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Vorwort 


„Was deutſch und edt, wüßt' keiner mehr, 
lebt's nicht in deutſcher Meiſter Ehr'“. 


ein erſtes Zuſammentreffen mit der Kunſt Siegfried Wagners 
fällt in die Zeit um die Jahrhundertwende. Ich hörte damals den 
noch ganz jungen „Bärenhäuter“. Die kraftvolle Urſprünglichkeit, die 
ungeſuchte Natürlichkeit in Wort und Ton und der friſche Humor des 
Werks feſſelten mich auch als ganz unvorbereiteten Hörer und hinter— 
ließen mir einen noch heute lebendigen ſtarken Eindruck. Ihm ward 
aber leider keine Vertiefung durch wiederholtes Hören oder durch 
Eindringen in den Klavierauszug zuteil. Man kauft ſich eben einiger— 
maßen koſtſpielige Klavierauszüge mit dem ſchmalen Geldbeutel ſeiner 
jungen Jahre nicht ohne weiteres und namentlich dann nicht, wenn, 
wie Das nod) heute bei S. Wagners Werken der Fall ijt, Verleger und 
Buchhandel jo ganz und gar nicht mit Iodender Werbung in Geftalt 
von Verlagsverzeidnijjen und buchhändleriſcher Auslage an den Kunſt— 
freund herantreten. Die dem „Bärenhäuter“ folgenden Werte 3u 
- hbdren, hatte ich in all Den Städten, in denen id) das erſte Jahrzehnt 
Des neuen Jahrhunderts beruflid) zubradte, feine Geleqenbeit; ihre 
leiſtungsfähigen Opernbiihnen boten dem PBublifum aud nicht ein 
einziges Der Werke dar. CStatt weiterer perjinlider Beriihrung mit 
Der jungen Kunjt von Bayreuth erlebte ich vielmehr lange Jahre hin- 
durch nur ihr Wider}piel in den Spalten der Tagespreſſe und Muſik— 
Zettungen: dort ſuchten die Widerjacher einer ihrer Wrt ewig fremden, 
edtbiirtigen deutſchen Kunſt aus finjterer Dornenhede grimmbewehrt 
das frohe Singen S. Wagners mit allen Mitteln auf ihre Weiſe 3u 
Schaden 3u bringen. Gie fanden leider manden Mitlaufer aud in 
Kreijen; denen man gegeniiber einer im bejten Sinne volfstiimliden 
Kunjt einen ungetriibten Blid, ein offenes Ohr und ein wnbefangenes 
Urteil hatte zutrauen dürfen. 
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So verging ein Jahrzehnt, in dem als einziges Erlebnis ein Ber— 
liner Konzert unter S. Wagners Leitung mit Bruchſtücken aus „Herzog 
Wildfang“, „Der Kobold“, „Bruder Luſtig“ und „Sternengebot“ mir 
mein erſtes Urteil beſtätigte und mich in meinem Wohlgefallen an 
dieſem ſich in ſtolzer Unbekümmertheit und zugleich in edler Schlicht— 
heit ſtetig weiter entwickelnden Schaffen einer äußerlich und innerlich 
freien, in ſich gefeſtigten Künſtlernatur beſtärkte. 

Nun endlich kam mir, der ich bis dahin, wenn auch nicht gleichgültig, 
ſo Doc) untätig abmartend beiſeite geſtanden, die entſcheidende Anregung 
zu näherer Beſchäftigung mit S. Wagners Kunſt. Carl Friedrich 
Glaſenapp, der hochverdiente Biograph Richard Wagners und der 
bis an ſein allzufrühes Ende feurige Vorkämpfer für alle Kunſt von 
echter Bayreuther Art, fragte gelegentlich brieflich nach meinen Ein— 
drücken von S. Wagners Werken. So unaufdringlich die Form dieſer 
Anregung auch war, jie barg fiir mich Den Keim zu wertvollſtem künſt— 
leriſchen und ſeeliſchen Gewinn, und ich werde dem verewigten ehr— 
würdigen Freunde zeitlebens für ſeinen Hinweis Dank wiſſen. In 
raſcher Folge machte ich mir nun die bis dahin veröffentlichten erſten 
ſechs Werke im Klavierauszug zu eigen. Das bald darauf erſcheinende 
Werk Glaſenapps „Siegfried Wagner und ſeine Kunſt“ (Breitkopf und 
Hartel, Leipzig 1911 und „Neue Folge I 1913) vertiefte im Verein 
mit Jeinen meiſterlichen Zeichnungen von der Hand Franz Stajjens 
Den begliidenden Cindrud; den id) von den Werfen am Klavier emp— 
fangen hatte, nad) der Seite Des Stoffliden und Dichteriſchen in nidt 
zu iibertreffender Weije; nad) der mujifalijchen Seite aber ergänzte 
id) mir Glajenapps Bud) durch erſchöpfende Themenauszüge, eine 
Wrbeit, die, je tiefer ich Dabei in das muſikaliſche Leben der Werke ein- 
Drang, immer weniger eine Wrbeit und immer mehr ein Genuk und 
ein Quell der Freude fiir mid) wurde, der Freude dariiber, dak unjerer 
an Melodieſchwund und, als traurigem Erſatz fiir mangelnde melo- 
diſche Erfindung, an Geijtreidelei leidenden muſikaliſchen Gegenwart 
in S. Wagner ein Kiinftler von quellendem melodiſchen Reichtum 
und alle Künſtelei verſchmähendem, reifitem Können erwud)s. 

So entjtanden im Laufe der Jahre zugleich die Borarbeiten fiir 
Dieles Bud, an das id freilid) dabei nicht dadte. Denn nur fiir meinen 
eigenen Bedarf, eben um den gewaltigen Reidtum der S. Wagner- 
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ſchen Thematif im ganzen überſchauen zu können und um villige 
Klarheit über alle, aud) die feinjten Zuſammenhänge in dielen muſik— 
geborenen Werfen, Klarheit auch iiber S. Wagners muſikaliſche Be- 
Deutung iiberhaupt zu gewinnen, zerleqte id) mir jeine Muſik der- 
geftalt planmakig. Inzwiſchen gelang es mir aud), die Mehrzahl der 
Werte von der Bühne her Zu erleben und jo mein Urteil über dieje 
nur jo rejtlos zu erfaſſenden Schöpfungen endgiiltiq nadzupriifen. 
Dazu bedurfte es freilid) nod) immer naber und weiter Reijen quer 
durd die deutſchen Lande. 

Weshalb id) wohl die Cniwidelung meines Verhältniſſes zur Kunſt 
S. Wagners hier jo ausführlich darlege? Nun, gewik nicht in widtig- 
tueriſcher Abſicht; aber ich glaube, das Verhalten des qroken deutſchen 
Publitums zu eben diejer Kunjt gar nicht treffender aufzeigqen 3u 
fonnen, als an meinem eigenen Cingelbeijpiel. Mein perjinlides 
Erleben in diejem Betracht ijt, wie mich jeither eine vielfache Erfahrung 
lehrte, geradezu allqemeingiiltig fiir die deutſche Offentlidfeit, wohl— 
gemerit, joweit dieje nidt von Haus aus in jenen Dornenheden da- 
Heim ijt, jondern aus an ſich Wohlgeſinnten, Unbefangenen oder dod) 
mindeſtens Gleidgiiltiqen ſchlechthin belteht. Meine Wege trennten 
lich erjt in Dem Wugenblid von denen der großen Maſſe Der Opern- 
bejucer, als id, dant jenem wahrhaft freundſchaftlichen Hinweis, zum 
Schaffen des jungen Bayreuther Meijters in ein näheres Verhaltnis 
trat, mid) fret von allen frembden, namentlic den ſchulmeiſterlich hoch- 
miitigen Urteilen machte und in cigener Arbeit mir ein eigenes Urteil 
gewann. 

Man wird es verſtehen, wenn ich nun das aus Freundeshand 
erhaltene Pfund nicht zu vergraben gedenke, ſondern mich heilig ver— 
pflichtet fühle, mit ihm Wucher zu treiben, indem ich die empfangene 
Anregung in Geſtalt dieſes Buches an meine freundlichen Leſer weiter— 
gebe. Es will und ſoll nicht überreden, ſondern nur ein ſchlichter Führer 
ſein hin zu S. Wagners in ihrer ſchlichten Ehrlichkeit ſo wohltuenden, 
liebenswerten und reichen Kunſt, ein Führer, der dem Leſer und zwar 
auch demjenigen, welcher aus irgendeinem Grunde ſich den Gebrauch 
des Klavierauszugs verſagen muß, alles an die Hand zu geben beſtrebt 
ijt, was ihm die Bildung eines eigenen Urteils ermöglicht. Daher 
Denn auch injonderbeit die Fille der Notenbeijpiele, die, in zumeiſt 
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harmoniſch vollſtändigem Klavierſatz, ich dem Buche beigab, und die 
Das Thematiſche der behandelten, d. h. aller bisher erſchienenen Werke, 
wie ich wohl ſagen darf, erſchöpfend darbieten. Sie mögen ſo zugleich 
einigermaßen Erſatz für einen etwaigen notgedrungenen Verzicht auf 
die Klavierauszüge gewähren. Die Rückſicht auf Umfang und Preis 
des Buches legte mir immerhin auch darin einige Beſchränkung auf, 
aber ich vertraue darauf, daß die mitgeteilten Proben das Verlangen 
nach dem Klavierauszug wecken oder ſtärken werden und dann dem 
freundlichen Leſer aus dem Miteinander von Klavierauszug und Buch 
ſich ein erwünſchter Gewinn ergibt. 

Nad den Erfahrnngen, die ich mit vorauferſchienenen Boner: 
Druden einzelner Kapitel anläßlich der jüngſten Uraufführungen ge- 
macht habe, darf ich hoffen, dak ich keinen ungeeigneten Weg zuü meinem 
Ziel, dem Verſtändnis für die Kunſt S. Wagners die Bahn zu ebnen, 
eingeſchlagen habe. Ein dem Schaffen des Künſtlers verſtändnislos 
gegenüberſtehender Kritiker hielt ſich für berechtigt, mit Bezug auf 
jene Sonderdrucke von „autoriſierten“ Führern zu ſprechen. Ich lege 
demgegenüber Wert auf die Feſtſtellung, daß S. Wagner zu keiner 
Zeit irgendwelchen Einfluß auf meine Arbeit oper auf thre Heraus— 
gabe ausgeübt und Kenntnis vom Inhalt erſt erhalten hat, als dies 
auf Dem Wege des Budhhandels fiir Jedermann möglich war: 

Für die Mehrzahl der behandelten Werke Jind meine Crlauterungen 
Der erſte Verſuch zu ſolchen. Um jo wertvoller war mir das Wnerbieten 
meines Freundes Wlexander Spring, den ganzen zweiten Teil des 
Buches vor der Drudlequng durdhzujehen. Er unterzog ſich, nod) dazu 
unmittelbar vor einent Wiederausriiden ins Feld, der mühevollen 
Arbeit mit bewundernswerter Gründlichkeit und dem liebevollen Eifer 
Des ausgezeidneten, feinfiibliqen Kenners und Freundes der Werke. | 
Die Ergebnijje einer Tatigteit ſind meinem Bude an mehr als einer 
Stelle zugute gefommen, und es ijt mir eine bejondere Genugtuung, 
ibm fiir jeine höchſt ſchätzenswerte Hilfe auch bier Herzlidjten Dank 
gu Jagen. Seiner und weiter vor allen auc) meines treuen Freundes 
Sriedrid Zimmermann Anrequng und deſſen unerniiiplider, 
Jelbjtlojer Hilfsbereit}dhaft verdantt mein Bud) denn auch fein Cr- 
[deinen in und trog der Hheutigen ſchweren eit, und mit diefen beiden 
Namen umſchließt mein. tiefgefiihlter Dank zugleich den Kreis der 
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ungenannten Freunde der jungen Bayreuther Kunjt, die mit Rat 
und Tat uns fdrdernd zur Seite traten. Auch meinen lieben Freund 
Franz Stajjen, der freudig jeine ſchönen, ganz aus der ihm innig 
vertrauten Stimmung der Werke heraus geftalteten Beidnungen zum 
Schmuck des Buches beijtenerte, jet an dieſer Stelle gedantt. 

Sp möge denn das Bud Jeinen Weg tun. Es möge die Kunijt 
S. Wagners in mandes deutſche Haus einfiihren und fie im deut}den 
Volke und damit aud an den Bühnen heimiſch maden bhelfen. Unſer 
Bolt hat heute, nachdem iibeljte Streide von der Art, vor welder 
Hans Sadjens tiefernjtes „Habt Acht!“ umſonſt gewarnt hatte, unjer 
berrlides Deutſchland 3u Boden gejiredt haben, den deutſchen Geiſt 
nbtiger als je, auf dak er, nad) R. Wagners Wort, von innen baue, 
wieder aufbaue, was Söhne des eigenen Volfes, von welfdem Dunit 
umnebelt und von welſchem Tand verblendet, in frevelndem Leidtjinn 
2ertriimmerten. Gin Ausfluk jenes wahrhaft deutſchen Geijtes, der 
uns 3ur Erſtarkung unjeres völkiſchen Bewußtſeins jo bitter not tut, 
ijt aud) S. Wagners Sdhaffen, und es entflieBt diefem Urquell unjerer 
Kraft dort, wo er am lauterſten ſtrömt. 


Darmfjtadt, Ojtern 1919. 


Paul Pretzſch. 
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»Der ae ift zwar der Sohn feiner — 
Zeit, aber ſchlimm fiir ihn, wenn er zu— te : 
gleid) ihr Zögling oder gar nod ihr J —— 
Giinftling ijt“ Schiller. 
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Siegfried Wagners künſtleriſche Entwidelung 


er es unternimmt, iiber oder wohl gar fiir die Runjt Siegfried 
Wagners im allgemeinen und ſeine Muſik im bejonderen 3u 
ſprechen, wird immer von neuem die Erfahrung maden, dak es zuvörderſt 
gilt, Borurteilen entgegenzutreten. Man trifft da weithin auf eine 
Voreingenommenbeit, die eine geredjte Beurtetlung der Kunſt Sieg- 
fried Wagners verhindert. Zunächſt einmal teilt er das Schidjal aller 
Söhne groper Wanner: von den Abkömmlingen unjerer Groen be- 
Hauptet ein bequemer Erfahrungsſatz ganz allgemein, Bedeutendes 
Jet von ihnen nidt zu erboffen. Iſt min don nidt einzujehen, warum 
gerade Dieje Regel nidt ebenjo wie jo viele andere aud) Ausnahmen 
veririige, jo Darf im alle Siegfried Wagners dod) vor allem nicht 
auper Acht gelajjen werden, dak er nicht nur der Sohn eines groken 
Baters, jondern auch der einer Hodbedeutenden Mutter ijt. Frau 
Colima Wagner, die „unerhört feltjam begabte“ Todter Franz Lijzts, 
Hat ſich vor aller Welt durd die Kundgebungen ibrer geijtigen und 
fiinjtlerijen Perſönlichkeit und zwar allein ſchon durch die Art, wie 
jie Die Feſtſpiele in Bayreuth erhielt und entwidelte, als ebenbiirtige 
Gattin Richard Wagners und die rechte Hiiterin des Gedanfens von 
Bayreuth erwiejen. Cine glückliche Miſchung der Eigenſchaften beider 
ganz einzigartiqen, aber einander wiirdigen Eltern hat denn in der 
Tat verhindert, daß der Sohn Giegfried etwa nur ein mattes Whbild 
ſeines Baters, ein Epigone in des Wortes übler Bedeutung geworden 
wire. Cr jteht vielmehr „an eignem Reim und Toinen reid, ſchlank 
und jelbjtiq’, wie nur je eine Künſtlererſcheinung vor uns. 
Die Tatſache aber, daß er nun einmal der Sohn Richard Wagners 
ut, Jcheint bei den meijten feiner Zeitgenoſſen die Erwartung zu er- 
1% 
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zeugen, jeine Muſik miijje in allem, namentlich aber in der melodijden 
Erfindung der des Vaters aufs innigite verwandt jein. Dem ijt jedoch 
nidt jo, und nicht leicht wird jemand, der Siegfried Wagners Muſik 
hort, ohne da ihm der Mame des Tonjekers genannt wird, auf den 
Sohn Richard Wagners ſchließen. Jeder Unbefangene wird an 
Diejer künſtleriſchen Selbjtandigteit jeine Freude haben und jie ver= 
Dientermapen anerfennen, entſpricht dod) dieſe verjchiedDene Gejtal- 
tung des Muſikaliſchen, wie wir weiterhin jehen werden, nur der 
Wejensart der von beiden Kiinjtlern dramatiſch verwerteten Stoff- 
gebiete, d. b. ijt fie ja Doch ein Ausfluß ihres folgeridtigen und feinen 
Stilgefiibls. Wher der Unbefangenbeit entradt mander aud) Heute 
nod allzuleicht, Jobald es fic) um einen Trager des Namens Wagner 
handelt, und je nad) Gebliit und Sinnesart verfallt der Voreingenom- 
mente nun entweder auf ein beharrlides Spiiren nad Anklängen aus 

“det Werken des Vaters und anderer Meijter, oder, da aud) dies nit 
recht gliiden will, in ein hodmiitiges Schelten über mangelnde Ur— 
ſprünglichkeit, ja iiber vermeintlide „Trivialität“ und ,Banalitat“ in 
Des Sohnes Mujif. Sur Chre des deutſchen PBublifums ſei es gejaqt, 
Dak ſolch unbedachtes Gerede viel dfter in Seitungsberidten 3u leſen, 
als unter der Hörerſchaft zu vernehmen ijt, — jolange dieſe ſich in 
ihrem unbefangenen Kunjturteil nod) nidt durch Das, was man ge- 
Drudt im Wochenblättchen liejt, hat beirren laſſen. 

Cs unterliegt alſo feinem Sweifel, dak Siegfried Wagners Schaffen 
dffentlicd) wejentlid) anders und zwar günſtiger beurteilt wiirde, wenn 
er nidt den Namen Wagner triige. Richard Wagners prophetiſches 
Wort: , Mein Sohn wird einjt ſchwer an mir zu tragen haben!“ ijt 
reichlich in Erfüllung gegangen. Wher nod ein anderer Umſtand hat 
Voreingenommenhbeit gegen Siegfried Wagners muſikaliſches Schaffen 
bervorgerufen und zwar ebenfalls vorzugsweije in Den Kreijen der 
Berufsmujifer und der — ohne eigentlihe Berechtiqung — zumeiſt 
Den Reihen der Nur-Muſiker entitammenden Operntritifer. Siegfried 
Wagner bietet nämlich in Jeiner Jugendentwidelung ganz und gar 
nidt das gewohnte Bild des rein muſikaliſchen Künſtlers. Cr ijt weder 
ein muſikaliſches Wunderkind gewejen, nod) hat er ſich tiberhaupt die 
bejondere Pflege, geſchweige denn Die virtuoje Behandlung irgend- 
eines einzelnen Inſtruments je angelegen jein laſſen, nicht einmal die 
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Des Ulerweltinjtruments Klavier. Das ijt fiir manden Opernberidt- 
erjtatter Beweis genug, um immer wieder 3u behaupten, Siegfried 
Wagner habe ,,befanntlid“ in jungen Jahren faum Begabung fiir 
Die Muſik gezeigt, weshalb ihn denn aud fein Vater nicht zum Muſiker, 
Jondern 3um Architekten bejtimmt Habe. Cin furzer UÜberblick tiber 
Jeine Jugendgeſchichte mige zeigen, wie falſch beide Behauptungen 
jindD. Wir werden dabei aber 3ugleid) aud) erfernen, wie fic) jeine 
Entwidelung auf dem Sondergebiete der Muſik folgeridhtig und natiir- 
lich Dem Werden und Heranreifen Jeiner künſtleriſchen Geſamtperſön— 
lidfeit eingeordiiet bat. 

Sim dritten Lebensjabr Siegfrieds (1872) fiedelte Richard Wagner 
pon Triebſchen, der Stätte jeines hidjten Menſchenglücks, nad) Bay- 
teuth über und betrat hier Den Boden, auf dem Jeine Kunſt ſich Zur 
reinjten und gewaltigiten Höhe erheben Jollte. Hier, im Frieden des 
Haujes Wahnfried, behiitet von zärtlicher Clternliebe und umgeben 
pon einem holden Kranz munterer Schwejtern wuchs Siegfried heran. 
Bayreuth ijt ihm Heimat geworden, und diejer geweihte Name um- 
ſchließt ibm von je und heute mehr denn je nidt nur alles feinem 
Herzen Teuerjte, Jondern ift auc) der Inbegriff jeines künſtleriſchen 
Glaubensbefenntnijjes. So wurzelt er boden|tandig und feft in dieſem 
liebliden Stück deutſcher Erde. Jn Deutſchland ſei wahrhaftig immer 
nur der Wintel produftiv gewejen, ſchrieb einjt R. Wagner, und als 
ſolch ein gejeqneter Wintel erwies ſich Bayreuth wie fiir den Vater 
Jo fiir Den Gobn. Früh ſchon empfing dieſer bedeutſamſte geiſtige 
Anregungen. Dafür ſorgte der auf hoͤchſter Stufe ſtehende geiſtige 
Lebenszuſchnitt im Hauſe Wahnfried, von dem C. Fr. Glaſenapp in 
den letzten Banden ſeines groken Werkes „Das Leben R. Wagners“1) 
ein anſchauliches und in unzähligen Einzelheiten getreues Bild ent— 
wirft. Wie die Geſtalt eines der Welt und ihrem Lärm abgewandten 
Weijen, der feine Welt in ſich felbjt tragt und nur mit Den Seinen 
eins ſein will, tritt uns R. Wagner dort entgegen. Welche entſchei— 
Denden Eindriide migen ſich Da wie Samenkörner in die empfängliche 
Seele des lauſchenden Siegfried gejentt haben! Cinmal jagte der 
Vater von ihm: „Fidi blidt mic) an, wie Parjifal den Gral, erjtaunt 


1) Verlag von Breitfopf & Hartel, Leipzig. 
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abnungsvoll.“ Es war Gepflogenbeit in Wahnfried — und ijt es 
heute nod) —, die Whende im Familientreije beim Vorleſen literarijder — 
und vorzugsweije dramatiſcher Erzeugnijfe aus dem Geiftesrethtum 
Der ganzen Welt zu verbringen, und Siegfried wuds bald jo weit 
Heran, Dak er an geeigneten Whenden als Zuhörer, ja auc) wobl als 
Vorleſer von Marden u. dergl. zugelaſſen wurde. Früh lernte er jo 
ſzenen- und aftweije die Dramen unjerer groken Mteijter, vor allem 
Die Shafe/peares fennen und laujdte Dem padenden Bortrag des 
Baters und den ſich daran knüpfenden Geſprächen, griff wobl aud 
Jelbjt andern Tages nach dem Buch in des Vaters Biicherei, die den 
Saal von Wahnjried noch heute ziert und in ihrer Zuſammenſtellung 
Zeigt, welche Art von „Kammermuſik“ der Meijter Dabeim bevorzugte. | 
In GSiegfrieds Seele wedten dieſe Whende ſchlummernde Kräfte. 
Angeregt durch Shakeſpeares „Coriolan“ ſchrieb er in ſeinem 13. Le-⸗ 
bensjahr ein großes Römerdrama „Catilina“, bald nachher eines mit 
dem Titel „Hermann der Befreier“, und wenige Wochen vor des 
Vaters Tode durfte er eines Abends die erſten Szenen eines eignen 
Luſtſpiels „Der Lügner“ vortragen. Seine natürliche Anlage für 
das dramatiſche Gebiet hatte aud darſtelleriſch alle die Jahre hindurch 
Nahrung dadurch erhalten, daß ſich die Kinder des Hauſes öfter zu 
ſzeniſchen Aufführungen bekannter Märchen vereinigten, und nament— 
lich verging kein Geburtstag des Meiſters, an dem ſie nicht dem Ge— 
burtstagskinde durch Aufführung eines beſonderen Feſtſpiels — aus 
der Feder der Mutter oder Hans von Wolzogens — oder eines Stückes 
von Hans Sachs, Lope de Vega u.a. eine Freude machten. Sieg— 
frieds Darjtellerijche Wnlagen fielen dabei chon friih auf. Der heutige 
elt}pielleiter ijt eben nicht vom Himmel gefallen, Jondern ſchöpft 
aus einer reiden, natürlichen Begabung. 

Aber auch jein mufifalijcher Sinn hatte fic frühzeilig geregt, und 
Siegfried erhielt denn auch Klavierunterricht. Sein Eifer war dabei 
freilich mäßig. Am liebſten ſpielte er aus dem Stegreif und pfiff 
dazu, gelegentlich zum großen Ergötzen ſeines Großvaters Liſzt und 
ſeines Vaters, der darin ſeine eigne Jugend wiederfand. Auch an 
tonſetzeriſchen Verſuchen hat es ſchon in ſeiner Knabenzeit nicht gefehlt, 
und es wird berichtet, daß ſowohl ſein Vater wie auch ſein Großvater 
mit liebevollem Anteil belehrend und mit verbeſſernder Hand den 
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jungen Wtujifer forderten. Wher dem Vater war es vielmehr darum 
gu tun, dak ſich Siegfrieds künſtleriſche Natur auf breiter Grunodlage 
und möglichſt ungeſtört entwidele, als daß ſeine Begabung fiir ein 
Sonbdergebiet einjeitiq gepjleqt und gefirdert werde. Man diirfe, 
Jo jagte er, einer ſolchen Neigung nidt 3u viel Nahrung geben, wie 
es in Lijzts friiheren Sabren mit ſeinem Klavierſpiel geſchehen fei, 
Damit nicht durd einjeitige Pflege einer bejtimmten Fertigfeit das 
Äbrige 3u ſehr vernadlajjigt wiirde. Dieſes Wort fiel aber nicht mit 
Beziehung auf Siegfrieds Beſchäftigung mit der Mtujif, es galt viel- 
mebr einer Meiqung, die ſich in deſſen Knabenjahren immer ſtärker 
und Iebhafter fundDgab. Das war feine Liebe zur Bautunjt. Diele 
erhielt durch alljährliche Reijen nad) Stalien, das KR. Wagner mit 
den Seinen 3ur Erholung aufzujuden pflegte, Anſtoß und immer 
neue Nahrung. Da jak denn der junge Siegfried oft jtundenlang 

in den Rirdhen und vor den Denfmalern italienijher Baukunſt, be- 
wundernd, geniekend und vor allem mit dem Zeichenſtift das Schöne, 
Das jeine Augen und ſeine ſchönheitsdurſtige Seele ſchlürften, feſt— 
haltend. So fanden ihn öfter als einmal die Schweſtern, durch eine 
Volksanſammlung unterwegs angelockt, wie er, unbekümmert um 
ſeine neugierigen Zuſchauer, irgendeine baukünſtleriſche Einzelheit nach 
der Natur zeichnete. Und ebenſo ſicher, wie er die Zeichnungen zu 
Papier brachte, haftete auch alles Geſchaute bis in jede Zierlinie 
hinein in ſeinem Gedächtnis. Künſtler von hohem Ruf ſagten ihm 
auf dem Gebiete der Baukunſt eine glänzende Laufbahn voraus. 
Sein Vater aber hatte, wie an Allem, was ſich in Siegfried regte, jo 
aud) amt dieſer erſtaunlich früh hervortretenden Begabung des Sohnes 
große Freude; gleichwohl jah er mit dem tiefeindringenden Blid des 
alluinfajjenden Siinjtlers wie des Tiebevoll jorgenden Waters die 
Gefahr, die in ihr fiir die gleichmäßige und einheitlidhe Entwidelung 
des Sobnes lag, und diejer Erkenntnis lieh er die angefiihrten Worte. 
Denn nit irgendeine Laufbahn hatte er fiir Den Sohn ins Wuge 
gefaBt. „Mein Sohn foll werden und lernen, was er Lujt hat“, hatte 
er ſchon 1870 geſchrieben, und nidts ijt törichter und falſcher, als wenn 
man bis zum heutigen Tage immer wieder behauptet, er habe ihn 
gum Urditeften beftimmt. Dazu war dieſer große Vater und Menſch 
viel 3u einjidjtig und Siegfried ſelbſt noc) 3u jung, als dak eine Ent- 
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ſcheidung über ſeinen Lebensberuf nod) 3u Lebzeiten des Vaters hatte 
fallen fonnen. Denn Giegfried ftand beim Tode des BVaters erſt in 
Jeinem vierzehnten Sabre. Wünſche freilic) hegte Richard Wagner in 
bezug auf die ſpätere Tatigfeit bes Sohnes wobl, aber jie bewegten 
ſich in ganz anderen Ridtungen und beweijen wiederum, wie jehr ihm 
vor allem die allgemeine Grundlage in des Sohnes Riijtung fiir das 
Dajein am Herzen lag. So duberte er einmal, Siegfried jolle jo viel 
von der Chirurgie erlernen, dak er Menſchen und Tieren erjte Ber- 
bande anlegen finne und jich gegen den Wnblic des phyſiſchen Leidens 
ſtähle; jchon in der Mamengebung Helferid Siegfried Richard hatte 
lid) wobl der gleiche vaterlihe Wunſch widergelpiegelt. Angeregt 
dDurd ein Bud) des Nationalifonomen Konjtantin Frank ſprach 
er ſpäter einmal davon, fein Gobn finne Nationalifonom werden; 
da wire er imjtande, etwas zu nützen. Wber fein Wunſch und feine 
Hoffnung lieBen ihn doch ſchon in den erjten Kinderjahren Siegfrieds 
auf ein anderes und grokeres Biel hindeuten: , Wenn er mit 24 Jahren 
Jeinen „Götz von Berlichingen‘ ſchreibt, werde id) es nod erleben!“ 
Und ein ſpäteres Wort bejagte: „Ich ſchreibe feine Partitur mehr, 
als bis Fidi jie mir injtrumentieren fann.“ Als ex aber die Orcheſtrie— 
rung des „Parſifal“ begann, ſprach er die Hoffnung aus, dak Diele 
Urbeit bis in jein hohes Alter dDauern möge und er Dem Sohn ihre 
ſzeniſche Verwirklichung nad ſeinem Tode als Wufgabe hinterlajjen 
fonnte. Nun, jolde Wufgaben hinterlakt man wohl feinem Gobn, 
Dent man wegen mangelnder muſikaliſcher Begabung fiir die Laufbahn 
eines Baufiinjtlers bejtimmt hat! Seit 1908 aber wijjen die Beſucher 
der Bayreuther Fejt}piele, dak dieſe Vaterhoffnung nicht ins Blaue — 
hinein ſich gedupert, fondern herrlide Exfiillung gefunden hat. Denn 
Jeit dieſem Jahr ijt Siegfried Wagner der alleinige Leiter der Feſt— 
ſpiele und führt fie tm Geijte Jeines Vaters und jeiner Mutter, aber 
in voller künſtleriſcher Selbſtändigkeit rajtlos 3u immer höherer Voll- 
fommenbeit. 

Nad des Vaters Tode beſuchte Siegfried, deſſen wiſſenſchaftliche 
Wusbildung bis dahin hdusliden Lehrern anvertraut gewejen war — 
unter ihnen war Heinrid) von Stein der bedeutendſte und von nad- 
baltigem Einfluß auf den Schüler —, das Bayreuther Gymnajium, 
Das er nad) -woblbejtandener Reifepriifung 1888 verliekh. Nun erjt 
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drängte es ihn, fid) in der Muſik eine gediegene theoretijhe Grund- 
lage 3u verjdhaffen, und Engelbert Humperdind war der Meiſter, 
bet Dem er mit grofem Cifer und gleich grokem Erfolg ſeinen Studien 
oblag. tod) immer aber 30g es ihn Zur geliebten Baufinjt. Der 
Jüngling ſchwankte nod) zwiſchen der leidenſchaftlichen Neigung des 
Knaben und der fich erjt anfiindigenden Lebensaufgabe des Mannes. 
Die innere Wendung hatte ſich jedod bereits angebabnt: der Genius 
Der Muſik hatte ihn im tiefiten Herzen beriihrt. Denn als er 1890 
nod einmal das Studium der Baukunſt gründlich und eifrig aufnahm 
und zu Dem Swed die Techniſchen Hochſchulen in Charlottenburg und 
Karlsruhe bezog, wollten fic) die alte Greude Daran und volle Be- 
friediqung nicht mebr einjtellen. Cine längere Reiſe um die Welt 
ſchloß jid) an und gab Muße und Gelegenbeit 3ur Sammlung und. 
inneren Einkehr. Schon unterwegs entitand eine ganze Reihe jeiner 
Jpdteren dramatiſchen Entwiirfe, und mit dem Entſchluß, ſich ganz 
Der Muſik und der Kunſt von Bayreuth zu widmen, fehrte er heim. 

Von nun an beteiligte er jic) an der Feft/pielarbeit und zwar von 
Grund aus ſowohl nad) der bühnentechniſchen wie nad) der muſika— 
lijdhhen Seite. Wn dem Stab erlefener Kiinjtler und namentlid) an 
Julius Knieſe fand er Vorbild und Stiike jeiner erjten Wnfdnge. 
Sdon 1893 fonnte er in Bayreuther Konzerten Jowie in einer 
Aufführung des „Freiſchütz“ ſeine erjten örtlichen Dirigentenerfolge 
erringen, und bereits 1896 gelang ihm, dem Siebenundzwanzig— 
jährigen, die Rieſenleiſtung der muſikaliſchen Leitung einer Vorſtel— 
lungsreihe des „Ringes des Nibelungen“ im Bayreuther Feſtſpiel— 
haus. Daneben hatte ſich ſeine große Begabung zum Spielleiter und 
Künſtler der Szene mehr und mehr entfaltet. Die Rheintöchter— 
Szene des „Rheingold“ (1896) war bühnentechniſch ſein Werk. 1901 
übertrug ihm ſeine Mutter die völlig ſelbſtändige Einrichtung des 
„Fliegenden Holländers“, eine Aufgabe, die er als Schöpfer des 
ſzeniſchen Bildes, als Spielleiter und als Dirigent mit glänzendem 
Gelingen löſte. Sie begründete ſeinen Weltruhm, denn mit ihr 
hatte zum erſten Male dieſes Werk von der Bühne herab ganz im 
Sinne und nach dem Willen ſeines Schöpfers gewirkt. Gleicher, un— 
erhörter Erfolg war auch ſeinen Neueinrichtungen des „Tannhäuſer“ 
(1904) und des „Lohengrin“ (1908) beſchieden. Bom Jahre 1908 an 
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ijt Siegfried Wagner, nachdem ſeine WVtutter franfheitshalber ihrer 
künſtleriſchen Tätigkeit hatte entjagen miijjen, nicht nur alleiniger 
Leiter, fondern aud) die Geele der Feſtſpiele. Geine Taten, vor 
allem die Neueinridtung der „Meiſterſinger“ (1911) und des „Flie— 
genden Holldnders “(1914) künden und ee Jeinen Rubm mit 
jedem Feſtſpieljahr. 

Inzwiſchen hatte nun auch die weite Welt Siegfried Wagner als 
Dirigenten zahlreicher Ordejterfonzerte im In- und im Auslande 
kennen gelernt. Als Orchejterleiter ijt er gleidfalls ein echter Bay— 
reuther, ein feinfiibliq in Die Tiefe Dringender, aber Das Ganze des 
Kunſtwerks niemals iiber Den Cinzelziigen vernachläſſigender Künſtler. 
Seine Dirigierfunjt zeichnet ſich durch ſinnvolle und biegſame Be- 
ſtimmung und UWherleitung der Zeitmaße ebenſo aus wie durch flare 
.Gliederung und wirtungsvolljter Wufbau der Grundgedanfen des 
betreffenden Werfs. Gie ijt in ihrer unaufdringliden Ehrlichkeit und 
Griindlidfeit gqleihermaken ein Zeugnis jeiner Achtung vor dem 
Kunſtwerk wie ein Spiegelbild jeines eignen flaren, alle Citelfeit und 
Künſtelei verſchmähenden Wejens. Unter ſeinem äußerlich jo rubig 
und dod) mit voller innerer Wnteilnahme und Begeijterung gefiihrten 
Dirigentenjtabe hat Denn aud jo mandes Werk ſeines Vaters und 
Grokvaters jeine Wiederauferjtehung aus den Schlacken des Orcheſter— 
ſchlendrians und der Dirigentenmabden erlebt. Den Gnbalt jeiner 
Konzert-Vortragsfolgen madden 3u einem wejentliden Teil Werte 
von Ricard Wagner und Franz Lij3t aus. Gein Cintreten fiir die 
Werke Lijzts ijt et Ausfluß jeiner Hohen und danfbaren Verehrung 
fiir Lijzts Kunjt und Menſchentum, der er mit Wort und Tat Aus⸗ 
druck zu verleihen nicht müde wird. 

Seit der Jahrhundertwende erſcheinen aber in ſeinen Konzerten 
auch Werke der eignen Feder, und zwar Orcheſterſätze und ſonſtige 
geeignete Bruchſtücke aus ſeinen eignen muſikaliſch-dramatiſchen Schöp— 
fungen, deren ſtattliche Reihe mit dem 1899 erſchienenen „Bären— 
häuter“ anhob. Einige kleinere Kompoſitionen aus jungen Jahren 
ſind nicht veröffentlicht oder aufgeführt worden und wohl auch nicht 
mehr ſämtlich erhalten. Das Gleiche gilt auc fiir die ſymphoniſche 
Didhtung „Sehnſucht“, fein einziqes qrikeres Orcheſterwerk aus der 
Zeit um den Abſchluß feiner Studien. Er ging eben nicht etwa ledig- 
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lich in jeiner Wrbeit fiir die Bayreuther Felt}piele auf. Ihn drängte 
es unwiderſtehlich 3u eiqnem Gejtalten und Schaffer, und die Früchte 
einer Kunſt und jeiner ftaunenswerten Arbeitstraft liegen in — bis- 
ber — elf Bühnenſchöpfungen vor. Gie ſtellen ſein eigentlides 
Lebenswerft dar, und ihr Weſen und ihre Cigenart im allgemeinen 
wie aud, namentlid) nad der muſikaliſchen Seite, im einzelnen Jollen 
Hier ndber behandelt werden. Da aber Siegfried Wagner fic) nidt 
lange nad) dem großen und nadbaltigen Erfolg Jeines , Barenhduters “ 
gezwungen jah, mit bloßen Brudjtiiden aus den folgenden Werfen 
im Rongertjaal, fiir den jie wabrlic) nicht geſchaffen wurden, 3u er- 
ſcheinen, das bildet ein triibes Kapitel in der Gefdhidte der deutſchen 
Kunſt, aus dem Hier nur weniq mitgeteilt werden mige. Mit dem Er— 
ſcheinen jeines zweiten Werks „Herzog Wildfang” ſetzte nämlich ein 
wobl vorbereiteter Feldzug gegen Siegfried Wagners Kunſt iiberhaupt 
ein. Es wurde aus Griinden, die mit dem Werk nichts 3u tun haben, in 
der Preſſe befampft und von den Bühnen nach Rraften ferngehalten. 
Ahnlich erging es allen folgenden Werken. Die unbeftreitbar großen 
_ Erfolge ihrer Ur- und ſonſtigen Erjtauffiihrungen fanden zumeiſt einen 
migtinenden Widerhall in der Preſſe, die, jtatt den Crfolg der Werke 
3u vertiefen und das Verſtändnis fiir jie 3u fordern, aus Untenntnis 
und wobl nidt jelten aud aus böſem Willen heraus mit dem einzelnen 
Werk womöglich auc) die ganze Kunſt Siegfried Wagners ablehnte 
und das Publifum ſchwankend und gleidgiiltiq madhte. Wir haben 
eingangs gejehen, weldje BVorurteile fein künſtleriſches Schaffen weit- 
bin erjt 3u iiberwinden hat, und wir werden nod auf ähnliche Steine 
des Anſtoßes hinzuweijen haben, die ſich der Wusbreitung jeiner Kunſt 
liber Die deutihen Biihnen in den Weg ftellen. Cin mißgünſtiges 
Kunſtrichtertum hatte da feine ſchwere Arbeit. Siegfried Wagner 
aber judjte jid) Das Obr des groken deutſchen Publikums notgedrungen 
in Den Konzertſälen, wenn aud) unter Verzidht auf die Mtitwirfung 
Des ſzeniſchen Bildes und den unmittelbaren Zuſammenhang mit der 
dramatiſchen Handlung. Trok diefen die Wirtung der Bruchſtücke 
im Konzertjaal natürlich beeintradtigendDen Mängeln hat er, wo er 
aud) erjdjeint, iiberall die Gewikheit mitnehmen dürfen, dak Jeine 
Muſik in allen unvoreingenommenen Kreijen einer herzliden, ja be- 
geijterten Aufnahme ſicher ſein darf. Wn den deutſchen Biihnen aber 
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ijt ihre Zeit anjdeinend nod nicht gefommen. Dort herrjdt heute 
nod vielfad eine Kunſt, die Dem deutſchen Weſen fremd oder jeiner 
nicht wiirdig ijt, und Der Tagesgeſchmack der groken Mtenge findet 
leider nod immer allzu willige Zöglinge und Giinjtlinge unter den 
Kiinjtlern, denen eine Wuffajjung ihres hohen Berufs im Geijte Scil- 
lers minder am Herzen liegt, als Tagesruhm oder der Kaſſenerfolg 
ihrer Werke. Siegfried Wagner aber wird ſich, gleich allen jenen echten 
Künſtlern, die unbekümmert um den Geſchmack ihrer Zeitgenoſſen 
ihre Werke ſchaffen ſo, wie ihr Genius ſie treibt, gedulden müſſen. — 

Rücken wir von dem nun gewonnenen Standpuntt der Tatſachen- 
fenntnis die wichtigſten Züge von Siegfried Wagners Jugendgeſchichte 
in Das Helle Licht einer riid}dhauenden Betrachtung, jo tritt bejonders 
deutlich hervor, dak fic) in ihm der Dichter früher geregt und ent- 
Jchieden entwidelt bat als der Muſiker. Das hat ér iibrigens mit 
Jeinem groken Vater gemein, und zwar ridten fic) bei Vater und 
Sohn ſchon von Jugend auf Neigung und Sdhaffensdrang mit Be- 
ſtimmtheit auf das Drama. Beim Sohn mündete ſchließlich auch 
Die ausge|proden ſtarke Begabung fiir die Bautunjt in den Krafte- 
jtrom des Dramatifers. Der in ihr zutage tretende Sinn fiir Plaſtik 
und künſtleriſchen Aufbau verdichtete ſich zum ſzeniſchen Blid, der ihn 
befähigte, ſowohl als Leiter der Bayreuther Feſtſpiele Leijtungen von 
Diejer ganz perſönlichen Cigenart 3u vollbringen, als aud in jeinen 
eignen Schöpfungen ſich im Aufbau jeiner Bihnenhandlungen und 
Biihnenbilder als geborenen und jicheren Riinjtler der Szene zu er- 
weijen, Der Die Grundlinien gehörig 3u betonen, aber aud) das Ranten- 
wert der Cinzelheiten wohl einzugliedern weiß. Dap ihm als Vatererbe 
ureigenjter Wrt aud) die Gabe geworden war, dramatijdhe Stojfe 
ſchon im Augenblid der Empfangnis durch den reinen Krijtall der Mit— 
gejtalterin Muſik zu ſchauen, liek die Entwickelung Jeiner Jugend freilid 
nod) nidt vermuten. Dod) deutete das gleidartiqe Verhalten von 
Vater und Sohn in. ihrer Jugend zum Reintednijden der Muſik, 
nämlich ihre Abneigung dagegen, vielleidt ſchon darauf bin, dak aud 
im SKiinjtlerdajein des Sohnes der Muſik einjt die gleiche Aufgabe 
zugewieſen jet, wie beim Vater, nämlich der empfangende Schoß 
fiir bas dramatiſche Kunſtwerk und zugleid) Seelenjprade der han— 
Delnden Perjonen 3u fein, eine Wufgabe, die die Muſik nicht hatte 
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erfiillen können, hatte jie ſchon von dem Knaben als Wlleinherr] herin 
Beſitz ergriffen und jeine muſikaliſche Befähigung vorzeitiq auf die 
Beherrſchung irgendeines Gnjtruments oder der reinmuſikaliſchen 
Kompojition abgelentt. So aber wirften das Beijpiel und die Kunſt— 
lehren des großen BVaters im gliidlidjten Verein mit der eigenen An— 
lage des Sohnes in einer und derſelben Richtung, nämlich in der 
Ridhtung auf das mujifalijh-dramatijhe Gejamttunjtwert. 
Dementſprechend jekte der Trieb zur innigen Beſchäftigung mit der 
Muſik und injonderheit mit der Kompoſitionstechnik erjt dann ernſthaft 
und entſchieden ein, als ihm das Bewußtſein aufging, dak über jeine 
Sugendneiqgung 3ur Bautunjt hinaus in ihm nod andere und zwar 
jtdrfere künſtleriſche Kräfte wirkſam jfeien, und als er den Weg zu 
abnen begann, auf dem er die in Jeinem Innern nad künſtleriſchem 
Musdrud drangende Welt einzig und zugleich erſchöpfend 3u gejtaltert 
hoffen durfte. 

Nur diejem glidlidhen und ungejtirten Mebeneinanderwadjen aller 
Keime jeiner reiden Kiinjtlernatur, wie es allein eine Jo von feiner 
Seite gehemmte Sugendentwidelung wie die jeinige ermiglidte, ijt 
es zu danken, daß ſchon fein erjtes verdffentlidtes Werk die jtaunens- 
werte Fille und Reife zujammen mit jugendjrijdher Natiirlidfeit 
zeigte, Die wir an jeinem ,,Barenhduter“ bewundernd genieBen. Und 
eine weitere Frucht jener gejunden, von aller einjeitigen Whertreibung 
bewußt freiqebaltenen Sugendentwidelung ijt es, Dak dem köſtlichen 
Crjtlingswerf in der furzen Spanne von etwa anderthalb Jabrzehnten 
zehn weitere grope Biihnenwerfe folgen fornten, die nad) Stoff und 
dichteriſcher wie muſikaliſcher Ausgeſtaltung ihren Schöpfer traftvoll 
und ſtetig auf dem Wege zum Gipfel ſeiner perſönlichen Kunſt zeigen. 
Es macht ſich in ihnen auch nicht die leiſeſte Andeutung eines Nach— 
laſſens der dichteriſchen Phantaſie oder der ſchöpferiſchen Kraft be— 
merkbar. In ihnen hat weder jene Redſeligkeit noch auch die um 
ihrer ſelbſt willen bis zur ausgeklügelten Künſtelei geſteigerte techniſche 
„Arbeit“ Platz, womit andere das Erlahmen ihres Gedankenflugs oder 
die Schwäche ihrer thematiſchen Erfindung zu verdecken fic) bemühen. 
Im Gegenteil, im jüngſten, dem elften Werk Siegfried Wagners, 
dem Märchenſpiel „An allem iſt Hütchen ſchuld!“, in welchem 
er einen ganzen Blütenſtrauß von Märchenzügen vereinigt, entfaltet 
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ſich Des Künſtlers jonniges Gemüt in einer jo Heiteren und ftolzen 
Ville, wie nur je in einem friiheren Werf. Giegfried Wagner ſchafft 
eben wahrhaft aus der Fille, nämlich aus der Fille einer reichen und 
gejund entwidelter Begabung, und er |dafft als ehrlicher Künſtler 
und treu gegen fic) ſelbſt in Dem Bereich, den dieſe thm zuweiſt. 


ee . 
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Siegfried Wagners Stoffe und ihre didteri}de 
Behandlung 


Mir find es nadgerade gewohnt, die Opernfomponijten und be- 
Jonders diejenigen unjerer Tage Dauernd auf einer wahren Jagd nad 
Opernjtoffen begriffen zu jehen. Sie durchjtibern in der Tat alle 
Winkel der Welt, will Jagen das Schrifttum der ganzen Erde nad 
ſolchen, und nicht einmal die fiir die Schauſpielbühne geſchaffenen 
Dramen Jind heute noch jidher davor, Wort fiir Wort vertont 3u werden. 
Damit erhalten dieje denn iiber ihr urjpriinglides, gleichzeitig mit 
ihnen felbjt entſtandenes Gewand nod den Mantel einer iippigen 
Muſik iiberqeworfen, der ihre eigentlidhen Formen mehr verdedt als 
hervorhebt und deſſen fie, wenn anders dem Didter ſein Werk ge- 
lungen war, wahrlich nicht bediirfen. Die fremdlandijdhe Herkunft 
eines Opernſtoffs ſcheint weiter gerade3u eine Lodung fiir unjere in 
allen Sätteln gerechten Romponijten 3u enthalten, und jte ſetzen eine 
Ehre darein, das welfde ,, Milieu” und das „Lokalkolorit“ mit all ihrer 
Kunſt nun auc) mufifalijd zu treffen, jicher, auf dieje Weije ihrem 
Werte einen bejonderen Reitz zu verleihen, der jretlid) nur von dem 
wedjelnden Tagesgeſchmack erfaßt, von diejem aber aud) beſonders 
geſchätzt wird. : 

Hier unter] heidet fid) S. Wagner von Grund aus von feinen künſt— 
leriſchen Zeitgenoſſen. Iſt es dod, als fudten die Stoffe ihn und 
nicht er jie! In ſolcher Fiille bieten fie ſich ihm dar, und aus) dlieplid 
unjer deutſches Volistum und die didhtende Phantajie unjeres Volkes 
Jind der Scho, aus dem fie ihm, dem feinfiihligen edhtbiirtigen Renner 
deutſchen Wejens, entgegenwadjen. Wenn andere, in die Ferne 
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ſchweifend, ihr Schifflein dem Zufall anvertrauen und dort Anker 
werfen, wo der Wind ſie hinweht, ſchürft S. Wagner aus dem hei— 
miſchen Mutterboden mit vertrauender und kundiger Hand das Edel— 
erz, das ſich ihm willig zum Kunſtwerk formt. So behandelt gleich 
ſein erſtes dramatiſches Werk einen dem deutſchen Märchenkreis ent— 
nommenen Stoff, und auch bei der engeren Wahl noch ſehen wir 
Kräfte wirkſam, die nicht als bloßer Zufall gelten dürfen. Denn nach 
S. Wagners eigenem Bericht!) hatte ſchon ſein Vater, der ein groper 
Freund des deutſchen Märchens und injonderbeit der Sammlung der 
Briider Grimm war, das Marden vom Barenhduter?) als einen 
offenen Stoff fiir eine komiſche Oper bezeidnet. Das Wort des Baters 
hatte aljo diejem Marden in des Sohnes Herzen einen bejonderen 
Platz geſichert. Wls dann die Zeit erfiillt war, bedurfte es nur nod 
einer duperen Unrequng, und S. Wagner griff friſch 3u. Er vereinigte 
mit der ſicheren Hand des geborenen dramatiſchen Dicters den Inhalt 
Diejes Märchens mit einem zweiten?) aus der gleidhen Sammlung, 
ndmlid) Dem von „des Teujels rukigem Bruder“, jowie mit einigen 
Zügen aus der Legende vom heiligen Petrus, mit einem Stiidden 
ge) didtliden Geſchehens und eignen Sutaten 3u der padenden Hand- 
ling jeines „Bärenhäuters“. Wber noch cine viel tiefere Beziehung 
veriniipft diejes Crjtlingswert des Sohnes mit dem Schaffen des 
Baters, und wir dürfen in ihr getrojt ein geheinmisvolles Walten des 
Genius der deutſchen Kunjt erblicen. 

Mit dem „Bärenhäuter“ hatte nämlich Siegfried Wagner ſogleich— 
Dasjenige Gebiet betreten, das ſeinem Schaffen Grundlage werden 
jollte. Er darj als ein ausgezeichneter Renner der deutſchen Märchen 
und Gagen gelten und beberr} cht damit ein Stoffgebiet, auf weldem — 
um mit R. Wagner zu ſprechen — ewig neu 3u erfinden ſein wird. 
Denn ewig neu bleibt im Wandel der Zeiten das Volfsleben und mit 
ihm Die niemals rubende, mardenbildende Bolfsphantajie, ſelbſt in 
einer Jo phantajiearmen Beit, mie der unjerigen mit ibrer ins über— 
mäßige gejtiegenen Wertung und Ausnutzung der Technif. Cs mupte 
freilid) erjt cin Weltirieq ungeheuerjten Ausmaßes entbrennen mit 


1) Gelegentlid) dex Aufführung feines „Bärenhäuters“ in Minden. 
2) Grimm, Kinder- und Hausmarden Mr. 101. 3) Dief., Mr. 100. 
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Den feljellos tobenden Urgewalten des unbheimlid) menſchenleeren 
Sdladhtfelds, aber wiederum auch mit den unerbdrten, nicht jelten ~ 
geradezu unwirklich ſcheinenden Scidjalen der Einzelmenſchen und 
mit jeinem fiir Milltonen völlig neuen Zwange 3u langer und un- 
mittelbarer Berithrung mit der Natur im Lagerleben, im Schützen-— 
graben, auf nadtliden Schleich- und Streifgängen durch Wald, Buſch 
und Sumpf, um die Volksphantaſie bis ins tiefjte 3u erregen und 
Die wiedererwedte auf Geſchlechter hinaus nachhaltig zu befrudten. 
Damit ward jicherlid) Der Boden fiir Sagen-, Legenden- und Marden- 
bilbung und deren rechte Schätzung aufs neue bereitet. 

Hatte nun Ricard Wagner in jeinen Werfen den Gebalt uralter 
Mythen fiir die deutſche Biihne ausgeſchöpft und altariſchen Myſterien 
Zu einer formliden Wiedergeburt aus dem deutſchen Geijte verholfen’), 
Jo unternabm es S. Wagner, aus dem irdiſchen Widerſpiel des Mythus, 
wie man das Marden treffend genannt hat, jene Kräfte 3u ziehen, 
die es edler dramatiſcher Kunſt zu ſpenden fahig ijt, und es damit 
zugleich aud) ein fiir allemal der Auffaſſung zu entriiden, als jet es 
lediglich Unterhaltungs|toff fiir Kinder und als ſei die ſpieleriſche Ver- 
fladhung, in Der es Sung und Alt in Den zumeiſt üblen weihnadtliden 
Marhenvorjtellungen unjerer Theater zu ſehen und 3u ertragen fic 
gewöhnt hat, ſein redjtes dramatiſches Kleid. Nun darf man freilich 
das Verhaltnis zwijdhen den Kunjtwerfen von Vater und Sohn nur 
mit deutlicher Beſchränkung dem zwiſchen Mythus und Marden ver- 
gleidhen. Denn in S. Wagners Biihnenbandlungen liefern, abgejehen 
pon zwei unmittelbaren Mardhendramatijierungen, wie jie im ,, Baren- 
häuter“ und im eljten Werk, dem Märchenſpiel „An allem ijt Hütchen 
ſchuld“ vorliegen, die Sagen- und Märchenzüge nidt die Hauptlinien 
Des Geſchehens, ſondern lediglich den Hintergrund, vor dem ſich eine 
reinmenſchliche Handlung abſpielt. Dabei erhält aber das Märchen— 
hafte doch mitbeſtimmende Kraft für den Gang der eigentlichen Hand— 
lung, durchzieht ſie, unlösbar in ſie eingeſprengt, wie die Erzader den 
Felſen und lenkt gleich dieſer den Sinn des Menſchen in Urzeiten 
zurück und auf tiefſte Zuſammenhänge, auf „allen Werdens Urgewalt, 

1) Näheres hierüber erbringt das ausgezeichnete Bud von Leopold von 


S@Hroeder, Die Vollendung des ariſchen Myjteriums in Bayreuth, Minden 
1911. 
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all’ Empfindens Urgehalt hin, als deſſen ewigen Schoß die Schwanen— 
jungfrauen und Nixen am Schluß von „Banadietrich“ ihre traulich 
treue Waſſertiefe preijen. Und in jene Tiefen, aus denen Mythus 
wie Marden einjt entiprang, weijt nun aud die chon angedeutete 
Beziehung, die das Schaffen Ricard und Siegfried Wagners jo ver- 
heikungsvoll verknüpft und ſogleich im erjten Werk des Sobhnes fiir 
den Kundigen an die Oberfläche tritt. 

Vergeqenwartigen wir uns einmal, etwa an der Hand eines jo 
zuverläſſigen Führers wie Leopold von Sdroeder!), den Inhalt 
von R. Wagners „Walküre“, Jo ergibt ſich ein deutlidher Sujammen- 
bang mit uralten Myſterien. Der Himmelsgott vermabhlt jeine Kinder 
Sonne und Mond. Gieglinde ijt die Gonnenjungfrau, Sieqmund 
der Lidtmond, der rechtmäßig 3u ihr gehört, im Gegenjak zu dem 
finjtern Hunding, dem Dunfelmond. Der Lidtmond — Siegmund — 
geht bet der Vereinigung mit der Sonne, wie in der Natur, zu Grunde. 
Aus dieler Vereiniqung aber entſprießt der neu erwachſende Lidt- 
mond — der junge Giegfried. Der licte Held Siegfried ijt die Ver- 
forperung des Lidtes, ſein Wufjtieg und ſein Tod durch den Vertreter 
der Nadt, den finjteren Nibelungen Hagen, weiſen Zuriid auf den 
Wechſel zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen Sommer und Winter, auf 
das Erjtehen und Vergehen der lebenden Natur in und um uns. Die 
Befreiting der ſchlafenden Sonnenjungfrau — Briinnbildes —, die 
pon dem Strablentranz der Waberlohe ſchützend umgeben wird, findet, 
wie ja der gleide Vorgang nicht jelten dem Mythus und dem Marden 
gemeinjam ijt, hr Seiten|tiid in dem Märchen vom dornenumbtiteten 
Dornröschen mit jeinem die Maid erldjenden Pringen oder ſchönen 
Tingling. Wber hier liegt eine andere Beziehung zwijdhen Mythus 
und Marden viel naher. Den Sonnenhelden lapt die nordijdhe Sage, 
entſprechend der Ohnmacht der Sonne in den langen Wintermonaten, 
zeitweiſe in Gefangenſchaft oder Dienſtbarkeit von den feindlichen 
Mächten der Finſternis geraten, die er erſt beſiegen muß, um dann 
in neuer Schönezu erſtrahlen. Wir brauchen nicht in die Ferne zu 
ſchweifen und etwa.auf Odyſſeus' Fabhrt in die Unterwelt hinzuweijen, 
Die er, gleid) Der Sonne, im Wejten antritt, um im Ojten wieder auf— 


fate 2). ©: 112 Ff, 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 2 


18 Zur Cinfihrung 


zutauden, aud) nicht auf Herfules und jeine zwölf Arbeiten, die der 
zwölf Sternbildern des Tierfreijes und der Wanderung der Sonne 
durch dieje hindurd) ent}predhen. Unjer ſchönes deutſches Marden 
vom Barenhduter liegt uns ja viel naher, und der Barenhauter, der 
in den Dienjt der Holle und des Teufels gerdt, Gejtalt und Geſicht 
lic) ins Schwärzliche kehren ſehen muß und endlich 3ur alten Schön— 


Heit und Reinheit erlöſt wird, ijt ja nichts anderes als der mythiſche 


Sonnenbeld im Märchengewande und ſeine winterlidhe Verduntelung. 
So ijt es denn gewif fein bloßer Sufall, wenn GS. Wagners erjtes 


Bühnenwerk ſich dielen Barenhduter, einen Sonnenhelden gleich 


Siegfried, zum Vorwurf erkor, ſondern ein tief bedeutſames Zeichen 
für die nahe Beziehung, die zwiſchen ſeines Vaters und ſeinem Schaffen 
vorhanden iſt. Aber ſo unähnlich äußerlich der Soldat Hans Kraft 
dem Wälſungenſproß iſt, ſo zeigt auch zugleich dieſes erſte Werk des 
Sohnes den grundſätzlichen Unterſchied ſeiner Schöpfungen im Ver— 
gleich zu denen des Vaters. Dieſer läßt uns Unerhörtes, gewaltigſte 
Seelenſteigerung miterleben, und ſeine Geſtalten ſind mehr oder 
weniger übermenſchlichen Ausmaßes, entſprechend den in einſame 
Höhen ragenden Gipfeln der Hochalpenwelt des Mythus; Siegfried 
Wagner jedoch führt uns die Schickſale von Menſchen unſeres Fleiſches 
und Blutes vor Augen und ſtellt ſie mitten hinein in die ganze bunte 


Fülle volkstümlichen Lebens und Treibens. Aber dieſe beſcheideneren 


Lebensſchickſale ſind, auch in der Enge ibter Umgebung, gleichfalls 


umwittert von Schuldbewußtſein und Sühneverlangen, fie werden 


von den Beziehungen zum ewigen Menſchenlos überragt wie das 
trauliche Waldtal von jenen majeſtätiſchen Hochgebirgsgipfeln, und 
zeigen jo, dak jie ihnen verwandt und zu ihnen gehörig ſind. 
Immer dieſen grundſätzlichen Unterſchied im Auge behaltend ſehen 
wir aber ſonſt in allen Beziehungen die Kunſt des Sohnes ſich auf 
gleicher Grundlage und in gleicher Richtung entwickeln und ſich auch 
der gleichen Mittel bedienen, nur daß dieſe dem Grade nach, nicht 
dem Weſen nach, ſich von denen des Vaters unterſcheiden, entſprechend 


den anders gearteten Stoffen und der Verſchiedenheit in der perſön— 


lichen Eigenart beider Künſtler und in der Stärke ihrer Beqabung. 
3u den gleichen Merimalen ihrer Kunſt gehört vor allem das Ver— 
mögen, die dramatijdhe Handlung zu verinnerliden, und Hier ijt ja 
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der Punkt, wo die einzigartige Macht der Muſik einſetzt. Dieſe zeigt 
ſich denn auch ſchon in der Geſtaltung der Handlung des „Bären— 
häuters“, indem wir neben allem Höllenſpuk und aller Teufelsliſt als 
ergreifendes inneres Geſchehen erleben, wie Hans Kraft und Luiſe, 
weit über das im Märchenſtoff Gegebene hinaus, ſich zu Charakteren 
entwickeln. Hans Kraft wird vor unſeren Augen aus einem jugend— 
lichen Trotzkopf und Junker Leichtſinn unter den Hammerſchlägen 
eines ſchweren, leichtherzig heraufbeſchworenen Schickſals ein rechter 
Mann, der des Lebens Dinge mit Ernſt zu betrachten und die eignen 
Fehler einzuſehen gelernt hat, und noch eindringlicher iſt die Wand— 
lung Luiſes aus dem halberwachſenen Mädchen voll kindlichen Mit— 
gefühls zur tapferen, bewußt Treue haltenden und ſo Erlöſung wir— 
kenden Jungfrau. Die Trane im Mannesauge, die ihr zur im Tiefſten 
erſchütternden Lebenserfabrung wird, läßt fie Helljimtiger als ihre 
ganze Umgebung durd) Hanjens rubiges Kleid hindurd in fein Herz 
bliden und ihr blokes Mitgefühl zum tätigen Mitleid erjtarfen. Da- 
mit verlegt Der Dichter unter der Mitwirkung der Muſik die Handlung 
nad) innen, und jo hebt jich ſchon im erjten Werk Siegfried Wagners 
eine „von aller Ronvertion losgelöſte“, reinmenſchliche Handhing mit 
voller Bejtimmtheit aus dem bunten Märchenſtoff heraus. 
Die folgenden Werte jtellen aber das Reinmenſchliche nod) mehr 
in den Vordergrund und das vom Marden Stammende in den Hinter- 
grund, jo Da vor bloken dramatijierten Marden nidt mehr geſprochen 
werden fann. Erſt im elften Werk (an allem ijt Hütchen ſchuld“) 
begegnen wir wieder einer eigentlichen Märchenhandlung. Dagegen 
finden ſich gleich im zweiten Werk „Herzog Wildfang“ nur 
einzelne, wenn auch nicht unwichtige märchenhafte Züge, ſo in der 
Nebenfigur des wahrſagenden Wurzelweibes mit ihrem Erbſchlüſſel, 
in dem diebiſchen Raben Blanks und namentlich in dem draſtiſchen 
in der Tat durch das Märchen vom Igel und vom Haſen beeinflußten 
Wettrennen der Freier um Oſterlinds Hand; im übrigen aber erleben 
wir vor einem leicht angedeuteten geſchichtlichen Hintergrund ein 
feines muſikaliſches Luſtſpiel mit dem tiefernſten Grundgedanken von 
der Läuterung eines jugendlich übermütigen Fürſten durch das Leid 
einer entſagenden Liebe hindurch zu rechtem Gottesgnadentum. Hier 
bahnt der Blick der durch des Herzogs frevelhaften Büchſenſchuß ver— 
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wundeten, aus ihrer Ohnmacht erwachenden Oſterlind die innere 
Wandlung im Herzen des jungen Fürſten an, ehe eigne Erkenntnis 
ihm ſein Verhältnis zu dem ihm anvertrauten Volke im rechten Licht 
zeigt und lange bevor er aus der inneren Umkehr auch die äußeren 
Folgerungen zieht und in freiem Entſchluß zum erſten Diener des 
Staates wird. Der Herzenskünderin Muſik aber wird die ihr allein 
gebührende Aufgabe, dieſe innere Handlung uns ganz zu erſchließen. 

Zu gleich mitgeſtaltendem Leben iſt ſie auch in allen folgenden 
Werken berufen. 

Im „Kobold“, dem dritten Werk, wird die Tragödie Verenas, 
eines Mädchens aus dem Volke, in innigen Zuſammenhang mit dem 
Glauben des Volkes an Hausgeiſter gebracht. Verena erfährt im 
Laufe der im hellſten Glanze ihres Liebesglückes einſetzenden Hand— 
lung, wie eine dunkele Schuld auf ihrer Mutter und damit auf dem 
Hauſe laſtet. Ihr im zarteſten Kindesalter geſtorbenes Brüderchen 
iſt ermordet worden; ſeine Seele beunruhigt als ruhelos irrender 
Kobold mit dem holden Namen Seelchen die Schweſter durch flehent— 
liches Bitten um Erlöſung. Dieſe kann ihm nur werden, wenn des 
Stammes letztes Glied, und das iſt Verena, freiwillig für ihn aus 
Dem Leben ſcheidet. Der Widerſtreit zwiſchen dieſer furchtbaren Er— 
kenntnis und ihrer Sehnſucht nach Lebens- und Liebesglück martert 
die Armſte. Grauſame Liebestäuſchung aber und ein jäher Einblick 
in die Schlechtigkeit der großen Welt, mit der das argloſe Mädchen 
in einem üppigen gräflichen Hofhalt in Berührung kommt, reifen in 
ihr den Entſchluß zum Opfertod. Sie erduldet ihn, indem ſie ſich in 
Den Dolch wirft, der auf ihren treuloſen Geliebten gezückt wird. S0o 
büßt die Schuldloſe für die Schuld des Hauſes und ſühnt dieſe durch 
die Reinheit ihres Sterbens. 

Die Schauer der Andreasnacht die Handlung “des 
vierten Werks „Bruder Luſtig“. In einer ſolchen Nacht erblickt 
Walburg, da ſie mit den Gefährtinnen „loſen“ gegangen iſt, im Zauber— 
dampf einer Hexenküche die ſchattenhafte Erſcheinung des ihr ver— 
meintlich zum Gemahl beſtimmten Mannes und zwar, zu ihrem Ent— 
ſetzen, die eines Unbekannten. Ihr Herz hat aber ſchon gewählt; es 
gehört, ohne daß der Erwählte es ahnt, dem Ritter Heinrich von 
Kempten, einem am kaiſerlichen Hofe unter dem Namen „Bruder 
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Luſtig“ bekannten wackeren und aufrechten Geſellen. In ſchwei— 
gendem Verzicht auf ihre unerwiderte Liebe reicht ſie in der Tat 
enem Unbekannten, da er um fie werben kommt, ihre Hand, aber 
Seinrichs raſch zugreifende Wrt muß fie, nod) am Abend ihrer Hod- 
Zeit, aus Der Gewall des wegen Hexereiverdadts jie hart bedrangenden 
Gatten befreien. Nun erjt erfennt Heinrid, der jeither um Walburgs 
Freundin, die eitle Riile, warb, fein eignes Her3z; ſeine Liebe 3u der 
pon einem dunkeln Schidjal gequalten Walburg erwadht. Seiner 
Wahrhaftigkeit und Herzensreinheit gelingt es ſchließlich, allem Zauber— 
trug und aller Hexenweisheit zum Trog, das, was ihn von Walburg 
trennt, zu bejeitigen, injonderheit aber Walburgs ſchuldbewußtes 
Strduben 3u iiberminden und die Geliebte heim3ufiihren. 
: Wud im nächſten Werk ,Sternengebot” ijt eine aukerhalb 
menſchlicher Kraft liegende Sdidjalsfiiqung mitbejtimmend fiir die 
Handlung. Cine Sternenbotidhaft ijt einjt durch den Mund einer 
Seberin dem Galierher30g Konrad geworden: der Sohn jeines Tod- 
feindes werbde der Gemahl jeiner einzigen Tochter Agnes und als fein 
Cidam fein Thronerbe werden. Die Erfiillung diejes Sternengebots 
3u vereiteln tradjtet Der Herz0g mit allen Mitteln, ja, er befledt ſeine 
Ritterehre durd rudloje Anſchläge auf jenes Kindes Leben. Umſonſt, 
Der junge Heinz wächſt im verborgenen bliihend heran. Mitwiſſer des 
Geheimniſſes wird, ohne dak der Herzog es abhnt, jein Heerfiihrer, 
Der edle Graf Helferid) von Lahngau, der hierdurcd in einen peinvollen 
Widerſtreit zwiſchen Chre und Herzensgebot gerdt. Liebt ev dod) 
. jelbjt Des Herzogs Todjter und ijt fich, fiel aud) nocd) nicht das ent- 
ſcheidende Wort, ihrer Gegenliebe bewußt! Lakt er Dem Anjdlag 
Des Herz0gs auf des jungen Hein; Leben freien Lauf, jo wird ihm 
ſelbſt Der Weg zur Hand der Geliebten frei. Wher der Tod eines Un- 
ſchuldigen, den er hatte verbiiten können, lajtete dann auf ihm und 
ſchwere Blutſchuld auf dem Herzog, dem Vater jeiner Wqnes. Bn 
dieſem inneren Kampfe bleibt ſeine Redlidfeit ſiegreich. Cr verſtrickt 
ſich aber in ſeinem unabläſſigen Bemühen, Heinz zu retten, ſelbſt in 
Schuldverdacht. Agnes allein vertraut auf ſeine Unſchuld: ihrer Ent— 
ſchloſſenheit und jungfräulichen Herzensſtärke gelingt es, die Fäden 
des dunklen Schickſals, die der Haß und die Ehrſucht verwirrt haben, 
zu entwirren. Heinz beugt, auf ihre Hand verzichtend, in brüderlicher 
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Huldigung ſein Knie vor ihr, Helferich aber zieht davon, um ſeine 


Pou.” 


Sdhuld durd) einen Kreuzzug ins Heilige Land zu ſühnen. Kein nabes — 


bräutliches Glück an Helferichs Seite lohnt der hochgemuten Fürſten— 
tochter, deren Treugelübde dem Geliebten in die Ferne folgt ſamt 
ihrem feſten Vertrauen, daß höher als aller Sterne Gebot ein anderes 
waltet: das Herzensgebot. 

Märchen- und ſagenhafte Vorſtellungen ſind in beſonders reicher 


Fülle in die Handlung des ſechſten Werks „Banadietrich“ verwebt. 


Hier begegnen wir auch wieder wie im „Bärenhäuter“ dem Teufel 
in Perſon. Als ſein böſer Geiſt ſteht er in der Geſtalt ſeines Ratgebers 
Raunerath Banadietrich, dem Theoderich von Bern, dem wilden Jäger 
der Sage, zur Seite und ſchürt des Helden Trotz, bis Banadietrich 
ſeinen guten Geiſt, ſein Weib Schwanweiß, verſtößt. Vor der Hoheit 
reinen Weibtums, wie es in ihr verkörpert iſt, ſchrumpft zwar des 
Teufels Bosheit zuſammen. Wher Schwanweiß muß, da er als Ma— 
giſter Flederwiſch ſie an ihrer Zufluchtsſtätte bedrängt und ihre Her— 
kunft aus den Reihen der Waſſerjungfrauen vor der Welt enthüllt, 
vor ihm entweichen und kehrt Heim in das Reid) der feuchten Tiefe, 


der fie entitammt. Hier harrt Jie im ſicheren Gefiihl, dah der geliebte — 


Gatte aus jeiner Verblendung den Weg zu ihr zuriid finden wird, 
Jeiner; der aber, in wildem Trok, gehekt von Allen und zerfallen mit 
Volk und Kirde, ftreift durch die Walder. Cr fürchtet den Teufel auch 


nicht, als der ihn nun leibhaftig bedroht, und dew Gevatter Tod, den 


jener mit fic) bringt, Banadietrid) 3u bolen, ſchlägt er in Stücke. 


Bevor der Teufel mit dent Gerippe im Sad davonbhintt, reizt er aber. 
Den Helden nod) zur größten Siindentat, 3ur bemubten jinnlojen Ver= 


nidtung eines ſchuld- und webrlojen Weſens, emer Blume am Wege. 
Banadietrich zertritt ſie. Umſonſt fordert jogar die Stimme des 


- Herrn von ihm, dak er bereue. Da, als chon die wilde Jagd jich auf 


Des Herrn Geheiß ſeiner bemächtigt, dringt Schwanweiß' Stimme 
aus der Tiefe des Waldſees zu ihm. Vor ihrem Ruf: „Banadietrich, 
bereue!“zerſchmilzt endlich ſein Trotz. Die Kraft echten Weibtums 


und reinſte, durch keine Drohung und Härte des verblendeten Mannes 


zu zerſtörende Weibesliebe finden allein Den Weg durch die ftarre 


Rinde dieſes heldiſchen Herzens und erſchließen es Dem mannhaften 


Entſchluß zur Selbſtüberwindung und zur Reue. Mit dem Ruf: 
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„Schwanweiß, ic) bereue!“ ſtürzt er ihrer Stimme nad in die lautere, 
alle jremden Sladen von ſeinem Weſen ldjende Tiefe des Sees. 
Auf dejjen Grunde findet er in den Wrmen der treuen Geliebten Trolt 
und Frieden. — 

Hatte S. Wagner im , Kobold“ die Tragbdie einer ſchuldlos— 
ſchuldigen Heldin gegeben, jo bebandelt er im Jetnem fiebenten 
Wert ,Shwarz/hwanenreih” den entgegengejebten Vorwurf. 
Hier ijt Die Heldin, die landfrenide Waije Hulda, aus ſich heraus ſchuldig 
geworden; jie ijt Der Verführung durd) einen dämoniſchen BVerjucher 
aus Dem Reid) der ſchwarzen Schwäne verfallen. Der Verführer iſt 
ein Doppelwejen von der Art, wie die Volfsphantalie unbheimlide 
Naturjtdtten mit ſolchen zu bevölkern liebt. Als ſchwarze Schwäne 
kreiſen jene über einem düſtern Waldteich, des Nachts aber entfiihren 
ſie als ſchöne Jünglinge auf feurigen Rappen Mädchen in ihr ſchwel— 
geriſches Zauberreich. Die Frucht ſolcher Verbindung, der Wechſel— 
balg, von der entſetzten jungen Mutter erwürgt und verſcharrt, ſtreckt 
drohend ſein Ariichen aus dem Grabe. Die Liebe eines treuen Mannes 
zeigt Huldas Reue den Weg zur Entſühnung, und des Gatten Treue 
läßt auch nicht von ihr, allen Schuldbeweiſen zum Trotz. Nach kurzem 
Schwanken glaubt er ſelbſt ihres eignen Geſtändniſſes ungeachtet an 
ihre innere Reinheit. Er teilt mit ihr, da man ſie wegen Hexerei und 
Kindesmordes den Feuertod erleiden läßt, den Scheiterhaufen. In 
dieſem feſten und opferwilligen Vertrauen des Gatten auf ihre Schuld— 
loſigkeit findet Hulda Entſühnung und die verlorene Reinheit wieder. 
Aus ihren Leibern ſprießen die Blumen der Reinheit, die Lilien, und 
Der Brandpfabl wandelt ſich zum Kreuz. Das ijt das verſöhnende 
Schlußbild der Tragödie der ſchuldig-ſchuldloſen Fra. 

In gejteigerter Form fehrt der. gleiche Vorwurf im neunten Wert 
„Der Heidenfinig” wieder. Seine Handlung jpielt im alten 
Preuken in der Ubergangszeit zwiſchen Heidentum und Chrijtentum. 
Die Dajeinsduberungen der heimlich nocd von den Preupen verehrten 
heidniſchen Götter bringen hier den übernatürlichen Einſchlag in die 
Handlung. Weſentlich driidender als in „Schwarzſchwanenreich“ tt 
in Diejem Werke das Verſchulden der Heldin. Der Dichter verzidtet 
auf die Einführung eines übernatürlichen Verführers; er läßt Elida, 
Die Gattin Radomars, nidt als ſchutzloſe Waiſe, Jondern aus dem 
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ſicheren Hafen ibrer gliidliden Che heraus ſich einem jungen Kriegers- 
mann in die Arme werfen, und dann, nad) Der Wiederverjihnung der 
Gatten, [apt er fie ein 3weites Mal ftraudheln. Dementſprechend 
ſühnt Cllida auch allein ihre Schuld mit Dem Tode. Diejer aber 
erhält höhere Weihe und verjdhnende Kraft, da er eingig der Rettung 
Des geliebten Gatten dient, der mun jeiner hohen Wufgabe erhalten 
bleibt, Den Sieg des Chrijtentums über Das Heidentum bei jeinen 
Volksgenoſſen volljtandig 3u madden. 

Im voraufgegangenen adten Wert ,Sonnenflammen* hatte 
uns Der Dichter zum erjten und einzigen Mal iiber Die Grenzen Deut) ch= 
lands binaus gefiihrt und zeigt uns den Widerjtreit zwiſchen deutſchem 
Weſen und orientalijher Lebensaujfajjung zur Beit der Kreuzzüge. 
In der verweidhlidenden Schwüle des leidtfertigen und üppigen 
Treibens am Hofe des Kaijers Wlexios zu Byzanz verfallt ein deutſcher 
Ritter, Fridolin, den ſchwere Schuld aus der Heimat als Kreuzfahrer 
ins Heilige Land getrieben Hat, der leidenſchaftlichen Liebe zu Gris, 
einem dieſem Sumpfe entblithten reinen Madden. Den verzehrenden 
Flammen dieſer Leidenſchaft opfert er alles; er verliert jeine Ritter- 
ehre ant das Amt eines Hofnarren und ſühnt im Wugenblic der tiejjten 
Erniedrigung jeine Schuld, indem er mit mannbaftem Entſchluß dem 
Volke von Byzanz zeigt, wie eit deutſcher Ritter freiwillig zu ſterben 
weik. Die Prophezeiung eines nahen Weltunterqanges jteigert gegen 
den Schluß hin die Wucht der Biihnenvorgdnge, die hierdurch 
einen bedeutungsvoll diijteren Hinterqrund erhalten. Bon unmittel- 
baren Beziehungen 3u méarden- oder jagenhaften Biigen ijt diejer 
aber fret. 

Solche zur übernatürlichen Welt treten im zehnten Wert „Der 
eriedensengel” wieder um jo deutlider hervor. Bom Sdidjal 
eines Ungliidliden, der Den Tod als den vermeintliden Friedensengel 


freiwillig ſucht, als das Leben Jeinem krankhaft gejteigerten Wimnjdhen 


Die Crfiillung verjagt, geht das Werk aus. Der Wider|treit zwiſchen 
menſchlicher Selbſtgerechtigkeit und wabrhajt dhrijtlider, allverzethender 
Liebe, wie fie der Heiland lehrt, bildet ſeinen eigentliden Inhalt. 
Aus den WUrmen der nidt geliebten Gattin hat es Willfried zu Mita 
getrieben, einem liebreizendDen Geſchöpf, deſſen Liebe zu Willfried 
aber nicht jtart genug und defjen Lebensdrang 3u gejund ijt, um dent 
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an irdijdhem Glück Verzweifelnden freiwilliq ins Senjfeits 3u folgen. 
So geht Willjried in jahem Entſchluß dieſen Weg allein. Wher aud 
im Grabe, das er dant ſeiner Mutter Liebe und Lift in geweihter Erde 
jindet, gönnt dem Selbſtmörder die Welt nidt den erfehnten Frieden. 
Vor der heiligen Vehme wird fund, dak Willfried, den man von Rau- 
bern erſchlagen wähnte, von eiqner Hand gejtorben ijt, und jdon in 
der nddjten Nacht eilen die erreqten Bauern zum Friedhof, um ſeine 
Leiche auszuſcharren. Dort finden fie auf Willfrieds Grabhügel Mita 
entjeelt liegen. Gie bat bier ibre letzte Zuflucht gejudt, nachdem eine 
neue graujame Enttäuſchung ibr Liebesleben an der Wurzel getroffen 
und Die Vehme fie als Cheftirerin auger Landes verwiejen hat. So 
fiiblte jie jich Denn, an menſchlicher Geredhtigfeit verzagend, ohne Halt 
in Der Welt der Lebenden und hat fic) und ihr Leid zum Grabe des 
einjt Gelitebten gejfliidtet, wo jie den Tod ſuchte und fand. Der 
Himmel jelbjt aber zeigt der irrenden, wie aud) der glaubig vertrau- 
ender Menſchheit die rechte Entſcheidung und löſt alle Wirrjal: ein 
feterlider Sug von Engeln nabht fic) von der Kirdhhojstapelle her 
Durd) die ſinkende Nacht und bettet Mita in ein Grab an Willfrieds 
Seite. Der heilige Chrijt aber jelbjt, der wahre Friedensengel, ſchützt 
das Grab Willjrieds und breitet Jeqnend die Hande dariiber. — 

In allen diejen Schöpfungen ſehen wir den groper Menſchenfreund 
S. Wagner am Werke. Ihn reizt es nist, menſchlichem Unglück und 
Leid mit der unbarmberzigen Sonde des Forſchers nachzugehen und 
es Dann Dramatijd darzujtellen, um die Scarfe jeiner Beobachtung 
und die Kunſt feiner lebensgetreu edhten Menſchenſchilderung von der 
Biihne herab 3u erweijen. Vielmehr verjentt er fid) mit einem Herzen 
voll echter Menſchenliebe in das Fiiblen und Erleben vom Schickſal 
Verfolgter, durd) eiqne oder durd) fremde Schuld Leidender und jest 
Dann, wie jein groker Vater, die Lehre vom redhten Mitleiden in 
fiinjtlerijhe Taten um. Seine Werke halten der Welt den Spiegel 
por, auf da jie nicht nur die eigne Selbjtgeredtigfeit, Jondern aud) 
zugleid) den Weg erfenne, den leidenden Mitmenſchen recht 3u be- 
urteilen ſowie ihm mit echter Teilnahme 3u begegnen und 3u Helfen. 
Da uns bei der Volfstiimlidfeit jeiner Stoffe Jeine Geltalten men} lid 
nabe jtehen, erflart ſich die bejonders eindringlide Wirfung ſeiner 
Werte auf eine natiirlid) empjindende und fic ihnen willig hingebende 
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Hörerſchaft auc in diejer rein ſtofflichen Beziehung ganz ungezwungen. 
Dabei hat S. Wagner vom Bubprediger ganz und gar nidts. | 
Davor ſchützt ihn ſchon fein frijcher und gejunder Humor, der ihn 
eine Reihe gar köſtlicher Gejtalten, namentlich echter Leute aus dem 
Bolfe, auf die Bühne hat jtellen laſſen und entziidende Szenen der 
allerverſchiedenſten Färbungen ſchafft. Die Stujenleiter diejer Farben 
reicht aus Der Erde Nebelneſt bis hinauf 3u der Götter jeligen Höhen: 
vom freiwilligen und unfreiwilligen bollijdhen Humor des Teufels, 
pon dem fratzenhaften des ſchurkiſchen Narren Gomella (,,Sonnen- 
flammen“) führt jie iiber allerlet Wanner aus dem Volke von der 
Derben nad) der zarten Seite hinüber und dort über die neckiſche Ojter- 
lind bis binauf 3ur himmliſchen Schalkhaftigkeit des heiligen Petrus 
und gar 3um lächelnd mit dem Beigefinger Drohenden Sejustind (in 
Der wunderjamen Kapellenjzene in , Bruder Lujtiq’). Cin wabhres 
Füllhorn voll der köſtlichen Gottesqabe echten Humors ijt iiber das 
ganze elfte Werf, das Märchenſpiel „An allem ijt Hütchen 
ſchuld“ ausgegojjen. Gn ihm gebt der Dichter feiner tiefen drama— 
tijden Aufgabe nad, fondern gibt ſich villig und mit Behagen dem 


ewig friſchen Sauber hin, den das deutſche Volksmärchen an jid) aus- — 


jtrablt. Wir erleben eine echte und rechte Märchenhandlung, in der 
am Schluß Satherlieschen jeinen Frieder, allen Hexenſchlichen der 
heiratsluſtigen und reichen, aber „ſchiechen“ Trude zum Trotz, glücklich 
kriegt. In dieſe Handlung hinein hat der Dichter mit kundiger und 
glücklicher Hand eine erſtaunlich lange Reihe, wohl an die 40 Märchen— 
züge verflochten. Da laſſen denn in knappen Bildern die Märchen 
von des Teufels braver Ellermutter, von der verliebten Müllerin und 
ihrem Sakriſtan, vont diebiſchen Wirtspaar und dem „Tiſchlein ded’ 
dich“, vom überliſteten und verprügelten Tod, vom dummen Menſchen— 
freſſer u. a. den ganzen urwüchſigen Humor, der in ihnen ſonſt halb 
verſchüttet lag, wach werden. Wher darüber hinaus hatS. Wagner 
in dem vielgeprüften Paar, dem „dummen“ und doch ſo pfiffigen 
Katherlieschen und dem nicht viel klügeren, dafür aber köſtlich groben 
Frieder ein paar prächtige Charaktere geſchaffen, an denen ihre Echt— 
heit nicht weniger entzückt, als die Wärme gemütvollen Humors, die 
ſie ausſtrahlen. Man kann nicht anders, man muß dieſen beiden 
Menſchenkindern von der erſten Szene ant von Herzen gut fein. Szenen 
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voll jinnigen Grnjtes halten dem Humor in wobhlbedadter Miſchung 
Die Wage. Wn aller Verwirrung ijt ein Kobold, namens Hiitden, 
ſchuld, ein ſchadenfroher Wicht, der unjichtbar bleibt, jolange er ſein 
Hiithen auf dem Kopf behalt. Cr ftiftet im geqebenen Wugenblic 
durch Vertaujdung oder Verſchwindenlaſſen und fonjtigen Unfug 
immer von neuent Unbeil und reizt 3u Bank und Streit. Sa, er hebt 
Jogar, gegen den Sdluk bin, Siegfried Wagner und Jacob 
Grimm, den von unſerm Dichter hochverehrten Meiſter des deutſchen 
Märchens, in einer Szene von heiterer Genialität in Perſon aufein— 
ander. Da muß ſchon der Geiſt des deutſchen Märchens ſelber er— 
ſcheinen und zwiſchen dieſen beiden bedeutendſten Verkündern ſeines 
Weſens vermitteln: die auch dramatiſch ſo aufs glücklichſte eingeführte 
„Märchenfrau“ ſtiftet Ruhe und Frieden und entlarvt als wahren 
Schuldigen den Kobold Hütchen. Er wird erwiſcht und verdankt ſeine 
Rettung nur Katherlieschens mitleidsvollem Herzen. Seine Rade 
trifft ſeine Verfolger, ſein Dank aber lohnt dem wackeren Mädchen, 
das nun im Verein mit Frieder alles zum guten Ende führt. Des 
verſöhnten Hütchen Stimme verkündet am Schluß zu Katherlieschens 
Lob und Preis: 


„Alles Leiden, allen Schmerz 
Zwingt ein kindlich reines Herz!“ 


Bei aller derben Komik zu gegebener Zeit und am rechten Ort 
Halt ſich S. Wagner aber vom Behagen am bloßen Witz und namentlich 
am verſtandesmäßigen Wortwitz völlig frei. Sein Humor iſt vielmehr 
von jener überlegenen Heiterkeit des Gemüts, die den Gegenſtand, 
dem ſie ſich zuwendet, mit der vollen Liebe des tiefen Menſchenkenners 
umfaßt und am ergreifendſten darn wirkt, wernt fie einem Boden 
entwadjt, den die Trane des Schmerzes und edjten, verjtehenden 
Mitleidens benetzt hat. | 

Dak S. Wagner mit dem Denten und Fühlen aud des einfachen 
Mannes, mit ſeinem Gehaben in Freud und Leid ſo vertraut iſt, wie 
nur der ſein kann, der fernab der Großſtadt in ungezwungener Art 
mit allen Kreiſen des Volkes zu verkehren von Jugend auf gewohnt 
iſt, zeigen auch jene zahlreichen Szenen in ſeinen Werken, die echtes 
Volksleben wiedergeben, namentlich die Volksfeſte und die ihnen ver— 
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wandten Szenen. Sie ſind es, die die lebensvolle Fülle und Bewegt— 
heit ausmachen, die ſeinen Werken eigen iſt. Im Verein mit dem 
phantaſtiſchen Hintergrund trägt aber dieſe Fülle und Bewegtheit 
des Szeniſchen auch dazu bei, daß die Bühnenvorgänge nicht jedem 
und namentlich nicht demjenigen, der ſich nicht einmal durch das 
Leſen des Textbuches vorbereitet hat, ſtets und ohne weiteres ver— 
ſtändlich ſind. Auf welchen einfachen Kern die Handlung ſich zurück— 
führen läßt, zeigten die vorhin gegebenen knappen Überblicke. Wenn 
trotzdem, und obwohl es ſich um deutſchen Volksglauben und deutſche 
Volksbräuche handelt, die Bühnenvorgänge von manchem als unklar 
und ſchwer verſtändlich empfunden werden, ſo dürfte Zweierlei zur 
Erklärung dienen. Einmal trifft S. Wagners Annahme, daß er die 
Bekanntſchaft mit deutſchen Volksüberlieferungen, zum mindeſten aber 
den Sinn dafür bei ſeinen Hörern vorausſetzen dürfe, leider für einen 
großen Teil des deutſchen Publikums nicht zu, und dann fehlt es 
weiter vielfach an einer willigen Mitarbeit der Phantaſie des Hörers. 
Man hat ſogar gegen die Herübernahme ſolcher der Volksphantaſie 
ureigenen Beztehungen zum Gebheimnisvollen und Whernatiirliden 
einwenbden wollen, GS. Wagner verherrlihe damit den Wberglauben, 
Dabei aber nidt bedadht, dak er ja gerade die Überwindung jener 
duntlen Gewalten und des Glaubens an fie durd) freies und voll- 
wertiges Menjdhentum darjtellt. Natürlich erheben jeine Jo gearteten 
Werte an die Phantajie des Hbrers einige, mitunter nidt geringe 
Anforderungen. Das teilen jie aber mit den dramatijdhen Meijter- 
werten aller Seiten. Freilich ein Publifum, das einerjeits die ma- 
ſchinenhafte Folgerichtigkeit der Deteltivromane ſchätzt und anderer- 
ſeits wieder die unſinnigſten Vorausſetzungen und Zumutungen der 
Kinodramen und Operetten willig hinnimmt und dieſe Erzeugniſſe 
des Geſchäftsgeiſtes als bequemſte Möglichkeiten ſeichten Genuſſes 
liebt, findet den Weg zu einer Kunſt wie der S. Wagners nicht leicht. 
Aber auch jene haben ſich ihn verſchüttet, die es für eine wertvolle 
Erweiterung des Stoffgebiets der dramatiſchen Kunſt halten, wenn 
jo mande Oper von heute ſich mit Erfolg bemüht, mit einem Inhalt 
blutriinjtiger, widernatiirlidher oder auch ſchlüpfriger Wrt Den Trieben 
einer mißleiteten Hörerſchaft entgegenzufommen, aud) die Kunſt— 
jinnigen joldergeftalt 3u verbliiffen und zu blenden, vor allem aber 
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Aufſehen um jeden Preis 3u erregen. Und dod bietet fich in einer 
Kunjt wie der S. Wagners allen jenen ein Pfad dar, auf dem fie fic 
zur wahrhaft fiinjtlerijd) empfindenden Volksgemeinſchaft zurück— 
jinden und mit ihr 3u einem Volk Hinaufentwideln fonnten, dem wie 
einjt Dem griechiſchen die echte dramatiſche Kunſt ein Bediirfnis und 
ein Born der Erhebung und Veredelung ijt. — | 

Soviel iiber die Stoffe S. Wagners und deren dramatijde Ge- 
Htaltung im allgemeinen! Wer ſich iiber den Zuſammenhang Jeiner 
Werte mit Volfsjage, Marden und dariiber hinaus mit dem Mythus 
im einzelnen und erſchöpfend unterridten will, greife nad) dem Werte 
„S. Wagner und feine Kunſt“ von C. Fr. Glajenapp und 
Franz Stajjen'), das aud) in mander andern Beziehung, nament— 
lid in der Wertung des ſittlichen Gebhalts per Werke eine Fiille von 
aufklärenden und anregenden Bemerfungen und Whhandlungen bietet. 
Hier aber werde nod kurz des ſprachlichen Kleides gedadht, in welchem 
Der Didhter S. Wagner ſeine Schöpfungen vor uns erfdeinen läßt. 
Da ſei zunächſt einmal fejtgejtellt, dak S. Wagner aud) hierin ein 
Finger feines Vaters fein will und es in der Tat aud) ijt. Nicht als 
ob er deſſen dichteriſche Sprache nadhahmte und 3. B. etwa den Stab- 
reim ohne weiteres iibernommen hatte! Wohl aber haben die Kunſt— 
lehren des Vaters, wie jie im bejonderen in der qrundleqenden Whhand- 
lung ,, Oper und Drama“) niedergelegt Jind, auc fiir das Verhaltnis 
zwiſchen Sprache und Muſik in des Sohnes Werfen zu gelten und 
uns den Maßſtab fiir die Beurtetlung alles Spradhliden in den Werken 
3u liefern. Diejer Hinweis jollte von Redhts wegen einer ndberen 
Crlduterung nidt mehr bediirfen, und doc) ijt eine ſolche notwendia, 
weil die in Det Schriften des Meijters von Bayreuth enthaltenen 
Lehren aud) heute leider noch nidt im ganze oder aud) nur in den 
allermejentlidjten Gedanken Gemeingut aller tunjtgewogenen Kreiſe 
geworden find. Die gemaltigen und eindringliden „Beiſpiele“, die 
R. Wagner in jeinen Kunjtwerfen gab, find natiirlich, über das un— 
mittelbare Erlebnis ihrer Vorführung hinaus, nicht ohne Cinfluk auf 
das allgemeine künſtleriſche Empfinden der Hörer geblieben, und 


1) Leipzig, Bd. I 1911, Bd. IT 1913. 
2) Ge}. Scr. Bd. IV u. V. 


30 Sur Einführung 


Jeine Lebren Jind auf diejem Wege im Laufe der Jahrzehnte allmählich 
Manchent ins innerjte Herz gedrungen, ohne dak der Verjtand fic 
deſſen bewupt geworden ijt. Das ijt gewik ein Weg und eine Wiriung 
recht nad) dem Ginne R. Wagners. Wenn es aber nun gilt, die an 
ſeinen Werfen gewonnene Erfahrung und Steigerung der Urteils- 
fabigfeit an den Werfen Wnderer 3u erproben, jo redet gleichjam das 
Herz leichtlid) Dem Berjtande darein: danfbare Crinnerung an un- 
geheures künſtleriſches Crleben midte die Werfe R. Magners auper- 
balb aller geſchichtlichen Entwidelung als einjam ragende Gipfel be- 
wundern und dem BVerjtande webhren, aus ihnen Maßſtäbe abzuleiten, 
mit denen die Schöpfungen Späterer, und ſeien fie auc) weſentlich 
anders geartet, 3u ihrem und unjerem Nuk und Frommen 3u meſſen 
Jind. Hier ſchafft nur der Verjtand Klarheit, und er holt ſich das Riijt- 
zeug eben aus dew Kunſtſchriften KR. Wagners. Diejer aber lehrt: 
„Die unerläßliche Grundlage eines vollendeter künſtleriſchen Aus— 
drucks ijt Die Sprache“ und „die Tonſprache iſt Anfang und Ende der 
Wortſprache“. Wie die Sprache einſt ſich aus dem tönenden Laut 
heraus gebildet hat, ſo mündet ſie bei der Steigerung des Ausdrucks 
liber Die ihr ſelbſt gezogenen Grenzen hinaus in die Mtujit!). Wenn 
anders Das Zuſammenwirken der Wort- und Tonſprache nicht als ein 
blopes Nebeneinander, Jondern als ein zur Erzielung eines einheit— 
lien Ausdrucks notwendiges Miteinander anerfannt wird, Jo ergibt 
ſich mit Sicherheit, Dak die Wortſprache im mujifalijchen Drama eine — 
wejentlich andere Wufgabe 3u löſen hat als im Wortdrama. Die Mtujit 

als Das unmittelbarjte Wusdrudsmittel fiir alles Gefühlsmäßige ent- 
lajtet Die Wortſprache von dem Zwang, Gefiible, die Die Wortſprache 
ja nicht unmittelbar ausdriiden fann, 3u umſchreiben und uns be- 
qrifflich, aljo auf einem Umwege, nabe 3u bringen. „Die Muſik beſitzt 
weiter aber aud) die Fähigkeit, bem gedanfenvollen Clement der 
Sprache ſich jo unmerklich anzuſchmiegen, dap jie dieſe faſt allein ge- 
währen läßt, während jie jie dennoch unterjtiikt"*). Sn beiden 
Beziehungen die Sprache ſonach ſelbſt an Gedrungenheit, 


1) Vogl. hierzu die lichtvollen Ausführungen H. St. Chanberlorns in 
jeinem Bude: Das Drama KR. Wagners, Leipzig 1906, S. 77f. 


2) Geſ. Scr. Bd. IIL S. 189. 
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Beſtimmtheit und Kraft. Cit andeutendes Wort, ein bloker Wusruf 
ſagt, dank der ihn ſtützenden, umfaſſenden und ergänzenden Muſik, 
dem Hörer mehr und dies beſſer und eindringlicher als ein Dutzend 
Verszeilen, in denen der Dichter Seelenvorgänge beſchreibt und zer— 
gliedert. Andrerſeits tritt die Muſik dort zurück oder ſchweigt ganz, 
wo die begriffliche Mitteilung durch die Sprache das Wichtigſte iſt. 
„Der lebengebende Mittelpunkt der dramatiſchen Ausdrucksweiſe aber 
iſt Die Versmelodie des Darſtellers“1); in ihr ſehen wir Wort- und 
Tonjprade in der ganzen Fiille ihrer vereinten Wusdrudstraft aut- 
treten. Nur wer liber das in dieſen furzen Sätzen angedeutete Ver— 
hältnis zwiſchen Sprahe und Muſik im muſikaliſchen Drama volle 
Klarheit gewonnen hat, bejikt Den rechten Maßſtab fiir die Beurtet- 
lung der Spradje aud) in S. Wagners Werken. Die Welt aber hatte 
wieder einmal nidts gelernt, und jo wiederholte ſich Den Werken des 
Sobhnes gegentiber ein ähnliches Schauſpiel wie einjt bet denen des 
Baters. Die Neubheit und perſönliche Cigenart der Spradhe S. Wag- 
ners, ihre gedrungene Kraft und — um einen Wusdrud KR. Wagners 
anzumenden — ihre naive Prazijion, die ſich u. a. in zahlreichen ganz 
ungewohnten, aber hidjt anſchaulichen Wortzuſammenziehungen und 
Durd) die Rnappheit des Wusdruds doppelt kühnen Bildern dufert, 
erregten jelbjt bet Wohlmeinenden Verwunderurg, bei Whelwollenden 
aber Spott. Wan vermikte die vom literarijdhen Versdrama her be- 
fannte und Dort geſchätzte Glatte der Reime und das Gleichmaß der 
Berje und glaubte hierin ein Unvermögen des Dichters ſehen 3u 
ſollen, im Bergleid zu den zahlreichen Operntextbiidern, in denen 
Der Reim oder der Versfuk jo jtarr fejtgehalten werden, daß ein 
Spötter wohl jagen finnte, diefe ſeien die eigentlichen Keimzellen der 
um jie herum gejdriebenen Opern. Man ſchalt weiter die Dichtungen 
S. Wagners unverjtindlid, weil man vergak, dab die Sprade nidt 
Das einzige Wusdrudsmittel dieſer Dramen ijt, dab häufig vielmebhr 
Das gedantlide Geriijt Der Sprache erjt in der Tebenjpendenden Ver— 
einigung mit der Muſik das blithende Fleifd des vollendeten Aus— 
Druds erhält. Wher S. Wagners Sprache entbehrt darum weder der 
leicht flichenden Anmut nocd etwa der Schönheit und der beſonderen 


1) Geſ. Shr. IV S. 237. 


32 Zur Cinfiibrung 


Kraft des gehobenen Wusdruds.. Das erjtere zeigt ſich 3. B. in allen 
zarten oder nedijdhen Zwiegeſprächen, das lektere bejonders dort, wo 
Jie in’ größerem Zuſammenhange erzablend oder jdildernd auftritt, 
wie, um nur ein paar Beijpiele 3u nennen, in dem Beridt Urjulas 
itber das Reid) der ſchwarzen Schwäne im erjten. Wet don „Schwarz— 
ſchwanenreich“ oder in Banadietrids Lied auf den Tod (8. Wet). 
Cs feblt ihr weiter aud) nist an dem Vermögen, durch eigene, rein 
ſprachmuſikaliſche Mittel den Gejamtausdrud jeweils aufs äußerſte zu 
ſteigern. Hier jet an die Stelle im lekten Wit von „Herzog Wildfang“ 
erinnert, wo der Volfsverfiihrer Blank dem entthronten jungen Herzog, 
Der Jeinen Cid daranjekt, ihn des Betrugs beim Wettrennen 3u iiber- 
fiibren, 3uruft: 

„Eidet, eitert und geifert nur 3u! 

(Weiter jekt und laßt uns Ruh!)“ 


Da verſtärkt die Häufung des durd) den Chor des unwilligen Bolfs 
bindurdgellenden Miſchlautes ,ei den höhniſch frechen Wusdrud, 
wobei dem grellen Wherfchlagen der Stimme das Wherjpannen des 
Wortausdruds, entſprechend der ſichtlich wachſenden angſtvollen Er— 
regung des bedrohten Betrügers, ſich aufs glücklichſte geſellt. Im 
geſprochenen Drama wäre derartiges unmöglich, und wer, vermöge 
ſeiner perſönlichen Veranlagung oder nach ſeinem Bildungsgange nur 
einſeitig literariſche Neigungen hat, wird hier und in manchem andern 
Fall raſch mit einem ablehnenden Urteil bei der Hand ſein. Er ſollte 
ſich aber deſſen bewußt werden, daß ihm zum Urteilen hier das Wich— 
tigſte fehlt, nämlich der rechte Maßſtab, und daß es vielmehr ſeine 
Pflicht iſt, zunächſt einmal „der eignen Spur vergeſſen die Regeln 
aufzuſuchen“, die auf Kunſtwerke dieſer Gattung paſſen. Das iſt, 
nachdem nun die Werke Richard Wagners ſeit mehr als zwei Menſchen— 
altern unter uns wirken und ſeine Schriften ebenſolange gedruckt 
vorliegen, wahrlich nicht zu viel verlangt. 
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Die Muſik Siegjried Wagners 


Wenn vorhin darauf hingewielen worden iſt, Dak das ſprachliche 
®Gewand, in weldem S. Wagners Biihnenwerfe vor uns er|deinent, 
durch die Cigenart des muſikaliſchen Dramas bedinagt ijt, Jo ergibt ſich 
aus der innigen Wedjelbeziehung zwiſchen Sprade und Muſik, wie 
jie im Geſamtkunſtwerk bejteht, ohne weiteres, dak aud) die Muſik, 
die S. Wagner 3u ſeinen didterijdhen Unterlagen geſchaffen hat, nur 
nad ihrer Stellung im Reigen aller am Kunſtwerk beteiligten Schweſter— 
fiinjte aufgenommen werden will, nicht aber fiir ſich allein gewiirdigt 
werden fann. Seine Muſik geht vom ſzeniſchen Bild aus und ordnet 
jich, wie jie in allen wejentlidben Keimen gleidzeitiq mit ihm in des 
Didhters Seele entitanden ijt, Jo aud) den Erforderniſſen der Szene 
in jedem Wugenbli€ unter. CEs ijt ihre vornehmlicdjte Aufgabe, den 
poetijdhen Kern des jeweiligen inneren und äußeren Geſchehens, 
jeinen Gefiiblsinhalt uns entweder aus eigner Kraft 3u erſchließen 
oder Dod) näher 3u bringer, als es Dem Wort und der Gebärde allein 
je möglich wire. Wie die Muſik diefer Wujgabe im Wedjel und in 
Gemeinſchaft mit der Wortſprache gerecht 3u werden vermag, wurde 
ſchon angedeutet. Cine Wnlehnung an iiberfommene muſikaliſche 
Formen wird hiernach im Geſamtkunſtwerk, und zwar aud) in den- 
jenigen Teilen, welde, wie die Ordejtervor- und -zzwiſchenſpiele vor 
geſchloſſenem Borhang und obne Wortunterlage erflingen, nur in- 
joweit jtattfinden finnen, als jene Formen fic) entweder urſprünglich 
aus poetiſchen Vorſtellungen und Bedürfniſſen qebildet haben oder 
ibnen eine iiber das bloße ,,Spiel tinend bewegter Formen“ hinaus- 
gehende innere Weiterentwidelung verliehen werden fann. Jn dieſer 
Hinſicht gewahrt die Wrt und Weife, wie S. Wagner eine ausnehmend 
jtarre tiberfommene Form, nämlich die von Haus aus gewik nicht mit 
poetijdhem Inhalt erfiillte Fugenform verwendet, einen befonders 
guten GCinblid in fein muſikaliſches Schaffen. Er gießt auc in diefe 
Saale, die man von unſern klaſſiſchen Meiftern längſt bis 3um Rand 
mit köſtlichem Inhalt erfiillt wähnte, vom Geijte des Gelamttunit- 

Preizſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 3 
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werts und macht jie in ungezwungener Art deſſen poetiſchen Sweden 
Dienjtbar. So nut er gleich in Jeinem erjten Werk die Dem fugierten 
Sak innewohnenden Rrafte der Komik mit vollem Bedacht aus und 
baut im Durchführungsteil der Ouvertiire zum „Bärenhäuter“ auf 
Das Sdherzandomotiv des Teufels (vgl. ,Barenhduter“ -Iotenbei- 
Jpiel Nr. 7) einen flotten fugierten Sak auf. Das Motiv erflingt erſt 3u 
Beginn des dritten Wites wieder und umſpielt dort Den Teufel, wie 
er halb in Furcht, dak ihm ſeine Beute, Hanjens Seele, dod) nocd ent- 
gehen finnte, halb im Vorgeſchmack jeines nahen Gieges ſich bemüht, 
im Iegten Wugenblid den himmlifhen Mächten ein Schnippchen 3u 
jchlagen. Wer mujifalijche Motive gerne fein ſäuberlich benamjen 
möchte, finnte diejes fede Gebilde und namentlid den Wnjak bei 2 
getrojt das „Schnippchen-Motiv“ nennen. Und der gute deutſche 
Teufel — einem andern eignete ein Motiv diejer Pragung überhaupt 
nidt! — ahnt gar nicht, dak er damit jeiner jelbjt jpottet; denn gleich 
Darauf ijt er — wie gewöhnlich im Marchen — der Geprellte. Hier 
aber in der Ouvertiire wird die in Dem Motiv lieqgende Komik durch 
Den fugierten vierjtimmigen Sak, in weldem es dem durd die Klari— 
nette vertretenen Dux als Comes in der Hobve in drolliger Ge) hajtig- 
feit nadjeilt und ſchließlich auch die Romifer des Orcheſters, die 
Fagotte, jamt den Kniegeigen an dem ausjidtslojen Fugenwettlauf teil- 
nehmen, nod) weſentlich gejteigert. Go wird in das unbeimlide muſi— 
falijdhe Bild der Hille, das das Hölle-Motiv (vgl. Mr. 10) ſchon in 
Der Ouvertiire entwirft, eine widhtige lichte Farbe gebradt. Humo— 
rijtijher Sdhilderungstunft dient aud) das Fugato in der Ouvertiire 
zu „Herzog Wildfang” (KL-W. S. 10), it weldhem von den 
Kontrabäſſen aufwärts die Streidergruppen das gravitatijdhe Thema 
Der Ratsherren (Bſpl. Nr. 6b) nach Fugenweije einander abnehmen 
und Die biederen, aber nicht übermäßig wobhlberatenen Herren mit 
ein paar treffenden Striden als rechte BVertreter deutſchen Klein— 
jtddtertums in wirfungsvollem Gegenjak zu den vorangegangenen 
Themen des jugendlid) feurigen Herzogs gezetdnet werden. Jn 
demſelben Werk (KL-W. S. 126f.) tritt die Fugenform nocd einmal- 
und zwar in Det Singſtimmen des Volkschors auf, der Das vom Volks— 
verfiibrer Blank ihm gar ſüß vorgetraqene Thema von der Gliidjelig- 
feit (Bjpl. Nr. 47) arglos vertrauend übernimmt und vierſtimmig 
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durchführt. In der Tat hatte der Mtujifer faum eine Form finden 
finnen, die Den Kinderſinn einer leidt betirten, durch den jaben Um— 
ſchwung der Dinge beraujdhten BVolismenge beſſer wiedergibe, als 
Die Fugenform mit ihrem Nacheinander der Cinjake, in denen die 
Stimmen ihrem Dux folqen wie dem Leithammel die Herde, weiter 

aber aud) mit Dem wort- und notengetreuen Nachplappern der der } 
Menge ſüß wie Honigſeim eingehenden BVerfiihrerweije, deren ver- 
jtiegene Berheikungen jie damit blind vertrauend binnimmt. Jn 
gleich anſchaulicher Weije bedient ſich auch im „Heidenkönig“ ein— 
mal eine Volksmenge, nämlich die der heidniſchen Preußen, der Fugen— 
form (Kl.⸗A. S. 158), um ihrem Unmut über die Undankbarkeit des 
Erntegottes Kupalo ebenjo findlid) wie derb Luft 3u madden, und in 
Dent vorangegangenen Orcheſterzwiſchenſpiele hat eine Inſtrumental— 
fuge iiber das gleiche Thema (K.-W. S.145; Bſpl. Mr. 36) auf das 
libermiitige, wilde Erntefeſt ſchon vorbereitet. Wie trefflich weiter 
Die Fugenform am Plage ijt, wenn es ans Zanken und Streiten und 
Jogar ans Prügeln geht, wijjen wir aus den ,,Meijterjingern“. Die 
„wütende“ Fuge im Borjpiel zu „An allem ijt Hütchen ſchuld“ 
(Kl.A. S.14f.) erhdrtet dielen Erfabrungsjak ſchlagend aufs neue. 

Wher aud) die ſtarke Ausdruckskraft ernjter Wrt, wie fie Die Fugen— 
form in den religidjer Erhebung dienenden Werken unjerer groken 
Meijter jo häufig und eindringlid) ausſtrömt, weiß S. Wagner Jeinen 
künſtleriſchen Sweden dienjtbar 3u madden, und fo ftellt das Vorſpiel 
zum „Friedensengel“, das mit einem meijterhaften Fugenſatz voll 
Zartheit und andddtiger Weihe beginnt, in uns unwillfiirlid) die Be- 
ziehung zu Cindriiden ber, wie wir jie jonjt nicht der Opernbiibhne, 
wobl aber dem Erleben von Werfen der joeben bezeichneten Art an 
geweihter Stätte verdanten durjten. 

Diejes unbehinderte, durchgeiſtigte Schalten mit der muſikaliſchen 
orm, wie es uns Hier am Beijpiel des kontrapunktiſchen Sonderfalls 
“der Fuge entgegentritt, jteht nur einem Künſtler wohl an, der wie 
S. Wagner die Kunjt des muſikaliſchen Sakes in mithelojer Vollkom— 
menheit beherrſcht. Seiner Meiſterſchaft in allem Satztechniſchen und 
Jeiner polnphonen Beranlagung verdanien weiter jeine Partituren 
ihre ſchmiegſame und flangvolle Formung, die alle Satzſteifheit, aud 
in Det Mittel- und Fiilljtimmen, ausſchließt und jene Klarheit und 
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Durchſichtigkeit hervorruft, die ſeine Muſik auszeichnen. Das Orcheſter 
iſt denn auch von früh auf ſein eigentliches Werkzeug und Ausdrucks— 


mittel geworden; für das Klavier hat er weder etwas geſchrieben, 


nod hat dieſes Inſtrument je ſeine thematiſche Erfindung und Themen— 
verarbeitung beeinflußt. Alles iſt bei ihm von vornherein orcheſtral 
empfunden. 

Aber es iſt nicht die Beherrſchung der Formen, es iſt auch nicht 
ſeine weithin anerkannte Kunſt der Inſtrumentation allein, die ſeinen 
Partituren ihr beſonderes Gepräge verleiht. Wichtiger noch und ent— 
ſcheidend für das Perſönliche ſeiner Muſik iſt vielmehr, daß ihm auch 
die rechten muſikaliſchen Bauſteine zur Verfügung ſtehen. Da hat 
ihm denn ein freundliches Geſchick eine herrliche Gabe in die Wiege 
gelegt, nämlich die Kraft geſunder und unerſchöpflicher melodiſcher 
Erfindung. Wie ſich dieſe mit ſeiner Beherrſchung des Kunſttechniſchen 
zu einem ſchöpferiſchen Ganzen zuſammenfügt, ließe ſich an der Hand 
der Partituren an zahlloſen Beiſpielen aufzeigen, und der Leſer wird 
beim Studium der Klavierauszüge und auch ſchon in den weiterhin 
hier mitgeteilten Notenbeiſpielen ſolchen auf Schritt und Tritt be— 
gegnen. Ein näheres Eingehen erheiſcht hier aber S. Wagners all— 
gemeine kontrapunktiſche Kunſt. Man weiß, wie hoch, ja wie 
übermäßig unſere heutigen Muſiker die kontrapunktiſche Arbeit ſchätzen. 


Man könnte ihren Werken gegenüber des öftern auf den Gedanken 


kommen, kontrapunktiſche Einfälle ſeien ebenſo die Keimzellen dafür 
geweſen, wie Reim und Versfuß für manchen Operntext, und wir 


werden nod) einige Fälle zu ſtreifen haben, in denen, unter Verken-⸗ 


nung von Weg und Ziel neuerdings ſogar verjucht worden ijt, dem 
Verlangen des deutſchen Volks nad) künſtleriſchem Wusdrud feiner 
Stimmung in fdwerjter Kriegszeit Durd) das Mittel muſikaliſcher 


fontrapunttijder Arbeit 3u entſprechen. Der Hörer hat aber in dieſer 


Beziehung meijt einen von zwei Mängeln in den Rauf 3u nehmen. 
Cntweder führt nämlich das Miteinandererflingen mehrerer Themen 3u 
RKlangverbindungen, die, weit liber Den Reiz harmoni) der Würze hinaus- 
reichend, in Das Gebiet der flangliden Harte, ja Roheit gehören, oder 
aber der Tonſetzer umfegelt dieſe Klippe, indem er Dem Kontrapuntt 
guliebe die urjpriinglihen Themen bis zur bloken, mandmal nur 
Jdhattenbaften Wndeutung herab abwandelt. Däbei fommt mand’ 
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einem „Nachklaſſiker“ und Heutigen die Kurzatmigkeit und der Mangel 
an Plaſtik in ſeiner thematiſchen Erfindung noch beſonders zu ſtatten. 
Von ſolchen Themen ſind natürlich die einzelnen Teile erſt recht un— 
plaſtiſch und farblos und um ſo leichter läßt ſich mit ihnen kontra— 
punktieren, freilich dann mit größerer Wirkung auf das Auge des 
Partiturleſers als auf Ohr und Gemüt des geduldigen Hörers. Hier 
iſt S. Wagner mun wieder zum Glück gänzlich unmodern. Cr müßte 
nicht der rechte Schüler eines Meiſters im Kontrapunkt wie Humper- 
dincks geweſen ſein, wenn er das Handwerkliche dieſer muſikaliſchen 
Form nicht mühelos beherrſchte. Sein „Bärenhäuter“ erweiſt ſich 
vielleicht gerade dadurch als ein Erſtlingswerk, daß die Freude am 
Kontrapunkt — man ſehe ſich z. B. den Durchführungsteil der Ouver— 
türe daraufhin näher an! — auch einmal jugendlich überſchäumt. 
Aber er wendet dieſes Kunſtmittel jederzeit ſinnvoll und mit innerer 
Beziehung zur dramatiſchen Handlung an, und die Art, wie es ihm 
gelingt, auch weitgeſchwungene Themen mit gleichſam ſelbſtverſtänd— 
licher Ungezwungenheit kontrapunktiſch zu vereinigen, iſt bewunderns— 


wert. Einige beſonders hervorragende Beiſpiele ſeien aus dem „Ko— 


bold“ bier angeführt. Jn dieſem Werke ijt die Geſtalt des alten Ekhart, 
Verenas viterliden Beldhiikers, mit einer Fülle herrlider Themen 
ausgejtattet, Die Der Hörer bereits in der zweiten Szene des erjten 
Wits fennen lernt (Bjple. Nr. 11, 138 und 14). Mun vergleidhe man 
an Der Hand des RKlavierauszugs (CS. 280), wie ſich dieſe mit einander 
(und zwar Mr. 14 als Oberjtimme, Mr. 13 als Bap, wozu gleich darauj 


— nod) als drittes Mr. 11 fic) gejellt) und mit dem Thema von BVerenas 


——_— 


Gottvertrauen (Ir. 84, K.-W. S. 279, Beile LT) 3u höchſtem Wohlklang 
vereinigen. Dieſe fontrapunttijhe Kunjt ijt aber nicht Selbjtzwed, 
fein Spielen der Muſik mit ſich jelbjt, ſondern dramatiſches Erjordernis. 
Denn an diejer Stelle der Handlung, wo der greiſe Freund mit riih- 
rend behutjamer Zartheit und Teilnahme der ungliidliden Verena 


die ganze Schwere ihres harten Lojes endlich enthiillt und fie innerlich 


reif madt, ihr Sdidjal, Leid dulbend und Leid fiihnend, in fretem 
Entſchluß zu erfiillen, hier bedarf es, aud) und gerade muſikaliſch, der 
gejteigerten Hindeutung auf Ekharts göttliche Sendung wie auf das 
Trojtvolle jeiner menjdhlidhen Erſcheinung. Dieſe Steigerung des 


Ausdrucks wird durd die Zuſammenziehung der diefe Seiten feiner 


J 
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Erſcheinung fennzeihnenden Themen in fontrapuntti)her Vereiniqung 
in gan3 natiirlider Weiſe erreicht, jo daz, wie ſzeniſch und textlicd, 
nun aud) mujifalijd von diejer Stelle der Handlung ein mild ver- 
klärendes Licht auf alles Folgende und aud) auf den tragijdhen Wus- 
gang mit BVerenas Opfertod fallt. Und mit wie einfadhen Mitteln 
ijt Hier höchſte Wusdrucdstraft erzielt worden! 

Nod ein Beijpiel aus dem gleihen Werk mag S. Wagners hohe 
Kunſt in dex firmvollen Wnwendung des KRontrapuntts im muſikaliſchen 
Drama erweijen. Verena eilt bald nach der ſoeben behandelten Szene 
in jagender Hajt dDurd den dämmernden Wald, um den Verfolgern 
ibres Geliebten 3zuvorzufommen, dieſen zu warnen und 3u retten. 
Was in ihrem Herzen vorgeht, malt mit der ganzen, einzig Der Seelen- 
Jprache der Muſik möglichen Wusdrudsgewalt das Ordejter vor ge- 
ſchloſſenem BVorhang in einem langeren Zwiſchenſpiel. Nod einmal 
tauchen die Motive ihres einjtigen Liebesgliids vor ihrer Seele auf, 
immer wieder unterbroden und durchzogen von einem neu aujtre- 
tenden Motiv der jagenden Hajt (Bypl. Nr. 99). Der Fluß der thema- 
ti}hen Wrbeit mündet Jclieblish in einen ergreifend ſchönen Zuſam— 
mentlang von Friedrichs — Jo heikt der Geliebte Verenas — Liebes- 
lied aus dem erjten Wit (Bſpl. Mr. 27) in der Oberjtimme und feines 
ſchmiegſamen Liebesmotivs (Nr. 28) im der Unterjtimme (RKI.-V. 
S. 293). So jteht des Geliebten Bild leuchtend vor der Seele Verenas. 
Dann aber fiihrt eine Steigerung, in die Die Mahnung des Sdidjals 
(Nr. 10) unerbittlid) Hhineinflingt, aus dem CErinnern an einjtiges 
Liebesgetändel 3u einem gewaltigen, der Schidjals}dwere des Augen— 
blids entſprechenden Hdhepuntt, in weldhem ſich Drei Themen fon- 
trapunttijd vereinigen (Ir. 100): Verenas hingebende Liebestreue 


(Nr. 17), Ekharts viterliher Schutz (Nr. 13) und ihr aus Leid ge- — 


wonnenes Gottvertrauen (Mr. 84). Das find die drei Leitjterne ihres 
Dajeins, die hier, unmittelbar vor ſeiner jähen Vernidtung, nod 


einmal in bellem Leuchten erjtrablen. Das Thema des Gottver= 


trauens aber löſt jid) aus der Umjdhlingung Ios, entwidelt fic) allein 


in feiner ganzen weitgejdwungenen melodijdhen Linte weiter und — 


wird jo Verena Stab und Steden auf ihrem letzten Wege, der fie 
Dabhin fiihren joll, „ihren Kobold 3u bejfrei’n“. 
Damit genug der Beijpiele fiir die Wrt, wie S. Wagner in Jeinen 
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Werken gegebene mujifalijhe Formen zu durdgeijtigen weik. Was 
in diejer Beziehung vom einzelnen Kunjtmittel, wie der Fuge und 
dem Kontrapuntt, gejagt wurde, gilt ſinngemäß aud) von den grofen 
jelbjtanbdigen Formen des Ordejterzwijdhenjpiels und des Vorſpiels. 
Diele verdienen durchweg den Namen ſymphoniſcher Didtungen, ſo— 
fern man ſich nicht etwa‘verjteift, aus äußerlichen Gründen muſik— 
geſchichtlicher Herkunft dieſe Bezeichnung fiir mande fleinere Or- 
chejterjage fiir 3u volltinend zu erklären. Die Eigenſchaft, einen ge- 
gebenen poetijdhen Vorwurf in freier ſymphoniſcher Gejtaltung er- 
ſchöpfend zu behandeln, fommt ihnen jedenjalls 3u, und damit ijt aud 
jene Bezeichnung innerlid) beredtigt. Die großen abgeſchloſſenen 
Ouvertiiren oder Vorjpiele, die S. Wagner fajt allen Werfen voran- 
jtellt, halten jich, wie nicht anders 3u erwarten war, von der Sonaten- 
form der alten Ouvertiire fern und find ſymphoniſche PBrologe mit 
einer aus dem poetiſchen Gebalt ſich herleitenden Unterteilung in 
zumeiſt fünf Wojdhnitte. Gie laſſen den Hörer einen umfaljenden 
Blick in die Seele des dDramatijdhen Helden oder der Heldin tun und 
haben, ohne eine mujifalijdhe Widerjpiegelung der ganzen drama— 
tiſchen Handlung vorwegzunehmen, die Stellung des Helden im 
Rahmen ebendiejer Handlung zum Gegenjtande, beleudjten ihn von 
allen wejentliden Seiten und ftimmen fo den Hörer in redhter Weiſe 
auf das Kommende ein. Nur die furzen ordeftralen Vorſpiele zum 
„Kobold“ und zum „Heidenkönig“ machen eine Wusnahme und 
weijen feine Beziehung 3u den Hauptiragern der Handlung auf. 
Jenes hat vielmehr als Baujteine nur Motive, die ſich auf die titel- 
gebende Erſcheinung, den Robold Seelchen, und jeine Gefabrten, be- 
ziehen, und bereitet Jo die Stimmung der von dieſen Geijtern be- 
herrſchten erjten S3ene des Werks vor. Dem „Heidenkönig“ aber 
geht ein jo umjangreides ſzeniſches Vorſpiel voran, dap eine grdkere 
rein mujifalijdhe Cinleitung als jtimmunggebend entbehrlich und aud) 
aus praktiſchen Riidjidten dem ausgedehnten Werke nicht nod hinzu- 
gefiigt morden ijt. 

Su der Behandlung iiberfommener muſikaliſcher Formen durch 
S. Wagner haben wir aljo, wie im vorjtehenden dargetan wurde, 
Das folgeridtige Verfahren eines Kiinjtlers 3u erfennen, der jein Wert 
im ganzen wie im einzelnen durd die dichteriſche Idee bedingt fein 
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lapt. Das bedeutet im Hinbli€ auf das volfstitmlide Stoffgebiet, 
aus dem S. Wagner ſchöpft, aber weiterhin aud, dak jeine Muſik 
reid) an volfstiimliden Zügen und dak fie leicht verjtandlic ſein muß. 
Dazu muf jie bet aller Runjt des Sages und der Ordejtrierung Maß 
zu halten verjtehen und von der Sudt, alles Dagewejene iibertrumpfen | 
3u wollen, fic) fret balten, vielmebhr ihres 3wedes wie ihrer Grenzen 
ſich jederzeit bewupt bleiben. Dieſe Eigenſchaften wird niemand der 
Muſik S. Wagners bejtreiten können. Wohl aber fehlt es nicht an 
ſolchen, die darin einen Mangel jeiner Muſik erbliden wollen. Cine 
Muſik von der gejunden, ehrlicden Wrt derjeniqen S. Wagners verlangt 
Hörer, denen es gelungen ijt, ſich Den Sinn naiv und das Ohr gegen- 
liber all der mit injtrumentalen und harmoniſchen Wiirzen überreich 
bedadten Muſik der legten dreipiq Jahre unverdorben und fiir zartere 
Reize voll empfindlich 3u erhalten. Man lielt immer wieder, dak 
Dem oder jenen Kritifer S. Wagners Muſik zu einfach dünkt, und 
mander tft raſch bei Der Hand mit dem Urteil, jie neige hin und wieder 
zum Banalen. Angeſichts dejjen fann jedem, der Ahnliches emp— 
findet, nur empfoblen werden, den Febler dod einmal im eignen Obr 
zu ſuchen und ſich gegenwärtig 3u balten, dab jedes Glied durch dau- 
ernde UWberreizung ermiidet und abgeſtumpft wird. Die harthirigen 
Opfer neuzeitlicher Muſikmache migen ſich ein Wort S. Wagners 
qejagt fein laſſen, das L. Rarpath!) beridtet: „Seine Grenze 
_fennen lernen, Das ijt Wagnerianer ſein. Nicht mit dem 
Nibelungenordejter herumwmirt)/haften, wenn einem nidts 
einf allt!“ 

Welher Art nun das ijt, was S. Wagner ,,einfallt“, und wie un- 
erſchöpflich die Quelle ſeiner melodiſchen Erfindung fließt, das mag 
im Rahmen dieſes Buches die lange Reihe der bei der Behandlung 
der einzelnen Werke mitgeteilten Notenbeiſpiele zeigen. Schon ſie 
laſſen erkennen, dak S. Wagner aud) in muſikaliſcher Beziehung aus 
der Fülle ſchafft. Und doch ſtünde es um ſeinen Beruf als dramatiſcher 
Muſiker ſchlimm, wenn dieſer Fülle nicht auch die Vielgeſtaltigkeit 
innewohnte, über die der Muſiker, der den Erforderniſſen der Szene 
entſprechend muſizieren will, verfügen muß. Die Palette ſeiner muſi— 


1) S. Wagner als Menſch und Künſtler. Leipzig, H. Seemann Nachf. 
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falijhen Farben muß alle jene aufweijen, die Das dramatiſche Kunſt— 
wert mit jeinen Gegenſätzen verlangt. Sn jeinen weiten Spannungen 
pom volfstiimlid) derben Menſchentum bis zur zarteſten Regung 
feinjten jeelijdhen Empfindens, vom gemiitstiefen Humor und frajtiger 
Komik bis zur marternden Angſt dumpfen Sdhuldbewubtleins und 
bis 3um Wusbrud) wilder Verzweiflung, von Bildern des friedlid 
behaglichen Landlebens bis Zur toſenden Rabenjdhladt, vom frohen 
Hochzeitfeſt bis: zum ſchaurigen Gang zur Ridtitditte, vom duntel- 
nadtigen Sauber- und Höllenſpuk bis zur jeligen Höhe reinſter Him- 
melswornne, von der Lujt wildejten Liebesverlangens bis zur Cinjam- 
feit heldijd) erfampfter Entjagung — Alles in ihnen, die Cndwerte 
wie alle nur denfbaren Zwiſchenſtufen, muß der muſikaliſchen Runit 
des redjten Dramatifers und vor allem jeiner melodiſchen Erfindung 
frei 3ugdnglid) fein. Dieſen Befahiqungsnadweis erbringen fiir 
S. Wagner feine Werke, und dies nidt etwa lediglich nach der Seite 
der ftimmungsgered)ten Verdnderung der urſprünglichen Themen, 
obwohl er die Kunſt, durch ſinngemäße Umformung der melodiſchen 
Linie, durch veränderte Harmoniſation und Rhythmik den Ausdruck 
ſeiner Themen entſprechend dem Erfordernis des dramatiſchen Augen— 
blicks zu färben, bis ins Feinſte beherrſcht. Dabei bewahren ihn ſein 
geſunder Sinn und ſein klarer Einblick in die Stellung der Muſik im 
Geſamtkunſtwerk vor der manchem Zeitgenoſſen gefährlich gewor— 
denen Klippe, hierin des Guten zuviel zu tun. Seiner Meinung dar— 
über Hat er einmal folgendermaßen eindeutigen Ausdruck gegeben?): 
„Vor allem die Zartheit der Modulation lernen und nicht 
herumpantſchen in allen Tonarten, wenn auf der Bühne 
zwei Leutchen ſich anöden und nicht einmal „Guten Mor— 
gen!“ zu ſagen haben!“ 

Letzten Endes aber liegt das Vermögen, eine vollwertige drama— 
tiſche Muſik zu ſchaffen, nicht in der Kunſt des techniſchen muſikaliſchen 
Satzes, ſondern in der Kraft der melodiſchen und thematiſchen Er— 
findung. Der geiſtreichſte Baumeiſter baut mit all ſeinem Wiſſen 
und Können auf Sand oder aus minderwertigen Steinen auch mit 
Dem bejten Mörtel hicjtens ein von den eignen Zeitgenoſſen bewun- 


1) Val. L. Karpath, a. a. O. S. 35. 
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dertes Bauwerk. Der Nachwelt aber bleibt, hier wie dort, nur das 
im innerjtert Kern Echte unverloren,. und diele Echtheit liegt beim 
mujifalijchen Kunſtwerk in der Wusdrudsfraft ſeiner thematiſchen Be- 
jtandteile. Die Prägung melodiſcher Gebilde ijt das Werk geheimnis- 
voller, feinjter Borginge in der Geele des Riinjtlers. Rein Lehrer 
und fein Lerneifer vermigen dieſes Können dem Schüler 3u ver- 
mitteIn; Das Bejte dazu muß er ſelbſt mitbringen als eine Gabe der 
Mutter Natur. Ob diele feine natiirlide Wnlage gejund und ſtark ijt, 
Dafiir ijt ein guter Maßſtab, dak jetner Themenbildung aud) jene köſt— 
lice edle Cinfalt nicht verjagt ijt, Die unſere wahrhaft großen Meiſter 
alle beſeſſen haben und die bet ihnen aud) nocd in ſpäteren Schaffens— 
jahren, ja dann nur um ſo duftigere Blüten von edelſtem volkslied— 
mäßigen Charakter trieb. Sie hatten ſich eben in Zeiten, wo nicht 
mehr „der Lenz für ſie ſang“, jene wirkliche und wahrhaftige Harm— 
loſigkeit, den Quell alles Crhabenjten!) und damit den ewigen Lenz 
im Herzen bewahrt. In ſolchen melodiſchen Bildungen gehen die 
Grenzlinien zwiſchen Kunſt- und Volksmuſik in einander über, und 
hier grüßen die höchſten Gipfel der Muſikentwickelung wieder hinüber 
nach dem Quellengebiet, der ſie entwuchs, und ſchließen ſo den ewigen 
Ring. 

Bei der beſonderen Art der Stoffe S. Wagners ſind ſeine Werke 
von vornherein ſchon der rechte Boden für volkstümliche Melodik, ja 
das Vermögen zu ſchöpferiſchem Erfinden auf dieſem beſonderen Ge— 
biete iſt eine Bedingung, deren Erfüllung über ſeinen Beruf zum 
dramatiſchen Muſiker in dieſem Falle zu entſcheiden hätte. In der 
Tat erweiſt es ſich nun, ſogleich vom „Bärenhäuter“an, dak 
S. Wagner jene wabhre Urſprünglichkeit belikt, die allein 3ur Erfin— 
Dung und Gejtaltung wahrhaft volfstiimlider Melodien befähigt. Sie 
treibt aud) bet S. Wagner zuweilen Sproſſen von volfsliedmapiger 
Art, Jo Verenas Lied vom blinden Vöglein (, Kobold“, Bipl. Nr. 48, 
KL-W. S. 82f.) oder Frieders Bitte an die ,lieben guten Sterne“ 
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1) R. Wagner, Geſ. Schr. VIII S. 265; vgl. ferner Schopenhauers 
Abhandlung „Aber Schriftſtellerei und Stil“, wo die Naivität „das Vorrecht 
der überlegenen und ſich ſelbſt fühlenden, daher mit Sicherheit auftretenden 
Geiſter“ genannt wird. 
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(Hütchen“, Nr. 76) und, nad) der Heiteren Seite, Schneider Zwicks 
Lied vom Jgel und vom Hajen (,,Herz0g Wildfang“, Bipl. Mr. 69, 
Kl.“A. S. 209), ſowie die hübſchen Trallerliepdhen der RKatherlies 
(Hütchen“, Mr. 22a und b). 

Man gebe jich weiter aud) dem frijden, ungekünſtelten Reiz hin, 
Der in einer Melodik liegt, wie fie Den gemütlich plaudernden Heiligen 
Petrus (,,Barenhduter“, Mr. 47) umjpielt oder wie jie Hans Krafts 
jugenbdlic) iiberniiitiges Gelbjtvertrauen (Nr. 5), die Fröhlichkeit der 
Bauern (Nr. 16), Kunis anjpruchloje AUltjiingferlidhfeit (, Herz0g 
Wildfang”, Mr. 30) oder die Geſchwiſterliebe Liebholds und Urjulas 
(„Schwarzſchwanenreich“, Mr. 63) oder endlid) Mutter Kathrins 
Jorgende Liebe („Friedensengel“, Nr. 13) Jo trejfjicher malt und 
Die handelnden PBerjonen jo gemiitvoll und warm umfängt. Man 
trete nur unvoreingenommen an dieſe Melodif heran, und man wird 
erfennen, wie unrecht unjere heutigen Muſikgeſchichtſchreiber tun, 
Die S. Wagner abjidtlides und aufdringliches Bolfstiimeln vor- 
werjen, dieſem grundebrliden Künſtler und Menſchen, der feine Note 
‘ohne inneren Zwang ſchreibt. Hat man jich aber ſelbſt jene wirflide 
und wabrbhaftige Harmlofigteit bewahrt, die R. Wagner jo feurig 
preijt, jo wird man ſogleich reinjte Freude dariiber empfinden, dab 
ein Muſiker wieder einmal die Gabe und heute den — Mut hat, Jo 
berzenswarme und ungefiinjtelte Melodien 3u ſchreiben. Andernfalls 
aber können und werden gerade die Werle S. Wagners, jofern nur 
im Hörer der Wille dazu gqewedt werden fann, in ihm einen notwen- 
Digen und Heiljamen Lauterungsprozek anbahnen. Die Beſchäftigung 
mit der Melodif S. Wagners im einzelnen muß dem Studium der 
Rlavierausziige überlaſſen bleiben. Hier Jet nur moc) die Wufmert- 
ſamkeit auf die ſehr lehrreiche Anregung gelentt, die aus einer Bu- 
ſammenſtellung der Themen nad) Gruppen verwandten Inhalts ge- 
wornen werden fann. Dieſe Betradjtung zeigt, wie Jehr S. Waqners 
Muſik von der Szene her ſchon im Augenblick der Melodieempfangnis 
beeinflupt wird. Hieraus erflart es ſich denn auch, dak ſeine Themen 
nidt wie den handelnden Perfonen nadtraglid) angepapte Kleidungs— 
jtiide, Jondern wie der unmittelbare Wusdrud ihres Wefens, ihrer 
Seele wirfen. 

So gehören 3. B. alle jene Themen 3u einer Gruppe, die er ſeinen 
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Leuten aus dem Volke, ſeinen köſtlichen Bauern und Bürgern mit 
auf den Weg gibt, etwa dem wackeren Chriſtoph Kern („Ferzog 
Wildfang“, Nr. 15), dem fahrenden Komödianten Truk, ſeiner Frau 
Kate und ſeinen Genoſſen Kimmel und Fink (,, Kobold”, Nr. 35—37, 
39 und 41), den Biirgermeijtern und Stadtvdtern (,Bdrenhauter“, 
Nr. 62, 64, 71; , Bruder Lujtig", Nr. 58), dem Gefangniswarter 
(„Schwarzſchwanenreich“, Mr. 71), Dem vergniigten Witwer Balt- 
bajar (,, Friedensengel”, Mr. 12) und endlih dem Miller im ,, Hiit- 
hen” (vgl. dort Mr. 54 und 55). 

Ou weiteren Gruppen volkstümlicher Melodien ſchließen fic) jeine 
pradjtvollen Tanze und Märſche, ſowie die Weiſen zujammen, die bei 
Den verſchiedenartigſten Felten erflingen. Da jind die echten Bauern- 
tan3zweijen des „Bärenhäuter“ (Nr.59 und 67), im ,Hithen“ 
(Nr. 50 und 83), der dDerbe KirmeBwalzer in „Herzog Wildfang“ 
(Nr. 84), der verliebte Landler in der ,,Tugendmiible“ („Sütchen“, 
Nr. 52) und die qut biirgerlidhen Tange in , Bruder Luſtig“ (My. 52), 
„Schwarzſchwanenreich“ (Nr. 49 und 50) und ,, Friedensengel” 
(Nr. 23, 31, und 32), da ijt Der vornehm gejdmeidige, verfiibrerijde 
Walzer aus dem graflichen Parifelt im , Kobold“ (Ny. 71), der höfiſch 
gemeſſene Polterabendreigen in „Sternengebot“ (Mr. 75 und 76), 
Da Jind weiter aber auch die feltjam reizvollen oder wilden Tanzweiſen 
Des Hillenwalzers im ,Barenhduter“ (Mr. 58), des Narrentanzes 
und des Weltuntergangstanzes in ,Gonnenflammen” (Jv. 79, 
94 und 95), Die Tanze der heidniſchen Preuken im „Heidenkönig“ 
beim Rupalofejte (Itr. 38, 39, 46) und in der nächtlichen Opferſzene 
(Nr. 10) und die Hexentinze im „Hütchen“ (Nr. 19, 20 und 82), da 
Jind endlid) die ecinpraglamen Rhythmen und Weijen von eigenem 
Reiz, die im Faunentanz („obold“, Nr. 70) und im Clfenreigen 
-,,Banadietridh”, Nr. 71) aus einer andern Welt heriiberflingen. 
Kein Werk S. Wagners entbehrt des Tanzes ganz. Das ijt nidt ohne 
tiefere Bedeutung. Denn im Tang jtellt ſich etn Urbejtandteil der 
frithejten Dramatif und weiter, ebenjo wie im Bolfslied, aud) der 
Muſik iberhaupt dar. So greift S. Wagner aud) wiederholt mit 
Gli auf den gejungenen Tanz unjerer Altvordern Zuriid, wofiir die 
in ihrer Cigenart jo echt wirfenden Volksfeſte, mit denen er ſeinen 
Werken lebendige ſzeniſche Fille 3u verleihen wei, Beijpiele genug 


* 


Sur Cinfiibrung 45 


liefern. Dieſe Feſte laſſen allerlei Volksgebräuche wieder aufleben 
und ſind ſowohl in ihren Tanzpantomimen (, Bruder Luſtig“ und 
„Sonnenflammen'?) als aud im inſtrumentalen und vokalen Teil 
an volfstiimliden muſikaliſchen Clementen reid. Sn ibnen treibt » 
ſzeniſch und mujifalijd) natiirlid) Der Humor in manderlei Geſtalt 
ſein Spiel, jo im derben „Hahnenſchlag“ (, Bruder Luftig", Kl.A. 
S. 93), im Zechgelage der PBreupen und Polen , (Heidentfinig", 


* KL-W. S. 118) und in dem iibermiitiqen Feſtſpruch des ehegewikigten 


Witwers Balthajar im ,,Friedensengel” (Kl.A. S. 97). 

Gleiche, dem ſzeniſchen Crjordernis voll gerecht werdende BViel- 
geſtaltigkeit zeichnet wie ſeine Tänze auch die Marſchweiſen S. Wagners 
aus. Aus ihrer Reihe ſeien hier die famoſen Soldatenmärſche des 
„Bärenhäuter“ (Nr. 15, 40), der prächtige, aus Dem Kampfmotiv 
entwidelte Siegesmarſch (ebenda Nr. 94), die flotten Marſchweiſen 
bet Frieders Heimiehr („ütchen“, Mr. 69), der Einzugsmarſch der 
Polen (, Heidenfinig", Nr. 20), der gefallige Marjdh aus dem Part- 
fejt im ,Robolo“ (Mr. 62), Der wudhtige RKaijermarjdh aus , Bruder 
Luſtig“ (Nr. 16), der Turniermar]h aus ,Sternengebot" 
(Nir. 61—64) und als Gegenjak zu dieſen ritterlichen Klängen der 
orientalijd) anmutende höfiſche Marſch aus „Sonnenflammen“ 
(Nr. 69) und endlich die feierlich getragene Marſchweiſe der Preußen 
im „Heidenkönig“ (Nr. 74) ermahnt. 

Damit waren die Hauptqruppen der Themenbildung volfstiimlidher 
Art in S. Wagners Muſik genannt und cin Weg gewiejen, auf welchem 
man jid) Gewipheit über die gejunde Grundlage Jeiner Melodik ver- 
ſchaffen kann. — 


Soweit ſich dazu im Laufe der Handlung begründeter Anlaß bietet, 
verwendet S. Wagner, abgeſehen von den eben erwähnten Chor— 
ſzenen ſeiner Volksfeſte, die abgeſchloſſene Liedform aud) im Einzel— 
geſang. Lieder der Braut- und Gattenliebe, gelten jie nun der frohen 
Gegenwart (,, Kobold“, K.-W. S. 38 ff.) , Friedensengel“ (GC. 11ff.) 
oder der Erinnerung an vergangenes Olid (, Heidentinig", Kl.A. 


' GS. 60f.), werden in ganz oder nahezu geſchloſſener Form ebenjo mit 


jicherer Hand in den Flup der Partitur eingearbeitet wie Banadietrids 
wild erhabener Sang auf den Tod (KL.-W. S. 175f.) oder die farben- 
teihen Balladen vom Reid) der ſchwarzen Schwäne („Schwarz— 
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ſchwanenreich“, Kl.A. S. 16f.) und von der Fonichblüte, die die 
Hexe Urme in „Bruder Luſtig“ (Kl.A. S. 225) beſingt. 

Hiermit haben wir zugleich ein weiteres Gebiet der muſikaliſchen Ge— 
ſtaltungskraft S. Wagners berührt, das für den Aufbau ſeiner Werke 
von gleicher Wichtigkeit iſt wie der volkstümliche Einſchlag ſeiner Muſik. 
Das ijt, entſprechend der häufigen Heranziehung von märchen-und ſagen— 
haften Vorgängen und Vorſtellungen, ſeine Kunſt, fiir Whernatiirlides, 
fiir Hexenzauber und Teufelsſpuk den erſchöpfenden muſikaliſchen Aus-— 
druck zu finden. Das Treiben der Kobolde in Ernſt und Scherz erfährt 
in einer ganzen Reihe von Themen („Fobold“, Nr. 1—7; „Hütchen“, 
Nr. 2—4) ſeine muſikaliſche Widerſpiegelung, deren ſcharf aus— 
geprägte Linien im Gedächtnis des Hörers ſogleich feſt haften; 
die Schauer der Andreasnacht erhalten in den Motiven Mr. 25—27, 
32, 41, 45 (, Bruder Lujtig”) ihre nicht minder anjdaulide und 
eindringlide mufifalijche Form, deren Wirfung durd) frembdartige 
Harmonijierung nod) weiter gejteigert wird. Der dämoniſche Ver- 
fiibrer, der „ſchwarze Reiter“ (,Shwarz3)hwanenreih”, Nr. 8) 
erſcheint muſikaliſch vor uns ebenjo ſcharf umriſſen, wie die geheimnis— 
volle Gejtalt des Unbeiljpiirers Kurzbold (,,Sternengebot", Mr. 36 
bis 40), und Jchon im erjten Werf, dem „Bärenhäuter“ (Mr. 8 und 
10), haben Hille und Teufel eine muſikaliſche Verkörperung erfahren, 
mit der ihre Erſcheinung im wejentliden ein fiir allemal und zwar 
aud) fiir Die ſpäteren Werke feltgelegt ijt, unbeſchadet der dort, in 
„Banadietrich“ (Nr. 11, 12, 21, 538) und im „Hütchen“ (Mr. 44), 
nod) auftretenden Crqdnzungsmotive. 

Streifen wir nod) mit einem Blid die muſikaliſche Gejtaltung 
ganzer Szenen oder Orcheſterſätze diijterer, unbeimlidher Färbung, 
wie ſolche in Huldas grauenvoller, nächtlicher Suche nad) ihres Kindes, 
des Wedhjelbalgs, Grab und in ihrem Gang zur Richtſtätte Shwarz- 
}hwanenreih”, KL-W. S. 130ff. und 1567.), weiter in Der fiebrig 
durchglühten Traumjzene der Agnes in ,Sternengebot” (KI.-VW. 
S. 186ff.) und der atembeflemmenden Andreasnachtbeſchwörung 
(„Bruder Luſtig“, KL-W. S. 57ff.), aber endlich auch in der trok 
allent von einem wunderjamen milden Reize umjponnenen Szene 
im Reiche des Todes (,Hiithen"“, KL-W. S. 108 Ff.) vorliegen und - 
S. Wagners Kraft und Kunjt in der Vertonung des Sdhauerliden 
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verſchiedenſter Abſtufung auch in grdperem Zuſammenhange erweijen, 
und wenden wir uns nun den Teufels-Motiven nod einmal zu, um 
an einem einzelnen Beijpiel darzutun, in welder Art der Humor 
S. Wagners fid) muſikaliſch vernehmen lat. Denn der Humor, mit 
dent S. Wagner, wie wir jaben, ſeinen deutſchen Teufel bedadte, 
ſchimmert auc) kräftig durch ſein muſikaliſches Gewand. Schon in 
ſeiner erſten Szene im erſten Wit des „Bärenhäuter“ ſtellt er ſich dem 
Helden des Stücks, Hans Kraft, in einer auch muſikaliſch wohlgelun— 
genen humoriſtiſchen Weiſe vor. So beantwortet Hanſens Frage 
nad) ſeinem Namen ſtatt des Teufels vielmehr das Orcheſter mit dem 
Motiv vom „Mosje Pferdefuß“ („Bärenhäuter“, Nr. 25), das ſich 
aber erſt nach mehreren Anſätzen gemäß Hanſens fortſchreitender 
neugieriger Muſterung des hinkenden Geſellen und ſeiner allmählichen 
Erkenntnis, aber dann im Augenblick des Erkennens um ſo drängender 
entwickelt. Von gleichem Humor zeugt der gleichſam ausweichend ſich 
windende Klarinettenlauf (Kl.A. S. 47), mit Dem der Teufel die Ant— 
wort auf Hanjens ihm unbebhaglide Frage nad) jeinem Begehr um- 
geht, ebenjo das Staunen des jungen Kraft, als er fic) jah in der 
Holle wiederfindet (Nr. 35). Das jind nur ein paar Beiſpiele von 
S. Wagners muſikaliſchem Humor. Man begegnet ihm aud) in den 
lbrigen Werfen iiberall, wo die Handling ihn bedingt, und mit freu— 
Digem Bebhagen, weil er feinjinnig und unauforinglicd) 3u uns ſpricht, 
eben wie echter Humor es halten ſoll. Am reichſten und vielfeitigiten 
entfaltet er ſich in Dem Marchenjpiel „An allem ijt Hütchen ſchuld“. 

Die bisher aus der Fiille des muſikaliſchen Materials hervorgeho- 
benen Beijpiele wollten zeigen, wie S. Wagners Kunſt fiir die Be- 
Jonderheiten jeiner Stofje, nämlich ibre volkstümlichen und ihre itber- 
natürlichen Bejtandteile, den rechten Wusdrud beſitzt. Sie ijt aber 
weiter aud) allen Wnforderungen gewadjen, die im muſikaliſchen 
Drama ſonſt nod an das Können des Mujifers gejtellt werden. Die 
Notenbeijpiele, die bet Der Behandlung der einzelnen Werke gegeben 
werden, lajje bet aller Kürze ſchon erkennen, dag auf S. Wagners 
mujifalijdher Farbenpalette fein Farbenton fehlt, den der muſikaliſche 
Dramatifer braucht, um Jeinen Handlungen die rechte Farbenſtimmung 
und ſeinen Gejtalten die jeder einzelnen zukommende Hidjte Aus— 
drucksfähigkeit, fet es im Guten oder im Bafen, im Lidten oder im 
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Dunkeln, im Feierlichen oder im Fratzenhaften, im Milden oder im 


Gewaltigen, zu geben und durch das Mittel der Muſik ihr inneres 
Weſen durch ihr Außeres hindurchleuchten zu laſſen. In dieſem 
Betracht ſei hier noch darauf hingedeutet, wie es S. Wagner gelingt, 
auch ſolche Perſonen, denen unſere Zuneigung nicht von vornherein 
gehören kann, muſikaliſch ſo zu uns ſprechen zu laſſen, daß wir es 
lernen, ſie gerecht zu beurteilen, ſie zu verſtehen und mit ihnen 
zu fühlen. Da iſt der durch den Andreasnachtzauber zu Walburg 
geführte Konrad in „Bruder Luſtig“. Der Hörer ſieht ihn zum 


erſtenmal am Tage ſeiner Hochzeit mit Walburg und empfindet ſein, 


wenn auch nicht völlig eignem Entſchluſſe entſtammendes, Eindringen 
in die tief verborgene, zarte Neigung, die Walburg zu dem „Bruder 
Luſtig“ Heinrich zieht, als ein grauſames Zerſtören aufkeimender Zu— 
kunftshoffnungen; er wird alſo nicht geneigt ſein, Konrad mit be— 
ſonders freundlichem Erwarten in den Kreis der handelnden Per— 
ſonen aufzunehmen. Nun ertönen aber, als die Jungvermählten nach 
Abzug der Gäſte zu erſter Zwieſprache ſich finden und Konrad voll 
männlicher Würde um ihre Huld werbend zu Walburg ſpricht, ſeine 
beiden Themen (Nr. 59/60) und beleuchten fein Inneres beſſer, als 
Hunderte von Worten es finnten. Wir empfinden ſogleich, dieſe 
Muſik eignet nur einem Mann, der tro einer herriſch gewaltjamen 
Art, wie jie gleich dDarauf 3u Tage tritt, Dod zarter und edler Regungen 
fabiq und unjerer Wnteilnahme an ſeinem unverjdhuldeten Ge)dhid 
und der ſchmerzlichen Schidjalstaujdhung, die ihm 3u teil wird, wert 
ijt. Sein BVerhalten am Schluß des Werks, wo er jeinen verlegten 


Stolz iiberwindet und mit edlem Wnjtand verzidtend zur Seite tritt, © 


ijt alſo keine überraſchende, unwahrſcheinliche Wendung, ſondern nur 


die natürliche Folgerung ſeiner dank der Muſik ſchon Hier jich uns ent- — 


hüllenden Welensart. Ahnliches gilt vom Kaiſer Wlexios (,,Sonnen- 
flamimen", Nr. 30, 51—54) und vom Polenfiihrer Jaroslaw (,,H ei- 
denkönig“, Mr. 55, 57) und den ihnen vom Muſiker Zugeteilten 
Themen. Entſchleiert hier die wabhrite aller Kiinjte, die Muſik, uns 
Das Herz der Handelnden Perjonen durd ihre anderes vermuten 
lajfende Außenſeite hindurd, Jo ent}pridt es dem Welen der Muſik 
nidt minder, hinwiederum iiber Jolde Szenen, die in allgu getreuer 
Wirklichkeitsnachahmung der Darjtellung auf der Bühne widerjtreben 
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können, den verflarenden Simmer 3u breiten, wie ihn nur große 
und edhte Muſik zu fpenden vermag. Dafiir geben die Verfiihrungs- 
jzenen, Die in einigen Werken S. Wagners enthalten Jind, treffliche 
Belege. Wus ihnen midge an der Hand der Klavieraussiige (,, Kobold", 
GS. 215ff., »Sternengebot", S.62—72, ,Sonnenflammen", 
S. 80ff., , Heidentfinig", S. 208ff.) entnommen werden, wie trogR 
ihrer Sättigung mit hidjtem Stimmungsreiz, trok allem Schwelgen 
in leidenſchaftlicher Melodik Dod das Peinlicde, das joldhen Szenen im 
Wortdrama zumeiſt anhaftet, dant der Mtitwirfung der Muſik und 
gerade dieſer Muſik vermieden ijt. 

Eben dieſe Szenen zeigen den Muſiker S. Wagner aud) in anderer 
Hinſicht nod auf bejonderer Höhe. Cinmal ijt es die Kunſt der Modu- 
lation und zwar der durch Das Drama bedingten Tonartenwahl und 
-jolge, Die 3u bewundern jie uns Gelegenheit bieten, und dann tritt 
in Der Thematif diejer Szenen ein Vorzug der S. Wagnerſchen Muſik 
bejonders hervor, deſſen wir ſchon gedadjten, nämlich der weite Atem 
Jeiner Themen, der in gejunder Kraft ſich Jpannende große Bogen 
ſowohl des einzelnen Themas als aud) des gejamten muſikaliſchen 
Aufbaus ganzer Szenen oder Szenenteile. Wie fic) 3. B. in dex 
angefiibrten Szene zwiſchen der leidenſchaftlichen Römerin Julia und 
Heljerid) (aus ,Sternengebot") zu Beginn die Tonarten den 
zögernd tajtenden Fragen Julias anjdmiegen, wie fic) ihrem un- 
tubigen Wechſel mit der zunehmenden Leidenſchaftlichkeit Julias 
ſchließlich die Haupttonart € dur mit allen ihren menſchlicher Liebes- 
leiden)daft jo gut angepakten jinnliden Klangreizen entſchwingt und 
‘auf lange hinaus behauptet, das ijt ebenjo meijterhajt, wie der jabe 
Abſchluß mit ſeinem alle Leidenſchaft einem Waſſerſturz gleid) aus- 
löſchenden Ausweiden nad) Cour (KL-W. S. 72 eile 1). Und von 
gleicher Meiſterſchaft zeugt im derſelben Szene der weitge)pannte 
Bogen im melodiſchen Aufbau, der von den Themen zarten Entgegen— 
fommens (Str. 24) und Liebesgetindels (Nr. 41) ſeinen Ausgang 
nimmt, welde die Figur des Liebesneges (Mr. 42) verbradmt, und der 
ſchließlich jeine machtvolle Bekrönung in dent breit fic) entfaltenden 
und jteigernden Thema der vollen Liebeshingabe (Ir. 23) findet. 

Der weite Wtem tritt in der Melodik S. Wagners aud) jonjt im 
einzelnen vielfach bervor, ja er fallt unter den Mtujifern der Heutigen 

Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 4 
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Qeit hierdurd geradezu auf. ls ein bejonders ſchönes Beiſpiel hier- 
fiir ijt uns immer das Thema Reinharts (,Herz0g Wildfang", 
Nr. 28) erjchienen, das feine bliihendD ſchöne melodiſche Linie iiber 
volle 40 Tatte hin entwidelt. Es zeigt zugleich, wie aud) dieſe Cigen- 
ſchaft dramatiſchen Exrfordernijjen ſich dienjtbar erweijt. Denn nicht 
nur konnte Reinharts edle Männlichkeit muſikaliſch nicht beſſer ge— 
troffen werden, ſondern es wird gleichzeitig auch die Wichtigkeit dieſer 
gleichwohl erſt jo ſpät und dann Jo ſelten auftretenden Figur durch 
dieſe eindrucksvolle Bedeutſamkeit ſeines muſikaliſchen Themas aufs 
glücklichſte betont. Geht nun, wie bei S. Wagner nicht ſelten, ſolche 
urgeſunde melodiſche Zeugungskraft einen Bund mit natürlicher 
Anmut und ſchlichter Innigkeit ein, ſo entſtehen Gebilde von unnach— 
ahmlichem Zauber, wie 3. B. das Thema Katherlieschens (,, Hiithen”, 
Nr. 1). 

Der weite melodiſche Atem iſt aber auch das Entſcheidende für die 
Behandlung der dramatiſchen Wechſelrede und für S. Wagners Kunſt, 
den rein ſprachlichen Ausdruck gleichſam unmerklich zum melodiſchen 


Ausdruck zu ſteigern und ſo „die Melodie ganz von ſelbſt aus der Rede 


entſtehen zu laſſen“)). Er kann Hier um ſo freier geſtalten, als ihn 
keine Rückſicht auf die von einem Andern geſchaffene Wortunterlage 
behindert, dieſe ſich ihm vielmehr einesteils ſchon von vornherein 
unter dem Einfluß der mitgeſtaltenden Muſik formte; andernteils 
ergibt ein Vergleich zwiſchen Textbuch und Partitur, daß S. Wagner 


beim Komponieren die Dichtung in Einzelheiten zu ändern ſich nicht 


ſcheut, ſo daß auch der ſprachliche Teil erſt bei der Vertonung die end— 
gültige Faſſung erhält. Durch die ſo erreichte innigſte Verſchmelzung 
von Wort und Ton, von Gedanke und Melodie wird nicht zuletzt die 
von den Sängern geſchätzte gute Sangbarkeit ihrer Rollen in S. Wag— 
ners Werken bedingt. Dieſe wird dann weiter noch durch die durch— 


ſichtige, wohlklingende und nirgends überladene Inſtrumentation 


ſeiner Partituren unterſtützt. Das Eindringen in die techniſchen 
Einzelheiten ſeiner ungeſuchten und doch höchſt kunſtvollen Orcheſtrie— 
rung ſei als eine Aufgabe, deren Löſung in der heutigen Zeit der bis 


zum Selbſtzweck geſteigerten orcheſtralen Tüftelei beſonders reizen 


1) R. Wagner, Geſ. Schriften IV S. 396. 
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miipte, getrojt einent Fachmann iiberlajjen, und aud) diejer wird 
Damit 3u warten haben, bis es einmal möglich ijt, alle Werte S. Wag- 
ners in volljtandiger ordejtraler und gejanglider Darbietung von der 
Bühne her zu hören, und nidt mehr das dem Auge und dem inneren 
Obr ſich darbietende Partiturbild allein einen notdiirftigen Erſatz fiir 
das lebensvolle Kunſtwerk ſelbſt abgeben mu, jtatt das Crlebnis der 
zeniſchen Vorführung durd) vorangegangene oder-nadfolgende Kunſt— 
einjidht 3u vertiefen. Nur eine beiläufige Bemerfung jet Darum hierzu 
nod) gejtattet. Iſt es nidt, als ob die ganze Waldhorn-Romantik aus 
unjerm herrliden „Freiſchütz“ wieder lebendig wiirde, wenn in der 
Ouvertiire zum „Bärenhäuter“ Hanjens Hornruf (RKL-W. S. 6—7) 
in Die Welt hinausjragt? Oder wenn des greijen Ekhart Weije (Ko- 
bolo”, Kl.A. S. 258) den deutſchen Wald durdzieht? Und dod ijt 
nidt der leiſeſte Anklang in der melodiſchen Linie fejtzujtellen; es iff 
‘die Seele des Waldhorns jelbjt, die der jeiner ganzen Wnlage nad) 
ordejtral empjindende Künſtler hier unmittelbar 3um Tönen bringt, 
und dieje Empfindung ijt es, die in uns beim Hiren diefer Stellen 
eine Briide hinüber 3u Webers verwandter deutſcher Kunſt ſchlägt. 
Auch jonjt feblt_es nicht an inneren Beziehungen zwiſchen beiden 
Meiſtern. Golde jind in der Romantif ihrer Stoffe wie in den volts- 
fiimliden Zügen und dem Melodienreihtum ihrer Muſik unſchwer 
gu erfennen. So grunddeutſch aber beider Weſen uns anmutet, Jo 
bemerfenswert ijt aud) eine beiden zuweilen eigene, ar italienijde 
Melodik erinnernde feurige Beſchwingtheit ihrer Melodiebildung. Sit 
Dieje Erſcheinung bei Weber haufiger und zeitlich wohl ohne weiteres 
aus der Damaligen Bedeutung der italienijden Oper gu erfldren, Jo 
miijjen wir bei S. Wagner angelidts einer Melodif wie der in den 
Beijpielen Mr. 77 zu ,Shwarzfhwanenreid” oper Mr. 21 zum 
potiedensengel” ſchon auf Beziehungen perſönlicher Art ſchließen. 
_ So könnten jein ſeit frither Kindheit alljahrlid) wiederholter Wufenthalt 
im Stalien und feine fic) daraus ableitende Vertrautheit mit italieni- 
ſchem Bolfstum und italieniſcher Sangesfreudigteit fehr wobl in dieſer 
Ridting gewirit haben. Wie dem aber aud) fei, gewif ijt, dak bei 
Weber ſowohl wie bei S. Wagner in feinem Falle eine Nachahmung 
fremblandij der Muſik vorliegt, jondern es find ihnen höchſtens einzelne 
befrudtende Keime bier und da einmal wie Bliitenjtaub von einem . 
4* 
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bo 


farbenleudjtenden Salter in die ſchwellenden Blumentelde ihrer der 

Formung harrenden Melodik getragen wordert, und es hat jid Jo 

ſüdländiſcher melodiſcher Fluß deutſcher Cigenart vermablt. S. Wagner 

ijt aber aud) der Enkel Franz Liſzts, und es ijt nur natürlich, daß 

jeiner Kiinjtlernatur auf dem geraden Wege der Abſtammung mit 
Dem Blut und Geijt jenes großen und edlen Riinjtlers auc) Keime 
einer melodiebildenden Kraft von der feurig ſchwungvollen Wrt und 

Dem hohen jinnliden Klangreiz zugeflojjen Jind, wie wir jie in den 

Werfen Lijzts jo Haufig wirkſam finden. Aber auc) hier laufen die 

aden einer inneren Verwandtſchaft nidt in bloßer äußerlicher Nach— 

ahmung 3ujammen, und ebenjowenig ijt Dies im dent künſtleriſchen 
Wohangigtettsverhdltnis 3u ſeinem großen Vater der Fall. Was da 
eilige Seitungstritif pon Anklängen oder gar Entlehnungen ihren ge-— 
duldigen Lefern zu erzählen pflegt, erwedt, fo oft es aud) wiederholt 
und Jo gedanfenlos es nachgeſprochen wird, nur falſche BVorjtellungen 
und halt vor einer Priifung an der Hand der Notenbelege nist Stic. — 
Der Lejer made dieje Probe jelbjt! Er findet weiterhin alle wich⸗ 
tigen mujifalijhen Baujteine der Partituren S. Wagners in den 2 
Notenbeijpielen gu den eingelnen Werten mitgeteilt. Es diirfte nicht 
gelingen, aud) nur ein Thema 3u bezeidjnen, Das Der Sohn v 
Vater entlehnt hätte, ſofern man nicht etwa in der Verkennung aller i 
beredtigten Zuſammenhänge 3. B. jede Wneinanderreihung chroma⸗ 
tiſcher Tonfolgen in Aufwärtsbewegung (ſo z. B. die in Beiſpiel 19 
sum „Kobold“) als „Triſtan“-Entlehnung anzuſehen geneigt iſt. 
Es liegt nun aber im Weſen der Muſik ganz allgemein begründet, daß 
ihre Ausdrucksformen zur Gleichwegigkeit neigen, ſobald es ihr ob⸗ 
liegt, verwandte Empfindungsgehalte auszudrücken. Das gehört in 
Das Gebiet der muſikaliſchen Ausdrucksparallelen, Das Hans von 
Wolszogen in feinem Bude „Muſikaliſch-dra matiſche Paral- 
felen“!) im Hinblick auf jolche Erſcheinungen in KR. Wagners Werten 
ant umfaſſendſten bebandelt hat. Wud) in der dlteren Muſik weijt er 
Derartiges nach, jo in Mozarts , Titus” und bet Weber, und zeigt, 
wie Parallelen jolder Wrt das Schaffen RK. Wagners mit dem von 
Weber und Lif3zt verbinden. Überall aber handelt es ſich dabei nur 











1) Leipzig 1906, bei Breitkopf & Hartel. 


- 
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um abnlide, nicht um notengetreu gleiche mujifalijdhe Bildungen und 
nicht um bewußte Nachahmungen oder beabjidtigte Bitate. Jn einer 
Jolden gemeinjamen Wusdrudsabjicdht dürfte auc) der und jener An— 
flang in S. Wagners Werken jeine einfache Erflarung finden. Cs 
beſteht weiter aud) der ganz natiirlidhe Sujammenhang, dak S. Wagner 
ebenjo wie jeder andere Heute ſchaffende Muſiker in der Wnwendung 
Der Kunjtmittel, in der Wrt Der Stimmfiibrung, der Modulation, der 
Harmoniſation und der Inſtrumentierung von KR. Wagner gelernt hat. 
So ijt es von je gewejen; immer wenn ein Groker der Muſik neue 
Bahnen gewiejen, hat er die Ausdrudsmittel der Mit- und Nachwelt 
beeinflupt) und es ware unnatürlich, wenn allein der Sohn ſich dieſem 
Cinfluk der Kunſt des Vaters entziehen follte. GS. Wagner ſpricht 
aber melodijd und thematijd völlig Jeine eigne Spradje,” die feiner 
por ihm ſprach und feiner neben ihm Jpridjt, und er verfiigt, jet es 
daß er uns kurze plaſtiſche Motive oder breiter ausgejponnene Themen 
bietet, iiber einen Wortſchatz, will jagen iiber eine Fille melodijder 
Bildungen von ganz perjinlidher Pragung, wie fie in dieſem Reihtum 
nur ganz urjpriingliden Begabungen zu Gebote jteht, wie jie aber 
Der dramatiſche Mtujifer, der fein Kunſtwerk nicht wie der Sympho— 
nifer auf einigen wenigen Themen aujbaut, bejiken muß, um Motive 
zu bilden, die uns als rechte Gefühlswegweiſer itberall durch jein 
Wert leiten. Das untrennbare Wtiteinander von Stoff und Muſik 
bei S. Wagner, das Herauswadhjen jeiner Muſik aus dem dramatiſchen 
Vorgang ijt es, was den Sohn auc in muſikaliſcher Beziehung zum 
Jünger jeines großen Baters macht, nidjt aber ſein gelegentlides, 
librigens jeltenes Cinlenfen in den muſikaliſchen Stil Jeines BVaters. 
Das bejagt ebenjowenig wie etwa ſzeniſche Parallelen, die Hier und 
Da durch den Stoff notwendig hbervorgerufen werden. Beides ent- 
ſpringt nicht einem Wnlehnungsbediirfnis, aljo einer Schwäche, Jon- 
ee ijt ein Beweis fiir künſtleriſche Folgeridtigfeit und Selbſtbe— 

wußtſein. 
Aus dieſem Verhältnis ſeiner Muſik zum Drama, nämlich aus 
ihrem Bedingtſein durch die Szene und Handlung, bat S. Wagner 
nun noch eine Folgerung gezogen, wie, wenigſtens in ſo ausgeſpro— 
chenem Maße, keiner vor ihm. 
Der dramatiſche Muſiker muß bei der Prägung eines eine beſtimmte 
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Erſcheinung oder Vorjtellung widerjpiegelnden Tongebildes, alſo eines © 


„Leitmotivs“, darauf bedadt jein, diejes jo weſenausſchöpfend, wie 


ihm nur immer möglich, und darum aud) — feine ausreidende Kraft 


porausgejekt — jo plaſtiſch und fiir Den Hörer eindrudjam 3u gejtalten, 
als mit Den Mittel der Muſik nur dentbar. Cr muß es um Jo ſchärfer 
umreipen, je mebr ſein Gegenjtand zugleich den Begriff einer ganzen 


Gattung verfdrpert, und es bedeutet vom nun an fiir Den ſchaffenden 


Kiinjtler wie fiir den aufmerfjamen Hörer die ein fiir allemal fejt- 


jtehende muſikaliſche Vertirperung jener Erſcheinung. Das gilt folge- 
tidtig nidjt nur fiir ihre Wiederfehr im gleiden Werk, ſondern aud) 


in allen ſpäteren Werfen des Kiinjtlers. Denn mit der Prägung eines 
neuen Motivs fiir den gleichen Gegenjtand wiirde der Künſtler ent- 


weder eingejtehen, Dap die erjte deſſen Weſen nidt erſchöpfte, oder 


er wiirde ſtatt Des dramatiſch Notwendigen ſeine eigne Kunſtfertigkeit 
in der Erfindung neuer Themen für denſelben Vorwurf zu zeigen 


- 


gejonnent fein. Hier fonnte es fiir S. Wagner fein Schwanken und feinen — 


3weifel geben, und Jo verwendet er eine Reihe vom Themen nicht 


oe 


nur in Dem Werf, it weldem fie zuerſt aujtreten, jondern gelegentlid) — 


aud) in dDenjenigen jpdteren Werfen, weldhe Beziehungen zum gleiden 
Gegenjtand oder Begriff enthalten. Da ijt 3. B. das Bauern-Motiv 
aus dem ,Bdrenhduter” (Ir. 59) mit ſeinen fejten, jtampfenden 
Vierteln, der fteifradiqen Quinte als Bak und der behaglich derben 
Luſtigkeit ſeiner Sechzehntelgdnge. Went nur im , Kobold“ (KI1.-V. 
S. 2267.) die Grafin najeriimpfend 3u dent gleichen, und zwar noten- 
getreu gleidhen Klängen ein Dajein in bäuerlicher Umgebung von ſich 
weijt, oder wenn in „Schwarzſchwanenreich“ (KL-W. S. 98) Hulda 


Dent iby mit der Hace iiber der Schulter entgegentretenden Oswald — 
verwundert im Melos dieles Themas nach jeiner Wandlung aus einem — 


Soldaten in einen Bauersmann fragt oder wenn endlich) der byzan⸗ 
tiniſche Höfling Gomella in „Sonnenflammen“ (Gl.A. S. 209) 


über das bäuerliche Leben bei den Kühen, Gänſen, Schafen und 


Schweinen ſpottet, jo ruft jenes „Bärenhäuter“ Motiv dem SHörer, 
der die Bauern im „Bärenhäuter“ ja recht gründlich kennen gelernt 


— tn, 2 


———— —— ——————— 


4 


hat, ſogleich die geſamten Empfindungen, die er von bäuerlichem Weſen 


dort empfing, blitzartig in Die Erinnerung zurück und dient Jo Dem dra— 


matiſchen Erfordernis an der neuen Stelle nicht nur viel beſſer und 


are ayy 
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anſchaulicher als etwa eine neu erfundene bäuerliche Begleitungs— 
muſik, ſondern es trägt auch weſentlich zur erwünſchten Knappheit 
und Kräftigung der Wechſelrede uſw. bei. — Noch ein zweites Beiſpiel 
möge Den Sachverhalt erläutern! Der eben genannte Gomella ijt 
kein Freund der deutſchen Kreuzritter, die er im Auftrag ſeines Herrn, 
des Kaiſers Alexios, zu begrüßen hat. Kaum iſt er wieder allein, 
Jo bricht er in die Worte aus: 


Ich haſſe dieje blonde Treubherzigfeit! 
Blider Mut! Die Sdlingel! 
Die fürchten Tod und Teufel nicht!“ 


Dazu bringt das Ordejter einen knapp aneinander gefiigten förmlichen 
Reigen von Motiven, die Dem Hörer ſämtlich aus friiheren Werfen, 
wo jie deutſches Weſen beleudjten halfen, befannt find, und die ſich 
nun hier mit flarjter Deutlicfeit aus einer durchſichtigen injtrumen- 
talen Begleitung herausheben (Kl.A. S. 72). Den blöden Mut der 
Deutſchen — blöd ijt er nur fiir den byzantiniſchen Schwager und 
Feigling Gomella! — fennen wir von , Bruder Luſtig“ her, und 
Heinrids treuberzig froblihes Bruder Lujtig-Motiv (Mr. 2a) läßt uns 
nun in aller frembdartig ſchwülen Stimmung des Kaijerhofes von 
By3an3, Gomellas Hak zum Tro’, Jogleich von Herzen froh werden. 
Cs wird abgelöſt von Banadietrids Trok-Motiv (Mr. 3), Das uns an 
Dieles Helden bis zur Selbjtvernidjtung trokigen Mut erinnert; thm 
folgt jlugs des Thema von des Bruders Lujtig KRedheit (Mr. 3), und 
eine Wiederholung von Banadietrids Trok-Motiv, mit des Teufels 
Droh-Motiv „Bärenhäuter“, Mr. Sb) als Kontrapuntt, ſchließt den 
Reigen. Da jehen wir das deutſche Rittertum in Jeiner Jonnigen und in 
ſeiner wilden Kraft mit ein paar meijterhajten Strident muſikaliſch vor 
uns hingeſtellt und den unbheimlidjten aller jeiner Feinde, den Teufel, 
gleich Dazu, und wie Banadietrid mit Dem und dem Gevatter Tod 
umging, wijjen wir! — Jn ähnlicher Weije verwendet S. Wagner 
nod) einige andere Teufels-Motive (Bärenhäuter“, Mr. 7, 8, 25).. 
Des Teufels Wejen ijt ja mit feinem Drobh-Motiv nicht erſchöpft, 
Jondern es müſſen an gecigneten Stellen aud) feine jreundliceren 

Züge muſikaliſche Bliklidter auf die Handlung werfen. Das Hölle— 
Motiv („Bärenhäuter“, Mr. 10), das recht oft und meijt in Ge- 
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mein) daft mit den Teufels-Motiven in den ſpäteren Werfen er) cheint, 
verbreitet iiberall die Stimmung jeiner Urjprungswelt; es muß aber 
im Munde des loſen Spotters Balthajar (,,Friedensengel”, Kl.A. 
S. 100 und 172) auch bei der Sdhilderung von ſeinen Chejdidjalen 
mittun! Wie Hille und Teufel im „Bärenhäuter“, jo hat das 
Hexen- und Zauberwejen in , Bruder Luſtig“ jeine gattungsmäßige 
Vertonung gefunden. Dementipredend erſcheinen denn aud) die 
UAndreasnadt-Motive und die der Hexe Urme (Nr. 25, 26, 32, 45, 41) 
in Den Jpdteren Werfen zur gegebenen Zeit hier und da wieder, ebenſo 
die im „Kobold“ zuerſt auftretenden Motive, die jener unglücklichen 
Kinderſeelen Treiben und Erlöſungsſehnen malen („„Kobold“, Mir. 3, 
5, 6). Auch das Thema vom Gottesgnadentum aus „Herzog Wild— 
fang” (Nr. 1) gehört 3u den weſenausſchöpfenden Bildungen, die in 
Jpdteren Werken haufig eine bedeutlame Wiederverwendung erfabhrer. 


¢ 


Der Lejer findet nabere Hinweije über dieſe und alle jonjt noch 


vereinzelt wieder verwendeten Motive in den Abſchnitten über die 
Muſik der einzelnen Werfe. Die joebenn eingehender behandelten 
Bei}piele haben aber ſchon zur Gentige erfennen laſſen, dak es ſich 
bier um etwas ganz Wnderes als etwa um den Ausfluß einer bloBen 
Künſtlerlaune Handelt, wie fie in friiheren Seiten gelegentlid) wohl 
einmal muſikaliſche Zitate anbradte. Erſt KR. Wagner betrat mit 
ſeinem Trijtan-Zitat in den „Meiſterſingern“ und den Sdwan- 
Harmonien aus „Lohengrin“, die in „Parſifal“ den jterbenden 
Schwan umilingen, den neuer Weg, det mm S. Wagner traftvoll 
und bewubt weiter beldritt. Crjindungsarmut war es wahrlich nidt, 
Die ihn zur Anwendung diejes feinen und wirfungsvollen Kunjtmittels 


veranlakte; gegen diejen Verdacht ſchützt ihn die Themenfiille ſeiner 


Werte. 

Neben dieſen notengetreuen, einer bewubten Abſicht entſprin— 
genden Wiederholungen früherer Themen trijft man bet S. Wagner 
aud) auf bloße Wusdrudsparallelen von der vorher erdrterten Wrt. 
Es wire 3. B. ohne jede unmittelbare Beziehung und lage nicht im 
dramatiſchen Bediirfnis, daß der Hörer bei der Totentlage der heid— 
nijden Preukinnen. (,Heidentinig”, Kl.A. S.7—8) oder ange- 
Jichts Der Heftigteit, mit der Die ehebetrogene Kaijerin Srene die un- 
ſchuldige ris [hilt (,, Sonnenflammen”, Kl.A. S. 59), an Verenas 
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leidenſchaftliches Schmerzempfinden („„Fobold“, Kl.-W. S. 29—30, 
78—79, 288—289) erinnert wiirde, das ihrem trojtlojen Verhaltnis 
sur eignen harten Mutter gilt. Gleichwohl zeigen ſich an allen diejen 
_ Stellen verwandte melodiſche Bildungen (,Robolo” Nr. 22b, „Son— 
nenflammen” Sir. 36, ,Heidentinig" Mr. 7). Gie find alle der 
Wusdrud fiir das dem Zuſtändlichen art allen drei Stellen genteinjame 
heftige Schmerzempfinden. Die Wiederfehr eines ähnlichen, nidt 
gleiden melodijdhen Gebildes dient aber hier nicht Dem Zwecke, auf 
Dem Wege der Crinnerung an Friiheres verwandte Empjindungen 
auszulöſen, jondern jie tritt an jeder Stelle ganz unabbangig von den 
gleichartigen Fallen und ohne bewußte Abſicht des Künſtlers ein, viel- 
mehr nur, weil diejer bet der Untermalung einer ähnlichen Empfin— 
dung unwillfiirlid) in ähnliche Linien miindet und zu vermandten 
Sarben greift. Auf einige weitere Wusdrudsparallelen dieſer Art 
wird der Lejer an gegebener Stelle Hinweije finden; dariiber binaus 
nod) Zablreidjere mit dem eigenen Obr zu entdeden, die Freude fei 
ibm nicht verfiimmert! Nur eines der köſtlichſten Beijpiele fet hier 
nod) angefiigt. Das Luijel im „Bärenhäuter“ und das Katherlieschen 
im „Hütchen“ find eng verwandte Gejtalten; fie Jind beide Bertrete- 
rinnen lieblichjter mädchenhafter Herzensreinbeit und erfiillen thre 
Dramatijdhe Wufgabe gerade dant dieſer Cigenjdaft. Cin verglet- 
chender Blid auf zwei ihrer perjinliden Themen („Bärenhäuter“ 
Nr. 81 und „Sütchen“ Mr. 1) zeigt uns nun, wie diele ihre Wejens- 
verwandtſchaft im Herzen des Dichters, der die Geſtalten erjfand, 
aud) an ihrem mujifalijdhen Kleid weben Half: aus dem erjten Teil 
Des Themas der Luije (Taft 1—4), der notengetreu umgeformt wurde, 
entbliibte Das ganze entziidende Webilde, das gleich einer zarten Krone 
liber Ratherliesdens Haupt ſchwebt. 


Mit Dem Hinweis auf dieje feine, fiir das Schaffen S. Wagners 
bedeutjame Beziehung zwiſchen den weiblidhen Hauptgejtalten Jeiner 
beiden reinen Märchendichtungen jet der allgemeine Umriß jeiner 
fiinjtlerijchen Wejensart beſchloſſen. Gerade dieje beiden Werke zeigen 
aber in nicht minderem Grade als alle zwiſchen ihnen liegenden anders 


~ 


gearteten, Dak es nidt angebt, S. Wagner etwa als bloken „Märchen— 
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fomponijten“ wobl anjuerfennen, zugleich aber aud) abzutun. Denn 
gleichviel ob jeine Stoffe in reinem Mardhengewande vor uns treten 
oder ob das Märchenhafte nur den Untergqrund 3u ihrem dramatiſchen 
Aufbau liefert oder ob es endlich auch ganz fehlt, S. Wagners Kunſt 
bietet uns überall und immer edhtejte Menſchendarſtellung, bet der 
die eigentliche dramatiſche Handlung verinnerlidt, d. h. in die Seele 
Der Handelnden geleqt wird und das Reinmen)dlide durch alle Bunt- 
Heit der Biihnenvorgdnge 3u jinnfalligem Wusdrud gelangt. Es ijt 
zwar bequem, mit einem Schlagwort jolchergejtalt ſich die Mühe 
tieferen Cindringens in eine Kiinjtlererj/cheinung von jo ungewohnter 
Urſprünglichkeit 3u erjparen und jeinen Lejern nicht nur das gleiche 
oberfladhlide Verfahren nabezulegen, jondern vor ihnen ſich zugleich 
aud) nod) mit dem Anſchein eines über alle Cinjeitigfeit erhabenen 
Kunſtrichtertums 3u briijten. Wher damit geſchieht einem Jo voll- 
wertigen Kiinjtlertum, wie S. Wagner es in ftolzer Be)dheidenheit 
vertritt, bitter unredht. Gein Stolz wurzelt in dem ficeren Be- 
wußtſein von der Gejundheit und Kraft jeiner Kunſt, Jeine Beſcheiden— 
Heit ent}pringt der Wehtung vor der Hohen Würde unjerer deutſchen 
Kunjt und ihrer grofen Meiſter. „Von meinem Vater,“ Jo liek ſich 
S. Wagner einjt vernehmen!), „muß man lernen: Stil, Deflamation, 
SJnjtrumentation, Knappheit, dramatijhen Wufbau. Wohlgemerkt 
aber ſich hüten, je auf den Kothurn 3u ſteigen; Jon|t werden wir jammer-. 
volle Epigonen.“ Wenn einer unter den Heute Schafjfenden die Lehren 
Richard Wagners beherziqt hat, fo ijt es Siegfried Wagner. Sum 
Unterſchied von den Wagqner-Cpigonen, die ſich nur wagneriſch ge- 
bdrden, Die es ihrem Meijter nur in duperen Dingen gleid-, wenn 
nidt gar zuvorzutun fic) mühten, gebardet ſich Siegfried Wagner 
nidt wagneriſch, er ijt es aber von innen heraus, und Jeine künſtleriſche 
Uberzeuqung erwudjs ihm aus der Urſprünglichkeit jeiner Begabung, 
Die ihn davor bewabhrte, ein bloker Cpigone 3u werden. Bon einem 
ſolchen bat er nichts an ſich. Im Gegenteil! Gein Stoffgebiet um- 
ſchrieb er, wie wir jaben, jich ſelbſt aus eigner Kraft, und ſeine Stoffe 
Jind von Jo ausgeprdagter Cigenart, wie niemand, vor oder neben ihm 
jie fand; er meijtert fie aber aud) dramatiſch und ſprachlich nach feiner, 


1) 2. Karpath, S. Wagner als Menſch und Kiinjtler, Leipzig (GS. 35). 
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nur ihm eignen Weije, und ſeine Muſik wandelt Bahnen, die einziq 
Durd) die Crfordernijje dieſer Stoffe und die Perſönlichkeit ihres 
Schöpfers vorge}drieben werden. So geht er gradjinnig und ebhrlid 
_jeinen Weg als ſelbſtändiger und einzigartiger Kiinitler und in be- 
harrlicher Treue gegen ſich jelbjt. 

Das im bejondern Sinne Deutſche feines RKiinjtlertums aber tritt 
auger in ſeiner Schlichtheit und Ehrlichkeit im weiteren aud) in der 
Selbjtlojigfeit zutage, mit der er ſeine Kunſt um ibrer felbjt willen 
übt und mit der er Hinter Jeinen Werfen zuriidtritt. Wenn aud) nicht 
gleidgiiltiq gegen den Beifall und die Wnerfennung verjtdndnisvoller 
Seitgennjjen, jo Dod) unbefiinimert dDarum, warn feine Zeit einmal 
fommt, wart einmal jeine Werfe breite und tiefe Wirkungsmöglich— 
feit auf allen deutſchen Bühnen und damit unzweifelbaft die ihnen 
gebiibrende Stellung und Würdigung erlangen werden, |chafft er, 
unbeirrbar treu gegen ſich jelbjt, jo wie ihn ſein Genius heißt, lediglich 
um Det Reinheit und Würde der deutſchen Kunſt willen und, gleich 
ſeinem großen Vater, 

im Vertrauen auf den deutſchen Geiſt. 


* * 
* 


Unſer Bild von S. Wagners Schaffen ware unvollſtändig, wenn 
wir nicht auch ſeiner kleineren Werke gedächten. Ihre Zahl iſt bisher 
äußerſt gering. Seine künſtleriſche Kraft in Kleinigkeiten, etwa in 
Klavierſtücken nad) Art der von den „Nachklaſſikern“ jo gern halb— 

dutzendweiſe auf den Marit gebradten „Intermezzi“, „Kaprizzios“ 
und dergleichen notgetauften Muſenkindern zu verzetteln, widerſpricht 
ſeiner Weſensart. Erſt im Jahre 1913, nachdem die erſten acht großen, 
dreiaktigen Bühnenſchöpfungen vollendet vorlagen, erſchienen, einem 
Aufatmen nach glücklich bewältigter rieſiger Arbeitsleiſtung vergleich— 
bar, zwei kleinere Kompoſitionen, nämlich ein Konzertſtück für 
Flöte und das dem Freunde Franz Staſſen gewidmete „Märchen 
pom dicken fetten Pfannekuchen“ fiir Bariton- oder Altſolo, beide 
mit Orcejterbegleitung!). 

Die im Tone einer humorijtijhen Ballade gehaltene War vom 
Pfannekuchen, den drei hapliche Weiber fiir ſich baden, der aber nad) 


1) Verlag C. Giewel, Bayreuth. 
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glücklicher Flucht vor jenen und vor allerhand nad ihm Tiijternen 
Getier querfeldein rollend fein freiwilliges Ende in den Mündlein 
von drei hungrigen verirrten Rindern findet, ijt von S. Wagner, der 
Jie Den , „Deutſchen Marden jeit Grimm?) entnahm, in letdhte 
Berle gegoſſen und die im bebaglidhen Erzählerton gehaltene Sing— 
jtimme mit einer durchſichtigen Muſik fiir fleines Orchejter untermalt 

worden. Die melodijden Beltandteile, die im Laufe des Stiids nod 
weiter entwidelt werden, Jind in den nachſtehenden vier Beiſpielen 
enthalten. 

Magig. 

Dret Wei- ber fa-fen forg- ber: Set: fen ſchwat⸗zend einſt beiſamm, .>) da 








Dif-fer, fet-ter Pfan-ne-fu-chen, lak mich doch ein — ver: fu-chen! 


Gin rollender Sechzehntelſchleifer von wecjelnder Formung malt 
ſehr hübſch den eiligen Lauf des follernden Pfanntudens und miindet 
Dann, unter fortgejegtem ,,fantapper“ der Singſtimme, immer in Den 
Hopſer des Beijpiels 3. Das Beiſpiel 4, in C dur und rubigem Beit- 


1) Sena 1912, ©. 176. 


A ac 
Zur Einführung 61 


maß vom Streichquartett angeſtimmt (RLV. S. 15), umjpielt dann 
fein und lieblid) die Hungernden RKindlein, Beifpiel 1 in der gleichen 
freundlichen Tonart leitet ſchließlich die Löſung, nämlich das groß— 
mütige Ende des kugelrunden und ſchmackhaften Geſellen ein, und 
fröhlich kantappert das freundliche Stück dem Schluſſe zu. — 
Entfernte S. Wagner ſich mit dieſem Werk nicht aus dem ihm 
ſo wohl vertrauten Bereiche des Märchens, ſo wollen die beiden reinen 
Inſtrumentalwerke, die ſeit 1913 erſchienen ſind, lediglich vom muſi— 
kaliſchen Standpunkt aus betrachtet ſein. Das ſchon erwähnte Kon— 
zertſtück für Flite und kleines Orcheſter (in F dur) ijt einſätzig 
und benutzt als thematiſche Bauſteine u. a. eine Reihe von Motiven, 
die auch im „Friedensengel“ Verwendung finden. Das Solo— 
inſtrument iſt ſehr fein flötenmäßig behandelt, und die Reize des 
Flötentons kommen an und für ſich ſowie gegenüber dem durchſichtig 
gehaltenen Orcheſter (2 Hobven, 2 Klarinetten, 2 Fagotts, 4 Hörner, 
Pauke und Streichquintett) gut zur Geltung. Gleich der Anfang gibt 
davon Zeugnis. Auf Pizzikato-Akkorde der Streicher antwortet neckiſch 
die Flöte (1) zunächſt immer nur mit dem Anſatz zum Beiſpiel 42 aus 
Dem „Friedensengel“ (ogl. dort), bis dieſes endlich ganz erſcheint (in 
D moll) und dann rajch in das Thema 2 (Nr. 51 ebendaber) einmündet. 
Diele Motive heften fic im ,, Friedensengel” an die Perſon des fecen, 
ewig derliebten Reinhold, und bald erſcheint nun hier aud) das Thema 
Jeiner Citelfeit (vgl. dort Nr. 53a) als Thema Nr. 3. Das Spiel der 
Dret munteren Weiſen füllt in reizvollen Modulationen den erſten 
Abſchnitt. Dann folgt in ruhigerem Zeitmaß ein Geſangsthema (4), 
Dem ſich im Gegenbewegung ſeine eigne Umkehrung 4a einfügt. 
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Mit der Wiederbelebung des Zeitmaßes fehren die Mtotive 3 und 1 
zurück. Lekteres führt in einer Steigerung den Wiedereintritt des 
Themas 2 herbei, worauf unter langeren Trillern des Soloinjtruments 
und unter Wedjel von Tonart und Tatt nun in hellem D dur (7/4) 
ein neues Thema (5), es it der Polterabendtanz aus dem ,, Friedens-= 
engel” (ogl. port Mr. 31), ſich antiindigt. Die Soloflite aber bringt 
nad) diejer fpannenden Borbereitung das dem gleidhen Werk (val. 
dort Nr. 23) entſtammende, entziidend anmutige Menuett (6). Spater 
ſchließen fic) die echt flötenmäßige Fortſetzung (7) und ein weiteres 
furzes Gejangsthema (8) an. Der Durdhfiihrungsteil verwendet, 
unter unausgeſetztem Wechſel des Taftes (*/, und ®/2), das geſamte 
thematijdhe Riijtzeug. Mit zunehmender Berubiqung des Seitmakes 
erhält ſchließlich der °/g-Takt wieder die Herrſchaft, und nur beginnt 
ein reizvolles Hin und Her zwiſchen der Soloflite einerjeits, der Solo— 
qeige, Dem Horn und den Holzblajern wechſelweiſe andrerjeits iiber 
dem Thema 3 und WAbleitungen daraus mit ſchwebenden Trillern das _ 
zwiſchen und gebeimnisvollen Modulationen über entlegqene Mtoll- 
Tonarten, bis endlich mit dem Gejangsthema 4 eine freiere Stimmung 
eintritt und |dlieplid die Hdrner mit dem Thema7 in draufgange- 
riſchem Forte den Bann endgiiltig brechen. In ſanfter Beſchaulich— 
keit ergeht ſich nun die Flöte über dem Thema 4 und ſeiner Umkeh— 
rung; wie im Traum klingt noch einmal das Menuett (6) an. Dann 
führt Thema 1 wie im Anfang des Werks mit ſpannenden Wieder— 
holungen ſeines erſten Takts mun aber nicht den Cintritt des Themas 2 
wie dort, ſondern den ſanft in Fdur verklingenden *Sdluk herbei. 

Das Konzertſtück bietet dem Soliſten keinen Tummelplatz für 
blendende Fingerfertigkeit. Bei ſeiner vollwertigen thematiſchen 
Grundlage kann es vielmehr auf alle dem Zurſchauſtellen höchſter 
Geläufigkeit dienenden Zutaten verzichten und iſt doch dankbar für 
den Soliſten und wirkungsſicher. 
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Das Gleidhe gilt von dem 1915 erjdienenen Vinlinfonzert?). 
Gleichwohl verlangt aud) diejes Werk vom Solijten den Cinjak einer 
jidheren, gereiften Kunſt und volljte innerliche Anteilnahme, wenn 
anders ſein ſeeliſcher Gebalt, der ſich in den Stimmungsgegenſätzen 
ſeiner breiteren Anlage und auch entſprechend der größeren Ausdrucks— 
fähigkeit des Soloinſtruments deutlicher als im Flötenkonzertſtück aus— 
prägt, erſchöpfenden Ausdruck finden ſoll. Seine thematiſchen Bau— 
ſtoffe entſtammen im weſentlichen der Tonwelt des Märchenſpiels 
„An allem ijt Hütchen ſchuld“. 

Nach einer kurzen Einleitung des Orcheſters, in welcher Klarinette 
und Hoboe ſich in zarter Klage ergehen, legt die Sologeige (in © moll) 
zuvörderſt mit einer eigenen Geſangsmelodie (1) über dunkelgefärbten 
ſynkopierenden Orcheſterakkorden die ernſte Grundſtimmung feſt. 





1 Sehr mabig. 


Gie erreicht in leidenſchaftlicher Steigerung einen Hdhepunit, und 
nun antmorten ihr die Ordeltergeiqen mit trojtvollem Zuſpruch; ihr 
Thema (2) nimmt zwei Oftaven hiher die Sologeige wie in qlaubigent 
Pertrauen auf und entlodt ihm dabei feine ganze flanglide Holdſelig— 
keit. Dann ſchmiegt fie ich, Dem Ordhefter Thema 1 überlaſſend, mit 
ausdrudsvollen Tonranken dem thematijdhen Flug ein und ergreift 
erjt jpdter mit einem Thema voll gefteigerten Bangens (3) wieder die 
Fiihrung. Mit ihm wird die Reihe der Dem genannten Mardenjpiel 
(vgl. dort Nr. 79) entitammenden Themen erdffnet. Cs bridt nad) 
einer raſchen Steigerung ab, und mit einer Modulation nad) © dur 
jteigen nun freundlidere Bilder auf. Cine rubige vollaffordige Fan— 
fare der Horner wird von Holzblafertrillern, arpeggierenden Strei- 
dern und einer getragenen Bealeitfiqur der Rniegeigen umſpielt, 
und zart jingt die Sologeige ein Lied voll Zuverſicht und Vertrauen 


1) Verlag C. Gießel, Bayreuth. 
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dazu (4; „Hütchen“ Mr. 77). Wenn fie ſich Dann in langen, allmählich 
aufſteigenden Trillern ergeht, antwortet ihr in den Hörnern ein ge— 
ſangreiches Thema (5) voll linder Schönheit („Hütchen“ Mr. 48). Bn 
ſeine melodiſch reizvolle Weiterentwickelung durch die Sologeige kon— 
trapunktieren die Kniegeigen das Troſt-Thema (2) hinein. Doch die 
zuverſichtliche Stimmung trübt ſich wieder, und Thema 3 leitet zu 
einem fugierten Orcheſterſatz über, der, in den dunkeln Farben der 
tiefen Streicherlagen gehalten, ſich über einem neuen Thema (6) 
aufbaut. 





Mit einem Klageruf begrüßt die Sologeige dieſes Spiel trüben 
Sinnens (6), ſchweigt dann und nimmt ſpäter mit dem gleichen 
Thema an dem fugierten Saf teil. Doc bald und immer vernehm—⸗ 
licher Ieud)tet Das Trojt-Thema (2) wieder auf. Es geht ſchließlich 
in Das ernjte Wnfangsthema (1) iiber, aber dieſes gewinnt nunmebhr, 
von der Sologeige vereint mit den Holzbläſern und Ordeltergeigen © 
in boberer Lage durchgeführt, an Wusdrucdsent}dhiedenheit. Thema 3 
ſchließt jich ihm in leiden}chaftlicher Steigerung an und ſtrömt jeine 
Kraft in einer ſchönen Modulation nad Bodur aus. Nun tt von 
neuem eine janftere Stimmung erreidt, die Themen 5 und 4 be- 
herrjchen wieder der Sab, und wenn die Sologeige auf dem zwei 
Tatte lang gehaltenen bh? in der Höhe verflingt, rujt ihr die Hoboe 
und dann Die Flöte nod) einmal das Trojt-Thema (2) 3u. So findet 
Dent die Sologeige dent Entſchluß 3u mutvollerer Weije und nach 
furzen, gleichjam Die Kraft erprobenden Anſätzen, entwidelt jich über 
Pizzikato-Akkorden des Orchejters ein ſtraff rhythmijiertes Thema (7; 
„Hütchen“ Mr. 70). Wuch diejes jteht wiederum in Moll (hier in 
E moll) und ijt gleichſam voll nod verbaltener Kraft. Wber das Or— 
cheſter miſcht ſich mit friſchem, aufmunterndem Zuruf (8; „Hütchen“ 
Yr. 35, Taft 1 und 2) ein, und die Sologeige ſtimmt mit Taft 3 und 4 
munter zu. Nun erhellen fröhlich tänzelnde Weiſen die Stimmung 
mehr und mehr (9; „Hütchen“ Mr. 36, 63, 68a). Jedoch der frobhe 
Fluß der Themen jtodt nocd einmal. Cin hartnadiges Fis moll, von 
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leerent Quinten der Hörner und Fagotte eingeleitet, halt in den Rhyth- 
men der erjten Tafte des Themas 7 Sologeige und Ordejter lange 
in Bann. Es ijt wie ein Kraftſammeln vor dem Sturm und entlddt 
ſich in der Tat in einem Wnijono-Sturmlauf, der zum Wiedereinjak 
pes Themas 7 fiihrt, das mun aber mit erhdhter Wucht auftritt. 
| Dod nod will die Löſung der Spannung nidt gelingen. Klänge 
ungejtillter Sehnjucht (10; „Hütchen“ Ir. 78) laſſen ſich tm Orcheſter 
pernehmen, mur 3u gern nimmt die Sologeige die zarte Weiſe auf, 
und nun 3erflattert die Stimmung in ſpukhaften Weijen, deren Rlang- 
farbe durch die Dampfung der Streicher und Wnwendung des col 
legno (Schlagen der GSaiten mit dem Bogenbol3) beſtimmt wird. Sn 
Den Kniegeigen und Fagotten hinit es heran, wie „Mosje Pferdefuß“ 
jelber (11; „Hütchen“ Nr. 44). Aufwärts hüpfende Geigenterzen, 
huſchende dromatijdhe Streicherqdinge und ſchwirrende Triller ver- 
vollſtändigen das Bild. Die gleichfalls abgedämpfte Sologeige ſteuert 
lang ausgehaltene Tone in hidjter Lage (d*) und Triller bet. Die 
Hoboe aber bringt gar den Hexentanz (12) aus dem „Hütchen“ (val. 
dort Nr. 19). Die Sologeige kann fic) Dem Thema 12 gleidfalls nicht 
verjagen; jie nimmt an der Hexenluſt teil und wiegt fic) weiterbin 
aud) in dem Tiijternen Hexenwalzer (13) des Märchenſpiels (vgl. dort 
Nr. 20). Dann behauptet des Teujfels Hinte-Motiv (11) geraume 
Seit allein das Feld, bis endlich iiber eine Veriniipjung der beiden 
Themen 12 und 8, die iibrigens beider Verwandtſchaft erfennen läßt, 
die Sologeige in frajtvollem Wnjak den Weg zu dem vom Ordejter 
mit voller Wucht und Klarheit angejtinmten Thema 8 zurückfindet. 
Wis ihr dann aud) Thema 2 nod) Mut zujpridt, weiß jie ſich auf dem 
rechten Pjad (9), und nun entwidelt fid) eine mit allen Mitteln der 
Melodieführung, der Dynamif und Rhythmik aujgebaute Steigerung. 
Sn ihr gewinnt die Sologeige mit einem weitatmigen, leidenjdaft- — 
licen Forte endlich die befreiendDe Höhe und ſtimmt dort in Jonnigem 
© dur und mit den Ordeltergeiqen vereint das jubelndDe Thema der 
Lebenslujt (14; „Hütchen“ Nr. 13) an. Motiv 9 (63a) reiht ſich an 
und leitet 3umt Thema 15 (,,Hiithen“ Mr. 57) iiber, das Die Keime 
einer neuen Steigerung in fic) birgt. Auf deren Gipfelpuntt jekt 
wieder Thema 7 ein, nun aber nicht mehr in verhaltener, Jondern in 
befreiter Kraft, in hellem G dur und befliigeltem Beitmak. Dann 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners , 5 
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ebbt der Subel ab. Thema 7 verflingt in abwdartsriidenden Nach— 
abmungen und miindet in vergrikerten Notenwerten in die Wnfangs- 
tafte des getragenen Themas 1; die Flöte jingt nod einmal die lieb- 
liche Weiſe 4, und Thema 5 vervolljtindigt diejen freundlidhen Rück— 
bli€ auf den 3uriidgelegten Weg. Ein raſch einjegender frajftvoller 
Aufſchwung, der ſich aus Teilen des Themas 7 bildet, leitet zum Schluß 
iiber, Dent Das Thema der entſchloſſenen Lebensbejahung (8) furz und | 
fraftvoll herbeiführt. 

Das Violinfonzert jtellt fic) hiernad als ein ſymphoniſches Gedicht 
mit fonzertierender Bioline dar, und ſeine Einſätzigkeit wie aud jein 
Themenreidtum ijt in ſeinem poetiſchen Vorwurf begriindet. Das 
Werk erſchließt jeine volle Schönheit nur dem Hörer, der in den Bau 
Jeines reichen polyphonen Gewebes eindringt. Der hier gemadte 
Verſuch, die Faden diejes Gewebes freizulegen und zu deuten, möchte 
zur Erkenntnis der nicht auf der Oberfläche liegenden Reize das Sei— 
nige beitragen. — 

Der Ausbruch des Welttriegs im Sommer 1914 hatte die Federn 
zahlloſer didtender und fomponierender Deutſcher in Bewegung 
gejekt, und iiber der Sintflut von Kriegsgedidten Berufener und 
nod) mehr Unberufener erhob fic) bald auch, wie der Geijt iiber den 
Waſſern, die Stimme der deutſchen Muſik. Aus der Vertonung von ~ 
Krieqsgedidten gewann freilich die deutſche Kunſt nicht viel von blei- 
bendem Wert, obwobhl dod gerade in der Vereiniqung von Wort und 
Ton, in der Steigerung eines padenden, die Zeitſtimmung ausdriif- 
fernden Gedidts durd) die fortreikende Gewalt der Muſik dem Volks— 
geijt in fo ftiirmijd bewegter Zeit wohl einzig eine Allen verſtändliche 
Sprade verliehen werden fann. Statt deſſen hielten nambafte 
Künſtler den Wugenblic fiir gefommen, ihre durd den Krieqsausbrud 
ausgelijten Empfindungen und damit, wie Jie wähnten, aud) die- — 
jenigen des deutſchen Volks in reinen Jnjtrumentalwerfen auszu— 
ſprechen. Gie erjchienen ſchon in den erſten Rrieqsmonaten mit 
Werfen fiir gropes Ordhelter auf dem Plan, worin jie den oft don 
geiibten Tanz um den Heiligen Kontrapunkt von neuem anbhuben. 
Da wird ein leichter Sieq über die Feinde Deutſchlands errungen, 
Deren wehrloſe Volismeijen ohne Crbarmen verzerrt und ſchließlich 
mit blechgepanzerten deutſchen Volksgeſängen it Grund und Boden 





—— 
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geſtampft werden. Ein Anderer müht ſich, gleichfalls unter den 


äußeren Formen einer Konzert-Ouvertüre, um einen muſikaliſchen 


Ausdruck für die deutſche Kraft und Herrlichkeit, indem er ein ganzes 
Bündel deutſcher Kampf- und Volksweiſen höchſt kunſtvoll kontra— 
punktiſch miteinander und dann mit einem Siegeschoral verknüpft 


umd ſchließlich alles mit lärmender Gewalt übereinandertürmt. Aber 
man kann dem Geiſt einer großen Zeit weder vom Pult des gefeierten 


Dirigenten noch von den Linienreihen einer noch ſo verwickelten 
Partitur aus nahekommen, will man nicht in dem Spiel ſtecken bleiben, 


das die Muſik mit ſich ſelbſt treibt und das vor dem Hintergrund eines 


unerhörten Weltbrandes fehl am Ort iſt und mitten in einer ſolchen 
Zeit bis zur Peinlichkeit unangebracht wirkte. 

Ein großes Gefühl verlangt vielmehr nach natürlichem und ſchlich— 
tem Ausdruck, und ſtatt alles vorweggenommenen Siegesjubels tat uns 
damals und wird uns immerdar vor allem eins nottun: das unver— 
brüchliche Gelübde zur Treue gegen das Vaterland. Das 
empfand S. Wagner, als der Künſtler in ihm danach verlangte, dem 
Herzen ſeines Volkes in ſchweren Tagen nabe zu ſein und alle Volks— 
genoſſen mit einem begeiſterten und begeiſternden Zuruf zu grüßen. 
Er empfand es mit der ganzen Sicherheit ſeiner dem Boden echteſten 
Volkstums entwachſenen Vollnatur, und mit dem gleichen ſicheren Ge— 
fühl beſtimmte er Inhalt und Form ſeines Kunſtwerks. Ein kerniges 


Gedicht des alten Freiheitſängers E. M. Arndt, „Der Fahnen— 


ſchwur“ gab ihm die auch in das Heute prächtig paſſende Textunter— 
lage, ſpricht es Dod) in knappen, wuchtigen Saker alles das aus, was 
Dem Deutſchen vow je in ſchwerer Zeit zunächſt dent Herzen lag: das 
Gedenken an den Ruhm der Whnen, an die deutſche Redlidfeit, an 
Die Freiheit der Germanen, ferner der Abſcheu vor Lug, Trug und 
Schande und das Vertrauen auf Gott. Da der Schwur auf die Fahne, 
Die als Wahrzeichen und Leitltern tm Streite voranwebht, nur einem 
Männerchor in den Mund geleqt werden durfte, jo war hiermit die 
Kompoſition von vornherein auf die volfstiimlidjte Grundlage unjerer 
Hffentlidhen Kunjtiibung geftellt. Der Hinzutritt eines großen Orde- 


ſters und der Orgel fidert ihr weiter die gerade bei Werten fiir Manner- 


chor jo unerläßliche Steigerung des Farbenreidtums und erhöht ihre 


feſtliche und feierliche Wirkung und ihre Wudt. Bon den Irrpfaden 


5* 
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moderner Chorkompoſition, die dem Männerchor ſelbſt orcheſtrale Auf— 
gaben zumutet, hält ſich S. Wagner natürlich fern. Kraftvolle und 
blühende Melodik von echter Volkstümlichkeit, ſchlichter, gut ſangbarer 
Satz von fortreißendem Schwung und wirkungsvollſter Wechſel zwiſchen 
Maſſenwirkung und zarteren Geſangsteilen, das ſind die Kennzeichen 
pont S. Wagners „Fahnenſchwur“ 1), dem er die Widmung voran- 
geſetzt hat: „Dem Deutſchen Heer und ſeinen — in be— 
geiſterter Dankbarkeit gewidmet.“ 

Ein Motiv von knorriger Kraft (1) eröffnet das Orcheſtervorſpiel 
und gibt dem feſtlich bewegten Orcheſterſatz die gediegene Grundlage. 


q Mabhig beypesgt AR ‘Lug und TrugundSdan-de be - be! 





ec. 8Va 
Es dient in ſeiner Wiederfehr ſpäter der Hervorhebung der eingelnen 


ſtrophiſchen Abſchnitte. Der Männerchor jest mit dem Haupithema 
(2) ein. . 





He-be bas. Herz He bet dieHand! Schwoͤrt fir die gro-fe, die hei⸗li⸗ge Sa-che! 


Dann nehmen die vereinigten Bajje Thema 1 auf, die Tenöre 
folgen ihrem Beiſpiel. Der Gedanke an die glorreich im Streite 
voranwehende Fahne findet in einem doppelten Crescendo des Chors 
mit ſeiner fanfarenartigen Tenorführung treffenden Ausdruck. 


Glor-reich ſchwe a 3 - chen! 





Auch die nächſte, wiederum von den Blechbläſern mit Mr. 1 eingeleitete 


Strophe ijt dem ,,edlen Panier“ gewidmet, wobei der Chor wieder 
die Weije des Hauptthemas (2) benugt Mun Jekt Hinter dem ſchlie-⸗ 


1) Verlag C. Giekel, Bayreuth. 
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ßenden Fdur-Akkord ein ſeitenſatzartiges Thema von wundervoll 

ſchmiegſamer Melodik unvermittelt in W dur ein. Blühende Orcheſter— 
farben und eine mit einem ſchwärmeriſchen Doppelſchlage ge)dmiidte 
anmutige Gegenmelodie der Geigen ummalen es. 





get is hen, 


Nod einmal riidt das gleichhe Thema, und zwar nad € dur, und dann 
tritt in kraftvoll begeijtertem Aufſchwung bei den Worten ,, Freiheit! 
Deutſche Freiheit!” ebenjo unvermutet C dur ein. Diele Modu- 
lationen erhöhen den Reiz diejes Abſchnitts aukerordentlid) und tragen 
mit 3u Jeiner unbeſchreiblichen Wirkung bei. Der nun folgenden Ver- 
wünſchung: , Lug und Trug und Schande bebe, und Zur Hille fahre 
Hohn!“ leiht Thema 1 die melodiſche Linie, aber natürlich in ent}pre- 
Gender Farbung (1a). Seine urjpriinglidhe Form vereinigt dann 
alle Chorſtimmen zu wudtigem Unijono bet dem Rufe „Ewig lebe 
deutſche Treu! Ewig blithe deutſches Land!“ Cine pradjtvolle Steige- 
rung auf der Wiederholung des einen, wichtigſten Wortes „Ewig“ 
führt Jodann zum ff-Einſatz der letzten Strophe, die alle Chorjtimmen 
in Der Weije Des Hauptthemas (2) vereinigt vortragen, wahrend Die 
Farbenpracht des Ordejters ſich immer mebr jteigert. Der Gedanke 
an Gott, dex den Schwur der Menſchen in heiliger Stunde annimmt 





70 Zur Cinfibrung 





und ,,verwaltet, was der Menſchen beſchloſſen hat", lenkt die Herzen 
zur Undadht Nun ſprechen die zweiten Balje mit dem in makigerem 
Zeitmaß und p einfegenden Scdwurmotiv (5) den Cid vor. 


. ———— Ae Schwoͤrt den het = li-gen Schwur! 







: ; 3A ee 
e e ’ : 
Baffe: Schwo- ret zu Gott .den her = -li: gen Schwur! 


In dreimaliger Wiederholung ſteigert es ſich mit fortreißender Wucht, 
und jubelnde Rufe des Chors ſchließen unter vollſtem Orcheſterglanz 
das Werk. 
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Der Barenhauter 
In drei Witen!) 


(, Adolf von Grok in Liebe, Verehrung und Dantbarfeit 
zugeeignet.“) 


Die Grundzüge der dramatiſchen Handlung 


CM die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges führt uns der Dichter. 
Dörfer in den Bayreuther Landen geben den Schauplatz ab und 
ihre Bewohner die mit der liebevollen Sachkenntnis des in diefem ge— 
Jeqneten deutſchen Gau heimiſchen Dichters gezeichneten Perjonen der 
Handlung. Das nahe Kulmbach mit Jeiner ragenden Fefte, der Plaſſen— 
burg, und deren Bedrohung durd Wallenjteinjdhe Truppen jtellen 
Die Beziehung 3u den geſchichtlichen Ereigniſſen her, die jich im dritten 
Wit zur Bedeutung einer dramatijdhen Steigeriung erhebt. Bet Beginn 
Der Handlung herrſcht gerade einmal wieder Wajfenruhe auf dem 
Kriegsſchauplatz. Man hat drum einen Teil der Muffelſchen 
Kompagnien von der Beſatzung der Plaſſenburg ihres Dienjtes ent- 
lajjen. Die Heimfehr dieſer Soldaten und ihre Bewillfommnung durd) 
Die Dorfbewohner bilden den Inhalt der erjten Szenen. Unter den 


1) Leipzig, Verlag Max Brodhaus (1898). 
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Soldaten befindet fic) aud) der junge Hans Kraft. Mitten in der 
allgemeinen Wiederjehensfreude Der andern trifft ihn der erjte große 
Schmerz in jeinem jungen Dajein: er findet jeine Mtutter nidt mehr 
am Leben. Heimatlos fteht er zwiſchen den ihm völlig fremd gewor- 
Denen Dörflern, nidjt einmal zur Nacht will ihn einer aufnehmen. 
Aus dem Schmerz um die tote Viutter rettet er jich in Den Trok, und 
zornig ſcheltend droht er den hartherzigen Bauern, deren Larmen und 
Johlen vom Wirtshaus heriiberflingt. Solche Gemiitsverfaljung it 
Die rechte Gelegenheit fiir den Teufel, jih an Hans heranzumaden. 
Mit der Welt zerfallen, in Tro} und Born, ohne Geld und Gut, in 
ſolcher Lage ijt Jhon mander dem Bajen, dem leibhaftiqen oder Dem 
it Der eigenen Brut, erlegen. Und richtig! Lachend tritt aud ſchon 
ber Teufel aus dem Walde an Hans heran. Hanjens ohnmächtig 
zorniges Schelten macht ihn lachen. Dieſer Teufel iſt gar nicht ſo 
ſchlimm, wie ihn das Märchen zu ſchildern pflegt. Cr hat Humor, 
Gemüt hat er freilich nicht. Das täuſcht er nur vor, wenn er wohl 
auch einmal gutmütig ſein kann. Jedenfalls kann man frei mit ihm 
reden, und Hans tut das ſogar recht von oben herab. Aber der Teufel 
fängt ihn doch für den „herrlichen Poſten“ des Höllenheizers und 
Seelenhüters ein. Auf ein Jahr gegen reichen Lohn verdingt Hans 
ſich ihm. Man ſieht, er iſt raſchen Entſchluſſes und verwegen genug, 
um ſich ſelbſt mit dem Teufel einzulaſſen. Das iſt immerhin gefährlich; 
denn läßt er eine Seele aus der Hölle entſchlüpfen, ſo ſteht ihm höl— 
liſche Strafe bevor, und er muß ſich ihr willig fügen. „Ei nun, er 
wagt's!“ Flugs fährt der Teufel mit ibm zur Hölle, weiſt ihn in ſeine 
Arbeit ein und geht dann wieder auf Reiſen. Kaum ijt Hans allein, 
jo gerdt er ins Sinnen, recht wie ein deutſcher Jungling. Kein Wunder 
in Dieler Umgebung und mit dem frijhen Schmerz um dite Mutter 
im Herzen, die wohl nun droben im Himme}l ſich um den Sohn im 
Höllendienſt grämen wird! Denn jo ganz wohl ijt ihm bei Dem Streich 
Dod) nicht. Drum flugs an die Wrbeit und die Grillen verjagt! Go 
heizt er denn, bis die Seelen im Keſſel drin 3u Hagen und 3u wimmern 
beginnen. Da findet ſich aber unverhofft ein anderer und luſtigerer 
Seitvertreib. Cin wiirdiger Greis, Peter Schließer nennt er jid) nach 
allerlei ratjelhajten Redewendungen, hat aud) den Weg in die Halle 
gefunden, tritt 3u Hans, plaudert bebaglic) mit ihm und ſchlägt ibm 
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hinterhältig ein Würfelſpiel vor. Das geht übel für Hans aus. Aber 
Hans merkt aud) dann nod) nicht, wer er vor ſich hat, als Sankt Petrus 
Den unmodglidhen Wurf Dreizehn mit zwei Wiirfeln tut und fo alle 
Seelen im Keſſel gewinnt. Seine Wut prallt an der hobheitsvoll ſich 
aujridtenden Erſcheinung des Fremden ab. Bum 3weitenmal hat 
ihn jeine Unbedadtjamfeit in eine iible Lage gebracht, dDroben durch 
den leidtjinnigen Bund mit dem Teufel und nun bier unten durd) 
jeine Schwäche gegen die Spiellujt. Der Fremde verheikt ihm zwar 
fiir ſpäter ſeinen bilfreidhen Beijtand, aber jegt gilt es erjt, die Ver— 
lekung der libernommenen Pflicht zu biiken. Der vor Wut rajende 
Teufel verhängt iiber ihn die graujame Strafe, teufelsähnlich, ſchwarz— 
berupt, ungewaſchen zum Spott aller Menſchen durd) die Welt zu 
wandern, und fiigt höhnend hinzu, nur die Liebe eines Mädchens, 
Das drei Jahr Hanjens Ring in Treue tragen müſſe, könne ihn erldjen. 
— In einer gutmiitigen Regung ſchenkt er ihm nod einen Sad mit un- 
erſchöpflichem Geldvorrat und verheißt ihm, im ſicheren Bewußtſein 
Des eignen Triuntphes, die Erfiillung von drei Wünſchen, falls Hans 
Die treue Maid finde und gewönne. Die Sdharen der Hille ftiirzen 
jid) auf den Ungliidlichen, bewerjfen ihn mit Sdhmuk und Rup und 
token ibn zum Höllenſchlund hinaus. Jn ſeiner ganzen hölliſchen 
Furchtbarkeit thront der Teufel zulekt iiber diejer Gene, und ſeine 
Drohung, Hans jolle in den Höllenflammen lodern, finde er die Cr- 
löſerin nidt, zeigt Den unbeimliden Ernſt der Gefabr, in die Hans 
durch jeinen Leichtſinn gebracht worden ijt. Im zweiten Wit jeben wir 
Hans mit ſeinem Barenfell iiber Den Schultern auj feiner traurigen 
Wanderſchaft. Jn eine köſtlich gezeichnete Bauerngeſellſchaft, die zur 
Nadht im Wirtshaus fic Geſpenſtergeſchichten erzählt, ſpringt er mitten 
Hhinein, durds Fenjter nämlich. Denn das Tor haben die Haſenfüße 
por ihm verrammelt. Der Verſtändigſte unter ihnen gewinnt fein 
Vertrauen. Es ijt der vom Wirt feiner Schulden wegen hartbedrdangte 
Biirgermeijter. Hans zahlt jie fir ihn aus ſeinem unerſchöpflichen 
Gad und fommt mit dem Dantbaren in ein vertrautes Gelprad. 
Cin Hoffnungsſtrahl blikt ihm da auf. Der Biirgermeijter hat drei 
Tidhter und verſpricht ihm eine zur Frau. Dod) die beiden alteren 
fliehen mit lautem Spott vor feiner verwahrloſten Erſcheinung davon. 
Wuch die dritte, ein halbes Kind nod, tritt neugierig 3u dem Cin- 
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Jamen. Freilich, fajt hatte aud) das Luijel bet ſeinem Anblick laden 
müſſen. Doc jie gerat aus dem Staunen raſch ins Mtitleid, als jie 
jieht, wie ihm ob Dem Spott der Schweſtern — Jo meint jie — eine 
Trane iiber die Wange rinnt und wie jdmerslid) jein Wuge blict. 
Beim Mitgefühl bletbt aber das entſchloſſene Madden nicht jtehen. 
Sie entfragt Dem Wusmeidhenden jo viel von ſeinem traurigen Ge- 
jchid, bis Jie weik, wie der Bann von ihm geldjt werden fann. Und 
nun verdidtet ſich ihr Mitleid raſch zu Entſchluß und Tat: jie entreikt 
Dem zögernden Hans des Ringes Halfte und verheißt ihm, dieſe in 
treuem Gedenken bis 3u jeiner Wiederfehr zu tragen. Wie nur jelbjt- 
loſe Hilfsbereitſchaft, aber fein ſelbſtſüchtiger Wun) ch jie aljo handeln 
beikt, Jo jchredt auch im Falle des Mtiplingens fein drohendes Un— 
gemad die Tapfere ab. Und tapjer ijt jie. Denn als nun die mif- 
trauiſchen Bauern mit Kniitteln und Dreſchflegeln auf Hans, den ver— 
meintlichen Teufelsſohn, eindringen, wirft ſich Luije dazwiſchen. Ob 
auch das Teufelsgeld, das der Wirt von Hans empfing und nun 
gezwungenermaßen von ſich wirft, in Flammen auflodert, Luiſe 
vertraut in der Hellſichtigkeit ihres reinen Herzens dem Blick, den 
ſie in Hanſens Seele getan, und ihre Entſchiedenheit bannt auch 
wirklich der Bauern rohe Kraft. Hans zieht unbehelligt ſeines Weges 
davon. 

Zu Beginn des dritten Akts verſucht der Teufel, während die letzten 
Minuten der bedungenen drei Jahre verrinnen, noch ein äußerſtes 
Mittel, um den Handel zu ſeinen Gunſten zu wenden und den himm— 
liſchen Mächten, die durch das Eingreifen Gantt Peters in der Würfel— 
ſzene ſich ibm Jcheinbar jo biljretd) erwiejen hatten, Den Sieg zu ent- 
reigen. Da weder Hans nod Luiſe fic) die Treue braden, jo ſollen 
nun lüſterne Wajjernixen Hans im Traum beriiden und ihm den 
Ring vom Finger ziehen. Wher auch das ſchlägt fehl. Cr muk Hans 
wobl oder iibel freigeben und ihm obendrein ſeine drei Wünſche er- 
fiillen. Die fallen freilid) bejcheiden aus. Hans wünſcht jich jeine 
frithere Geftalt, ferner den Gad, aber ohne Gold und Spuk, und 
endlid) fiinftiq Rube vor dem Teufel. Darn ſtürmt er jeliq davon 
„zur liebjten Main“! Da tritt nod einmal der qreije Fremde ihm in 
den Weg. Getreu ſeinem Verſprechen am Höllenkeſſel naht er ihm 
in wichtiger Stunde mit ſeinem Rat, und dieſer weiſt ihn — nicht 
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auf den Weg zu jeiner Quije, jondern zur bedrohten Plajjenburg. 
Dort foll Hans die ahnungsloſe Bejakung warnen vor dem Überfall 
der Wallenjteiner. Hanjens Soldatenher3 ſchwankt nidt einen Augen— 


blick. In höchſter Eile erreicht er gerade nod) zur rechten Beit die 


bedrohte Burg, wedt die ſchlafenden Wachen und hilft an der Seite 
des Oberiten die Feinde vertreiben. Der Dank aller, Ruhm und ein 


Ehrenſold jind ihm ſicher. So lohnte der Frembde ihm die feinem 


Leidtjinn zu verdanfende Befreiung der armen Geelen. Wber ver- 
geblich lakt Der Oberjt nad) abgeſchlagenem Sturm nad) Hans forjden. 
Gr ijt auf und davon, nun endlid) geradeswegs Zur liebſten Maid. 


Während der ihm nadgefandte Wadhtmeijter derweil im Wirtshaus 


mit den Dorfbewohnern den Sieg feiert, bleibt nur Luije dem Fefte 
fern und einjam tm Gartdhen zuriid, Unruhe und Leid im Herzen. 
Fromm betet fie 3u dent Engeln, daf fie jenem Armſten dod den Weg 
zu ihr zurückzeigen möchten, damit fie ihm beweijen könne, wie fie 
ibm Treue gehalten und wie Jein Ring bei ihr nidt geblihen. Da 
tritt Hans als ſchmucker Krieger 3u ihr. Jn einen Beder Waſſer, den 
er fie ihm zuzutrinken bittet, läßt er heimlich jeine Ringhalfte fallen. 
Wis jie die erblict, erkennt jie ihn mit jeliger Freude. Wher nocd immer 


ijt fie mur das jelbjtlos treue Madden, und Hans muß ibr erjt den 


ſüßen Namen Braut geben, ehe fie ſich bewupt wird, dak die Liebe 
in ihr junges Herz eingezogen ijt. Während jic die gliidlid) Vereinten 
feurig umarmen, fommen der Vater Biirgermeijter, die Schwejtern 
und alle übrigen herbei. Beim Vater herrſcht danfbare Freude vor, 
bet den Schweſtern Reue iiber ihre Torbheit, die ihren dem nun jo 
ſchmucken Freier verjdherzte. Der Wirt flieht in heilloſem Schreck 


davon, als ihm Hans den unheimliden Sac zuwirjt, der jekt freilich 


harmlos ijt, in jener Nacht aber den Wirt hatte zum Diebe werden 
lajjen. So wird es allen flar, dak Hans Kraft und der einjtige Baren- 
häuter ein und derjelbe ijt. Die Bauern ſchämen ſich, dap jie ihren 
Retter aus Feindesnot einſt in ihrer Verblendung ans Leber wollten. 
Das glückliche Luijel aber lenft den jeurigen Dank ihres Hans von 
ſich ab auf den Lenfer der Geſchicke droben im Himmel, und in 
einem allgemeinen Dantesdhor voll ſchlichter Frömmigkeit flingt das 
Werk aus. | 
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Die Muſik 
Die Ouvertiire 


Der Held des Werkes heißt nist nur Hans Kraft, jondern der | 
Name bedeutet zugleid) aud einen Teil ſeines Weſens. Che wir das 
pon det Bühne herab erleben, ſagt es uns bereits jein ſtraff rhyth- 
mijiertes Thema, mit dem die Ouvertiire beginnt. 


/ 


Mabig bewegt. 


A Tre “se 5 








Diejem Thema haftet etwas Trokiges, aber aud) der Ausdruck ver- 
haltener Kraft an; dak dieſe ſich in Taten friſchen Wagemuts jrei- 
zumachen verjteht, darauf deutet das Wuslaufen aus der Molltonart 
in Gdur und nod mehr die fanfarenartige Weiterbildung bei 1a, 
Die fid) an die Wiederholung ſchließt und dazu benukt wird, nad 
Es dur 3u modulieren. Sn diejer Tonart jekt nun ein neues Thema 
unjeres Helden ein. 


2 Scherzando. 





Darin lernen wir ihn von der frdhliden Seite fennen, und wie herz— 
haft froh er fein fann, erfabren wir ſpäter, wenn er das Außere des 
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Barenhduters glidlic) wieder losgeworden ijt (K.-W. S. 227). Hier 
aber jagt es uns das dorther jtammende Ntotiv 3. 


scherzando 




















Bei alledem find ihm Sinnen und Träumen nicht fremd; darauj 
deutet Motiv 4. Es halt aber ſeinem Frohmut (2) nicht lange ftand, 
und nun gar, wenn Die Freude auf das Gelingen eines quten Streides 
ibn lberfommt, wie jeine Wette mit dem Teufel, wenigitens dem 

Wusgang nad, doc) einer ijt (KL-W. S. 111). Bon gleicher Un— 
bekümmertheit (5) 3eugt aud) ſein Soldatenmotiv (6). 

Derb trumpft er dann nod) einmal mit feinem trogigen Kraft— 
thema (1) auf. 
| Da Hatten wir aljo ein ziemlich volljtandiges Bild unjeres Helden 
_ it dieſem erjten Abſchnitt der Ouvertiire vorgefiihrt erhalten. „Wer 
nimmt es mit mir auf?“ So fragt ſein Hornruf in die Welt hinaus 
(2a). Raum ijt Der wupderjam verballt, da fommt, unerwartet genug, 

eine Antwort. Gebheimnisvoll ſchwirren die gedämpften Geigen in 

den Lüften, und dann meldet ſich — der Teufel und zwar gleich 

mit 3wei Motiven (7 und 8). 

: Pregl dh, Die Kunjt Siegfried Wagners 6 
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Ob Hans auch den fragenden Hornruf nod) zweimal wiederbholt, es 
bleibt dabei: Mosje Pferdefuk kommt wirklich herangebintt (9). Der 
Hinkerhythmus pragt ſich ſpäter nod in den Formen Ya und b aus. 





Motiv 8 zeigt ſich nun in ganzer Figur mitjamt dem Schwänzchen 
bei a, und wober der Gejelle fommt, Hiren wir gleich) darauj, nämlich 
geradeswegs aus der Hölle (10). : 





Das ware aljo der ,,Jaubere Gejell’“, den Hans ſich mit dem Horn- 
ruf erblajen bat. 3war ijt es ein guter deutſcher Teufel’), aber er ijt 
immerhin der Teufel, und mit hm und der Holle ijt nidt zu ſpaßen. 
Da tut vielmehr Hilfe not. Bah brisht am Schluſſe diejes zweiten 
Abſchnitts das Fortijjimo ab, 3u dem jid) Thema 8 gejtéigert hat, 
und zart fekt unvermittelt iiber den tremolierenden Streidern Die 


1) Val. S. Wagners Trinkfprud beim Banreuther Chor- und Orcheſter— 
fejt 1909, Banreuther Blatter 1909, S. 248. 
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els Lieblidhfeit ein 


} 


lite mit dent Holden Thema von des Lui 


(11a, bier aber in G dur und Viervierteltatt). 








Das Cwig-Weiblide Halt ſchützend die Sand tiber den Harmloſen.“ 


So heißt es in-einer vom Schöpfer des Werks ſelbſt Herriibrenden 
Erläuterung fiir den Konzertvortrag. Luiſes und Hanjens wonnigem 
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Cniziiden gehört der hiermit beginnende dritte Abſchnitt der Ouver 


twortet 
Leiden 


dafür an 


, 


tiire. 
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Des Teufels Motive (9 und 8) zerflattern bald 
“Hanjens Hornruf (2a) dem Thema dieſer rechten Gejellin. 


; ſchaftliches Entzücken (12) ſchwellt des Jünglings Brujt. 
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(13) malt, ſchließt ſich verheifungsvoll an, und bald wird aud ſchon 
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Das Thema, das ſpäter (KI. 





Ruhig bewegt. 
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Das Thema angedeutet, das Hanjens aujfeimender Hoffnung (14) 
gilt (RL-U. S.10 3. V). ) 





Doc erjt gilt es, Den Kampf 3u bejtehen. Gn dem nun folgenden 
vierten (Durdhfiibrungs-) Teil drangen ſich die Motive des Teufels (8) 
und der Hille (10) immer dreijter in den Fluß der ſchönen Luije- 
Themen (13 und 11). Schließlich behauptet der Teufel allein das 
Geld. Sein Motiv 7 mit dem nedijdhen Abſchluß bet a tritt in der 
Rlarinette als Thema eines Fugatojakes auj, der fid) vierſtimmig 
entwidelt. Sans nimmt den Kampf mit dem Teufel auf. BVergebens 
verjuden ſich ſeine Themen Mr. 5 und namentlich immer wieder 
Nr. 1 Gehör 3u verſchaffen; jie fommen iiber die Wnfangstafte nit 

binaus.  Giegreid) und höhniſch triumpbiert ſchon der Teujel mit 

jeinem in den Flöten gellenden, immer aufs neue wiederholten Motiv 8, 

und als ſich Das Hans Kraft-Thema (1) ſchließlich in mühſamer BVer= © 
zerrung ein Stück weiter herausgekämpft hat, ſtemmt ſich in den ; 
Bäſſen auch noch das Hillemotiv (10) wuchtig Dagegen. Da endlid) 

er}cheint Hanjens guter Geijt 3u Hilfe: Quijens Thema (13) entwidelt — 
ſich in leidenſchaftlichem Schwunge, und wenn fic aud) dem Horn- 

ruf Hanjens (2a) auf dem Höhepunkt des Rampfs nod einmal das © 
Hillemotiv und der Hinterhythmus 9a wiitend entgegenwerfen, Der — 
Sieg Des Guten ijt dod entſchieden. Auf dem Gipfel der muſikaliſchen 
Steigerung fet jtrablend in lidtem Es dur und vergrößerten Noten- 
werten das Thema Luijens (11) in det Höhe ein und jteigt in rubigen 
Oftaven der Geigen, von Hanjens Hornruf begriipt, diminuendo 
bernieder. Der Schlußteil der Ouvertiire ijt damit erreicht. Das 
Thema von Hanſens unbekümmertem Glauben an ſeinen quten 
Stern (5) entwidelt fic) i det Hörnern zu munterer Begleitung der — 
Holzblajer, und der nun breiter ausgefiihrte Marſch des glückhaften 
Soldaten (6) als Kontrapunkt dariiber führt in emer pradtigen om 
gerung zum Fortiſſimoeinſatz des Hans Kraft-Themas (1). Dann 

gibt Motiv 3 in ſtürmiſchen Oftavengdngen eine gute Aberlethunall 
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zum fröhlichen Schluß, den — Cnde gut, alles gut — Thema 5 und 
Hanjens munteres Thema (2) jubelnd herbeifiihren. 


Erſter Akt 


Im letzten Taft der Ouvertiire ſetzte bereits die Bühnenmuſik cin. 
Unter den Klängen eines famoſen Marſches (15) (Trompeten, Hörner 
“und Trommel) kehren Soldaten in ihr Dorf Heim. 





Die Szene zeigt eine anmutige Sommerlandſchaft am Wusgang eines 
Dorfes im Hummelgau; redhts reichen die Wusldufer eines naben 
Waldes in die Szene, linfs jieht man die Gehöfte des Dorfes. Jn 
freudiger Erregung ſchauen die Dirfler nad) den Hetmfehrenden aus. 
Das Thema der Bolfsfreude (16) durchzieht die ganze Szene. 
“Die mit Judbe einziehenden Soldaten werden vom Chor der Dorf— 
bewobhner willfommen geheifen. Das Thema 16 liefert mit Mr. 15 
Die Unterlage fiir Den Ordejterpart. Einzelbegrüßungen heben fid 
Deraus. Man erfährt, warum die Soldaten heimgeſchickt wurden. 
Gin Soldat Jchildert die Rrieqslage. Das Motiv des Rampfes (17) 
untermalt jeine Worte. 
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Es entſteht cin munteres Getiimmel. Unter den letzten Soldaten ijt 
aud) Hans Krajt aufgetreten. Cr fragt nad) jeiner Wtutter. Wher — 
feiner kennt jie mehr; endlid) weik ein alter Bauer 3u melden, fie jet 
tot. Stockende Synkopen malen Hanjens Sdmer3 (19). 








Die Heimat hat er nun verloren, nidt einmal der Mutter Grab ſoll . 
auf dem in den Krieqswirren verwabhriojten Friedhof mehr zu finden 
fein. Immer triiber wird ihm zumute und immer fujtiger Die Menge, — 
die fid) unt ihn nicht kümmert, die licber Dem Dorfwirt zujekt (20), 

Damit er Jie fret bewirtet. . 











arc 
— 8 5 


Sie gehen mit dieſem ab ins Dorf. Hans erhalt auffeine Bitte um Unter- 
funjt fiir die Nacht nur Abſagen. Grämlich farbt jich dagu das Motiv 
der Bolfsfreude (16) in Moll. Die Lekten eilen davon, wahrend das — 
Orcheſter das Motiv der Feſtſtimmung (20) weiter verarbettet. Yrs — 
Wirtshaus zieht jie es ja alle. Nun ijt Hans gang allein mit fic) und — 
jeinen triiben Gedanten. Sie gehören natiirlid der toten Mutter (19). 
Sein liebevolles Erinnern verdidjtet ſich 3u einem gefühlvollen lied=— 
artigen Erguß (21). 





Po epg Ae = 


Wher das Johlen der luſtigen Bauern tint Heriiber und erregt in ihm 
trogigen Unmut. Gie follen ibn nod) fpiiren, die ſchäbigen Kerle! 3 
i 
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Gr vertraut jeiner Kraft. Seine Zuverſicht ſpricht nun fein eigentlides 


heldiſches Thema (22) ſehr ſchön aus. 
22 Lebhaft. \ A a 





Da flingt es ſchrill (23) in fein Sdelten binein, und — der Teufel 
tritt laut ladhend aus dem Walde auf ihn zu. Das Teujelsmotiv 8 
meldet ſich im Ordhelter, zunächſt in zwei Halften zerſchnitten, wie 
als ob der Teufel vor Laden nicht mehr könnte, dann aber, während 
der Teujel dem unwilligen Hans Rede ſteht, in gemächlichen Achteln 
einhertänzelnd. Ws er Hans jein grobes Schelten vorhalt, kommt ihn 
wieder Das Laden (23) an; aber nun madt er fic) hurtiq als Ver- 
ſucher (24) leije und gejdidt an Hans heran, redet ihm gut 3u und 
nennt ihn dreijt bei Jeinem BVornamen, als -fenne er ihn ſchon lange. 
Nun ihn aber Hans rubig fragt, wer er denn fei, da läßt der Didter 
Den Teufel dieje ihm peinlidhe Frage nicht jelbjt beantworten. Denn 
wann hatte Mosje Pferdefuß ſich je gern als Teufel vorgejtellt! „Wer 
id bin? Gud mish mal an!“ Und wahrend Hans ihn muftert: „Schwarz 
ſiehſt du aus, als kämſt du von drunten; Hörner ſteckſt du ’raus, wie id) 
jie nie gefunden,“ antwortet das Orcheſter mit dem Motiv des „Mosje 
Pferdefuß“ (25). 

25. Lebhaft. z 
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Zuerſt fe vom Fagott allein geblajen, verdichtet es fic) allmählich 
mit dem Hinzutritt der übrigen Holzblajer mehr und mehr, in Terzen, 
in vertiirzter Folge und in der Umkehrung aujftretend, je weiter Hans 
int der Erfenntnis fommt, wen er vor ſich hat, bis er, heiter lachend, 
mit den Worten ſchließt: „Hehe! Der Pferdefug!“ Der Teufel be- 
ſtätigt: „Merkwürdig! Crraten!“ Hanjens unbequemer Frage nad) 
ſeinem Begehr weidt er natiirlid) aus. Cin RKlarinettenlauf windet 
ſich geſchmeidig auf und ab, und ſein Verjuchermotiv (24) hilft ibm 





über diejen kitzlichen Punit hinwegſchlüpfen. Cr verſucht es lieber 4 


auf andere Weije, jeine Hilfe anzupreijen. Gar ſüß umſchmeichelt er 
Hans (26). Aber der merkt pen Braten und weilt ihn ab. Da brauſt 
der Teufel höhniſch auf (27) und tut ſpöttiſch lachend fo, als ob er 
gehen wollte. Das Pferdefupmotiv (25) gellt /f in die Hdhe. Und 
ridtig, Hans fallt auf die Lijt hinein und ruft ihn 2uriid. Des Teufels 
Verſuchermotiv (24) it nun emjig an der Wrbeit. Hanjens ammen- 
mardhenhafte Vorſtellung vom Teufel wird arg verjpottet. Wie ein 
froblodender Pfiff jagen die Dezimenjeptolen (28) aufwärts. 
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Hanjens Stimmung wird immer reifer fiir Den Handel, den der Teufel 
im Ginn bat. Mit der eingehenden Wusmalung von Hanfens trojft- 
loſer Lage macht er ihn nod) mürber. Triibe windet es ſich in den 
Kniegeigen (29) hin und her. Der Teufel jliekt von Gorge um Hanſens 
Wohl über (26) und riidt ſchließlich mit ſeinem Vorſchlag Heraus. 
Jn die Hille, deren Motiv (10) hier eingefiihrt wird, joll Hans ihm 
folgen, nur auf ein Jahr, joll port die Keſſel beizen und die armen 
Seelen drinnen bewaden. Mit einem ſüßen Thema der hölliſchen 
Luft (80) macht er ihm die Sade |dmadbaft. 


Sehr ruhig. ) 
hig ear ee 









Reichſten Lohn verheipt er ihm und wonnigen Genuk. Die Harfe, 
die ſchon vorher mit ſchmeichelnden Glijjandos ſich hatte vernehmen 
lajjen, erflingt nun im Berjuchermotiv (24), während eine Sologeige 
hold und iiberredend ſich einmijdt (31). 





„Ales begebre, alles erhältſt du!“ So lodt der Teujel, Hans um— 
tingelnd (8 und 8a). Als er merit, wie Hans anbeift, wird er ernit. 
Gin Strafmotiv (32a) begleitet feine Worte und miindet in einen 
wie mit förmlich greifbarer Gebärde drohenden Schluß (82b). Dod) 
Hans ijt immer zuverjidtlider geworden, und nad) einigen weiteren 
Fragen — ausgerednet gar nad) ſeiner Ehrlichkeit befragt er den 
Teufel! — ſchlägt er, obwobhl das Strafmotiv nod) einmal warnt, ein. 
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Hurtig greift der Teufel zu, fchlafert ibn ein und fahrt mit ihm Zur 
Hille hinab. Während die Bühne ſich verfinjtert, malt ein Ordejter- 
zwiſchenſpiel die Hillenfahrt. Natürlich herrſchen die Motive des 
Teufels (8) und der Hille (10) darin vor. Wher das erjtere hat Hier 
die Drohende Gejtalt von Mr. Sb angenommen. Cs wird jebt Ernſt! 
Rollende, chromatijdh auf- und abjteiqende Streichergänge und leere 
Quinten vervollftindigen die mufjitalijdhe Widerjpiegelung der Fabrt, 
bis Das Hdllemotiv (10) ſich allein behauptet. Wir find am Biel. Die 
Wolfen und Sdleier zerteilen fic, und wir jehen Hans wie traumend 
mitten in der Hille ftehen. Mit ein paar meijterhaften Striden malt 
die Muſik, wovon der wadere Soldat träumt (33), als Der Teufel ihn 
wachrüttelt. 


Gemiachlich 
33 Teufel: Hans (trdumend): 
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Da dröhnt ihm das Höllemotiv (10) /f in die Obren. Cr reibt ſich 
Die Augen und findet fic) im der wunderliden Umgebung des wil— 
Den Felſengeklüfts (34) der Holle. Mit offenem Mund ftaunend (35) 
ſchaut er ſich um. Schön findet er das frauje Gefliift (84) gerade 
nicht, aber als erfahrenem Kriegersmann ijt ihm fiirs erjte wid)jtiger, 
wo man bier ſchläft und ‘wie man verpflegt wird. Der Teufel berubigt 
ihn Dariiber, weiſt ihn in ſeine Wrbeit ein, und Hans muß ihm nod) 
einmal wiederholen, dak er die Straje fennt, die ihm droht, und dap 
er jie willig tragen wird (32). Dain madt fic) der Teufel mit einem 
» Holle befohlen!“ (10) davon, und Hans bleibt allein. In fein Sinnen 
(36) miſcht fic, ihn äffend, das Pferdefupniotiv (25). Nod glaubt 
er zu traumen, als Lebender im Reiche der Abgeſchiedenen. In der 
Hörnern erwacht aber fein heldijches Thenta (22), und der Fluß einer 
Gedanten hellt fid) mehr und mehr auf (387). Kindlich fromm 
(38a) wird ihm uns Herz; fein Mütterchen droben im Himmel fommt 
ihm in den Ginn, und mit treuber3zigem Cifer (88b) ruft er 3u ihr 
Hinauf, er bliebe ja nur furze Beit Hier. 
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Dann geht er riijtig (89) an die Arbeit und wirft Sdeite unter den 
Kejjel ins Feuer. 





Der flagenden Stimmen aus dem Keſſel achtet er nicht, bis” er 
ſchließlich die ſeines ſchimpfenden einjtigen Wadhtmeijters erkennt; 
in den Bäſſen knurrt mürriſch der Soldatenmarſch (15). Friſch heizt 
ex nun erſt recht darauf los (39), und ſein heldiſches Thema (22) malt, 
wie er jid) Dabet fiiblt, gerade Dem einbeizen 3u fdnnen. Wud) jein 
Trokthema (1) jtellt jich in freudigjtem C dur ein. Hans lugt von 
oben in den Keſſel hinein, aber heraus läßt er Den ihn beſchwörenden 
Wachtmeiſter nicht, jondern kühlt ſein Mütchen an ihm, indem er 
Diejem ſeinem einſtigen Qualer ſeine ſchlimmen Taten vorhalt. Dazu 
ertönt ein flotter Soldaten marſch (40). 





Während Hans eifrig mit Heizen fortfährt, erſcheint, einen Felſenpfad 
im Hintergrund herabſteigend, die würdige Geſtalt des Fremden und 
mit ihm im Orcheſter ſein Ehrfurcht heiſchendes Thema, das mit ſeinen 
feierlichen Akkorden auf die höhere Herkunft des Unbekannten hindeutet. 


% 








41 Ruhig bewegt. 
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Die geheimnisvolle Erſcheinung des Fremden, der fic) Peter Schlieher 
nennt und deſſen ratjelbafte Namendeutung!) (Kl.A. S. 82) Hans 
freilich mit Fug und Redht nicht verfteht, ijt mit fidtlider Liebe ge- 
zeichnet und vom Didter mit Wiirde und Humor, vom Muſiker mit 
einer Reihe wundervoller Themen ausgeftattet worden. Seine herz— 
gewinnende Wrt, die Die Mürriſchen nicht liebt, wobl aber die 
Frohen, malt Motiv 42. Motiv 43 dient Dem Wusdrud ſeiner teil- 
nehmenden Giite, während jein hoheitsvoller Ernjt in Mr. 44 
und jeine Weisheit in Mr. 45 ſich widerſpiegeln. 
































Doch wie er in die Hille gefommen, das gibt er vor, „nicht mehr zu 
wijjen“. Ernſt (44) verweijt ihm der Alte das Liigen. Auf Hanjens 


1) Bal. hierzu Glajenapp, S. Wagner und ſeine Kunſt, S. 65f. 
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den wadern Hans Hinters Licht 3u fiihren. 
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PBlauderthema (47) des Fremden aber aud) flingt 


Greis ijt 
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DOd Darauf aus 


Der geht denn auf den Hinterhaltigen Vorſchlag 3u einem Spielden 


aud) richtig mit Cifer ein. 
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Cin geſchäftiges Spielmotiv (49) 3eidnet gleichzeitig aud ſeine 
Freude am Spiel, und die ſich anſchließenden Weiſen Nr. 50a und b 
begleiten nun munter Spiel und Gelpradh. Man einigt fic dabin, 
Dak Hans, da er kein Geld beſitzt, die Seelen im Keſſel einſetzt. Warnend 
erhebt das GStrafmotiv (32), nod) dazu mit dem SHallemotiv (10) 
fontrapunttijd verknüpft, ſeine Stimme; umſonſt verſucht das letztere 
allein weiter zur Geltung zu kommen: es wird von dem hinterhältigen 
Plauderthema (47) gleichſam verſchluckt (Kl.“A. S. 88 3.1, Tatt 4). 
Das Würfelſpiel beginnt, und mit ihm erhält das Spielmotiv (49) 
zumeiſt das Wort. Hans verliert andauernd und ſteigert hitzig ſeine 
Einſätze. Der Fremde beharrt in himmliſcher Gelaſſenheit (50c), 
was auch muſikaliſch durch den Wechſel zwiſchen den flotten thema— 
tiſchen Bildungen (50a, 50b, 49) und den leidenſchaftslos, ja feierlich 
hin und her ſchwingenden Klängen des Motivs 500 ſehr eindruckſam 
betont wird. Ja ſelbſt das Höllemotiv (10) muß einmal vor dieſen 
(50c) die Waffen ſtrecken (Kl.A. S. 90 3. 1) und halt inne, gleichſam 
gebannt von dem Blick des Heilig-Wlten. Schon hat Hans 500 Seelen 
verloren, und dod) warnt das Strafmotiv (32) umjonjt: das Trok- 
motiv Hanjens (1) trumpft dagegen auf. Fajt fommt es 3um Zant, 
Denn Hans ſpricht anzüglich von Betrug und droht dem wiirdigen 
Greis dreijt. Nun aber foll es um alle Seelen gehen! Hans wirft 
zuerſt. Sudbe! Zwölf! Hei, wie das Cifermotiv (48) fic) da briijtet! 
Dod was ijt bas? Der Fremde wirft — — dreizehn dageqen! Da 
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iibermannt unjern Hans der Born (51), wobei Das Plauderthema (47) , 
eine gar drohende tiene aufjegt, nämlich 





Immer höher riiden die Einſätze Des Trokmotivs (1), deſſen Triolen- 
teil Jic) bet Sanjens Drohung, dem vermeintliden Betriiger den 
Schädel einzuſchlagen, heftig wiederholt. Zwar weiſt ihn der Alte 
ſtreng zurück, wobei die Poſaunen das in vergrößerten Notenwerten 
gar würdig einherſchreitende Spielmotiv (49) bringen. Doch Hans 
ſtürzt mit einem //-Wnjak ſeines heldiſchen Themas (22) auf den Fremden 
los. Der aber ridjtet jid) hoheitsvoll anuj, gewaltig dröhnen die Ok— 
tavern ſeines majeſtätiſchen Motivs (44). Hans „weicht wie von einer 
hiheren Macht gebändigt zurück“, wahrend nun die Horner weid) des 
Sremden Hauptthema (41) anjtinmmen und ein Lichijtrabl deſſen 
Haupt umleuchtet. Dann ſchreitet der Greis zur Betreiung der Seelen. 





Sie entſchweben unjidtbar, und ihr Halleluja vertlingt unter Harfen- 
alforden. Dem requngslos dajtehenden Hans aber dankt der Fremde 
freundlich (42) fiir feine „herrliche Gabe“ und verheikt ihm dereinſt 
Jeinen Beijtand. Motiv 52 begleitet dieſe trdjtlihe Verheißung, dem 
nun davonſchreitenden Fremden aber folgt jen in voller Orcheſter— 
pracht erjtrablendes weihevolles Hauptthema (41). 

Hans fteht nod immer wie erjtarrt. Da kündigen Donner und im 
Ordejter der Hinkerhythmus (9b) jowie das Höllemotiv (10) des 
Teufels Riidfehr an. Wie ein Beſeſſener ſtürzt Diejer Herett und 
klettert hinkend zum Keſſel hinauf (53). Gin Blid in den leeren Keſſel, 
und das Strafgericht beginnt, cingeleitet natürlich mit dem Straf- 
motiv (82). Seine Wut tobt aud) im Rhythmus von Myr. 9a durds — 
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Ordelter, und wabhrhaft teuflijdh ijt die Strafe, die er fiir Hans ſich 
ausgedadt bat. Sn Rup und Schmutz, ungewaldhen, mit unbe)dnit- 
tenen Haaren und Nägeln joll er zum Spott aller Menſchen durd) 
Die Welt ziehen. Schadenfroh verfiindet er ihm fein Bärenhäuter— 
ſchickſal (54). 





Nur die Liebe eines Mädchens fann ihn erldjen. Das Thema 
der Erlijung (55) flingt dabei wie aus unerreidbarer Ferne Hold 
herüber. 





Nach ſeinem Bund mit dem Teufel muß Hans, ſo wütend er ſich zuerſt 
auch ſträubt, dieſe unmenſchlich harte Strafe doch hinnehmen. Hier 
ballt ſich Das Strafmotiv in ſeinen beiden Teilen (82a und b) fontra- 
punttijd ineinander (KI.-W. S. 105), und von mum an hört Hans dem 
Teufel wie betäubt zu, der ihm, in der Weije des Barenhauterthemas 
(54), ſeine weiteren Strafbedingungen auseinanderſetzt. Dret Jahre 
miigte Die Maid ihm Treue halten und der Ring, den Hans von Jeiner 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 7 


a ale lence ee 
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Mutter trägt und den er nun in zwei Hälften teilen muß, darf an 
ihrer Hand nicht bleichen. Zu dieſer Eröffnung benutzt der Teufel bos- 
haft das Erlöſungsthema (55) ſelbſt. Hanſens Erlbjungsverlangen 
aber verdidtet fid) ihm zu einer ſchönen, weitbogigen Melodie (56). 





Ginen verzauberten Sad (57) mit unverjieglidem Dufatenvorrat 
gibt ibm der Teufel mit auf den Weg, verheift thm aud, gewinnt 
Sans die Werte, die Erfiillung von drei Wunſchen. Da findet Hans 
endlid) cin Stiiddhen Lebensmut zuriid. Jn der Melodie ſeines un- 
betiimmert zuverſichtlichen Themas (5) verjpridjt ex jegt ſchon dem 
Teufel, ihm drei Wünſche 3u bringen, „daß die Teufel Amen ſingen“. 
Der aber pfeift ſeinen Teufelchen, und ihre Schar macht ſich nun mit 
Wonne daran, Hans mit Schmutz und Ruß zu bewerfen und ihn in 
den Zuſtand eines rechten Bärenhäuters zu verſetzen. Hans muß in 
aller feiner Not über die komiſchen Fragen der emſigen Schar lachen, 
und mit toller Laune wird die ſeltſame Szene nun vom Teufels— 
walzer eingeleitet und weiterhin getragen (58a, b, ¢). 

Der Teufel leitet oben vom Rande des Keſſels aus den ganzen fratzen— 
haften Spuk. Bald (KL-W. S. 118) ertlingt aber, in die mit allen 
Künſten der Jnjtrumentation und des polyphonen Sages ausgejtattete 
Durdfiihrung dieſes hölliſchen Walzers ungezwungen als Kontra— 
puntt ſich einfiigend, das ſchöne wehmütige Thema (56), in weldem 
Hans vorhin fein Erldfungsjehnen ausſprach. In vergrdferten Noten- 
werten von den Holzblajern vorgetragen, läßt es Den Gedanten, der 
jeht vor allen andern Hans beherrſcht, Wusdrud gewinnen. Der Teufel 
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Gemiachlicher Allabrevetakt. 


STREETER SHH HEHEHE EHSHEHESEEEHEHEEESHEEHEEEEHEESEHEEEEHEHEHEHEEHEESEHEEEEEEHEE HEHEHE EEE EEE EEE 








hangt dem Hans zum Schluß nod) ein altes Barenfell — er hatte es ihm 
einjt ſelbſt geſtohlen — um, und die Teufelden tanzen einen wilden 
Reigen um ihr Opjer. Feuerflammen, Blig und Donner, Schlangen 
und Draden verwandeln nun aber den tollen in einen unheimliden 
Spuf, und mit furdtbarem Ernſt verkündet der Teufel in jeiner ganzen 
hölliſchen Majeſtät dem faum feiner Ginne nod) madytigen Hans: 
„In dieſen Flammen loderſt du licht, 
Findeſt du dein Weibchen dir nicht!“ 
Dröhnend erſchallt von den Poſaunen und Trompeten her das Hölle— 
motiv (10), und auf die dreimal ſich wiederholenden Stöße jeines 
Sriolenteils wird Hans von der Teufelſchar aus dem gedjjneten 
Höllenſchlund hinausgeworfen. 


Zweiter Wit 


Cin Bauernthema von derber tangartiger Rhythmit und mit der 
hartnäckigen Ieeren Quinte F—c (in Viertelbewequng) als Bak er- 
öffnet die Ordejtercinleitung zum Zweiten Wit. 

: 7% 
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Wir find mit Hans dem hölliſchen Bereiche entronnen, und der auf- 
gehende Vorhang zeigt uns eine Anzahl Dorfbewohner beim Wbend- 
trunt im Wirtshaus eines Dorfes bet Rulmbad. Cine Reihe echter 
Dörfler vereinigt ſich da 3u einem mit groker Natürlichkeit gezeichneten 
Bild. Man merit, dak der Dichter die Bewohner jeiner meiteren 
Heimat liebevoll und ſcharf beobadhtet hat. Wud) der Pfarrer und 
Der Biirgermeijter haben ſich eingefunden, und alle laujden einer 
gruſeligen Geſchichte, die der junge Heiner erzählt. Die friſche Ab— 
ſchlußfigur von Nr. 59a ijt Dabet zu dem Motiv 59b geworden, als 
Jet aud) Jie vom Gruſeln angejtedt worden; aud) der Anſatz des Hölle— 
motivs (10) meldet ſich einige Male. Es ijt aljo ſicherlich 3u einer rechten 
Spukgeſchichte alles ſchön beieinander; aber Heiner gerat nidt weit 
Damit. Denn kurz entſchloſſen unterbridht ihn das Schenkmädchen 
Anna, weil jie viel Grujeligeres 3u berichten weik. Gerade erzablt 
Jie von einem unbeimlidhen Boden am Haustor um Mtitternadt, — 
Da flopjt’s aud) am Tor der ſcheunenartigen Wirtsſtube, und gleid 
nod einmal und ſchärfer: 











Sogleich ſchlottern einigen die Glieder vor Shred; man hort es 
förmlich im Ordefter (60a). Jn gelpannter Erwartung laujden alle, 
aber feiner will nachſchauen gehen, aud) der Wirt nicht, ja nidt ein- 
mal der Herr Pfarrer, bis endlich die mutige Anna die Mannsbilder 
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beſchämt und zur Tür Hinauslugt. Flugs ſchlägt fie fie aber wieder 
3u, ſtemmt jid) mit der Schulter dagegen und fdjreit, der Teufel ſelber 
jet Draupen. Das Bauernthema (59) erſcheint in allerlet Verzerrungen 
und malt die Wufrequng. Man verrammelt Tor und Tür. Jn den 
Larm Hinein hort man Hanjens Stimme, der CinlaB begehrt, und 
gleichzeitig jein heldijdhhes Thema (22). Aber auch dieſes hat feine 
Friſche verloren, jeit fein Trager als Barenhduter durch die Welt 
wandert (Kl.⸗A. S. 129). Man traut dem Fremdling draupen nidt, 

und der allgemeine Argwohn (61) fiihrt cin neues Motiv herauf. 


® 





marcato 


Es bricht vor der Wiedererreidung des Grundtons, gleichſam ſpähend 
und verbaltenen Wtems, ab. Hans läßt nidt nad, droht vot draupen 
Her, nennt ihren aber ſeinen Namen nidt. „Ich heiß', wie ic) will!“ 
Sp rujt er Herein, und fein Trokthema (1) beſtätigt ſeinen fejten Willen. 
Der Biirgermeijter zeigt ſich nod als der Verſtändigſte. Auf feinen 
Vorſchlag muß Hans die Füße durch das Fenjter hereinjtreden 3um 
Seiden, dak er nicht der Mosje Pferdefub ijt. Die bürgermeiſter— 
liche Klugheit hat ein eiqnes Thema verdient. 

62 








Ein Fugato liber diejes Harafterijtijhe Thema der Bauernſchlau— 
Heit (62) begleitet den derbfomijdhen Vorgang und {teigert köſtlich die 
ſchon im Thema liegende Komik. Natürlich erhalt auch das Angſtmotiv 
(60a) gebiihbrend Arbeit. Dagegen zeigt ſich das Pferdefußmotiv (25) 
nur fliidtig, denn den Bauern wird ja bei der Mujterung von Hanſens 
Füßen immer klarer, dak jie den Leibhaftigen nidt vor jid) haben. 
Dieweil fie nod) 3u Rate gehen, ſchlägt Hans furz entſchloſſen das 
Fenſter ein und ſpringt mitten unter Jie. Munter und im alten fröh— 
liden Dur erflingt dazu Jein heldiſches Thenta (22) und ſchließt raſch 
und fed ab. Entſetzt ftarren alle auf ſeine wüſte Erjheinung. Dod 
er ſpricht heiter und mit freundlichem Spott (63) 3u ihnen, Jo dag fie 
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allmablid, mit einem furzen Geptettjak itber dem gleiden Thema, 
aus dem Erſchrecken ins Crjtaunen iibergehen. Das Schenkmädel 
aber findet wieder zuerſt von allen ein freies Wort und ein herzhaftes 
Laden. Das jtedt die andern an, und der Biirgermeijter leitet mit 
einer biederen, volfstiimlidhen Melodie den Stimmungsumſchlag 
ein (64). 





Wud) die Bauern bedienen ſich ihrer, um unter Führung Wnnas die 
Jonderbaren Cinzelheiten in Hanjens, Außerem 3u beaugen)dheinigen 
und um fid) Dann einzugeſtehen, daß jie fic) fürchterlich blamiert 
baben. Das Thema der Bauernſchlauheit (62) meldet fic) dement- 
ſprechend fleinlaut. Immer heiterer werden Wort und Mujit. Man 
fakt bas Ergebnis der Prüfung in dent einen Wort , Sdmubfint!“ 
zuſammen, und Hans macht gute Miene dazu und läßt jie mit über— 
legenem Spott (63) bet dem Glauben, alles jet nur Spak. Dod) der 
geſchäftige und fluge Wirt, Jehr hübſch haratterijiert durch ſein 
Motiv (65a), will Hans in diejem Bujtande nidt aufnehmen und 
verlangt Bezablung fiir das zerſchlagene Fenjter. Hans zabhlt ihn aus 
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jeinem Gad (57). Gleid) wird der Wirt dienftbefliffen und ge- 
fallig (65b), aber jein Argwohn (61) bleibt wach, und Anna muß, 
Den Fremden ausfragen. Gie fängt das gar nidt behutſam, ſondern 
bäueriſch derb an (62): , Du, Herr Barenhduter, wer bijt du denn 
eigentlid)?“ Hans wird auf jeiner Wanderſchaft dergleiden ſchon 
häufig erlebt und gelernt haben, wie man läſtige Frager Ios wird. 
Gr ftellt fic) verriidt und ſchwatzt einen greuliden Unjinn vom Kaijer 
pon Marokko, Thronerbſchaft und Verbannung, und ein gleides 
Durdheinander herrſcht dabei in der Muſik. Verzerrte Feken der The- 
men 62, 1 und 22 löſen ſich ab. Gie lajjen ihn nun wenigſtens als 
einen qutartigen BVerriidten in Rube. Hans fann zur Nacht bleiben, 
und man geht auf des Pjarrers Geheiß heim. Morgen ijt ja das heilige 
Pfingſtfeſt, da jollen jie zur Kirche fommen und um Frieden fiir ihr 
armes Land beten. Pjalmodierende Akkorde (66) jtiiken Des Pfarrers 
Worte. Wher die flotte Anna vergift nicht 3u fragen, ob jie Denn 
sum Felt nidt aud) tanzen diirften. Nun, der Pfarrer erlaubt es, 
und im Ordejter kündigt fic) gleich) ein edhter dörflicher Ländler 
an (67). 


66 Sehr ruhig. 





Die Themen 59 und 62 begleiten die Gutenadht wünſchenden Gäſte. 
Nur der Biirgermeijter ijt 3uriidgeblieben und nad Gewohnheit am 
Tiſch eingenidt. Der Wirt riittelt ihn riidjidtslos wad) und mabhnt 
ibn um Zablung fiir aufgelaufene Schuld. Zu ſeinem Thema der 
„Geſchäftstüchtigkeit“ (65b) tritt hier nod ein neues mißgünſtigen 
Ausdrucks (68). 
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Wenn ex fid) dann ereifert, zeigt fid ein weiteres Motiv (69), und 
wenn er auf jeinem Schuldſchein belteht, mod) eines (70). Der 
Biirgermeijter bleibt zunächſt gelajjen, wie jein biedermänniſches 
Thema (71) ihn zeichnet, das freilich hier in dieſer peinlichen Lage 
zuvörderſt in Moll auftritt. 


Etwas breit. e ⸗ : 
i is) § —= |) «a =. 





Dod bald geraten jie aneinander. Da greift Hans, der ihrem Geſpräch 
von ſeinem Tijd aus gefolgt ijt, in Jeinen Zauberſack (57) und zahlt 
Die 60 Gulden fiir den Biirgermeijter. Der Wirt wei ſich vor Unter- 
wiirfigteit (65b) nicht zu lajjen, der Biirgermeijter aber ſchwankt 
zwiſchen peinlichher Verlegenheit und Freude. Hans weilt den arg— 
wöhniſch (61) und liijtern um den Gad herumſchleichenden Wirt hin- 
aus und wendet ſich dann mit freundlider Zuſprache an den allmäh— 
lid zutraulicher werdenden, danferfiillten Biirgermeijter. Cin Thema 
voll verbindlicher Höflichkeit (72) untermalt zumeiſt Hanjens Worte. 





Die Gegenreden des Biirgermeijters werden muſikaliſch zunächſt mit 
Nr. 71, fodann aber mit zwei neuen Motivbiloungen unterlegt. 











I. Der Bärenhäuter 105 





Wie vor felbjt kommt die Rede auf des Biirgermeijters Töchter; von 
den beiden Glteren wei die Muſik nidts zu Jagen: das Ordejter 
ſchweigt! Wher das Luijel, die jiing}te, wird jogleid) mit dem ſchönen 
Thema ihrer hilfreichen Güte (13), das wir von der Ouvertiire Her 
fennen, gefennzeidnet und jo ihre dramatiſche Bedeutung fein betont. 
Dem Bater ijt jie freilid) fiirs Heiraten nod viel 3u jung, aber die 
beiden anderen wire er in ſeiner wirtſchaftlichen Bedrangnis ſchon 
gerne Ins. Cin Hoffnungsſtrahl entziindet ſich in Hans und ſchwingt 

in dem ſchönen melodijdhen Bogen des Erlöſungsthemas (55) aus, 
Das vont Horn 3u tremolierender Streiderbegleitung geblajen wird. 
Kurz entſchloſſen bietet Hans fic) jenem als Freier an. Fänd' er wohl 
hier die Maid, die er als Erlöſerin erjehnt? So fragen die Kniegeigen 
fiir ihn (56). Des Biirgermeifters unverhohlene Freude (75) 
Driidt ſich in einer leichtbeſchwingten Melodie aus. 





Er redet Hans felbjt ſeine Bedenten ob ſeines barenhauterijden 
Außeren aus. Die Themen vom Erlöſungsſehnen (56), vom Teufel (8) 
und der Hille (10) zeigen die widerjtreitendDen Empfindungen in 
Hanjens Sinn. Dod verjehlt des Biirgermeijters Zzuverjictlidhe und 
biedere Art (71) nidt ihren Eindrud auf Hans. Feurig ſtimmen die 
Geigen das Hoffnungsthema (14) an. Morgen, zum Pfingitfelt, 
ſchon foll er die Mädchen fehen. Im Abgehen fragt der hoffnungs— 
frohe Vater wohl aud) nod, ob Hans ſich denn nicht einmal waſchen 
wird und wann; Das Thema der Bauernſchlauheit (62) muß das Wort 
aber jogleid) an das Thema des Barenhiuters (54) abgeben, das, in 
vier Teile zerlegt, Hanjens dreimaliges Mein! ſtockend begleitet. Tut 
nidts! Jn heiterjter Laune verlapt ibn der Biirgermeijter (71) und 
erzwingt fic) pow dem zögernden Hans mit 3utraulider Derbbheit 
einen Handedrud zum Abjdied. 

Wahrend Hans nun feine Kammer aufjucht, laſſen das Hoffnungs- 
thema (14) und die des Biirgermeijters (71 und 74) die Stimmung 
Der Szene langjam ausflingen. Als alles ftill und duntel ijt, erſcheint 
Der Wirt mit einem Lämpchen. Schleichend ſpäht er nad) dem Sad 
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(57), Den Hans auf dem Tiſche liegen liek. Cr greift gierig hinein. 
O Schreck, der Sad ſchwillt an; nur mit äußerſter Kraft fann er pie 
Hand wieder Herausreifen, dod) jtatt Gold fommt allerlet Getier 
sum Vorſchein, das den entjekten Dieb bedroht. Das Teujelsmotiv (8) 
erflingt grell, abwedjelnd mit dem Sadmotiv (57), bis Hans mit 
jeinem Lämpchen aus feiner Rammer dazutritt. Gein heldiſches 
Thema (22) bringt Licht aud) in die Orcheſterfarben, der Spuk ver- 
ſchwindet. Hans nimmt den Sad an fic, ſchiebt den gejtandigen 
Diebswirt 3ur Tür hinaus und geht ſchlafen. Die ereignisreide kurze 
Frühlingsnacht vergeht, und das Mtorgengrauen lugt ſchon in den 
leeren Schenkraum, deſſen groges Tor im Hintergrunde nun, ein 
gähnender Knecht öffnen fommt. Das Mtorgenlidt bridt iiber der 
ſichtbar werdenden anmutigen Hügellandſchaft immer ſtärker hervor 
und vertreibt die Erinnerung an die Szene voll kernigen Humors, 
die — des Pinſels eines altniederländiſchen Malers würdig — den 
düſteren Raum eben noch belebte. In pfingſtlicher Klarheit ſtrahlende 
Harmonien durchziehen ihn nunmehr in einfachem Wechſel zwiſchen 
Tonika und Dominante. 
Sehr ruhig. 
76 bis 





Das Bauernthema (59) leitet zum herannahenden Pfingſttanz über, 
die Bühnenmuſik mit dem Ländler (67) begleitet ihn. Eine ſchleifende 
Gegenmelodie (Kl.-A. S.174) macht ihn nod verlockender. Den Mai— 
baum voran, zieht die Dorfjugend tanzend aufs Feld hinaus. Kaum 
iſt der Zug vorüber, naht auch ſchon der Bürgermeiſter mit ſeinen 
Drei Töchtern. Das Motiv der Schweſtern (77) herrſcht nun vor. 

Eingedenk der nächtlichen Abrede (74) ſchickt der Vater die Luiſe 
und die Gunda trotz allem Sträuben weg, nur die Alteſte, die Lene, 
darf bleiben. Der Vater ſpricht, ihren neugierigen Fragen ausweichend 
(71), um ſie vorzubereiten, von Vermummung und Scherz. Aber da 
tritt Hans auch ſchon herein (22). Faſſungslos kreiſcht Lene auf (78a). 
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Dann ruft fie die Gunda herbei; und nun gieBen beide erbarmungslos 
ihren Spott iiber den ungliidliden Freier aus (78b) und laufen unter 
ſchallendem Gelächter ſchließlich davon. Hans hat ſich niedergedriict 
auf einen Stuhl fallen laſſen und birgt das Geſicht in die Hand. So 
erblickt ihn Luiſe, die vom Lachen der Schweſtern und vom Schelten 
des hinterdreinlaufenden Vaters herbeigelockt wird. Zögernd tritt 
jie näher. Ihre liebliche Erſcheinung malt Motiv 794, ihre ſchel— 
miſche Art Mr. 79b. 


Ruhig bewegt. 
Ae Tad ee me — —— OE Bata 





P civesc. 
Faſt muk auch fie laden bet Hanjens Wnblid; doc) da gewahrt jie, 
wie ihm eine Trane iiber die Wange rollt. Das fab jie nocd) nie, und 
die Manneszahre wird dem ahnungslos findlidhen Madden zum be- 
deutungsvollen Erlebnis. Tiefes Mitleid (80) feimt in ihrem jungen 
— Herzen auf und ſtrömt in einem herrliden Thema aus. Dieſes mündet 
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unmittelbar in eine lieblide melodiſche Linie (81), deren keuſche Kind— 
idfeit Quifens Herzensreinheit aufs ſchönſte zum Ausdruck bringt. 
Sehr ruhig. “ 
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Hanjens guter Cngel ijt in ſeinem Dajein erjdienen! Langſam tritt | 
jie ndber. Shr Motiv 11a erhält eine ausdrudsvolle Ergänzung durch 
11b. Ihren teilnehmenden Fragen aber wehrt Hans. Dod) jie lakt 
lid) nicht abjchreden und jragt weiter. Ob Hans aud) nur mit Ge- 
barden oder fnappen Worten erwidert, jie fommt der Wahrheit doh 
immer ndber. Gegen eine etwaige Verzauberung empfieblt jie ihm 
widtig einen Beſuch bei einer naben Waldfrau, von der jie anſchaulich 
zu erzählen weik. Das Ordejter raunt dazu gebetmnispoll: 


Sehr ruhig. 
.. 











Ungeduldig ob jeines Schweigens verjtummt jie |dlieklidh. Hans 
blidt nun endlich 3u ihr auf und gewinnt mit diejem Blid auj die 
liebliche Mädchenknoſpe, deren muſikaliſcher Duft die ganze entziidende 
Szene durchzieht, Vertrauen zu ibr. Ihr dines Mtitleidsthema (80) 
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klingt in ſeiner Seele nach und ſpinnt ſich hoffnungsvoll weiter. Nun 
geſteht er ihr, daß ein Bann auf ihm liegt. Er zeigt ihr ſeinen Ring 
und erzählt ihr „ſehr einfach, wie einem Kinde“, wie es ihn vom Banne 
befreien würde, wenn Luiſe die Ringhälfte drei Jahre trüge, ohne daß 
das Gold blich. Wohl ſteigt mit dem Thema ſeiner Erlöſungshoffnung 
(55) ſein Ziel tröſtend vor ſeinem inneren Auge empor. Aber da 
Luiſe ſogleich und, wie ihm dünkt, kindlich-unbedacht bereit iſt, die 
Probe zu beſtehen, verweiſt er ihr ernſt allen Scherz. Sehr hübſch 
ſpiegelt dabei die Muſik in gegenſätzlichen Bildungen ſeine abmab- 
nende, ernſt verweiſende Art mit einer ins Männliche gewandelten 
Umformung des Motivs 79b (84) und ihre zuverſichtlich drängende 
Bereitwilligkeit wieder (83). 















Sie läßt ſich nicht einſchüchtern; verjtindiq und treuherzig zugleich 
befragt ſie ſich nach allem, auch ob ſie ein wenig für ihn beten ſolle, 
wobei das Thema ihrer kindlichen Frömmigkeit (85) erſcheint. 
Dann aber iſt ihr Entſchluß gefaßt: mit Entſchiedenheit fordert ſie 
den Ring von ihm und ins Leidenſchaftliche ſteigert ſich dabei mit 
ihrem Weſen zugleich auc) ihr Thema 11. Aus bloßer Anteilnahme 
erwächſt ihr nun das echte Mitleid, und deſſen Thema (80) ſetzt in 
der knappen motiviſchen Form ſeiner erſten zwei Takte dreimal immer 
eine Terz höher ein; aber aus der harmoniſch weichen Urform ent— 
wickelt ſich hier, wo Luiſes Mitleid zur Tat fortſchreitet, die harmoniſch 
und melodiſch bedeutſame, ſcharf betonte Weitſpannung, etwa wie 
bet 80a. Damit entreißt fie ihm den Ring und Halt ihn jubelnd, un— 
befiimmert um die Gefabhr, die ihr nad) Hanſens warnenden Worten 


a ———— ——— —— — — — — — — 
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droht. Mächtig ſteigert ſich das Höllemotiv (10), wenn er ihr ver— 
kündet, es ſei um ſie geſchehen, falls der Ring bliche. Sie wiederholt 
mit ruhiger Beſtimmtheit ihren Entſchluß und hängt ſich den Ring an, 
einem Band um den Hals, während das Horn weich von keimender 
Hoffnung (55) ſingt. Nun erſt gibt Hans es auf, ſie von ihrem Vor— 
haben abzubringen. In gerührter Entzücktheit vereinigt er ſein Hoff— 
nungsthema (14) mit ſeinem Dank an den Himmel und dem Gebet, 
daß das holde Kind ihm Treue halten möge. Sogleich ſoll Luiſe Ge— 
legenheit erhalten, ihr Vertrauen zu Hans und ihren Mut zu beweiſen. 
Denn die vom Wirt aufgehetzten Bauern nahen, mit Dreſchflegeln 
und Knütteln bewaffnet, vom Dorfe her. Dem Bauernmotiv in 
drohender Umgeſtaltung (59) und dem ihres Argwohns (61) entgegnet 
Hans ruhig mit dem Motiv ſeiner trotzigen Kraft (1). Aus dem Hinter- 
grunde het der feige Wirt (65a), der ihnen von dem Zauberſack 
erzählt hat. Hans heißt ihn lächelnd einen Dieb und zwingt ihn vor 
allen zur Herausgabe jener 60 Gulden, des „Teufelsgeldes“. In 
äußerſter Angſt wirft der Wirt es zur Erde „in des Teufels Namen!“ 
Und der Teufel meldet ſich mit hell auflodernder Flamme! Nun iſt's 
um Hans geſchehen. Die Bauern dringen wütend auf ihn ein. Luiſe, 
die ſich bisher ſcheu zur Seite gehalten, ſchreit entſetzt um Hilfe, zu— 
gleich aber wirft ſie ſich mutig zwiſchen ihn und die Bauern, hält 
ihrem Spott ſtand und ſchwört beim Himmel, trotz den hölliſchen 
Flammen, der Arme ſei ein guter Mann. So feſt iſt ihr Vertrauen, 
ſo warm ihr Mitleid, deſſen Thema (80) den Schluß des Alts ver— 
klärt, daß die Bauern verdutzt von Hans ablaſſen. Der zieht unbehelligt 
ſeines Weges davon, während der raſch ſich verlierende Anſatz des 
Bauernmotivs (59, 3. Takt) die Betroffenheit der Bauern malt. Mit 
einem pp gebaltenen Akkord klingt der inhalt— und ereiqnisreidhe Akt 
aus, deſſen Schluß zu denjenigen Cindriiden dramatiſcher Kunjt ge- 
rechnet werden darf, welche der innerlich anteiInehmende Hörer nie 
wieder vergift. Wie hier rohe Bauerntraft und plumpe Wlltaglic Feit 
purd) die Seelenſtärke und das hellſichtige Vertrauen eines reinen 
jungen Weibes bejiegt werden, das iſt mit dem Wuge des edhten Dra- 
matifers geſchaut und mug dent Hdrer aufs tiefjte ergreifen. Der 
leije verhallende Schlußakkord entſpricht aber nit nur der Sartheit 
der ſeeliſchen Empfindungen, die hier in Luije wirkſam Jind und dem— 
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gemäß im Hörer ausgelöſt werden, ſondern ihm entwächſt mit Recht 
auch das Vertrauen, daß das zarte und mutige Mädchen die Kraft hat 
zu halten, was ſie verſprach. Dieſes leiſe Verklingen bedeutet keine 
Krafterſchöpfung, ſondern vielmehr ein kräfteſpannendes Atemholen. 


Dritter Akt 


Das Vorſpiel zum Schlußakt zeigt uns ſogleich, aus welcher 
Quelle Luiſe ihre Kraft zu treuem Aushalten gewinnt. Das Thema 
ihrer kindlichen Frömmigkeit (85) eröffnet und beherrſcht nämlich die 
Ocrcheſtereinleitung (G dur). Cin doppelt beſetztes Streichquartett, 
zunächſt noch ohne Kniegeigen, aber mit geteilten erſten Geigen, trägt 
die einfache und innige Melodie, zu der Luiſe bei ihrem erſten Er— 
klingen im zweiten Wit (KI.-W. S. 196) dem Bärenhäuter anbot, fie 
wolle ein wenig für ihn beten, in ruhiger Bewegung vor und ſpinnt ſie 
weiter aus, wobei noch folgende melodiſche Bildungen hervortreten: 








Hiermit führen ſich die Holzbläſer ein. Die Hörner und die übrigen 
Pulte der Streicher treten hinzu, und in ruhigem Fluß entwickelt ſich 
das ſchöne und zarte Stück weiter. Die Geigen ſtimmen dann, wäh— 
rend die Begleitſtimmen im Rhythmus des Hauptthemas ſanft weiter— 
fließen, jenes innige Thema von der Herzensreinheit Luiſes (81) an, 
Die einzig das Mädchen jo hellſichtig für fremdes Leid machte. Schmerz— 
liche Atzente (87) der Hörner deuten auf ihr verſchwiegenes Bangen 
um jenes Armſten Schickſal. 

















Die damit eintretende Steigerung verebbt aber ſogleich wieder und 
läuft in den veränderten Anfang des Mitleidsthemas (80a) aus. Cin 
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langer Orgelpuntt auf D lakt den zarten Melodieteil 86b und pater 
erneut den Wnjak zum Mitleidsthema (80a) wirtungsvoll hervor— 
treten, bis die Solobratſche letzteres aufnimmt und abſchließend nad) 
& dur zurückführt. Jn diejer Tonart erflingt dann in der Hdhe hold 
und rein nod) einmal das Thema vom herzensreinen Luijel, Dem 
guten Engel des Bärenhäuters (81). 

Wahrend der Vorhang fic Hffnet, gehen die gedämpften Streider 
in ein ſchwirrendes Tremolando itber. Wir ſehen eine Waldland— 
ſchaft im erſten Morgengrauen. Auf einem Raſenhügel am Rand 
eines Waſſertümpels liegt Hans in tiefem Schlaf. Die drei Jahre 
ſeiner Wanderſchaft ſind nahezu verfloſſen. Den Ablauf ihrer letzten 
Minuten erwartet mit der Sanduhr in der Hand der Teufel, während 
die Schar der kleinen Teufel auf ſein Geheiß das große Reinigungs— 
werk am ſchlafenden Hans verrichtet. Des Teufels Drohmotiv (8b) 
ſamt der Scherzandofigur (7) begleiten den Vorgang und zeigen des 
Teufels zwieſpältige Stimmung an. Noch hofft er, den Himmliſchen 
droben ein Schnippchen zu ſchlagen und Hans, jo tapfer der ſich bisher 
auch gehalten, doch noch zu Falle zu bringen. Die Hantierung der 
Teufelchen führt dann im Orcheſter den Hillenwalzer (58 c und a) 
wieder brudjtiidweile herauf, aber ohne den tollen Abermut, den er 
einjt in der Hille zeigte. Der Teufel treibt ſeine Scharen 3u eifriger 
Vatigteit an. Gein hinkender Rhythmus im Baß (Qa) deutet auj 
jeine Unruhe. Wn die Hille, die ſich durchaus ihr Opfer ſichern möchte, 
wird durd) die ungefiirzte energifhe Form ihres Motivs (10a) er- 
innert, wobei der Teufel mit der Faujt 3u den Himmliſchen binauf- 
proht. Wher immer höher und ingrimmiger ſetzt Das Unrubhemotiv (9a) 
ein. Nun greift der Teufel 3u Jeinem lekten Mtittel: im Traum foll 
Hans zur Untreue verleitet werden. Sein „froſchfreundlicher Tümpel— 
gevatter” muß feine lieblichſten Waſſernixen, die „leckerſten, lockerſten 
Mädel“ heraufſchicken, auf daß ſie Hanſens Sinn im Traum berücken 
und ihm den Ring der Treue vom Finger ziehen. Und des Teufels 
Drohung (8b) wirkt: roſige Geſtalten ſteigen aus der grünlichen Tiefe 
auf, und lockend umſchmeichelt die Weiſe der hölliſchen Luſt (30), 
mit der ſchon einmal der Teufel den Hans zu ködern verſuchte, den 
Sinn. Aber in die ſehnenden Klänge miſcht ſich mit der wachſenden 
Erregung des Teufels immer heftiger deſſen Drohmotiv (8b). Und 
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mit Recht! Denn ehe es der ſchönſten Nixe gelingt, ihm den Ring 
abzuziehen, erwacht Hans jah und greift nad) dem Kleinod. Sein 
trogiges Motiv (1) flingt in das kreiſchende Teufelsmotiv hinein. Die 
Teufelchen und Nixen verfdwinden, und golden geht die Sonne auf. 
Hans küßt das in ihrem Strabl hell aufglinzende Ginnbild der Treue 
an jeinem Singer, während das Thema der Erlöſung (55) anhebt 
und jeiner erjten Halfte dann die Wnfangstatte des Themas der Er- 
ldjungsjehnjudt (56) antworten. 
Mit gezwungener Gelalfenheit beginnt der Teufel nun vom Wetter, 
dD. h. von dem ſchönen Morgen zu reden und zwar in den woblabge- 
mejjenen Achteln ſeines Motivs 8 jamt dem lujtigen Wnjak 8a. Ber- 
dientermaßen ver)pottet ihn Hans mit der gleiden Weije und benutzt 
_ dann jein iibermiitiges Thema 5, um triumpbierend feftzujtellen, dak 
er Die Wette gewonnen habe, und um die Erfüllung feiner drei Wünſche 
gu fordern. Der erjte ijt 3u ſeinem freudigen Erſtaunen bereits erfiillt: 
er ijt wieder der ſchmucke und faubere Burſche von einjt. Seine Freude 
(3 und 2) äußert ſich lebhaft, und Thema 5 in verfiirzter Form Jest 
den Schlußpunkt hinter den erjten zur Befriediqung erledigqten Wun) cd. 
_ Der zweite geht auf den Beſitz des Sacks, aber fret von Gold und 
Spuk joll er fein. Der Teufel entzaubert ihn flugs. Und zum dritten 
wünſcht Hans, künftig vom Teufel in Rube gelajjen 3u werden. Das 
jind in Der Tat fiir den Teufel unerwartet beſcheidene Wünſche. Aber 
Hans drangt es nidt nad) Geld und Gut, ihm wintt ein beſſer Glück. 
Glückſelig (2 und 3) will er davoneilen, ijt er dod) gewik, dak Luije 
ihm Treue gehalten hat; fonjt hatte ihn der Teufel ja nod in ſeinen 
RKlauen! Im Wbgehen Halt ihn der Teufel zurück und deutet nedijd 
auf die Barenhaut. Wher er muß dem erjtaunten Hans ſchon aus- 
führlicher erzablen, daß und wie er fie ihm, der dieſen Baren einit 
erlegte, gejtoblen hat. Dazu benust er eine aus Hanſens heldiſchem 
Motiv (22) entwidelte, liedartig erweiterte Melodie (93a). Hans 
ſchenkt dem Teufel das Fell, auf dak es ihn „kraftlich“' warne, wenn 
er wieder einen Keſſelheizer wirbt. So fpottet der Junker Whoernuit (5). 
* Dann aber eilt er jubelnd davon. Im Ordejter jubiliert es mit, und 
bei Hanjens Schlußworten: „Zu meiner Braut zieh ich lachend dahin!“ 
erhebt im Orcheſter das Thema (80) von Luiſens erlöſungwirkendem 
Mitleid zart und verheißungsvoll ſeine Stimme. Während der 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 8 
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Zwiſchenvorhang fallt, geleitet mm ein Orcheſterzwiſchenſpiel den glid- 
jeligen Hans. Hornruf (2a) und das Thema der Unbekümmertheit (5), 
fontrapunttild vertniipft, und [pater das ſchöne Thema ſeines Hoff— 
nungſehnens (14) liefern die Baujteine des Zwiſchenſpiels, aud) die 


Oberſtimme des Motivs 38b erſcheint im Stimmgewebe, namentlich 


aber findet der lockende Hornruf (2a) vielſeitige Verwendung. Cr 
führt, von Trompete und Horn einander zugeworjen, ſchließlich eine 
Steigerung herbei, auf deren Höhepunkt das Horn im Anſchluß an 
einen Tatt rauſchenden Orcheſterjubels ein munteres Motiv anjtimmt: 





Es malt Hanjens fröhlich beſchwingte Cile und umjpielt in unauf— 
hörlichen Wiederholungen jubelnd bald aud) das von der Trompete 


geblajene Erldjungsthema (55). Jn den Dann abebbenden Orcheſter⸗ 


jubel hinein fragt der Hornruf (2a) fröhlich nad) der „Geſellin“, 
und die Geigen antworten in plötzlichem PP mit Luiſes Mitleids— 
thema (80), das, immer umſpielt von Nr. 88, raſch ſich ſteigert und 
sum ff einſetzenden hoheitsvollen Thema des Fremden (41) über— 
leitet. Hier öffnet ſich Der Vorhang. 

In nächtlicher, mit Wolkenſchleiern verhangener Szene tritt der 
Fremde Hans auf jeinem Wege entgegen und beikt ibn, ſtatt „zur 
liebjten Maid“, vorerjt zur Plajfenburg 3u eilen und dort die ſchlafende 
Beſatzung vor dem unmittelbar drohenden Äberfall durch die Truppen 
Wallenſteins zu warnen. Das Motiv des Kampfgetümmels (17) 
herrſcht hier und in der folgenden Verwandlungsmuſik vor, malt 
anſchaulich die drohende Gefahr und unterſtützt die dringende Mah— 
nung des Greiſes wirkſam. Auch Hanſens heldiſches Thema (22) 


tritt, ſeinen Ehrgeiz reizend, auf. Jn Hans ruft des Fremden Stimme 


dunkle Erinnerungen wad, denen dieſer ohne Scheu (52) die Richtung 


auf die Würfelſzene in der Hille gibt. Heute ſpendet er nun den 
pamals verheifenen Rat, ihm 3um Dante und zum Ruhm. Sein © 
Thema (41) verflingt in feierlidhen Horalartigen Harmonien, und die 
meijterlide Fiihrung der Singſtimme erreicht hier abermals einen — 


Gipjelpuntt natürlicher Sdhinheit (KLAW. S. 236). Der Hrembde 


— 
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verſchwindet im Duntel, das ſich iiber die Bühne ausbreitet. Hinter. 

der Szene hört man Hörnerſignale, Trompeten und Trommeln. Das 
Motiv des Kampfgetümmels (17) lebt im Ordejter wieder auf. Duntel- 
Heit und Nebel Zerteilen fic, und im Hintergrund wird allmablid die 
-entfernte Plaſſenburg in fabler Morgenbeleudtung fidtbar. Die 
2 Szene felbjt nimmt der im Sdmud der Baumbliite jtehende Garten 
des Biirgermeijters ein und die Landjtrage, die Dabinter am Zaun 
_ vorbeifiibrt. Bauern laufen erregt purdeinander und beobadten die 
triegerijdhen Vorgänge im Tal nad der Plajjenburg zu. Cin unrubig 
drängendes Motiv fteigt in den Poſaunen und Fagotten empor und 
behält auf lange das Wort. | 
, - 89 


— ⸗ 

Der Chor der Dorfbewohner verfolgt unter gegenſeitigen Zurufen 
Die Geſchehniſſe. Beſorgt gewahren jie, wie in der Burg ſelbſt alles 
; jtill bleibt urd niemand den bHeranriidenden Feind gewabhrt. Jn 
höchſter Angſt flehen die Frauen, unter ihnen die drei Töchter des 
Buürgermeiſters, zu Gott um einen, der die Schläfer der Burg wedt (90). 

















Da erflingt im Ordejter leije, aber raſch anwachſend Hans Krafts 
heldiſches Thema (22) und unmittelbar darauf von der Burg Her ein 
— Trompetenjignal (91), gefolgt vom Soldatenmarſch (15). Die Ver— 

teidiger der Burg ſetzen fic) alfo zur Wehr. Im Ordejter ſchwingt 

‘Die hodgefteigerte dramatijdhe Spannung in einem langen bebenden 

Tremolando der Geigen allein aus, das vem Jubel des Chors ab- 
gelöſt wird. Zurufe des Chors ſagen dem Hirer, wie nun die Tapferen 

Der Plajjenburg den Feind angreifen und verjagen. Sieghafte Fan— 

farenklänge begleiten die unfidtbaren Vorgänge, Hanjens heldiſches 
Thema (22) bringt uns feinen Wnteil an ibnen zum Bewußtſein, bis 

8* 
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endlid, erjt binter der Szene, Dann aud) im Ordejter der Zweite 
Muffelmarſch (40) fröhlich einſetzt und die Rhythmen beider Sol⸗ 
datenmärſche (40 und 15) in Orcheſter und Bühnenmuſik ſich ver-— 
miſchen. Wud) das Motiv 89 erſcheint nun beflügelten Schrittes und 
in fröhlichem Dur, und der Chor der Dörfler vereinigt ſich 3u einem 
kurzen Dantgebet (KL.-W. S. 253). Dann kommt der Wacdhtmeijter 
Kaſpar Wild von der Plalfenburgbejakung dahergeeilt. Die ſchon 
einmal von der Plajfenburg her gehdrte Fanfare (91) ftellt fic) nun 
als Jein perjinlides Motiv heraus und entwidelt jid) brett. War er 
dod, jo entnehmen wir ſeinem Beridt an die ihn freudig umringenden 
Bauern, einer von den drei, die am Poſten „redlich eingenickt“ waren, 
bis einer — Thema 22 Jagt uns, wer — mit ſeinem Podjen am Burg: 
tor jie ungejtiim wedte, gerade nod) zur rechten Beit, um den ſtürmen— 
Den Friedldnder zurückzuwerfen. Der Muffelmarjd (40) untermalt 
mit ſeinem ſtraffen Rhythmus die Schilderung des Kampfverlaufs, 
und Hanjens Thema (22) nimmt entipredend der eifrigen BVeteiligung 
unjeres Selden am Kampf eine bewegtere Form an (92), ehe es ſich 
in Jeiner urſprünglichen Gejtalt vernehmen läßt, ſobald Wild namlich 
jeinen Zuhörern den Namen Hans Krafts nennt. Der Obert bat 
dem Retter der Burg reiche Ehren zugedadt. Kaſpar Wild benugt 
für dieſen Teil ſeines Berichts Hanjens heldijdhes Thema (22), das 
er — nod reizvoller wie vorhin der Teufel — liedartig ausbaut (93b; 
RLY. GS. 261). 
“i Lebhaft. 








Sm Waldefcltef ein Siinglingein, er lag aufet-nem Fell. 








nicht fuͤrihn allein, fiir Kind und Kin-des-fin- der foll fein gefor-get fein. uſw. 





vergl.Nri7 74. 
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Wher Hans Kraft ijt von der Seite des Oberſten weg.jpurlos ver— 
ſchwunden, und Wild ijt nun auf der Suche nad ihm. Wilds Erzahlung 
bridt ab, Da Trompeten hinter der Szene mit der befannten Marj d- 
weiſe (15) Das Heranriiden der fiegreidhen Truppen anzeigen und 
alles nad) dem Hintergrund 3u ihnen entgegeneilt. Im Ordejter ent- 
widelt fic) gleichzeitig aus dem Motiv des Kampfgetümmels (17) 
ein pradjtiger Siegesmarſch: 


94 






Lebhaft. 
A 








Unter jeinen Klängen und den Hodrufen der Dorfbewohner Zieli 
Der Oberſt Muffel, hoc 3u Rok, heran, aber ſichtlich in übler Laune. 
Er webhrt allen Subel ab und vermeijt das Bolt an Hans Kraft als 
ihrer aller Retter, heist de Wadhtmeijter den Burſchen herbeiſchaffen 
Und zieht wieder davon (15). Der Marſch vertlingt, und Wachtmeiſter 
Wild, Arm in Arm mit Lene und Gunda, bricdht mit allen iibrigen ins 
Wirtshaus auf, um den Gieg 3u feiern. Wud) Luije joll mitgehen, 
will aber nicht. Der Vater (74) verjudt es in Giite, droht thr aber 
ſchließlich, ſie nächſte Wode dem Beit zur Frau 3u geben. Ihr ge- 
qualtes Herz (95) findet nur den ſchmerzlichen Ausruf: „Vater!“, 
aber die Muſik ſpricht ergreifend und voll innigen Wusdruds fiir fie, 


und der Vater wird weid (71). Die Sdhweltern necen fie im Whgehen 


mit dem „ſchwarzen Mann“. Auch der Biirgermeijter geht drgerlid) 


ab, jein behagliches Thema 71 flingt thm unwirjd in Stiiden nad). 


Nun ijt fie mit ihrem triiben Ginnen allein. Das Motiv ihrer Herzens- 
qual (95) leitet 3u ihrem Selbjtgejprad über. Gie gibt ihrem Schmerz 
rührend findliden Ausdrud, dak jie Den guten Vater kränken müſſe, 
und ijt fich ſelbſt nod nicht recht bewupt, wie es eigentlich um fie ſteht 
und daß es der jungen Liebe erjtes Reimen ijt, das ihr jo ſchmerzlich 
ſüß Durd) die Brujt zieht (96). > 
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„Im Wadhen wie im Traum des Ruf’gen Bild mir nabt!“ Das eben 
erjt zur Jungfrau erbliihte kindliche Madden halt etnzig fiir Mitleid 
(80), was fie fiir ihn empfindet. Ihr ganzes Weſen ijt aber von dieſer 
ihrer Herzensqual erfiillt, und jo verjdymelzen die beiden Themen 11 
und 95 nun in eine melodiſche Linie (Kl.A. S. 276 3. MI/IV). Das 
Ringleit ijt in den langen drei Jahren nidt geblidhen. In innigem — 
Gebet (85) hebt fie die Hande, auf dak Gott ihm den Weg 3u ihr 
zeige, die jeiner in Treuen harrt, um ihn aus dem Bann 3u erldjen. 
Im Hintergrund, ungeſehen von ibr, wie jie von ihm, erſcheint Hans. 
Das Thema feines CErldjungsverlangens (56) zuſammen mit dem 
Hornruf (2a) kündigen ihn im Ordejter an; fröhlich blajen Flite und 
Hoboe, jubilierend wie die Bdglein in der Baumbliite droben (97a), 
dazwiſchen hinein, wobei Motiv 88, Taft 2, ſeine Kraft jrohlodenden 
Wusdruds wieder bewabhrt (97 b). 














Hans erkennt, dak er Den rechten Weg gefunden hat und an Ort und 
Stelle ijt. Wonnige Schauer durdzittern ſein Herz, nun er ſich in 
der Nähe der Geliebten wei. Dem Thema der Erlöſung (55) im Horn 
gejellt ſich eine ſehnſüchtig jingende Oberjtimme (Kl.A. S. 279/80). 
Sein iibervolles Herz braudt die ganze Natur als Gefahrten in ent— 
Jheidender Stunde. Die Amſel im Baum (97a) Joll ihm Helfen, fein 
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Gliid in die Welt hinauszujubeln. Hoffnunggeſchwellten Herzens (14) 
und dod) zaghaft dffnet er das Pförtchen zum Garten, in dem Luiſe, 
(85 und 95 im Kontrapuntt) weilt. Cr erblidt und erkennt ſie. Immer 
ausbdrudsvoller wiederholt ſich das rührend chine Thema 95 in leiden- 
ſchaftlicher Steigerung. Während das Orcheſter bis auf eine Pp ge- 
blajene Klarinette verjtummt, ſpricht er fie ſchüchtern an. Luiſe, die 
ibn nie in diefer Gejtalt jah, erfennt ihn nidt, aber ihr Mitgefühl 
und ihre hilfreiche Güte (13) Jind auc) dem Unbekannten ſicher, zu— 
mal Hans leit an der Hand verwundet ijt. Sie holt Linnen aus 
Dem Hauje; bedeutungsvoll mahnt der Anjak zum Mitleidsthema (80a), 
Dap die Stunde nabt, wo ihr Mitleid Crlijung wirken ſoll. Teile ihrer 
Themen 11 und 13 unterftiigen Hanjens Erinnern an den entſchei-— 
Dungsvollen Wugenblid, da fie einjt in ſein Leben trat. Rajd) ijt die 
fleine Wunde verbunden (13). Mun ijt’s an Hans, jie nad dem Grund 
ihrer fidtliden Betiimmernis 3u fragen. Ob denn ibr Liebjter tm 
Krieg, ob fie Braut fei? Hier deuten die Themen 96 und 95 ihren 
Herzenszujtand an. Der Amſel fiikes Fliten (97a) erklingt dazwij den. 
Bei Hanjens jonderbar erregtem Benehmen fteigt aber dod) eine 
Ahnung in Luije auf, was der Motivanjak 80a mit angefiigtem Harfen- 
afford munderjam malt. Hans muk fic nun Gewißheit verſchaffen, 
ob fie ſeinen Ring noc) in Treuen trägt. Cr bittet um einen Trunt 
. Waſſer und läßt verjtohlen ſeine Ringhalfte in den Beder fallen. 
Auf ihre vermunderte Frage preijt er dabet die Himmelsgabe des 
Heiligen lauteren Waſſers in wundervoll ſinniger Weiſe und in einer 
Diejer entſprechenden durchſichtigen Vertonung von meiſterhafter 
Schlichtheit (Ki.-W. S. 288). Dann reicht er ihr den Becher, dag fie 
ihm zutrinke, und — ſie erblickt auf des Bechers Grunde den Ring 
(80a). Wie gleicht er dem ihrigen! Dod) den trägt fie ja auf der Bruſt! 
Wie im verhaltenen Jauchzen ſetzt Motiv 80a zu dent Tremolando 
der Geigen immer von neuem an. Gie erfennt, es ijt jenes fremden 
Mannes Ring. Hellauf jubelt es int Orcheſter und in Luiſens Geſang. 
Da entdedt fic) Hans der in Freude Ergliihenden. Seinen feurigen 
Gejang geleiten im Wedjel die Themen des Erldjungsjehnens (56), der 
Hornruf (2a), Luiſens Mitleidsthema (80), Das Thema der Erlöſung (55) 
und das jubilierende Motiv (88/97b). Berwirrt fteht Luije; ein Blid in 
~Jein Auge, das einjt jo traurig fragend auf jie geldaut hatte, qibt 


. > 
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ihr endlich ſelige Gewißheit. Mit Doppelſchlägen verzierte neue Motive 
deuten nun auf das wachſende wonnige Entzücken (98) beider. 
— ———— 


— 
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O Won-ne oh - ne Glei-chen! Himmliſch heh- res Wun-der! 

Und als Hans jie ſeine ſüßeſte Braut heikt, jekt mit feuriger Ent- 
ſchloſſenheit das Motiv der Brautwerbung (99) ein. Mit entgiidter 
Aberraſchung vernimmt das findlid Jelbjtloje Madden ſeine Frage, und 
jubelnd wirft jie jid an Jeine Brujt. Den Zwiegeſang, in dem fie nun 
ihr Entzücken ausſtrömen, leitet Hans mit dem Wonnethe ma (100) 
ein. Wenn Hans dabei der bdjen Schidjalsmadhte gedentt, die ihm den 
Weg zum Glück ver}perrten, jo erſcheint Thema 99 in Moll, und das 
Hillemotiv (10a) beſagt das iibrige. Mit zunehmender Leiden) hajtlid- 
feit des Zwiegeſangs er) heintim Ordejter eine weitere Motivfolge (101). 

ea 
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Das Jubelmotiv (88/97b) flingt wie Vogelgeſang dazwiſchen, und in 
Jeines Glückes Äberſchwang wendet fic) das jelige Paar unmittelbar 
an Die gefiederten Zeugen ibrer jungen Brautſchaft; in zablreidhen 
Wiederholungen umſpielt Motiv 101b die Singſtimmen, bis Nr. 101a 
gum Wiedereintritt des Wornnethemas (100) im Orcheſter führt und 
Hans und Luije die Helljtrablende Sonne des heutigen Tages und 
ihres Glückes 3u preijen anheben, wobei der Unjak zum Mitleidsthenia 
(80a) jeine ausdruds- und verbeipungsvollen Bogen aus der Tiefe 
zur Höhe ſchlägt. Das Crldjungsthema (55) leitet dann den feurigen 
Schluß dieſes tiefempjundenen und meijterhaft aujgebauten Zwie— 
gejangs ein, und beide ſinken ſich ſelig in die Arme. 

Das jieht der Wadhtmeijter Wild (91), der mit einigen Bauern 
plaudernd herankommt. Mit freudigitem CErjtaunen erfernnt er den 
lang gejudten Sans Kraft, ruft eiligit die Bauern alle herbei (das 
Bauernthema (59) gibt einen Rontrapuntt 3u Wilds Motiv (91) 
ab), und alle begriiken nun fröhlich ihren Retter aus ſchwerer Gefabr, 
wobei Hanjens heldiſches Thema (22) in Cdur und vollem Ordejter 
Jeine ganze Bradt entfaltet. Water Biirgermeijter (74) will Luije 
pon dem Fremden Hinweqweijen; Hans jtellt jie ihm aber in aller 
Belcheidenheit und Kürze als Jeine Braut vor. Des Biirgermeijters 
Verblüffung malt jein harmonijdh und dynamijch fehr fein verandertes 
Motiv 71. Der Wirt drangt fic) heran und bietet ſeine Dienjte an, 
mobei ſein Thema (65) in freundlidjtem Dur auftritt. Hans dantt 
ihm und reidt ihm zum Beiden Jeiner Erfenntlidfeit — den Sad. 
Da überkommt jah den Spikbuben die Erinnerung an jene Sdredens- 
nadt, das teuflijde Getier von damals wächſt vor feinem inneren 
Auge (und im Ordejter KI.-W. S. 171/307) wieder empor, und all 
ſeine Bauernſchlauheit (62) gerat ins Wanken. Angſtlich gellt Motiv 62 
in den Holzblajern auf, die Trompete wirft kurz und entſchieden 
Hanjens Trokmotiv (1) dazwiſchen. Nun hat der Wirt den Sad und 
ſeinen Herrn erfannt. Schreiend rennt er davon, und jet merfen 
aud) die Bauern (59), daß Hans Kraft und der Bärenhäuter von einſt 
eit und derſelbe ijt. Der aber halt ihnen gelalfen ihre einjtige Torbheit 
vor (63), und alle, aud) Lene und Gunda, ſehen zerknirſcht ein, wie 
dumm fie gewejen find. Der geriihrte Biirgermeijter (71) preiſt diejes 
jeinen Lebensabend verſchönende Gliid. Hans aber, durd) das Teufels- 
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motiv (8) an die eigne PVerfehlung gemabhnt, gejteht vor allen jreimiitig, 
Dak es fein Leichtſinn (102) war, der ihn einit Dem Teufel auslieferte. 





Als die Arztin, die ihn heilte, preijt er jeine Luiſe. Dod dieje weit 
ſeinen Dant von ſich ab und einem Höheren zu, wobei ſich ihr Motiv 13, 
wie einjt in der Ouvertiire (RI-W. S. 14/314), ſehr zart ergeht und 
dann die Holden Klänge des Themas ihrer Herzensreinheit (81) ihre 
Worte untermalen. Nun ftimmt fie ihre Dankesweiſe an, 


toy e: Wemeinreines Herz ward befchie-den, wollt er auch feh-lenundmuf er esa 








und wie Hans diele Dann aufnimmt, vereinigen ſich auc) die Stimmen 
Des Frauenchors, der Sdhwejtern, des Biirgermeijters, des Pfarrers 
und Kaſpar Wilds mit denen des Brautpaars 3u einem auf diejem 
Hema aufgebauten Sdhlubdor, der ſich 3u einer ergreifenden Dankes— 
Hymne fteigert, und auf dem Höhepunkte, wenn Hans des HKeilig- 
Alten, der ihn beſchützte, gedentt, in das Thema des Fremden (41) 


machtvoll und feierlid) einmiindet, nachdem ſich unmittelbar vorher 


ſchon die Erſcheinung des Frembden in den Bäſſen des Ordejters 
mit Jeinemt hobeitsvoll ſchreitenden Motiv 52 angekündigt hatte. Der 
Anſatz 3u Hanjens heldijdhem Thema (22) leitet endlich 3u Den Schluß— 
taften des pradtvollen Sages liber, und mit dem Lobe Gottes aus 
aller Munde ſchließt das Werf. 
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I 
Herzog Wildfang 


In drei Akten!) 


(Ihrer Exzellenz Frau Gräfin Marie von Wolkenſtein-Troſtburg, 
der ſiegreich treuſten Vorkämpferin des Bayreuther Kunſtwerkes, 
verehrungsvoll zugeeignet.“ 


Die Grundzüge der dramatiſchen Handlung 


CB Ort der Handlung ijt eine mitteldeut}dhe Reſidenz, ibre Beit 
Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. Fürſt des Ländchens 
it Der jugendlid) ſchöne, unvermablte Herzog Ulrich, dem Jeine 
libermiitigen Streiche den Namen „Herzog Wildfang” eingetragen 
Haben. Der viel umjdmeidelte und von Frauengunjt verwöhnte 
Herrſcher empfindet jedod) das Unbefriedigende ſeines glänzenden 
fürſtlichen Dajeins, dent der rechte Inhalt feblt, jo jtarf, dak ihm 
Thron und Krone eine Lajt find und er ſich, fern von ihnen, ein Leben 
in Freiheit erjehnt. Bar jedes Verantwortlidfeitsgejiibls und übel 
beraten von jeinem kriecheriſchen, nur auf den eignen Borteil be- 


1) Klavierauszug bei Max Brodhaus, Leipzig (1901). 
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dadten und hod) binaus ftrebenden Rat Mathias Blank, hat er die 
Grenzen des Erlaubten immer rückſichtsloſer überſchritten und fic - 
mehr und mehr nad) dem Vorbild des franzöſiſchen „Sonnenkönigs“ 
zu einem Vertreter des überheblichen Gottesgnadentums jener Zeiten 
und des auch vor einer Gewalttat nicht zurückſchreckenden Fürſten⸗ 
übermuts entwickelt. Da ſein Rat Blank dabei geſchickt Fürſt und 
Volk gegeneinander verhetzt, ſo treiben die Dinge einer gewaltſamen 
Löſung zu. Sie tritt in der Tat ein, bildet aber, entgegen aller Be- 
rechnung des ſchurkigen Blank, gleichzeitig den Keim und erjten Anſtoß 
zu einer inneren Umkehr und Läuterung des jungen Fürſten. Seine 
Entwickelung zu einem Träger des gottgewollten Herrſchertums, zu 
einem erſten Diener des Staates im Sinne Friedrichs des Großen 
macht den ernſten Inhalt des Werkes aus, das man trotzdem, dank 
dem Vorwalten des Humors in der ſzeniſchen Einkleidung, ein muſi— 
kaliſches Luſtſpiel, eben ein ſolches edler Art, nennen darf. 

Die erſten feinen Fäden zwiſchen dem Herzog und ſeinem Volk, 
die ſpäter zu einer Brücke erſtarken, auf der der Fürſt den Weg zum 
Herzen des Volkes zurückfindet, ſpinnt die Liebe. Sie zieht den Herzog 
und Oſterlind, die Tochter des Ratsherrn Burkhart, zu einander und 
wird aus nichtiger Tändelei eine ſegenſpendende Schichſalsfügung, 
obwohl ſie nicht zur Vereinigung beider führt. 

Auch in Oſterlind ſehen wir, gleichlaufend zu der des Herzogs, 
eine entſcheidende Entwickelung ſich im Laufe der Handlung voll— 
ziehen. Mutterlos und von ihrem zärtlichen Vater, dem ehrenfeſten 
Ratsherrn, verwöhnt, iſt ſie zu einer lieblichen Mädchenknoſpe heran— 
gewachſen, der es an Freiern nicht fehlt. Aber mit ihrem Jugend— 
geliebten Reinhart hat ſie ſich aus nichtigem Anlaß arg entzweit, und 
der iſt drob voll Zorn und Gram außer Landes gegangen, in fremden 
Kriegsdienſt. Auch ſie hat dann die kleinſtädtiſche Reſidenz verlaſſen, 
um draußen irgendwo „Engliſch, Franzöſiſch und Bildung zu lernen“. 
Nun iſt ſie ſoeben wieder heimgekehrt. Trotzig zwingt ſich das zu 
kindlicher Tändelei geneigte Mädchen, Reinhart ganz zu vergeſſen. 
Scheinbar fällt ihr das auch nicht ſchwer; denn mit der ganzen Schwär— 
merei, deren die deutſche Mädchenſeele in den Jahren des Flügel— 
kleides gegenüber dem Landesherrn fähig iſt und nun gar, wenn er 
jung und ſchön ijt, hängt fie hr Herz an den Herzog Alrich. Seit der 
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Fürſt gejterm an ihrem Hauje voriiberreitend 3u der Joeben Heim— 
gefehrien ins Fenſter hinaufgeſchaut hat, ijt es um ibre Rube ge- 
jheben. Sie mu ihn ſehen und womöglich aud) ſprechen. Mit 
Diejem Borjak jehen wir fie in einer der erjten Szenen mit der Haus- 
hälterin ihres Vaters Kuni in den Schloßhof eintreten. Was belfen 
dagegen alle Warnungen der altjiingferlid) hausbadenen Kuni, die 
fretlid) felber aud) nod) ans Heiraten dentt und es auf den Schneider 
Zwick abgejehen hat; twas hilft es aud, dak fie Ojterlind all die Freier 
vorhält, die jid) um die Hand des hübſchen und wobhlhabenden Mäd— 
Hens bewerben! Nicht einmal' der Hedmigende herzogliche Rat 
Blank findet Gnade vor defjen Augen. Wls Kuni aber als legten gar 
Reinharts Namen nennt, wird Ofterlind heftig, freilid) gerade ein 
. Seiden, dak er ihr durdaus nod) nidjt fo gleidgiiltiq geworden ijt, 
wie jie behauptet. Aber in ihrem jungen Herzen herrſcht nod) das 
ungewilje Duntel eines erjten jugendliden Triebes; der rechte Licht— 
jtrabl, der ihr Seelenleben 3u vollem und bewuktem Erwaden bradte, 
ijt nod) nidt 3u ihr gedrungen. Als nun der Rat Blank und Funter 
Kurt, der Vertraute des Herzogs, aus dem Schloſſe zu ihnen treten 
und Die gefallige Kuni ſich daran macht, Ojterlind durd) des Junkers 
Vermittelung eine Unterredung mit dem Herzog 3u erwirken, benutzt 
Oſterlind derweil ihr Geſpräch mit Blank munter dazu, dem alter: 
Geden den Kopf nod) mehr zu verdrehen. Um jo jäher freilich ſchlägt 
deſſen Berliebtheit in Hak und Rachſucht um, wenn er gleid) darauf 
pon Junker Kurt hort, dak Ojterlind mit dem Herzog im Park ein 
Stelldidhein haben wird. 

Wahrend die beiden Frauen ſich im Park verlieren, findet ſich avi 
Der Sdlokterrajje der Herzog ein, um mit feinem Gefolge von da 
aus auf der freien Wildbahn des Parks cin Wettſchießen abzubalten. 
Blanks rachjiidtiger und teuflijdher Plan gelingt: durch höhniſchen 
Zweifel an ſeiner Fertigteit im Sdieken reizt er Den Herzog Jo weit, 
Daf Diejer die Flinte auf eine am fernen Parfrand wandelnde Mädchen— 
gejtalt anlegt und abdriidt. Man hirt einen Schrei — und Ojterlind | 
wird, zum Glück nur leicht verwundet, Herbeigetragen. Ihr aus den 
Nebelu der Ohnmadt erwadender Blid trifft den ſcheu zur Seite 
getretenen Herzog ins innerjte Herz und ſenkt in die Geele des jungen 
Fürſten den Keim 3u einer erjten wabhren Liebe. Iſt es auch vorerſt 
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der Reiz ihrer lieblidjen, in ihrer Hiljlojigteit doppelt rithrenden Schön— 
heit, der ihn ergreift, jo tritt zu dieſem Gefühl dod ſogleich auch) das 
Mitleid und der Wunſch, 3u ſühnen, was er an ihr gefebhlt. So jind 
durch diefes erjte wirflide Herzenserlebnis die beſſeren Empfindungen 
in ſeiner Seele wachgeworden, und fie flieken in eins zuſammen mit 
dem in ſeiner Brujt wohnenden Drange nad) Freiheit, nad) einem 
Leben an der Geliebten Seite in ſchönen — unbehindert durch 
Krone und Thron. 

Sein frevelhafter Schuß beſchleunigt aber auch den von Blank 
von langer Hand vorbereiteten äußeren Umſchwung. Denn das 
gereizte und verhetzte Volk bricht ob dieſer neuen Freveltat in lautes 
Murren aus, und als der Herzog den ernſten Vorſtellungen des Rats— 
herrn und ſchwergekränkten Vaters Burkhart kein Gehör gibt und in 
gereiztem Trotz nicht nur alle billige Sühne verweigert, ſondern ſogar 
droht, auf das Volk ſchießen zu laſſen, da kommt es zu offener Em— 
pörung. Raſchen Entſchluſſes wirft da der Herzog die Herrſcherwürde 
von ſich und verläßt die Reſidenz und das Land. 

Blank hat, weidlich hetzend, dieſen Ausgang herbeiführen helfen 
und übernimmt nun die Regierung der ſo plötzlich entſtandenen 
Republik. So ſteht er denn am Ziele ſeiner ehrgeizigen Wünſche. 
Nun gilt es für ihn, das Volk weiter bei guter Laune zu erhalten, 
und er jtreut drum mit vollen Händen Geld aus und ſpendet Wohl⸗ 
taten und Volksfeſte. Aber gerade dieſe Freigebigkeit ſoll zu ſeinem 
ſchmählichen Sturze führen. Einſtweilen freilich betreibt er mit Eifer 
auch ſeine Werbung um Oſterlind weiter. Schon hat Vater Burkhart 
alle Werber zu ſich geladen, um in ihrer Gegenwart Oſterlind zu einer 
Entſcheidung zu zwingen. Keiner ahnt, daß zu den bisherigen nun 
ein neuer Freier getreten iſt, nämlich der Herzog, und daß dieſer drauf 
und dran iſt, ſie alle aus dem Sattel zu heben. Ihn treiben nämlich, 
ſogleich zu Beginn des zweiten Aktes, Sehnſucht und Liebe heim— 
lich in ſeine bisherige Reſidenz zurück. Als fahrender Händler ver— 
kleidet nähert er ſich Oſterlind, erbittet ihre Verzeihung und geſteht 
dem durch ſo hohe und kühne Neigung beglückten Mädchen ſeine Liebe. 
Ihre verſtändigen Bedenken zerſtreut er durch einen ungewöhnlichen 
Vorſchlag, durch den er ſie unerkannt, aber frei vor allem Volk in 
rechtmäßiger Werbung gewinnen will. Ein Wettlauf ſoll nämlich 
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am Tage der bevorjtehenden Kirdhweih unter allen Werbern ent- 
ſcheiden. Seines Sieges ijt Der jugendkräftige und firperqewandte 
Fürſt ſicher. Ojterlind geht, von der feurigen Beredjamfeit des Lie- 
benden und dem eignen Hang 3u lujtigem Übermut gleidermeije 
verlodt, auf ſeinen Plan ein und legt dem ſich nun Zur entſcheidenden 
Ausſprache einfindenden Werberquartett in der Tat ihren Entſchluß 
Dar, daß nur der Sieger in dieſem Wettlauf ihre Hand erhalten 
Jolle. Die Zuſtimmung des Baters hat fic) das luge Madden er— 
liſtet, indem fie von ihm mit ſchmeichelnder Zärtlichkeit die Erfüllung 
eines Wunſches erbettelte, bevor ſie ihn noch ausſprach. Sie nimmt 
ihn nun beim Wort und heiſcht Gewährung jenes Wunſches, den er 
der Verwundeten in der Sorge ſeines Vaterherzens zu erfüllen ver— 
heißen hatte, ſobald ſie geneſen ſei. Go kann der unwillige Vater 
den tollen Plan nicht hindern. 

Da kehrt unvermutet der Geliebte ihrer Jugend, Reinhart, zurück. 
Die unüberwindliche Sehnſucht nach ihr hat ſich ſtärker als ſein Trotz 
erwieſen und ihn in die Heimat zurückgetrieben. Hier empfängt ihn 
die ihm unfaßbare Kunde von dent „Liebes-Werb' und Wetterennen“, 
Deljen Wusgang, wie er meint, Ojterlind wabhllos dem erjten Beſten 
preisgeben wird. Gr eilt 3u thr, und ihr verlegenes Gebaren 3eigt 
ihm, DaB das fiir unmiglid) Gebhaltene Wahrheit ijt. In beredten, 
Herzergreifenden Worten erinnert er die Geliebte an ihre gemein- 
ſamen gliidlidhen Sugendtage, an ihren erjten Kuk auf abenddam- 
mernder Flur, an ihr jeliges Beieinander, das erjt jener törichte Streit 
trennte. Sie verjudjt ihre wachſende Ergriffenheit hinter Kalte und 
Trotz zu verbergen, und Reinhart verlakt jie in dumpfem Schmerz, 
Das Herz beſchwert mit plötzlich erwadter Ciferjudt auf einen Une 
befannten. Da, wie fie ibn jo zum zweiten Male diijter und grollend 
pont jid) gehen jieht, zerreipt ein Lidtitrahl den Dämmer ihres Herzens, 
und bellauf leuchtet ihr in ſchmerzlicher Gewibheit die Erfenntnis, 
DaB es nicht Liebe ijt, was jie fiir Den Herzog fühlt, daß die Liebe 
ihres Herzens von je und heute mehr als je Reinhart gehirt. Mun 
Joll die gute Kuni helfen; aber guter Rat ijt teuer: der Wettlauf ijt 
fiir morgen angeſetzt, und es gelingt nicht, ihn rückgängig 3u madden. 
Blan, der ein feines Plänchen fertig hat, um Sieger darin 3u werden, 
bejteht auf dem, was abgemadt ijt. Da eilt denn Kuni bhinter 

PreK] dh, Die Kunjt Siegfried Wagners 9 
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Reinhart her, damit der ſich wenigſtens auch am Wettlaufen be— 
teilige. 

So entläßt der zweite Akt am Schluß den Hörer voll höchſter 
Spannung, wie ſich Oſterlinds Schickſal entſcheiden wird. Iſt er doch 
auch noch Zeuge deſſen geworden, wie ſchlau Blank ſeine Vorkehrungen 
fiir das Wettlaufen getroffen hat. Geiner eignen Kraft mit Recht 
miptrauend hat er nämlich zu Dem ihm gewohnten Mtittel des Betrugs 
und der Lijt gegriffen. Gein Helfershelfer, der Schneider Zwick, ein 
großer Märchenfreund, bringt ihn unabſichtlich auf einen glücklichen 
Gedanken, als er ihm das Märchen vom Igel und vom Haſen in eigner, 
ſoeben vollendeter Vertonung vorträgt. Wie dort des Igels Frau, 
ſo ſoll morgen ein Erſatzmann, den Zwicks geſchickte Hand in Anzug, 
Bart und Haar zum Verwechſeln ähnlich wie Blant Herridtet, des 
Herrn Rates Stelle vertreten, und zwar joll der falſche Blank die erjte 
Strede bis 3um Budenwaloden laufen, Blant jelber aber mit fri) den 
Kraften und entſprechendem Borjprung nur die zweite Halfte des 
Weges vom Wäldchen, in al er ſich verborgen halten wird, bis zum 
Ziel. 

Während Blank ſo wieder einmal ſelbſtſüchtig und gewiſſenlos das 
Schickſal zu ſeinen Gunſten zu lenken unternimmt, hat ſich aber, ihm 
unbewußt, ein anderes Unheil über ſeinem Haupte zuſammenzuziehen 
begonnen. Fortgeſetzte Diebſtähle in der Stadtkämmerei beunruhigen 
ſeit einiger Zeit die Gemüter. Auf Blanks Betreiben und mit Zwicks 
Hilfe iſt zwar ein Arbeiter namens Jacob Fell deswegen belangt, vom 
Gericht ſchuldig befunden und ins Zuchthaus geſteckt worden. Nun 
hat man aber ſeitdem einen gar merkwürdigen Vorgang beobachtet: 
allnächtlich beim erſten Tagesgrauen fliegt eine Krähe durchs offene 
Fenſter der Kämmerei hinein und mit Gold im Schnabel wieder 
heraus, und dieſe Krähe gehört — Blank! Freilich, der einzige Zeuge, 
Gärtner Zupfer — Gärtner ſtehen ja gern ſo früh auf! — hat in ſeiner 

dummpfiffigen Art beim Verhör durch die mißtrauiſch gewordenen 
Ratsherren ſein Zeugnis verweigert, und ſo iſt die Unterſuchung ſtecken 
geblieben und nichts in die Offentlichkeit gedrungen. Aber bei einem 
der Ratsherren, Stephan mit Namen, beſteht der Verdacht weiter, 
und er ijt bei Den andauernden groken Wusgaben des von Haus aus 
nit begiiterten Blank aud begriindet genug. Blants Bewerbung 








Il. Herzog Wildfang 131 


um die Hand der wobhlhabenden Ojterlind er}deint, jo betradtet, als 
ein Verſuch, ſeine Verhältniſſe 3u orden. 

Wenn ſich nun im dritten Wit der Vorhang über dem bunten und 
lujtigen Gewimmel des Kirchweihfeſtes hebt, jo liegt aljo dod über 
der jungen Republif nicht eitel Sonnenſchein. 

Zur fejtgejegten Stunde des Wettlaufs erſcheint Ojterlind mit 
ihrem Vater und Kuni. Nur mühſam vermag jie ihre Unrube zu 
verbergen. Die Werber treten verlarvt zum Wettlauf an; es find 
ihrer ſechs jtatt vier, ndmlid) auper dem Herzog, Den niemand erfennt, 
aud) Reinhart, den ſeine große und edte, alles verzeihende und alles 
erhojfende Liebe dod Hierher gezwungen Hat. Das Wettrennen 
beginnt. Derweil belujtigen Gautler das Bolf, unter ihnen aud das 
Wurzelweib vom Hahnenkamm, deren „Erbſchlüſſel“ ihr prophezeten 
hilft. Ratsherr Stephan macht eine Probe mit ihm, ob er den Dieb 
finden fann, der den Stadtſäckel beſtiehlt, und fiehe da, beim Namen 
Blanks dreht ſich der Sdliijjel im Bud. Wiitend dringen die Um— 
jtehenden auf das Weib, das den gefeierten Blant verleumde, ein. 
Da ertint eit Trompetenjignal zum Beidhen, daß der erjte Laufer 
dem Ziele nabt. Es ijt — Blank, keuchend und Hinfend, aber dod) 
der Erjte! Ojterlind wendet fic) in Angſt und Sdauder ab. Cin 
neuer Trompeten|toR meldet den Bweiten; der Herzog ijt’s. Ws er 
Die Maste abnimmt, jtehen Wlle betroffen, nur Blank verhdhnt ihn 
frech, den „Herzog Wildfang ohne Land", die „Hoheit auker Dienjten”. 
Da beginnt die Stimmung der Menge gegen den Dreijten umzu— 
ſchlagen, und nun nabt ſich ihm raj) das Berhingnis. Reinhart 
ſchleppt jenen Burſchen herbei, der an Blanks Stelle unter den Wer- 
bern zum Wettrennen angetreten war. Er hat ihn im Buchenwäldchen 
ertappt, wie et Kleider, Periide und Bart vergraben wollte, und 
des Burſchen Geftindnis vor allen Volk enthillt Blants ſchamloſen 
Betrug. Mit Schimpf und Sdhande wird Blank davongejagt; Jeine 
Krähe ſetzt fish dem Flüchtenden auf die Schulter und hadt nad ihm. 
So wird fiir die Ratsherren aud) ſeine Schuld an den Diebſtählen 

offenbar. 

Der böſe Geiſt des einſtigen Herzogs iſt damit unſchädlich gemacht. 
Nun ſteht der junge Fürſt unvermutet wieder unter ſeinem Volk, 
nicht als Herrſcher, ſondern als Werber um eine Bürgertochter in 
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offenemt Wettbewerb, aus dem er dant jeiner fdrperliden Tüchtigkeit 
als Sieger hervorgegangen iſt. Hatte ſich ihm ſchon bei der frechen 
Beſchimpfung durch Blank die Neigung des Volks wieder zuzuwenden 
begonnen, fo lernt ibn nun die Menge von einer ganz neuen Seite 
kennen und nur nod) höher ſchätzen. Man verehrt in ihm nicht nur, 
trok allem Tremnenden, den Fiirjten von einjt, Jondern man achtet 
und bewundert nun auch den Menſchen in ihm, der wie einer der 
ihrigen in ehrlichem Selbſtvertrauen lediglich auf ſeinen Mannes— 
wert um ein Mädchen aus ihrer Mitte freit. Thomas Burkhart findet 
daher einen dankbaren Boden für ſeine warmherzig verſöhnende 
Anſprache, mit der er ſich an Fürſt und Volk wendet. Die im Volke 
niemals ganz erſtorbene Liebe zum angeſtammten Herrſcher erwacht 
aufs neue, und jubelnd ſtimmt es Burkharts Bitte an den Herzog zu, 
daß er zu ihnen als ihr Fürſt zurückkehren möge. Freudig willigt 
der Herzog ein. Als Pfand des geſchloſſenen Friedens aber erbittet 
er von Burkhart die Hand Oſterlinds, und, da dieſer erſchrocken ab— 
lehnt, richtet er die gleiche Bitte an Oſterlind ſelbſt. Und nun erweiſt 
ſich, wie die Erlebniſſe der letzten Tage ſeit Reinharts Rückkehr das 
kindlich übermütige Mädchen gereift haben. Kein fürſtlicher Glanz 
kann ſie mehr von dem Weg fortlocken, den ihr Herz ſie gehen heißt, 
und ſie findet, zuerſt in lieblicher Verlegenheit, dann aber mit wach⸗ 
ſender Faſſung in ſteigender Entrücktheit, den Mut und die rechten 
Worte, um dem Herzog und allem Volk zu künden, wie das Schickſal 
ſich ihrer, ihr ſelbſt in ihrer Verwegenheit unbewußt, nur als Mitt— 
lerin zwiſchen Fürſt und Volk bedient habe; nun aber dieſe Aufgabe 
erfüllt iſt, will ſie zur Seite treten und dem Manne zu eigen ſich geben, 
den ihr Herz in ſchmerzvoller Prüfung als den rechten erfannt habe. 
Damit reicht Jie Reinhart freimiitiq thre Hand. In höchſter Be- 
troffenbeit wendet fid) Der Herzog ab; in ſeinem Innern aber voll- 
sieht ſich jene Wandlung, die einſt der Blick der verwundeten Ojterlind 
in ihm angebahnt hatte. Die ſelbſtſüchtigen Regungen des bis dahin 
lediglich genußfreudigen fürſtlichen Jünglings verflüchtigen ſich unter 
dem Drucke dieſes erſten großen Schmerzes in ſeinem Leben und 
geben den Raum für edlere Empfindungen frei. So zwingt er denn 
mit männlichem Entſchluß die Liebe zu Oſterlind nieder, wendet ſie 
in ihrer ganzen Fülle auf ſein ihn umdrängendes Volk und läßt ſie 
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ausſtrömen in dem freudig jeterlidhen Geldbnis: ,Wobhlan, als 
euer Herr dien’ ich euch fortan!“ Durd die läuternde Kraft 
eines ſchmerzlichen Verzichts ijt jo aus Dem Trager jrevelnden Fürſten— 
libermuts ein Herrſcher in gottgewolltem Sinne geworden, und Bolt 
und Fürſt gehen miteinander einer neuen, gliidlideren Zukunft ent- 
gegen. 

Die Muſik 


Ouvertiire 


Breit, feierlih und wudjtig jteht Das Thema des Wottes- 
gnadentums an Der Spige der Ouvertiire. 


Feierlich. 
a 








Cine feſtliche Fanfare (1b) führt ſeine Wiederholung in hiherer Lage 
Herbet, worauf die beiden erjten Tafte, die weiterhin vielfacd fiir ſich 
allein motiviſch verwendet werden, unter einer ſchmückenden Strei- 
Herfig<ur (1c) in vielen Wiederholungen mehrfach modulierend, dieſen 
erjten Abſchnitt der Ouvertiire zum Abſchluß bringen. So ijt der 
von Herfommen und Geldidte geheiligte Begriff der von Der gött— 
liden Ordnung eingeſetzten Gewalt auf Erden muſikaliſch umſchrieben. 

Bon dem Trager einer jolhen Wiirde von Gottes Gnaden, dem 
regierenden Herzog Ulric), reden im 3weiten Abſchnitt der Ouvertiire 
Klänge anderer Art. 
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Sein Sauptthema (2), 


tter- 


inen ti 


* 


lichen Fürſtenſinn von trotziger Selbſtherrlichkeit und bringt in der 
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ungefiirzten Form (2) aud) das riidjichtslos Whermiitige und unbe- 
kümmert Dajeinsfreudige in des jugendliden Herrn Weſen trefflid 
sum Wusdrud. Geinem Cinjak (in ſehr lebhaftem 3eitmak) gebt 
ein furzes, iiberleitendDes accelerando voraus, das jid) auf das Thema 3 
aujbaut und mit ibm auf den Adel jeiner Geburt hinweiſt, der 
Dem jungen Fürſten als etwas Unveräußerliches anhaftet, mag er 
Der fürſtlichen Würde aud) nod) jo leichten Herzens ſich enttleiden, 
um feinem Drang nad Freiheit (4) genug zu tun. Dielem über— 
madtigen Sehnen in des Herzogs Brujt gilt das Thema 4, das im 
Anſchluß an Thema 2 und 3 nun breit und wuchtig betont und in 
einer Reihe ſich jteigernder Wiederholungen hervortritt Cinjtweilen 
aber miindet es, gleid) wie ja aud) der Freiheitsdrang des Herzogs 
ſich zunächſt nur in ,Wildfang“-Streidhen Luft macht, in das Thema 
des Ubermuts (5). Es ijt die melodiſche Weiterbildung jenes Mo— 
tivs aus dem ,Barenhduter” (vgl. dort Mr. 102), mit dem Hans 
Kraft am Schluß des Werks feinen Leidtjinn von einſt antlagt. Aber 
bei der Weiterverarbeitung des feden Themas ftellen ſich aud) Beu- 
gungen und ſehnſüchtig drängende Begleititimmen in dew Holgblajern 
(Kl.⸗A. S. 7, 3. IIIt. ) ein, die erkennen laſſen, daß es Dem Herzog 
in all feinem ÄÜbermut nidt immer wobl ums Herz ijt. Das Freiheits- 
motiv (4) und des Serzogs Thema (2) bejtreiten in wiederholtent 
Wesel dann weiter diefen der Perſönlichkeit des Herzogs gewid⸗ 
meten Abſchnitt der Ouvertüre. Er bricht mit einem unaufgelöſten 
Septimenakkord ab, über den hinaus die Hörner ihr b wie erwar— 
tungsvoll in den dritten Abſchnitt der Ouvertüre weiterklingen laſſen. 
Was ſagt das Volk zu dem Treiben des Herzogs? Stockend ſetzt 
Das Thema der Ratsherren (6) zweimal an, immer unterbrochen 
und gleichſam geduckt von dem nervigen Motiv des Herzogs (2). 
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Beim dritten Male erſt entwickelt es ſich ungeſtört in einem Fugato 
und eröffnet ſo den Reigen der Männern aus dem Volk gewidmeten 
Themen, deren wir im Verlaufe des Werks eine ſtattliche Reihe kennen 
lernen werden. Die ſtockenden Rhythmen des Themas gegen den 
Schluß hin ſprechen nicht gerade für die Entſchlußfreudigkeit der 
biederen Herren, eher für ihre ſchwerfällige Bedenkſamkeit, eine Eigen— 
ſchaft, die einem gewandten Gegner ſein Handwerk nur erleichtert, 
und nun gar einem ſo gewiſſen- und bedenkenloſen Manne wie dem 
herzoglichen Rat Blank, dent böſen Geiſt des Herzogs und arglijtigen 
Heber und Bolfsverfiihrer. Geine Mtotive (7 und 8) treten Daher 
Jinngema dem Jich in fugiertem Gak behäbig ergebenden Ratsherren- 
thema (6) nunmehr gegeniiber. . 





Diejes (8) malt als jein Hauptthe ma mit dem hölliſchen Gejlader 
der aufe und abzudenden Quarten und Quinten feine wahrhaft teuf- 
liſche Schurfenart, jenes (7) fein Sdhiiren und Hegen. Beide 
drängen ſich bald in den Vordergrund des mujifalijhen Satzes. So 
bemadtigt fic) ja aud) Blank der im Volke vorhandenen Mißſtimmung 
und nutzt fie fiir feine Zwecke lijtig aus. Auch vor dem gebeiligten 
Begriff des Gottesgnadentums madt jein zerſetzender Spott nidt 
Halt, und Thema 1 tritt in verfirbter Snjtrumentation (Holgblajer 
und Streider-Pizzifato) und in verfleinerten Notenwerten und zag— 
baftem Piano vor dem /f fic): briijtenden Motiv Blants (8) zurück. 
In dem nun folgenden Durdfihrungsteil (vierter Wb) hnitt) fommt 
es zum offenen Kampf zwiſchen Fürſt und Volksverführer. Bergeblid) 
lat jid) die im Bolfe lebende, angejtammte Liebe zum Herrſcher 
(9) mit ihrem warmen, ſchön geſchwungenen Thema vernehmen. Der 
Leichtſinn des Herzogs, der auch vor Gewalttat nicht saan (5)j 
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wird zum Bundesgenoſſen Blanks, und murrend erhebt in der Tiefe 
das Motiv Der Empörung (10) das Haupt. 





In vielgejtaltiger, fontrapunttijd kunſtreicher Durdhfiihrung ſchichten 
jich Dieje einpragjamen Wtotivbildungen (2, 5—11) bis 3u drei- und 
vierfacher Verjdlingung iibereinander und malen fo das Miteinander- 
geben der verjchiedenen einem und demfelben Biel zujtrebenden Kräfte 
wie aud) das heftige Aufeinanderprallen der Gegenſätze. Auf dem 
Höhepunkt der muſikaliſchen Steigerung redt ſich das Herzogsthema 
(2) in madtvollem Fortijjimo, aber in ernjtem Moll mod einmal 
empor, umd ihm gegeniiber erhebt jid) Drobend und grell (in den 
Hodrnern, Trompeten und Flöten) das dämoniſche Motiv Blanks (8). 
Cine furze Generalpauje erhdht die Spannung —, dann aber erjtrablt, 
Jieghbaft durd) das Tremolandogeflimmer der Geigen dringend, das 
gart in Den Holgblajern in H dur einfegende und {din modulierende 
Thema vom Gottesgnadentum (1) und fest „wie eine Mahnung aus 
höheren Regionen dem tobenden Streit ein Biel“4). Cs wird von 
Den tiefen Streidern, zu rubigen Akkorden der Holzbläſer in Achtel— 
bewegung, wiederholt. Damit ijt der Schlußteil der Ouvertiire 
erreidjt. Die Liebe des Bolfes (9) umfängt mit bejeligter und be- 
Jeligender Warme den Fürſten wieder; 3u ihrem Thema (9) gelellt 
ſich als Oberjtimme eine neue ſchmiegſame, freudige Melodie. 





1) Mus der vom Tondidter ſelbſt jtammenden Erläuterung fiir Den Kon— 
3ertvorirag. 
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Wud die Hörner laſſen fic das ſchöne Thema der Bolfsliebe (9) nicht 
entgeben und modulieren Dann nad € dur biniiber, mo jogleid in 
woblflingendem Kontrapuntt drei Motive des Herzogs dem Bolte 
antmworten (12a). Uber dem Motiv Jeines ungeftiimen Freiheits- 
dranges (4) ſchwingt dasjenige des Gottesqnadentums (1) ſieghaft 
Jeine Doppelte Quinte und zwiſchen ihnen tritt ein neues Herzogs— 
thema (12) bervor, das den Glanz feiner fürſtlichen Perſön— 
lidjfeit ausjtrablt. : 

42 








Bald verhallt auch in der Tiefe endgiiltig Das Motiv der Volksempö— 


rung (10), und eng umjdlingen ſich fortan die Motive des Herzogs (2) 


und der Volfsliebe (9), bis ſich diejes unter Harfenbegleitung ſtrah— 
lend in den Geigen allein auffdwingt. Dann entwidelt fic in einer 
weit angelegten Steigerung das Thema vom Gottesqnadentum (1) 
immer machtvoller, zunächſt verknüpft mit Dem Herzogsmotiv (2a) und 
einer Begleitfigur, die ſich aus dem Herzogsthema (12) herleitet, bis 
endlich kurze Anklänge an die Motive 9 und 3 zum glanzvollen Höhe— 
punkt hinaufführen. Auf ihm laſſen die Blechbläſer feierlich und kraft— 
voll Das Gottesgnadentumthema (1) erſchallen, von feſtlich jubelnden 


Triolengängen der Geigen in der Höhe begleitet. Bn erneutem und © 


ungetrübtem Glanze breitet ſich Das Thema machtvoll aus, und mit 
Dem Siege des in ihm verkörperten Gedanfens ſchließt die Ouvertiire. 


Erſter Akt 


Im Hof des herzoglichen Schloſſes ſpielt die erſte Szene. Man hört 
murrendes Volk (13) ſich von draußen her dem Schloßtor nähern. 
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Der Chor des Volks ergeht fic) in furzen zornigen Wusrufen. Nad 
Uberwiltiqung der Wachen dringt die Menge herein, an ihrer Spike 
Chrijtoph Kern. Blank und der Ratsherr Burkhart eilen aus einem 
Mebengebdude des Schloſſes herbet. Blank duert 3u Burkhart heud- 
leriſche Belorgnis in einer bezeidhnenden chromatiſchen Tonfolge (14). 
Der wadere Biirgersmann Kern tritt trotzig auf ihn zu und mit ihm 








Er führt Beſchwerde, dab, nun ſchon zum zweiten Male, Landestfinder 
an England als Soldaten verſchachert werden Jollen. Cine ſoldatiſch 
volfstiimlide Melodie (16) wird dabei laut. Das Motiv des Volks— 
unwillens (13) unterjtreidt wiederholt feine derben Worte. Kein 
Wunder, daß die Volksgeduld 3u Ende geht. Gieht es dod jeine 
Felder von den „adligen Pferden” — das Herzog Wildfang-Motiv (2a) 
im Ordejter erſpart Dem Waceren weitere Worte, welder Jager der 
Schuldige — zertrampelt und die jungen Kräfte, die die Felder be- 
jtellen jollen, als Goldaten iibers Meer vertaujt! Gegenüber der 
Drohenden Rede Kerns, die in bezug auf mujifalijhen Vortrag und 
melodijdhe Linienfiihbrung ein fleines Meiſterſtück ijt, fließt Blants 
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Entgeqnung von Wobhlwollen und aud) mujitalijd in jh meidhelnder 
Glatte über (17) und benukt dabei leutſelig Kerns anſchauliche 
Melodie 16 mit. Anabläſſig trete er beim Herzog fiir „ſein Bolt 
ein, jo fommt es ſüß wie Honigſeim von ſeinen Lippen. Kern legt 
denn auch treuherzig ihre Sache in Blanks Hand (15 und 16), und 
nun trägt Blank dreiſt noch ſtärker auf. In aalglatter Windung be— 
gleitet die Sologeige Blanks ſüßliches Lächeln (18). 








Bei ſeinem Kopfe verſpricht er ihnen, in einer Stunde alles für ſie 
erwirken zu wollen. Kerns Verblüffung ob dieſer gar zu raſch ge— 
gebenen Zuſage beantwortet im Orcheſter zunächſt Blanks dämoniſches 
Motiv (8). Mit heuchleriſchem Bedauern deutet er dann auf den 
böſen Geiſt, der dem Herzog eingegeben habe, ſeine Geldverlegenheit 
durch den Verkauf der Soldaten zu beheben. Immer aufs neue 
flackert Motiv 8 auf, und zum Schluß trumpft Blank, ſeiner Wirkung 
auf die Menge nun ganz ſicher, in hochtrabendem Ziergeſang 
alſo auf: 
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L) 
Sha. del fhlagt mir ab, wenn ih heut ge- lo - gen hab! 


Und ridtig, Kern drückt ihm dantbar die Hand, und die Menge feiert 
begeijtert „ihren Blank“ mit der Weije Nr. 16. Blank antwortet ihr 
„in gleichem Ton“ (16), wie er ja vorber ſchon Kern gegeniiber diefe 
biedere Weije id) in jeiner Wrt angeeignet hatte (KL-W. S. 25), und 
unter fanonijdher Benubung des Kern-Themas Blants Lob fJingend 
zieht Die Menge davon. 

Zufrieden lächelnd rühmt ſich Blank nun vor Burthart feiner Kunſt, 
das Volk zu behandeln. Selbſtbewußt (20) und überheblich (21) gibt 
er Dem waderen Ratsherrn gute Lehren, wie man mit glatter Ge— 
ſchmeidigkeit (22), Flunfern und Liigen, Sdmeidheln und Kriedhen 
Erfolge bet der Menge erzielt. 


MaBig bewegt. 
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Der ehrenfeſte Thomas Burkhart antwortet ihm mit ruhiger Zurück— 
haltung in der Weiſe ſeines gleich ihm biederen Themas (23). 





Uber Blank ſchlägt des Ratsherrn Warnung in den Wind. Mag das 
Bolf, dent er allzuviel verjpridt, nur begehrlich werden und Zur Ge- 
walt qreifen! Das ijt ja Blanks heimlidhes Biel, und mun geht der 
Schurke (8) vorjidtig aus ſich heraus, um den Ratsherrn auszuborden. 
Seine Falſchheitschromatik (vgl. Mr. 14) unterſtreicht ſeine Heudelet, 
wenn et behauptet, er habe den Herzog oft genug qewarnt. Durd). 
Des Herzogs Sdhuld wadle nun jein Thron (1). Keck und gewandt 
. (20 /22) klopft er bet Burthart auf den Buſch, wie der wobl über den 
Sturz des Fürſten dächte, und ſchmeichelt ihm mit dem Anſinnen, 
dann die junge Republik ſelbſt zu lenken. Aber Burkhart weiſt ihn 
entſchieden zurück. 





i | 
Er halt hm empart (24) fein falſches, doppelsiingiges Spiel mit dem 
Herzog und dem Bolt und feine Falſchheit (14) vor. Aus der Rolle 
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fallend antwortet Blank 3u gellenden Holzbläſertriolen im übermäßigen 
Dreiklang mit einer Drohung; ſeine Wut entlädt ſich hier in chroma— 
tiſchen Gängen nach Art von Nr. 14. Nun findet Burkhart ſeinen 
Humor zurück. Seine Biederkeit (23) hat es lieber mit einem offenen 
Gegner zu tun, als mit einem glatten Schmeichler. Da lenkt Blank 
ein und ſucht ſeinen heftigen Ausfall begütigend zu entſchuldigen. 
Burkharts Gewogenheit liegt ihm ja gar ſehr am Herzen, wirbt er 


doch um deſſen Töchterlein Oſterlind, deren liebliches, neckiſches Thema 





(25) ſich im Orcheſter meldet, als Blank auf ſeine Werbung anſpielt. 
Pee b 





Uusweidhend verweijt ihn Burkhart an das Mädchen felbjt, und beide 
gehen davon, jeder jeines Wegs. Blants eiteles Motiv (20) klingt 
hinter ihm Her, und die Hoboe kichert aud) mit Nr. 22 nod) dazwiſchen. 

Kaum jind fie fort, jo lugt Ofterlind durchs Schloßtor und betritt, 


von Kuni gefolgt und trok deren ärgerlichem Abmahnen, den leeren 


Schloßhof, felt entſchloſſen, „Ihn“ zu ſehen und den Gegenjtand 
ihrer Schwärmerei, den Herzog nämlich, womöglich auch zu ſprechen. 
Ihr Thema (25) entwickelt nun erſt ſeine ganze melodiſche Linie und 
ſchmiegt ſich mit deren weiterem Verlauf der ſchwärmeriſchen Er— 


regung des Mädchens köſtlich an (KL-W. S. 47). Argerlich ſchilt 
Kuni (26) dazwiſchen: 
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Ojterlind aber ijt mit ihren Gedanten ganz bet ,, ihn", und das Orcheſter 
nennt ibn uns, ohne daß ſein Name bisher gefallen ijt, mit Dem Herzog 

Wildfangthema (2), das in jeiner ganzen Wusdehnung, aber ſehr zart 
inſtrumentiert, Oſterlinds Erzählung begleitet, wie er geſtern an ihrem 
Hauſe vorbeigeritten fet und zu ihr hinaufgeſchaut habe. Kuni (26) 
warnt und Jdhilt umſonſt, Ojterlinds Thenta (25) umjpielt in leiden— 
ſchaftlicher Steigerung des Mädchens Zweifel, ob er aud) wohl jie 
qejeben habe. Kunis altjiingferlide Weisheit (27), jo treffend 
jie fid) in ihren hausbaden anhebendem Sang widerſpiegelt, welt 
vergeblid) auf den allzugroßen Standesunter| died bin: fie etn Bürger— 
madden, er ein gefrintes Haupt, wobei ihr das Gottesgnadentum=- 
thema (1) ſcherzando beijteht; aud) die Aufzählung ihrer zahlreichen 
biirgerliden Freier verfängt tro} Kunis behaglicher Selbjtlimerheit: 
(26b) bei Ofterlind nicht. Bezeidnenderweije ſchweigt das Orcheſter 
bei dieſer Freierſchau gänzlich: die erjten vier Namen dringen gar 
nidt bis an Ojterlinds Herz; fie find ihr eben nur Namen. Wher die 
Nennung des fiinften, deſſen Name bedeutjamerweije aus Den beiden 
Silben „Rein“ und , bart gebildet ijt, fiihrt nicht nur Den Wieder- | 
einjak des Ordefters herbei, jondern auc) in den Kniegeigen ein — 
Thema von ganz befonderer Wusdrudstraft und Schönheit, das. 

Thema Reinharts (28). 
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Dieles einprägſame Thema und Ojterlinds heftiges Aufbrauſen bejagen 
Deutlid), wie ernjt gerade diejer Werber 3u nehmen ijt. Freilich weilt 

- er fern und hat die Stadt nad einem Sank mit Ofterlind grollend ver- 

~~ lajjen. Sein Borwurf, da das loſe Madchen des Pfarrers Predigt ver- 
lachte — die liturgiſchen Klänge aus dem „Bärenhäuter“ (ogl. dort 
Mr. 66) verſetzen den Hörer ſogleich mitten in jene Szene hinein —, 
gab den Anlaß zu Streit und Bruch. Kuni dringt nicht weiter in 
Oſterlind; jelbjtzujrieden (26b) jtellt fie feſt, dak fie gottlob mit der 
Liebe nie etwas 3u tun gehabt hat. Dod) da net Ofterlind fie mit 
_ dem Sdneider Zwick. Aber Kuni will da nidts vow Liebe Hiren, 
da heiße es „nur Vernunft und fürs Alter Unterkunft“ (29). 





Die Freuden der von ihr erhofften Häuslichkeit ſchildert ſie ſehr drollig 
und muſikaliſch im Bolfston (30). Da erblickt Oſterlind den Rat 
Blank, der mit Junker Kurt aus dem Schloſſe kommt. Flugs heißt 
ſie die gute Runi den Junker, den Vertrauten des Herzogs, aushorchen, 
wie man den Fürſten wohl ſprechen könne. Sie ſelbſt aber verwickelt 


Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 10 


—** 
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den Rat Blank in eit dieſen höchſt reizvoll dünkendes Geſpräch, das 
per verliebte Gee mit einer recht artigen Melodie eröffnet (31). Oſter— 
lind geht neckiſch darauf ein (31b). 


Gemiachlicher 





Bald wird Blank in Wort und Weife immer verliebter (32). Ofter= 
linds Schäkerei verwirrt ($3) ihm den Sinn. Er glaubt ſich von thr 
wiedergeliebt, nimmt aud) ihren anzüglichen Vergleich mit dem Mond, 
deſſen „ſchiefes Geſicht“ fein Licht von der Sonne empfangt (34), 
nicht übel und merit nidt den ſpitzbübiſchen Spott (35) in ihren Worten. 
Gr wird vielmehr immer feuriger, wahrend im Orcheſter die Melodie 
Nr. 36 bald allein, bald als begleitende Stimme ihre Bogen ſchlägt. 
Blank reimt ſchon ,, Liebe” auf „Triebe“; da erſchrickt Ojterlind dent 
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Dod und verweiſt ihn ausweidhend an den Vater. Sie eilt davon und 
wünſcht ihm dabei gar mit jeinem eignen Motiv 31 ,, Guten Morgen!“ 
Derweil Hat Kuni den ziemlich Hodmiitiqen Junker, ob er wollte 
oder nicht, in ein Gelprad verwidelt. So ergibt fic alfo fiir diefe 
Szene ungezwungen ein ausgedehnter, höchſt reizvoll und melodiös 
durchgeführter Quartettſatz. Kurt, der fiir ſeinen Herrn Liebeshandel 
gern vermittelt, wird ſogleich aufmerfjam, als er durd Kuni von 
Oſterlinds Wunſch nach einem Gefprad mit dem Herzog hort. Er 
bedeutet Kuni, fich mit Ojterlind tm Park aufzuhalten, bis er, nad 
i Beendigung des angelesten Wettſchießens, Dent Fürſten Dorthin bradte. 
— Kuni folgt aljo Ojterlind, und beide wandeln Dem Part zu. Blank 
und Kurt bleiben zurück, jener mm dod in zweifelndem Sinnen, ob 
er Oſterlinds Benehmen zu ſeinen Gunſten deuten dürfe. Während 
im Orcheſter die Themen der ſoeben verfloſſenen Szene (31, 34, 36 
tm Kontrapunkt und weiterhin nod) 35 und 32) nachklingen oder 
Blants Stimmungswedjel entipredend veréndert werden (31), wird 
7 Der verliebte Rat aus allen jeinen Himmeln gerijjen, als ihm der 
: Sunter von dem Stelldidein Ofterlinds mit dem Herzog erzablt. 
Außer ſich, platzt er mit dem Geftindnis heraus, dah er fic) als Ver— 
 lobten des Mädchens betradte, und hat zum Schaden nun aud) nod 
Den Spott. Denn der Gunter lacht ihn aus und geht ins Sdlok. 
Blank jieht wie betäubt und ſucht Klarheit 3u gewinnen. Dann ſchlägt 
: Jeine Verliebiheit in Radfudt um: „Rache ſchwör' id! Wher gehörig, 
: am Alten, am Herzog, an ibr!“ Während ſeines Selbſtgeſprächs 
tummeln ſich geſchäftig (37) Lafaien, um die Terrafje 3u einem frohen 
ies mit Schießbeluſtigung herzurichten. 
7 Lebhaft. 





seer ie is dl 


Kavaliere finden ſich dazu aus dem Schloſſe und aus der Stadt ein; 
Blank begrüßt jie. Bald tritt aud) der Herzog aus Dem Schloß. Das 
erſte Wuftreten jeiner vom Sauber der Fürſtlichkeit und Jugend) dine 
umſtrahlten Perjon begleitet fliijjig und vornehm fein Thema 12. 
Blank (8) nähert ſich ihm unterwiirfig und überreicht, mit Vorbedadht 
zur unpaſſendſten Zeit, Bittſchriften und Klagen. Der Herzog wehrt 


10* 
\ 
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barjd) ab (2a) und bricht dann in heftige Verwünſchungen über die 
Biirde feiner fürſtlichen Stellung aus, die ihm nie Rube und Freiheit 
qinnt. Das Motiv des Gottesqnadentums (1) farbt ſich Hierbet ins 
ſchmerzlich Quäleriſche um (38). 





Bald ftellt fic aber im Ordejter das Thema feines Ubermuts (5) ein, 
als ein Gingerzeig, wo Die Urſache zu des Herzogs Unzufriedenheit in 
Wahrheit zu juden ijt, eben in der mangelnden Vertiefung in jeine 


hobe Aufgabe. Sein Sehnen nad Freiheit gewinnt leidenſchaftlichen, 


ergreifenden Wusdrud. Dieſe Her zensnot (89a) des jungen Fürſten 
bringt ihn unſerem Herzen nahe. 


Blank gießt zwar das Waſſer ſeiner Allerweltsweisheit in den 


Feuerbrand. 


| 





Damit reizt er aber det Herzog nur zu Herausfordernder Betonung — 


Jeiner leichtſinnig übermütigen Auffaſſung des Filrjtenberufs. Bm 
Melos feines Whermutthemas (5) rühmt er als Wllheilmittel gegen 
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lajtige Bitijteller die Priigeljtrafe und ſchleudert die Bittſchriften von 
ſich. Blant aber (8) gibt ihn nod nicht frei, beridbtet ihm vom Murren 
im Bolfe (13 und 15) wegen des Soldatenverfaujs und — hetzt ibn 
geſchickt (22) auf, dem Drohen der Bevölkerung ja nidt nachzugeben. 
Dieſe teuflijhe Argliſt untermalen die Bäſſe mit einem düſteren 
Motiv (41), das der gleichen melodiſchen Wurzel entſtammt wie Bei— 
ſpiel ‘= 





Triumphierend ſchließt fein Fladermotiv (8) ſeinen woblberedneten 

, Borirag ab. Der Herzog, der nur Halb auf ihn gehört hat, wendet 

ſich nun feinen Ravalieren 3u, um mit dem Sdiefen in der Wildbahn 

zu beginnen. Dieſe höfiſche Kurzweil (42) wird vielfac von zwei 
ent|predenden Themenbilbungen umfpielt. 


42*Lebhait. 






ie) AT — ™ 


n jebt jid) und greift zum Beder. Da fommen neue Bittiteller 
mit Klageldrijten. Junker Kurt befördert fie mit Hilfe der Wade 
grob Hinaus. Dabei beherrſchen die leichthin tänzelnden Themen 42 
die Szene. Blank entdedt unterdes, von einem erhöhten Standpuntt 
? in Den Part ſpähend, in der Ferne ein weißes Gewand, und Ojter- 
linds flüchtig auftretendes Motiv (25) gibt dem Hörer die Gewißheit, 

daß das unvorſichtige und ahnungsloſe Mädchen nahe der Wildbahn 

luſtwandelt. Nun reizt Blank den Herzog mit klugem Spott (22) 
und liſtigem Zweifel an ſeiner Sicherheit im Schießen. Dieſer rät 
ihm lächelnd, ſich dod ſelbſt einmal zu verſuchen. Aber Blank weicht 
geſchmeidig (20) aus und bringt ſchließlich den auf ſeine ſichere Hand 
ſtolzen Herzog mit einer dreiſt angebotenen Wette fo weit (22 und 20), 3 
Dag er auf eine am fernen Partrande fic) bewegende Gejtalt — Ojter- 
linds Motiv (25) erſcheint zweimal in angiterfiillter Berzerrung! — 
anlegt. Umſonſt warnt Sunter Kurt fliijternd ſeinen Herrn vor dem 
Shu, es ſei die Maid, die dort feiner harre (25). Blank hihnt und 


nye * 


ern 
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hetzt weiter, und in des Herzogs Seele begehrt das dunkele, ſeines 
Zieles noch nicht ſichere Sehnen wieder und übermächtig auf, und 
mit ihm ſteigt im Orcheſter (Horn) das Thema 39 leidenſchaftlichen 
Ausdrucks voll empor. Da zwingt ihn ſeines Weſens Zwieſpalt, in 
Abwehr fremden Hohns und im ungezügelten Selbſtbewußtſein des 
eignen Werts nnd Herrſchertums, nod) einmal auf den Pfad, auf dem 
der „Herzog Wildfang“ ſo oft ſchon befreiende Entſpannung ſuchte — 
und nicht fand, nämlich auf die abſchüſſige Bahn übermütiger, ja 
frevelhafter Tat. Er zielt und drückt los. Ein Schrei in der Ferne, 
und Kunis Hilferufe zeigen an, daß er ſein Ziel getroffen hat. Alle 
ſtehen entſetzt da, nur Blank genießt ſchadenfroh das Gelingen ſeines 
teufliſchen Plans. Gerächt hat er ſich an Oſterlind und zugleich Blut— 
ſchuld über den Herzog gebracht. Nun eilt er in die Stadt, die Tat 
unters Volk zu bringen und ſein Werk zu vollenden. Das Thema 
der höfiſchen Kurzweil (42) erſcheint in alterierten Akkorden Der tremo- 
lierenden Streicher. Der Herzog fteht, nachdem er kurz befohlen, der 
Getroffenen zu helfen, unſchlüſſig. Da bringen Manner aus Dem 
Bolt die ohnmächtige Ojterlind herbeigetragen und legen jie auf einen 
Seſſel nieder. Sie ſchlägt die Wugen auf, und ihe Blick trifft den 
Herz0g, Der wie bezaubert von der Schönheit des Mädchens und wie 
gebannt von ibrem aus den Nebeln der Ohnmacht erwadhenden Bld 
jie unverwandt anjdaut. Und wieder regt ſich Das Sehnen Det Herzens- 
not (39) in der Brujt des eben nod) jo Reden, nun aber voll zarter 
Glut, und der übermächtige Cindrucd, den dieſes Maddhenauge auf 
den fürſtlichen Siingling übt, durchſtrömt die hinreißend ſchöne Melodik, 
in die et ſeine Gedanken im Selbſtgeſpräch kleidet (43). 

Der ihm bis dahin fremde Veariff der Sühne fiir begangenes 
Unrecht tritt ihm unter ihrem Blick gebieteri}d vor die Geele und 
bildet Jogleic) det Inhalt feines heißeſten Wünſchens (43b). Und 
dann mit ihr vereint hinaus in die Freiheit giehen! Das diintt ihn 
begehrenswerter als Krone und Land. Der Chor aubert leiſe in 
furzen Wendungen ſeine Anteilnahme an Ojterlind; Runt und Sunter 
Kurt vereinigen ihre Stimmen mit de tibrigen und geben ibrer Be- 
jorgnis um den Wusgang des böſen Whenteuers Ausdruck, wahrend 
der Herzog in Ojterlinds Wnblic verloren, die weitgeſchwungene Linie | 
des Themas (43) verfolgt. So will fic) die dramatiſche Spannung 
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ſchmerzlicher Färbung (44) unterjtiigt ihre Worte und entſpricht der 


weidhen Stimmung der aus jdwerer Gefabr, bis auf eine leicdte 
Wunde, glücklich Erretteten. 





Doch in Burkharts Bruſt verlangt berechtigter Groll (13) nach ernſter 
Sühne des begangenen Frevels. Während unter Blanks Führung 
immer mehr Volk ſich zuſammenſchart, wendet Burkhart ſich tiefernſt 
an den Herzog, der ihn mit ſtolzer Ruhe anhört. Seine eindringlichen, 
nur allzu berechtigten Vorwürfe gewinnen an Wirkung, weil ſie aus 
einem dem Herrſcher treu ergebenen Herzen kommen. So ſchlingt 
denn auch das Thema der Volksliebe (9) im Orcheſter ſein Band um 
Burkharts Worte, und das Thema ſeiner Biederkeit (23) ſchließt ſich 
an. Denn in ſeiner ſchutzloſen Tochter (44) traf der Herzog nicht nur 
das Volk, ſondern auch ihn, ſeinen „letzten treuen Untertan“. Mit 
feſter Entſchloſſenheit richtet er die Frage an den Herzog, wie dieſer 
ſeine Schuld ſühnen wolle. 
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Man iberzeuge jid) aus Dent Klavierauszug (S. 108f.) von der Treff— 
Jiderheit und Schönheit, mit der Hier die Singſtimme geführt it. 
Hejtig antwortet det Herzog (2a) und mit ſchroff ausfallender Ab— 


lehnung. Schießen will er lajjen auf das niurrende Bolf (13), und — 


a 
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| das Motiv von des Volfes nunmehr der Tat entgegenreifender Em- 


porung (10) redt jich immer drohender in den Bäſſen empor. Da 
taudt Blank neben dem Herzog auf und bedeutet ihn hämiſch, dak 


des Herzogs Soldaten nidjt mehr zur Stelle jind; Thomas Burthart 


wiederholt nod) einmal ſeine eindringlide Mahnung um Sühne (45). 
pot Det Kerfer mit dem dreijten Hund!“ ruft ihm der aufs äußerſte 


gereizte Fürſt 3u. Empört ſchreit das Bolt auf; doc) Thomas wendet 





| 


ſich nod einmal, der Beſchimpfung nidt adtend, mit groker Warme 


(23) an Den Herzog und nennt ibm den rechten Stibnepreis: die Frei- 
Heit der nad) England verfauften Soldaten! Das Volk ſtimmt den 


Worten des pradtigen Mannes ſtürmiſch bei. Blank wiederum fliijtert 
dem Fürſten 3u, daß Nachgiebigkeit Schwäche jet. Trokig flettert das 
Wildfangmotiv (a) in viermaliger Wiederholing und rhythmiſch 
ins Gereizte verandert (RI.-W. S.113) von Tonjtuje zu Tonjtufe 


höher; immer höher jchwillt aber aud das Murren (13) des Volts. 
Umſonſt rät Junker Kurt zum Guten. Der Herzog bleibt bei jeinem 


MNein“! Es entiteht ein furchtbarer Aufruhr (13). Der Herzog aber 
ſtößt die ibn ſchützend umringenden Kavaliere und Blank 3zuriid. Das 


Thema jeiner Herzensnot (39) |dreit im Fortijjimo des Ordejters 


auf — fein Entſchluß ijt gefaßt, und ein Weg zur erſehnten Freibheit 
bietet jich jah thm dar. Stolz (12) tritt er Dem Volk entgegen und — 
-entjagt der Krone! (1). Dann eilt er mit Bunter Kurt ins Sdlok, 


um das Land ſogleich 3u verlaffen. Ihm nad erflingt nod einmal 


ſein Wildfangthema (2), zuerſt herriſch, dann wie verſonnen von 
den Holzbläſern wiederholt. Jn Betroffenheit ſteht die von dieſem 


Ausgang völlig überraſchte Menge. Da zeigt ſich Blank wieder ein— 
mal dem Augenblick gewachſen. Mit einem gelehrt klingenden latei— 


niſchen Zitat hilft er ſich über das erſte betroffene Schweigen hinweg 


und behält min pas Wort. Die Sologeige zerfließt im einer ſüßlich 


glatten Gejangslinie (Kl.A. S. 118), und mit gewinnender Freund- 


lidfeit wirbt Blank nun immer offener um die Neigung der Menge. 
Dod was nun? Das Staatswefen braudt ein neues Haupt. Thomas 


n Burkhart, jo ſchlägt Blank heudlerijdh vor (22), jolle drum der Lenter 


Des Staats werden. Die fleine Flite und die Harfe lajjen in |piele- 


riſcher Entitellung das Motiv vom Gottesgnadentum (1) dazu an— 


flingen. Burkhart wendet ſich mit einem veridtliden Lächeln zum 
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Gehen. Dem Bolte gilt er „zu ſtreng“, und er durchſchaut ja aud 
allein die ganze widerlidhe Schauſpielerei Blanis. Dem hilft dann 
Chrijtoph Kerns (15) täppiſche Treuherziqfeit weiter. Dern Ddiejer 
wackere Biirger tritt nun vor und tragt, unter dem Beifall der Menge, 
Dem Rat Blank die Führung der Regierung an. Blank Jpielt den 
Aberraſchten und lakt fic) vom Volk erjt nod ein wenig drangen, 
wobei die ſtämmigen Staccati der Balle wieder, wie ſchon vorher der 
Süßlichkeit der Blankſchen Honigworte gegeniiber, ſehr treffend das 
Ubergewidht ber Mehrheit, und fei ſie aud) eine Jo an der Naſe gefiihrte 
wie dieje bier, betonen. Schließlich gibt er, innerlich froblodend, 
nad. Sn einer freudig bewegten Rede, die eine der Nichtigkeit ihres 
Inhalts entſprechende leicht tändelnde Ordhejteruntermalung erhält 
(46), verſpricht er der Menge alles, weſſen das Herz begehrt. Seine 
verſtiegene Anſprache an „ſein Volk“ beendet er mit dem Gelöbnis, 
allen das Daſein zum Paradieſe (47) zu geſtalten. 





Der Tenor des Volkschors nimmt die Worte und die Weiſe auf, der 
Baß folgt ihm nach drei Takten in der Quinte mit dem gleichen Thema, 
Sopran und Alt zu gegebener Beit desgleichen, und eine wohlgeſtaltete 
Chorfuge gibt der kindlich vertrauensſeligen Stimmung des Bolts 
treffenden Ausdruck. Jn einem Unijonolauf aller Stimmen, dem 
Blank ſich anſchließt, preijt man zum Schluß nod einmal das ver- 
beigene Baradies auf Erden. Dann wird Blank von jubelnden Bolt 
(46) im Triumph nad der Stadt gefithrt, und der Vorhang allt über 
Der Geburtsjtunde der jungen Republi. 


Sweiter Akt 


Nun ijt alfo der Herzog im Belike der erjehnten Freiheit; aber in | 
der gleidhen Stunde, da er die Herzogwürde wie eine dukerlide 
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Feſſel von fic) warf, hat jich ein neuer Swang auf fein Herz gelegt. 
Der verwundeten Ojterlind Blid hat jeine Herzensnot nur nod ver- 
größert. Und jo eröffnet denn fein Motiv 39 mit einem heftigen Wuj- 
ſchrei ſogleich die orcheſtrale Cinleitung zum zweiten Wit. Cin Motiv 
voll unrubiger Bewegung |dlieht fic) ihm, raſch ſich ſteigernd, an. 





Es miindet in eine zweimalige auf das leidenſchaftlichſte gejteigerte 
Wiederholung des Themas der Herzensnot (89b), das mit dent Offnen 
Des Vorhangs wieder von Vir. 48 abgeldjt wird. Wir ſehen bei ſeinem 
Erflingen Kuni atemlos herbeieilen, das Herz voll von einer Neuigteit 
liber Den Herz0q, den alle auker Landes wähnen. Che aber Ojterlind, 
Die leſend auf einer Bant in ihrem Garter jit, Kunis haſtigem Be- 
richt (26) entnehmen fann, wen dieje denn eigentlicd) „als Kaufmann 
verkleidet“ getroffen und gejproden Hat, hören wir im Ordejter 
wiederum das Motiv der Herzensnot (89), aber im einer gan3 uner- 
warteten tinzelnden Umformung (89c). So wird im Munde der 
hausbadenen Kuni 3u einer bloken pridelnden Neuigkeit, was fiir den 
Herzog tiefites Herzenserlebnis bedeutet, und erjt als jie Den ver- 
fleideten Kaufmann redend einfiihrt und Jeine Fragen nad) Ojterlind, 
aller Frauen Bier“, in. wörtlichem Bericht wiedergibt, erhalt das 
ergreifende Motiv ſeine urſprüngliche Form wieder. Ungeduldig ver- 
langt Ojterlind (25/26) den Namen des Fremben Zu wiſſen. Wher 
erjt muß jie nod) hören, dak „er“ fic) beim Schneider Bwid (30), allo 
it allernadjter Nachbarſchaft, einquartiert habe. Dann endlich nennt 
Die geſchwätzige Kuni feinen Namen: ,,Dein Herzog Wildjang, er 
nabt!“ Ojterlind erſchrickt. Dod alsbald regen ſich mit einem An— 
laut ihres neckiſchen Motivs (25) die Freude und der Stol3 in thr, 
daß Der Herzog ibretwegen heimlich Zuriidgefebrt ijt. Wit orienta- 
liſchen Stoffen wie ein Handler behangen erſcheint er aud don auf 
Der Straße. Wher das Thema feiner adligen Geburt (3, in den Knie— 
geigen) entſchleiert uns fein Weſen durch alle Vermummung Hindurd). 
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Kuni (26) ſpricht ihn an und heißt thn dem Fraulein feine Waren 
zeigen. Cin Motiv malt ihr Wobhlgefallen an den ſchönen Stojfen. 





Dann zieht fie fic), die jungen Leute fich ſelbſt überlaſſend, mit ihrem 
Stridgeug in die nahe Laube zurück. Solange nod Leute auf der 
Strake voriibergehen, halt ſowohl der Herzog trok allem inneren 
Sebnjudtsdrange (39), als aud) Ojterlind (25) an ibren Rollen als - 
Handler und Kauferin fejt. Kaum ijt aber die Straße einmal leer, | 
lo beginnt der Herzog, während die Kniegeigen in ergqreifendem 
Wohllaut das Thema 43 anjtimmen und die Geigen diejes mit an- 
mutigen melodijdhen Ranken verbramen, ihr den Zuſtand jeines 
Herzens leije, aber eindringlid 3u ſchildern: die Wunde, die fein Schuß 
ihr zugefügt, fet gebeilt, aber die, weldje fie feinem Herzen geſchlagen, 
klafft offen, ohne Hoffnung auf Heilung, fo lange fie ſein Sehnen (39) 
nicht jtille. Cr führt ihr beredt vor, wie er vor nidts zurückſchrecke, 
um ſich ihr zu nähern. Dieſe Verkleidung, die heimliche Rückkehr 
beweiſt die Wahrheit ſeiner Worte und ſeine Neigung zu übermütigen 
Taten (5) ebenſo, wie ſein Verzicht auf den Thron, wobei ſich die 
Themen vom Gottesgnadentum (1) und vom herzoglichen Abermut (5) 
kontrapunktiſch verknüpfen. Immer erregter ſpricht er auf ſie ein 
und ſchildert ihr, wie allein ſeine Liebe zu ihr ihn in die Fremde ge— 
trieben habe. Hier unterbricht ihn ein Wäſchermädel, das die Straße 
daherkommt und bei Kuni zu einem Klätſchchen ſtehen bleibt. Munter 
plappert es im Orcheſter (50a, b, c). 

Wis es Sedhs ſchlägt (Turmubhr auf der Bühne in b), trollt fich die 
Schwätzerin davon, und der Herzog, der inzwiſchen jeine Waren aus- 
gerufen hatte, wendet fic) wieder 3u Ojterlind, nun im Melos des 
Slibnethemas (43b) ihr zuraunend, wie ihr Blid, da fie verwundes 
vor ihm lag, das in ihm entziindet Habe (39), was der Jeinige zuvor 
in iby entfacht. Er dringt in fie, ihm anzugehören. Dod) wieder nabt 
eine Stirung, diesmal eit mit fic) felber redender zerſtreuter Pro— 
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feljor, Der griikend voriibergeht (50c). Jn Ojterlinds Brujt wogt ein 


ſüßes und doc) bängliches Gefühl (51). 





In wundervoller Weije malt dies neue Thema, wie das lofe Madden 
Diejem Wusbrud) der Leiden|daft gegentiber nachdenklich geworden 


ijt und jich auf fic ſelbſt beſinnt. Was nun, wenn das Vol€ einjt den 


Herzog wieder zum Fürſten begehrt? So fragt fie verſtändig und 
voll ſchmerzlichen Bangens (43b). Dod mit Ent}diedenbheit ant- 


_ wortet ihrem Bedenken das Freiheitsmotiv (4), und des Herzogs leb- 


Dajte Verſicherung, dak er feine Freiheit nidt wieder verlieren wolle, 
wird von einer Veriniipfung ſeines Wildfangmotivs (2a) mit dem 
Ubermutsthema (5) gejtiigt (52a). Worauf lebteres (5) in der 
worm 52b fic eifrig bemiiht, Den Herzog in Der Ausmalung jenes 
wonnigen, unbefiimmerten Dajeins 3u unterjtiigen, das er an 


Oſterlinds Seite in ſeliger Ferne 3u fiihren gedenkt (52a). Ofter- 





lind lauſcht mit Entziiden ſeinem ſchwärmenden Cijer, aber wieder. 


reqt ſich in ihr jenes bängliche, quälende Gefühl (43b), das fie 
warnt, dem von Frauengunft verwöhnten Fiirjten allguleiht 3u 
trauen. Auch die ſchönen Harmonien ihres naddentliden Mo— 
tins 51 deuten darauj, daß fie iby Gefühl 3u meijtern gelernt hat. 
Iſt fie Dod) nidht nur ein Heipbliitiges Madden, jondern eines wohl— 


angeſehenen Ratsherrn Kind und diejent aud) eine zärtlich liebende 


Todter! Andes Vaters Schmerz dentt jie drum nun mit dent ſchönen 
Thema ihrer tddterlidhen Liebe (44) und wie fie ihn mit einer ver- 
wegenen Flucht und gar mit einer ſpäteren Riidtehr als treulos Ver- 
lajfene franten wiirde. Dod) der Herzog folgt jeinem heißen Herzen 
(39) und weik ihre Bedenten zu beſchwichtigen. Cr will jie ja nicht 
heimlid) entfiibren, Jondern fret um Jie werben; nur nidt erfennen 
ſoll ihn ibr ziirnender Vater, bevor er ihrer Hand jider ijt. Und nun 
entwidelt er ib Jeinen Plan, den er morgen beim Kirchweihfeſt ſchon 
ausfiihren will. Dazu benutzt er eine volistiimlide Melodik, die die 
Kirhweihjtimmung gut trifft (53). 

Der in allen Leibesiibungen wobhlerjahrene fürſtliche Jüngling will 
jie nämlich in einem Wettlauf erringen, den Jie unter ihren Werbern 
veranjtalten Joll. Berlarvt und ungenannt follen die Werber zum 
Wettrennen antreten, der Herzog unerfannt unteribnen. Dem Sieger 
joll ihre Hand gehören. Geiner ausdauernden Kraft und jeiner Ge— 


ſchicklichkeit ijt er Jidher. Cin jtammiges Motiv deutet auf jeine forper= 


lide Gewandtheit (54). Mit ihr ijt er Jeines Sieges tm „Liebeswett'⸗ 
und Werberennen” gewik (55). Gelpannt hat Ofterlind ihm zuge— 
Hirt, und ihre Heiterfeit wächſt, je klarer thr der lujtige Streid) wird. 
Ein fo ungewöhnlicher Plan ijt fo recht nad ihrem Sinn. Dai jtellt 
lid) bald aud) ihr neckiſches Thema (25) wieder ein. Während fie nun 
alle Einzelbeiten des Plans bereden, wird ihnen immer lujtiger und 
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bunter zu Mut (56). Rüſtig unterjtreiht Thema 54 feine Sieqes- 
gewikheit, und Heiter antwortet Ojterlinds hema 25. Nun heift es 
aber, dem Vater Burthart das abenteuerlidje Vorhaben ſchmackhaft 
zu machen. Ob es gelungen, deſſen Einwilligung zu erzielen, das ſoll 
ein Brieflein Oſterlinds noch heute abend — am Bindfaden durchs 


Fenſter geſchmuggelt — dem Herzog melden. Für jetzt heiſcht er aus 


übervollem Herzen — ſeine Motive 3, 39 und 43 drängen ſich eng 
zuſammen — zum Abſchied nur noch Antwort auf die eine Frage, ob 
ſie nun noch immer gram ſei. Eine Antwort erhält er aber nicht, 
denn — der Vater kommt aus der Stadt heim. Das Schlendermotiv 


(50) begleitet in den Baljen fein Kommen. Wus dent liebeqliihenden 


Herzog wird raſch wieder der fahrende Handler. Auf Burtharts 


Geheiß pact er feine Sachen zuſammen und geht davon. Bart flingt 


ihm fein Sehnſuchtsmotiv (39) in der Hoboe nach; ihm folgt, ver— 


heißungsvoll auf morgen deutend, das des Kirchweihfeſtes (53). Dann 


verhallt der Anfang des SHlendermotivs (50c) in einer Reihe von 


— Wiederholungen und nad) ihm aud des Herzogs jehnjudtsvolles 


Motiv (39). 
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Nun ſind Vater und Tochter allein, und Oſterlind geht an ihre 
ſchwere Aufgabe. Mit Vorwürfen hebt die kluge Evatochter geſchickt 
an, nämlich darüber, daß der Vater den Händler mit ſeinen ſchönen 
Sachen fortgeſchickt habe. Der Vater geht auf den Ton des launen— 
haften Töchterchens, ſeines ,BWiellaunchens” (57) gutmütig ein. 


572 Mabig bewegt. a 
Ofterlind: Ba - ter-chen, das war nicht nett vonDir! Du mußt ftets ar; tig fein! 





in Moll wiederholt. Ojterlind wird, was bei ihrer inneren Unrube 
begreiflich ijt, drgerlid) und webhrt fic) gegen den Namen ,, PBiellaun- 
hen“. Sie lent aber dann flug ein und umſchmeichelt den Vater 
ſchelmiſch mit einer entziidenden Melodie (58). Gar anjdaulid weif 
Jie ibm vorzuführen, wie bebaglicd jie ihm ſeine Häuslichkeit macht 
und wie gut jie ihn mit Scherzen und Neden unterhalte. Drum müſſe 
er nun aud einmal ibr einen Wunſch erfiillen, wie er es ihr Dod) ver— 
ſprochen habe, ſobald fie von ihrer Verwundung nur wieder gebeilt 
jet. Das Launenthema (57) it im Ordefter ſehr geſchäftig, namentlid 
jein Schlupteil, Der aud) die hübſche akkordiſche Einkleidung 57b hier— 
bei öfters erfährt. Der Vater denkt woh! an den fortgeſchickten Handler 
und feine Schmuckſtücke. Wher das Töchterchen will viel haber hinaus 
und umſchmeichelt ihn mit ihren beiden Themen 57 und 58 unt die 
Wette, um ihn gefiigig 3u machen. Als Jie ihn Jo weit hat, fommt jie 
behutjam auf die Entſcheidung 3u ſprechen, die jie Heut unter ihren 
Sreiern treffen foll. Das könne fie nur, wenn er ihr jenes Wun) des 
Erfiillung ſchon jekt zuſichere. Der Vater ſträubt ſich umſonſt. Immer 
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drangender entwidelt fid) Der Motivteil 57b. Als fie gar drobt, ihm 
davonzulaufen, wird Burfhart argerlid. Da bejtiirmt fie ibn nod 
einmal mit Bitten, und ihr SdHmeidhelthema (58) entwidelt ſich dabei 
mit leidenſchaftlicher Beharrlidfeit. Nun endlid) — gibt er nad; ibr 
Launenthema (57) ſetzt fortijjimo und triumphierend ein, und Ojter- 
tind umtangt jubelnd den Vater, wobei die Themen 58 und 57b fic 
miteinander verjdlingen. 

Uber aud) jest erfährt Burfhart den gebheimnisvollen Wunſch 
Oſterlinds nod nicht. Denn bedächtigen Schrittes nähern ſich nun 
vier Ratsherren, voran Andreas Stephan, die ihn ſprechen wollen, 
und Oſterlind wird ins Haus geſchickt. Mit dem Erſcheinen der wür— 
digen Manner ſtellt fic) in den Kontrabäſſen natiirlid) aud ihr aus 
der Ouvertiire befanntes Thema (6) ein, und, als nun die Beſprechung 
beginnt, treten nod) einige neue Motive hinzu (59 und 60). 


59 ~MaBig. 





Allen diejen thematiſchen Bildungen ijt die tiefe Tonlage und, ent- 
Jpredend der Wiirde und dem Ernjt der Beratenden, eine gewilje - 
hartnäckige Schwerfälligkeit eigen. Der wall ijt freilich aud) widtig 
genug. Der fortgelekten Diebjtahle in der Stadtkaſſe ijt, auf Be- 
treiben Blants, ein gewijjer Sacob Fell ſchuldig befunden worden. 
Zehn Jahre Zudthaus hat man ihm troB allem Leugnen auferlegt; 
Dem unermiidliden Blank, dem es gelungen, jenes Schuld 3u er- 
weijen, will man heute zum Dank einen Sadelzug bringen. Die 
richterliche Entſcheidung wider Fell (60) geht aber dem Ratsherrn 
Stephan und ſeinen Gefährten gegen den Strich. Man hat nämlich 
jetzt einen Zeugen bei der Hand, der geſehen hat, wie täglich in früheſter 
Morgenſtunde eine zahme Krähe aus dem offenen Fenſter der Stadt— 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 11 
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fammerei mit Gold im Sdnabel geflogen fommt. Und dieſe Krähe, 
Die Durd ein meiſterlich knappes Motiv (61) eingefiibrt wird, gehört 
feinem andern, als Mathias Blanf, dem hochmögenden Leiter der 
jungen Republif! Schon ehe jein Name fallt, fladert jein Schurken— 
imotiv (8) grell im Orcheſter auf. Burthart, den die Bier um feine 
Meinung angehen, will das „Anmenmärchen“ nist glauben. Wher 
Stephan halt ihm vor, wieviel Geld Blank jekt ausgäbe, ohne eigne 
Mittel 3u haben, wie er die Gunjt des Bolfes ſich durch Wobhltaten 
und Feſte 3u erhalten bemiiht jei. Wud) dem Helfer Blants, dem 
Schneider Zwick, traut man nidt. Auch diejem wird ein fojtlides 
Motiv beiqegeben (62). 


— — —— — — 





Nun ſoll der Zeuge, der Gärtner Zupfer, der ſich bisher abſeits ge— 
halten hat, berichten, was er weiß. Aber dieſer dummſchlaue Geſelle, 
deſſen Motiv (68a) jo widerhaarig und querköpfig klingt, wie ſeine 
Redeweiſe, weicht den ihm geſtellten Fragen beharrlich aus. Er mag 
nicht mit der Sprache heraus; er fürchtet fiir ſein „Renommee“ und 





-_ 
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will nidt in den Gerud kommen, als klatſche er. Heift man ihn am 
Stammtiſch im „Hirſchen“ doch ſchon die , alte Weife“, welden Spit- 
namen das Ordejter ſehr hübſch nadmalt (63b). ,,Sagen können 
tat’ id) [hon was! Wber ſagen mögen tu’ id) halt nicht!“ Damit 
geht er davon und mit ihm und feinem nod) vow fern vernehmbaren 
Selbſtgeſpräch verflingt aud fein bodbeiniges Motiv. Stephan ijt 
höchſt aufgebradt; im Geſchwindſchritt ſetzt das Ratsherrenmotiv (6) 
höher und immer höher ein. Dod während Stephan feinem Arger 
Luft madt und auf des Himmels Gerechtigkeit podt, die Fell befreien 
und den anbdern, ,,der heut fo prächtig thront“, zur Strafe ziehen 
wird, nähert ſich dieſer andere, nämlich Blank, auf der Straße und 
ſucht das Geſpräch zu erlauſchen. Burkhart bemerkt ihn und beginnt 
nun in übertriebenem Ton und ganz Jo, wie Blank es ihn einſt lehren 
wollte, Das Lob des Bolfsbealiiders gu Jingen. Dazu dient ihm nidt 
nur, UND zwar reid) verziert, das Fugenthema (47), mit dem Blank 
an jenem Tag dem Volk das Paradies auf Erden verjproden, fondern 
aud) Blants Sdmeidlerthema (17) jelbjt. Blank, der fonjt fo Sdlaue, 
geht auf den Leim. Zu Tranen qeriihrt, fommt er in den Garten 
geeilt und umarmt Burthart, wobei jeine Motive 22 und 17 ſeine 
verſtiegenen Dankesworte untermalen. Die Rathsherren verbeugen 
ſich ſchweigend vor ihm und gehen nad) der Stadt 3u ab (22, 59, 6 
“und 17). Raum bat Burthart nod) einige ermutigende Worte an 
Blank, den 3agenden Freiersmann, geridtet, da erſcheinen nun auch 
Jhon die übrigen drei Werber, der Cinladung Burfharts zufolge; 
DON verjdiedenen Seiten her aufiretend, mujtern und befritteln fie 
ſie ſich ſcharf untereinander. Dazu erklingen die verhaltenen Rhythmen 
des Werberthemas (64). 





Gaſtfreundlich heißt der Ratsherr fie willkommen (65). 
41* 
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Unbefangen begrüßt (66b) ſie ihre Werber und trägt ihnen nun in 

gewandter Rede mit feinem Humor die ſeltſaͤme Lage vor, int der fie 
jid) befinde (66c und d), nämlich wie fie unter vier Bewerbern Dod 
nun einen wählen müſſe, ohne dak ihr Herz gerade einen bevorzuge. 
„Auf einen mu id) mid) befdrinten. Wn alle Vier darf ich nist 

é denken!“ So gibt der loſe Schelm den gefpannt zuhörenden Freiern 
gu verjteben, mie jie jid) aus feinem von ihnen etwas made. Da 

a 

will fie denn, um feinen 3u kränken und um gleichzeitig ganz im 

_ Ginne bes regierenden Herrn Rat Blank eine Volksbeluſtigung neuer 

Art zu veranjtalten, lieber im öffentlichen Wettbewerb ihre Sand 

vergeben. Könnten ihre Werber fingen, fo wiirde fie wie einjt in 

¢ Nürnberg die Meijterjinger die Sangestunjt entſcheiden laſſen. Wenn 

a aud) nidt ſingen, laufen finnen ihre Freier aber alle, und fo foll der 

< Sieger i im Wettlauf ihre Hand erhalten. Verblüfft aukern die Werber 

* mit dem alterierten Werbermotiv (64) ihr Befrembden, der vollig iiher- 
raſchte Vater jeinen Unmut. Dod) Ojterlind fart gelaſſen fort und 

beſtimmt das Kirchweihfeſt (53) als Zeitpunkt für das Liebeswett— 
und Werberennen (55). Die Verblüffung der Freier geht in Unmut 

| liber, Vater Burthart —— ſich in Zorn und Scham ab. Oſterlind 
aber bleibt fed (25) und feſt: nur jo jet ihre Hand zu gewinnen (66a) 

; und läßt die Verdutzten allein (66d). Das Kirchweihthema (53) 
flattert hinter ihr drein. 

Gerade wollen ſich die ſichtlich gedrückten Werber verabſchieden, 

Da nähert ſich auf der Straße ein Volkshaufen. Jacob Fell, der wegen 

des Diebjtahls in per Stadtkaſſe Verurteilte, wird gefelfelt vorbei 

geführt auf dem Wege zum Zuchthaus. Das Motiv, das des Ratsherrn 

— Stephan Zweifel an feiner 3u Redt erfolgten Verurteilung begleitete — 

Gl.A. S. 171), erſcheint hier wieder und in rhythmiſch verſchärfter 
Form (60b). Fell will fic, als er Blank erblict, wiitend auf diejen 

ſtürzen. Drohend tretertfeine beiden Motive inden Bäſſen auf (67, 68). 


Sehr — 
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col 8 bassa 


Mit Mühe bandigen ihn jeine Wachter. Wber er 3wingt jie zum Ver— 
weilen und Jdleudert nun heftige Anklagen wegen falſchen Zeug— 
nijfjes gegen Blank und die Drohung, jenen nad) Jeiner Freilaſſung 
zu entlarven. Blank erwidert mit nacjidtiger Milde und geheu- 
eltem Mitleid (20). Das Volk ſtimmt ihm Zu und bringt ein Hod 
auf ibn, den qiitigen Mann, aus. Man führt Fell fort (60b); die 
Biihne wird leer. Nur Blank ijt jinnend nod Zzuriidgeblieben. 
Wieder ijt aljo per Schurfe der Sieger. Wird er es aber aud) im 
Wettlauf fein können? Erregt zudt fein Schurfenmotiv (8), gefolgt 
vom Anjak des Ratsherrnthemas (6), von der Höhe über Geigen 
und Bratſchen zu den Kniegeigen hinunter. Da jieht er Kuni aus 
Dem Haus treten, um den Gartentiſch abzuräumen (26/30). Cr ſteckt 
ihr Geld 3u, damit Jie Ofterlind von dem Borhaben mit dem Wett- 
lauj (53) abbringe. Gie nimmt es 3war, verjdwindet aber, ohne ſich 
weiter 3u äußern, im Haus. Blank verjintt in ſchweres Ginnen. Sn 
Der Tiefe baumt fic) das Böſewichtmotiv auf (41), m der Hohe be- 
gleitet von Blants dämoniſchem Motiv (8). Geine Gedanten freijen 
um Ojterlind; aber ſowohl feine artige Begrüßungsweiſe (31), als 
aud die neckiſche Ergänzung dazu (34) werden durch ein grelles For— 
tifjimo abgeldnitten und damit aud) jeine zarteren Requngen. Gan3 
leije mabnt die krächzende Krähenweiſe (61) ihn daran, daß er auf 
dem beldrittenen Wege nidt mehr riidwarts fann, und nur Hak und 
Rachſucht regen fic) fortan in ihm, dem von Ojterlind Verſchmähten. 
„Schlecht fein, Jo in vollen Zügen mijerabel ſchlecht jein, war’ Genuß!“ 
Das ijt fein innerjter Wunſch, und das Böſewichtsmotiv (41) unter- 
ſtreicht ihn beharrlich. Der Teufel fame ihm als Genoſſe jebt gerade 
redjt, und Hölle- und Teufelmotiv aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. 
dort Nr. 10 und 8b) beſtätigen ihm anſchaulich und bereitwilligſt jeine 
Anwartſchaft auf eine ſolche Gevatterſchaft. Jn ſeinem Gelbjt-- 
gelprade kommt er 3u dem fejten Entſchluß, mun nicht mehr zurück— 
zuweichen und Ofterlind zum Trok 3u triumphieren. Da hort er den 


er 
7 * 
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* 
tae ss 
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Schneider und willigen Helfer Zwick in feinem Laden fingen. Der 

| liejt wieder einmal in ſeinem geliebten Mardenbud und ſetzt, was 
ex liejt, gleid) in Noten. Diesmal ijt es das Marden vom Igel und 
pom Hajen, und eine gar hübſche, volkstümlich findlidhe Weiſe (69) 
hat er dazu gefunden. 





tra-la- la, tra⸗la⸗ la, tra-la- la⸗ Ia, tra⸗la⸗ Ia, tra⸗la⸗la⸗la⸗la⸗la⸗ la! 


Zwick: Mu-fi-ca und Wor; te 
1 das pia-nound das for - tel 





Der jingende Sdneider fommt heraus und fest ſich mit ſeinem Mar- 
Menbud) vor die Haustiir. Als er Blank erblidt, bridt er ab und 
begrüßt ibn, vertraulider als fic) fiir den kleinen Sdneider dem hoch— 
mögenden ,,tegierenden“ Herrn gegeniiber ziemt. Zu ſeinem drollig 
Dreijten Thema 62 gejellt fic) dabei ein neues (70). Seine BVertrau- 
lichkeit wird erflarlid), wenn wir nun hören, wie er fiir Jeine Mithilfe 
bei Jacob Fells Verurteilung den flingenden Lohn von Blank fordert. 
Blant hat fein Geld bei fic), und der gefällige Schneider jtundet es 
ibm. Cr warnt ihn gleidzeitiq vor dem Ratsherrn Stephan, der, 
wie wir ja wiſſen, Verdacht geſchöpft habe. Da Leute vorübergehen, 
fängt Zwick barmlos ſein Lied vom Jgel und Hajen wieder an, und 
aud) Blant tut jo, als ob es jeine Wufmerfjamfeit erreqe. Zwicks 
Singefreudigfeit und fein Ruhm als „Dichter-Komponiſt“ wiegen ſich 

- jelbjtgefallig in einer hübſchen Melodie (71). In geſchmeidigem 
Kontrapuntt vereinigt ſich diejes Thema mit dem Bwidmotiv 62, 
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wenn der Schneider nun ſeine Freude am Märchenleſen ſchildert. 
Aber das vom Ygel und Halen halt er doc fiir das allerſchönſte, und 
da Blank das Marden nist fennt, jingt er es ihm flugs, mit dent 
ganzen Behagen des Mardhenfreundes und dem Stolze des ,,Didter- 
Komponijten“ vor. Jn drolligen Reimen und in der Melodie von 
Thema 69 Hiren wir und mit uns Blank die Geſchichte vom Wettlauf 
zwiſchen Igel und Haje, der mit dem unerwarteten Siege des ſchwer— 
jalligen Igels endet, dant der ſchlauen Frau des Bagels, die ſich an 
Das Biel fegt und von dem im vollen Lauf anfommenden Halen fiir 
den Igelmann gehalten wird. Schon das Wort ‚„Wettlauf“ hatte 
Blant aufborden laſſen. Die Liſt der Jgelfrau gibt ihm dann feinen 
verſchlagenen Plan (8 und 41) vollends ein: „Der Budenhain! Der 


Cine ’rein, Der Andre ’raus! Ja! Ich will der Jael fein!“ So— 


ſpricht er leije vor fic) bin und Heit dann in den chromatiſchen Ton- 
ſchritten des Falſchheitsmotivs (14), indem er fic) ſcheu umfiebt, 
Zwick, ibm in dejfen Haus zu folgen. Dort will er deſſen Hilfe jim 
ſichern, um dew Erjakmann, der bis zum Budenhain in der Mitte 
der Wettlaufſtrecke an jeiner Statt laujen joll, ausfindig 3u madjen 
und Jo herzurichten, dak man ihn, dant der fiir alle Werber vorge- 
ſchriebenen Geſichtsmaske, fiir Blant halt. Zwick jolgt ihm trallernd; 
in fein Lied (69) miſcht ſich flüchtig Das RKirdweihthema (53) und 
Blants Quartenmotiv (8). 

Kaum find beide in Zwicks Laden verjdwunden, jo erſcheint 
Ojterlind (25), um feftzujtellen, ob die Luft rein ijt und fie Dem Herzog 
Dent verſprochenen Brief am Sdniirlein durds Fenjter zujtellen fann, 
der ihm melden foll, daß der Vater mit dem Wettlauf einverjtanden 
iit. Sie ſchaut jicd) um, ob etwa der Vater unvermutet ſchon heim- 
fehrt. Da jteht ihr plötzlich — — Reinhart gegeniiber, defen mannlidh 
}hines Motiv (28) ſein Wujtreten begleitet. Bei Ojterlinds heftigem 
Erſchrecken bridt es ab. Ernſt ſchaut ihr Reinhart ins verlegene 
Untlig. Bur Ungeit fommt ihr derjeniqe, welder einjt ihren 
Herzen Jo nahe gejtanden wie fein anderer, heute, wo Jie gerade im 
Begriff ijt, mit liſtigem Spiel einem andern 3u ihrer Hand 3u ver- 
Helfen. Schreck und Verlegenheit jucht ie nun in einem gleidgiiltigen 
Geſpräch, durd hajtiqe Fragen nad) dent Woher, nad dem Krieg und 
Dergleihen und unter einer erzwungenen Heiterfeit zu verbergen. 
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Reinhart blidt ihr unverwandt ins Auge, und mit ausdrudsvollent 
Ernſt jpannt, 3u Ojterlinds verlegenem Geplauder, auf das Reinhart 


faum ermidert, im Ordejter die wundervolle Melodie des Reinhart- 


themas (28) ihren weiten, ſchönheitsgeſättigten Bogen. Schließlich 
gejteht Ojterlind, ‘unter Verwendung ihres anmutigen flagenden 
Motivs (44), als fie vor BVerlegenheit nidht mehr weik, wo aus und 
ein, und Reinhart immer nod „mürriſch“, wie jie meint, ſchweigt, 
„auch“ fie hatte oft Launen und Vater müßte dann drunter leiden (58). 
Nur das [Hine Motiv von der Liebe (72), die fie vor gar nidt langer 
Suit mit Reinhart verband, antwortet ihr. 





Endlich) aber entgeqnet ihr Reinhart auf ibre dnajtlide Frage, was 
ibm denn jet, Dod. Cr weik durch ihren Vater, den er im Stadtdhen 


traf, von ihrem Borhaben und fragt jie, wieder tm Melos jeines 


Themas 28, ob ihm nur ein wüſter Traum diejes unjelige Wettrennen 
um ihre Hand vorgaufele, oder ob jie die Ojterlind von einjt nod) jei, 
mit der ihn holdelte Jugenderinnerungen verbinden. Und mun malt 
er ibr mit blithenden Farben und bebenden Herzens das Bild ihrer 
gemeinjamen Jugendzeit in fretent melodiſchen Bortrag, der aus Dem 


ſprachlichen Ausdruck herauswachſend dieſen ſteigert und auj eine weite 


Strecke hin von einer munteren ſchmiegſamen Begleitungsfigur (73) 
umſpielt wird. So dient die Verwendung einfacher harmoniſcher 
und melodiſcher Mittel in gleich glücklicher Weiſe dazu, das harmloſe 


Liebesſpiel der beiden jungen Menſchen in ſeliger Jugendzeit wie 


auch das liebliche landſchaftliche Idyll muſikaliſch zu ſchildern, das 


Reinhart uns jo anſchaulich vor Augen zu führen weiß. Durch Wald 
und Feld, über die Wieſen und Fluren find fie einſt miteinander 


— 


— —— — — — — — — — — — —— 
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jubelnd gewandert, und die loſe Oſterlind hat mit manchem über— 
mütigen Streich den ernſthafteren Genoſſen fortgeriſſen, bis er einmal 
die lachend Fliehende gefangen, ein erſter Kuß (72) ihren Bund be- 
jiegelte und jeliges Entzücken die jungen Liebesleute durchſtrömte. 
Hier ijt fein Geſang aus der freien ſprachmelodiſchen Linienfiihrung 
in die fejtere ſeines herrlichen Themas 28 gemiindet, Das Dann mit 
einer weiden, jteigerungsfabigen melodijden Wendung (74) weiter- 
geführt wird. 





Ofterlinds heftigen Einwand nidt adtend fährt Reinhart jort, den 
Ausgang jenes ſeligen Tages ihr ins Gedddtnis zurückzurufen. Wie 
jie fanft umſchlungen durd) die Fluren im Scheine der Whendjonne 
heimwärts wandelten, das malt das Orcheſter in entzlidenden Farben. 
iegende, weite Harmonien (75) der hohen Streidinjtrumente, | 
ſchwirrende Tremolandos der iibrigen, alles in weichen Modulationen 
gebalten, tragen die melodiſch ſehr zart und fein gejtaltete Singſtimme 
(RLU. S. 226/227). — 
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2. vu. 


— — 4 
— « 








Reinhart: Der Sommer wich, die Freu-de blich. 


In feurigem Aufſchwung reißt er fic) dann aus der Erinnerung an 
jenen unvergebliden Abend und mabhnt fie daran, wie jie damals die 
Seine geweſen jei. Dak fie es nidt geblieben, dak auf den feligen 
Sommer dann ein mikgiinjtiger Winter des Zankes und Streites 
gefolgt ijt, Das Halt er ihr in Dem nun folgenden Ab) dnitt einer Schil— 
Derung eindringlid) vor. Andere Orcheſterfarben (76) tauden auf. 
Ihn trieb es auker Landes in den Krieg. Freilid), aud) fern von ihr 
gelang es ihm nidt, jeine Liebe zu ihr (72) zu erjtiden; nur Jein Trotz 
und ſein Sorn jind verblidhen. Und Jo ijt er, der Kriegspflicht ſich 
entziehend, nun in raſchem Entſchluß heimgekehrt mit einem Herzen 
voll heißer Liebe. Die Triole des Liebesmotivs (72) ſchlingt im 
Orcheſter in den Ober- und Mittelſtimmen unaufhörlich ihr werbendes 
Band (72a). — Und nun dieſer Empfang daheim! Düſter malt das 
Ordejter feine furdtbare Enttäuſchung (77). 

Seine ſchmerzliche Rlage, dak ſeine lieblid) holde Ojterlind ſich im 
öffentlichen Wettefpiel an den erjten bejten wegwerfen wolle, riihrt 
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ihe gewißlich ans Herz. Uber fein Argwohn, dak jie tm Geheimen 
[chon ibre Wahl getroffen, reizt Jie in ihrem Schuldbewußtſein 3u 
wildtrogiger Entgegnung. In dieſem Augenblick ruft Runt, abnungs- 
Ins, daß Ojterlind nidt allein ijt, von drinnen Her diejer zu, nun fet es 
Zeit fiir den Brief. Das geniigt, um Reinharts Verdadt gu Heller 
Flamme 3u ſchüren. Er ſtürzt auf Kuni, die mit dem Brief in die Tür 
getreten ijt, zu und entreißt ihr ibn. Ojterlinds faſſungsloſe Crrequng, 
mit dev fie ihm verbietet, den Brief 3u Hffnen, it ihm Beweis genug, 
Dah er auf der redjten Spur ijt. Er halt erjtarrt ime. Nad) einem 
heftigen Aufſchrei des Orcheſters malen einzig dumpfe Paukenſchläge 
ſeine Erſchütterung. Dann ſetzt ſein Thema (28) traurig in der Tiefe 
noch einmal an, und Reinhart wendet ſich mit der Bitte um Verzeihung 
für ſeine Verwegenheit ab und geht davon. 

Der Abend dämmert vollends herein. Oſterlind, kaum ihrer 
mächtig, macht, während eine Geigenfigur heftig in die Höhe jagt, 
Miene, ihm nachzueilen, halt jedoch ebenſo plötzlich wieder inne, heißt 
ſtatt deſſen Kuni ihm folgen und hindert ſie ſchließlich ebenſo raſch 
wieder daran. Der Sturm der Gefühle überwältigt ſie, und ſie ſinkt 
faſſungslos auf eine Bank. Kuni ſpricht auf ſie ein und bedrängt ſie 
mit Fragen nach Reinhart und dem Grund ſeiner unerwarteten Rück⸗ 
kehr. Dumpfe Unruhe ſpricht aus den chromatiſchen Gegenbewegungen 
im Orcheſter und ihrer ſynkopiſchen Begleitung (78a, b). 

Mit zunehmender Bewegung im Ordejter (78 b) werden Kunis Grae 
gen dringender. Endlich durchzuckt Jie eine Whnung über den wahren 
Zuſammenhang. Sie glaubtins Schwarze 3u treffen, wenn fie Ojterlind 
auf Den Kopf zujagt, fie liebe num wohl gar 3w ei Manner auf einmal. 
Da entladt jid) die Spannung in Ojterlinds Seele: „Einen! Kuni! 
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Jauchzende Doppeljdlage und wogende Streiderarpeqgien malen 
die freudige Errequng; das Liebesmotiv (72), erjt tm Ordefter, dann 
aud) in der Singſtimme (,,0 Jelig Gefiibl, nie gefanntes, holdes Sehnen, 
nie geabntes!“) wie aud) das Cinmiinden ihres Gejangs in Reinharts 
Thema (28) jelbjt bezeugen den in Ojterlinds Herzen ſeit dieſer Stunde 
erneuerten Liebesbund. Reinharts beredte Scilderung ihrer gemein- 
Jamen trauten Sugendlujt (73) hatte die Trokesrinde um Ojterlinds 
Herz aljo dod) gelocert; der Gedante an den Herzog, deſſen Motiv (2a) 
in Moll warnend er) dheint, legt ſich freilic) wie Meltau auf die bliihenden 
Sluren der Sugenderinnerung, und fie wei ſich nun feinen Rat. Sie 
fleht Kuni an, ihr 3u helfen, damit jie Den Geliebten zurückgewinne. 
Cine eindringlich bittende Figur, unterleqt mit dem Liebesmotiv (72), 
jteiqert Jick) in immer höherem Cinjak und begleitet Ojterlinds Bitten 
an Runt. 





Kuni finnt aber vergeblicd auf einen Wusweg. Da reikt ſich Ojterlind 
von ihr los, und aus ihrer übervollen Seele ringt ſich nun, im Melos 
von Reinharts Thema (28), das feierlidje Gelöbnis, dak fie, was aud 
fommen midge, einzig Reinhart lieben werde (72). Kuni bringt die ~ 
in BVegeijterung Entriidte durch allerlet Vorſchläge, wie man ſich aus 
der Not Helfen könne, auf den Boden der niidternen Wirklidfeit 
zurück. Mit einer Notliige ſoll Ojterlind den Wettlauf absagen. ; 

In diejem Wugenbli€ fommt Blank aus Zwicks Laden wieder 
Heraus, ſichtlich hocdbefriediqt von feinen Whmadhungen mit dem 
Sdneider (69). Kuni Halt ihn an und teilt ihm mit, der Wettlauf 
finde nicht jtatt. Mit hämiſcher Entſchiedenheit bejteht Blank aber 
auf dem, was abgemadt ijt. 
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Kunis Spott (26b) itber Jeine geringen Ausſichten im Wettlauf (69) 
weijt er zornig (20) und grob zurück und eilt davon. Dieler Wusweg 
ijt Den beiden Frauen allo durd Blants Weigerung verjperrt. Darob 
-Berzweifelung bei Ojterlind (78a) und neues Sinnen bei Kuni. Gie 
ſchlägt vor, Reinhart 3u bewegen, dak aud er ſich amt Wettlauf be- 
teilige. Ojterlind wird bangé ums Herz (51), dak Reinhart im Laufen 
Dem Herzog unterliegen könnte. Kuni weik aud da Rat, freilich einen 
londerbaren. Bom Wurzelweib vom Habhnentamm (82) wird 
Jie ein Tranflein holen, das Reinharts Kraft verdoppelt. Ojterlind 
ligt ſie gewähren und weiß mur 3u erwidern, dab fie ſterben müſſe, 
wenn Reinhart nidt jiege. Da fommt, aus der Stadt heimkehrend, 
Der Herzog die Gaſſe herauf (2a, 3 und 39). Die Frauen verbergen 
lid, und der Herzog betritt, nachdem er vergeblid) nad) Ojterlind aus- 
geſpäht hat, 3wids Haus. Gleich darauf lapt er aus dem Fenſter 
ſeines Zimmers eine Schnur herunter gleiten. Kuni (26) will gerade 
den bewußten Brief an ihr befeſtigen, als Blank mit einem großen 
Pack Kleider, die zur Auswahl für den Erſatzmann beſtimmt ſind — 
grell wirft die kleine Flöte das Igelthema (69) in das unruhige, ge— 
heimnisvolle Raunen des Orcheſters —, zurückkommt und damit in 
Zwicks Laden eintreten will. Er ſtößt im Abenddunkel auf Kuni und 
fährt ſie wütend an. Gleichzeitig aber hört und ſieht man den Blank 
zugedachten Fackelzug herankommen. Feſtliche Muſik und Hochrufe 
auf Blank ertinen (83). 
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Blank eilt, fluchend über die neue Stirung, wie rajend 3u Jeinem Haus 
guriid, um die Ehrung entgegenzunehmen; der Fackelzug bewegt fid 
in der gleidhen Ridtung raſch über die Bühne. Sobald er verſchwunden 
ijt, fann Kuni nun endlich ihren Brief an der Schnur befeltigen, und 
Der Herzog zieht ihn zu lich Hinauf. Da fehrt Thomas Burkhart gleich— 
falls aus der Stadt Heim, und mit dem Erſcheinen des ebrenfejten 
Mannes verfdwindet die ſpukhafte Unrajt, die bisher ſich über der 
abendlichen Szene mehr und mehr ausgebreitet hatte, und aud in 
Der Muſik löſt jich die Durd einen langen Orgelpuntt aufgeſpeicherte 
Spannung. Mit der Heimfehr des Herzogs nämlich hatte ein ſolcher 
auf Cis eingefekt und ſich über 21 Tafte als dumpf geheimnisvoller 
Grundton aller motivijdhen Arbeit bis hierher erhalten. Nun aber 
jetzt Ojterlind, in erzwungener Heiterfeit freilidh, den heimfehrenden 
Vater begrüßt (58), moduliert das Orcheſter nad) Fis dir hiniiber 
und Halt bis zum Schluß des Wits, fajt ununterbroden, Den Grundton 
diejer Tonart felt. Burkhart geht ins Haus, und Kuni made fic 3u 
Reinhart (28) auf. Water Burthart, der 3u ſeiner Verwunderung 
pom oberen Fenjter aus fie davoneilen ſieht, erhalt von Ojterlind die 
doppelſinnige Wustunft: „Ich hab’ ein gülden Herz verloren! Sie 
will mir's miederbringen!“ Der Vater nimmt die Antwort feines 
„Viellaunchens“ wörtlich (58) und ſchließt berubigt das Fenjter. Wn 
Des Herzogs Fenjter wird deſſen Schatten (Qa) ſichtbar. Ojterlind, 
im Begriff its Haus 3u geben, fieht ihn und zuckt leiſe zusammen. 
Shr Liebesmotiv (72) ſpricht ſtatt ihrer und beſchließt zart den Ak:t 
iby Herz hat ſeine Verirrung erfannt, und nur der Gedanke an Rein- 
bart erfiillt es nod) mit Wonne. | 
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Cine Muſik voll urwüchſiger Freude und Kraft, wie fie dieſen alther- 
qebradten Volksfeſten felbjt innewohnen, erjteht nun vor dem Hörer. 
Wiegende Rhythmen deuten auf den engen Bujammenbhang von 
Polfsfreude und Tanz, dem denn auch nadber eifrig gehuldigt wird. 
Die mujifalijhen Beltandteile der Kirchweihmuſik find in den Moten- 
beijpielen 84a—g wiedergegeben. Der aufgebende Vorhang 3Zeigt 
ein buntbewegtes Bild auf einem freien Wiejenplan mit der Ausſicht 
auf den bewubten Budenbhain, durd) den der Wettlauf ſeine Ridtung 
nehmen foll und der fiir Blants abſcheulichen Plan jo widtig it. Im 
Pordergrund fieht man Buden und Stände aller Art, dahinter, etwas 
erhdbt, einen großen Tanzboden, auf dem munter getanzt wird. Bier 
Marktweiber klatſchen miteinander (84g), natiirlid) liber Den bevor- 
itehenden Wettlauf; dazwiſchen rufen jie ihre Waren aus, Gautler 
und fahrendes Volk laſſen fic jehen und hören. Wud) das Wurzel- 
weib (82), auf deffen Kunſt Kuni jo große Stiide Halt, ijt zur Stelle. 
Bei dent flat)henden Weibern, in denen uns einige vorziiglid) beob- 
adtete und jebr echt gezeichnete Pradtitiide vorgefiihrt werden, - 
fommen Ojterlind und ihre wettrennenden Werber natürlich nicht 
Jonderiic gut davon, und der ganze Gedante mit dem Wettlauf wird 
von ihnen, wie redt 1nd billig, verurteilt. Bald dehnt ſich der Tanz 
aud auf den Bordergrund aus, und die Marftweiber müſſen jamt 
ihren Standen eiligit flüchten, tanzen dafür aber gleich darauf ſelbſt 
eifrig mit. Trompeten auf der Bühne gebieten endlich) Cinhalt. Cin 
Herold erſcheint und verſchafft ſich Gehör. Cs ijt Junker Kurt, der 
willige Helfer ſeines Herrn. Während er den Beginn des Liebeswett- 
und Werberennens mit einigen erklärenden Sätzen anfiindigt, naben 
jid) Thomas Burfhart mit Ojterlind und Runt, ſowie befreundete 
Ratsherren mit ibnen. Das ſchöne Thema von Ojterlinds bräutlichem 
Glanze (66) begleitet den Uuftritt Ojterlinds, dte freilic& nur mit Mühe 
ein Heiteres Geſicht zu Zeiqen vermag. Der Sopran und Alt des 
Volkschors betrittelt — leije flijternd — ihre Erſcheinung und be- 
jtaunt ihr Kleid, der Tenor und Bak bewrindert ihre holde Schönheit. 
Dann tuft der Herold die Werber auf. Sechs Verlarvte treten unter 
Det Klängen des Werbermotivs (64) an. Bratſchen und Horn bringen 
dazu, aber in gedampftem Moll, den Anfang des Brautthemas (66). 
Der Volkschor bequtadtet leije und neugierig die einzelnen Werber. 
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Bater Burihart aber jtellt mit Verwunderung feſt, dak ihrer feds 
jtatt der ihm befannten vier ſich eingefunden haben. Ojterlind da- 
gegen ijt voller Freude, Daf auker dem Herzog, von dem der Vater 
ja nichts weiß, aud) Reinhart wirklich, ihrer Bitte folgend, den Wett- 
lauf mitmadt. 
Auf das Zeichen des Herolds und eine dreimalige Trompetenfanfare 
beginnt der Wettlauf. Das Volk folgt ihm, dem Hintergrund 3u- 
ſtrömend, mit den Bliden. Im Ordhejter entwidelt fic dabei der 
Anfang des Kirdhweihthemas (53) in ſchnellem Beitmak. Dieses 
Thema felbjt tritt dann in kanoniſcher Führung auf, und in gleider 
Weiſe verarbeitet ſchließt ſich Thema 54 an. Heut wird ja der Herzog 
zu zeigen haben, ob jein Vertrauen auf die eiqne Kraft und Gewandt- 
heit beredtiqt war. Im Bordergrund wird Ojterlind, die ihre Er- 
regung nidjt 3u verbergen vermag und der Kuni Mut 3ujpridt, vom 
Wurzelmeib angejproden (82). Die Alte preijt ihr ihren weisfagenden 
Erbſchlüſſel an, der ihr ſchon jekt ſagen könne, welder Werber fie 
gewinnt. Da Ojterlind ſich abwendet, ſoll der Erbſchlüſſel fein Können 
erjt einmal an den Herumitehenden Buben erweijen und anjagen, 
Mer von ihnen Kirjden gejtohlen hat. Die Buben leugnen es alle, 
Durdeinander ſchreiend. Wber beim Aufruf der Namen dreht fic 
Der rojtige Gejell wahrhaftig, . 


i a ee 





und der Sduldige wird obendrein von Jeinen Gefaihrten nod aus- 
geladt und verpriigelt. 

Inzwiſchen vermittelten Qwifdhenrufe des Herolds dem Hörer, 
wie der Wettlauf bisher ſich abgelpielt hat. Der erjte der Laufer iſt 
Jhon im Budenhain. Motiv 54 deutet auf den Herzog. 

Wud) Ratsherr Stephan hat dem Wurzelweib zugeſchaut und heißt 
Die Wlte nun ihre Kiinjte verjuden, um den Dieb, der die Stadtkaſſe 
bejtiehlt, 3u ermitteln. Ratsherrenmotiv (6) und ein Anklang an das 
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Motiv der Krähe (61) wedfeln zu feinen Worten mit dem Motiv des 
Wurzelweibs (82) ab und 3eigen, dak der Verdadt Stephans nod 
beſteht und in welde Richtung er weit. Dod) fragt er den Erbſchlüſſel 
zunächſt, ob etwa Jacob Fell (60b) der Tater pod Jet. Der Schlüſſel 
bleibt {till lieqgen, ebenjo aud) bei den ſonſt nod genannten Namen. 
Endlich fällt, von feinem Motiv 8 angefiindigt, der Name Blants. 
Und fiehe da, der Schlüſſel dreht ji im Buch (85)! Das Wurjzel- 
weib wird vom Bolt als Hexe bedroht und verſchwindet ſchleunigſt 
in der Menge. Stephan aber ruft laut ladhend: ,Herr Blank hat 
geſtohlen!“ Cin Trompetenfignal und des Herolds Ruf: ,,Dort fommt 
er!“ jdneiden alle weiteren Crirterungen ab. Das Motiv des Her- 
zogs (54), das fid) nun haſtig und in harmoniſcher Veränderung 
entwidelt, läßt feine Sicherheit auffommen, daß der nun eintrefjende 
Gieger im Wettlauf wirklid der Herzog ijt. Blank ijt es vielmebr, 
der atemlos und feudend den erhdhten Tanzboden betritt und trium- 
phierend die Mase abnimmt. Das überraſchte Bolt beglückwünſcht 
„ſeinen“ Blank. Oſterlind aber, im tiefſten Herzen erſchrocken, dringt 
in den Vater, ſie jenem nicht preiszugeben. Cin neues Motiv unter- 
jtiigt ihr leidenſchaftliches Flehen (86). 





Teile dex Motive 53 und 54 treten als Mitteljtimmen hinzu und bilden 
jo mit die ordeltrale Grundlage, auf der ſich ein Septettſatz aufbaut: 
der Chor dukert Bewunderung fiir „ſeinen“ Blant und iſt ſtolz auj 
ibn, Vater Burfhart weilt die Todter vormurfsvoll auf ihr ſelbſtver— 
ſchuldetes Gefhid hin, Kuni mat ihrer Empörung Luft und hilft 
Dann Ojterlind bitten, und über allem ſchwebt Ojterlinds riihrendes, 
angſtvolles Flehen. Später gejellen ſich im Ordejter nod) Ojterlinds 
Themen 58 und 44 hingu und umjdmeideln gleich ihr Den Vater in 
hilfloſer Angſt. Denn nun tritt Blank ſiegesbewußt auf fie zu. Seine 
biederminnijde Begqriipungsrede (31a) im Wechſel mit ihrer ang}t- 
vollen Bitte (86) unterjtreiden die Gegenſätzlichkeit der ſzeniſchen Vor— 
ginge. Blank verſucht geſchickt Ojterlinds jidtlide Verſtörung vor 
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Dem Darob ungebhaltenen Volk zu entſchuldigen. Freilich, als fie fic 
ſträubt, jeine ihr in ſüßlicher Höflichkeit (20) Dargereidte Hand 3u 
ergreifen, zuckt ſein dämoniſches Motiv (8) argerlid) und Drohend in 
vielen Wiederholungen und wedfelnder Tonlage im Ordejter auf. 
Ojterlind aber weigert id, ungeadtet des Volkes Drohen, laut, Blant 
gum Gatten 3u nehmen. Da nabht, vom Trompetenjiqnal angekündigt, 
Der zweite Wettläufer. Aber nidt Reinhart ijt es, wie Ojterlind 
freudig gehofft hatte, ſondern der Herzog, der, zunächſt noch in der 
Verlarvung unerkannt, vom Volke ſpöttiſch als Zweiter und ſomit 
Unterlegener begrüßt wird. Auch Blank ſtellt ſich ihm höhniſch als 
Sieger vor. Da nennt ihn der Herzog freimütig und fed, wie es von 
je ſeine Art (5), einen Betrüger und nimmt, auf Blanks hämiſche 
Frage, wer er denn ſei, ſtolz und gelaſſen die Maske ab. In die all— 
gemeine Betroffenheit klingt ebenſo ſtolz ſein ſogleich in eine Fanfare 
mündendes Wildfangmotiv (2a) hinein. Während aber die Rats- 
Herren und das Bolt ihrem Exjtaunen nur fliijternd Ausdruck geben, 
ſtimmt Blank ein hämiſches Spottlied auf den „Herzog ohne Land“ 
an, Das er mit iibertriebenen Gebarden der Unterwürfigkeit in feiner 
Wirhing frak, allzukraß, wie jid bald zeigt, ſteigert. 


5* Wild-fang” 





Das Thema des Gottesqnadentums (1) verjpottet er dabei unbarm- 
Herzig, indem er ihm dazu entgegenhalt, wie wenig man ihn bier 
vermift. Gein eiqgnes Thema vom Paradies (47) unterſtreicht in 
jiiplich gezierter Form feine Behauptung, daß man nut erjt, ohne 
Des Herzogs Tyrannei, froh und frei lebe. Aber mit feinem dreijten 
Spott ſchießt der ſonſt Jo Schlaue über das Biel hinaus. Im Bolk 
wendet jid) die angejtammte und trotz allem nod) nidt erjtorbene 
Liebe zum Herrjdherhaus Dem Jo dreiſt Verjpotteten wieder zu. Cs 
verweiſt Blanf, zunächſt mit woblgemeintem Borwurf und leije, 
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jeinen Hohn. Blant aber nimmt die Weije jeines Spottliedes (87) 
unbefiimmert wieder auf, dDeutet auf das abgefartete Spiel zwiſchen 
Dem Herzog und Ofterlind und rühmt fic) nun erſt recht eines Sieges 
liber die „Hoheit auger Dienjten“. Da wächſt im Bolfe die Miß— 
jtimmung gegen ihn, und das fraftiq betonte Motiv des Herzogliden 
Ubermuts (5), Das Dabet mit dem Spottmotiv (87) Zzujammentlingt, 
ſammelt gleichſam feurige Roblen auf des Herzogs Haupt, dem das 
Volk feine Streide von einjt hier mit warmer Parteinahme fiir ihn 
vergilt. Dank Blants allgudreijtem Auftreten hat fic aljo ein Um— 
ſchwung in der Volfs}timmung hier Jhon angebahnt. Der Herzog — 
wiederholt mit gelajjenem Stolz, dak Blank nur durd) Betrug Sieger 
im Wettlauf Jein könne und befraftigt jeine Behauptung mit jeinem 
Cid. Blank wird immer fresher und verjpottet mit gellender Stimme, 
liber Den Chor des Volkes und des Herolds Stimme hinweg, auch den 
angebotenen Cid. Wher man hort faum auf ihn, denn auf den Ruf 
Des Herolds hin ftrdmt alles nach dem Hintergrund, wo neue Trom- 
petenjtike die Ankunft nod eines der Wettläufer anzeigen. Diesmal 
ijt es Reinhart, den Ojterlind in ihrer Mot ſoeben nod inbriinjtig 
herbeijebnte. Wher er kommt nidt als Wettliufer, jondern als An— 
flager und ſchleppt einen Burſchen mit jid, Dem er Rod, Hut und 
falſchen Bart abgenommen hat. Das Lied vom Igel und Halen (69) 
wird von der Pitfoloflite ſpitz und höhniſch angejtimmt, die Hobve 
afft edoartiq hinterdrein, während alles jeiner Verwunderung und 
gejpannten Erwartung Wusdrud gibt. Wud Bwid ijt zur Stelle. 
Das Lied von der Kirchweih (53) übernimmt in geſchäftigen Triolen 
eine Mitteljtimme. Den Bericht Reinharts, der mum den ganzen 
Betrug enthiillt, begleitet das Igellied rumpelnd in der Tiefe; ein- 
geleitet wird er aber von einem neuen Motiv (88). 






ga sehr mabi ig 


Reinhart hat den Burſchen im Buchenwäldchen dabei betrofjfen, wie 
er ſich Jeines faljhen Bartes und der fremden Kleider entledigen 
wollte. Der Burſche wiederholt hier vor allen fein Geſtändnis (88 b), 
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Dak ihn der Rat Blank zu dem Betrug gedungen und Sdneider Bwid 
ihn jo ausjtaffiert habe. Ratsherr Stephan verhirt ihn weiter, und 
jo kommt die ganze Wahrheit an den Tag, und Blants Sieg im Wett- 
lauf wird als eitel Trug erfannt. Wergeblid ſucht er den Burſchen 
als verriidt hinzuſtellen, vergeblid) zieht er alle Schleuſen jeiner ſüß— 
licen Rede- und Sdmeidelfunjt (17 und 22). Aber fein Triumpbh- 
motiv (46) als Bak in Moll bejagt ſchon, dak es mit dem Trium- 
phieren diesmal ſchlimm bejtellt ijt. Seinem vom trillerverzierten 
Paradiesthema (47) begleiteten Hinweis auf die Wobltaten, die er - 
dem Bolfe erwiefen habe, macht obendrein Burthart ein jähes Ende 
mit der barſchen Frage, was es mit dem Burſchen auf fid habe. Da 
bridjt Blank, wahrend jein ſelbſtbewußtes Motiv (20, Taft 1) ſich in 
grellen Wiederholungen aufwärts fteigert, in wiitendes Schimpfen 
auf Swi und den Burfden aus. Uber der ſchadenfrohe Zwick (69) 
jtellt ihn ohne Erbarmen völlig bloß, wirft ihm das erbaltene Geld 
por die Füße (70, 62) und verliert fic) im Volk. Seinem vor Schaden— 
freude ins Soloraturartige ſchlagenden Abſchiedsgeſang folgt das 
Wurzelweib (82) und fekt mit höhniſch anzüglicher Chromatik (22) 
nod) einen Trumpf bejonders darauf, indem es an Sacob Fell er- 
innert und Wndeutungen über Blants Beteiliqung am Diebjtabhl 
madt. Nun richtet ſich des Bolfes Wut immer drohender gegen 
Blank. Bergeblicd) miiht er fic) um Gehör. Das Motiv jeiner Ge- 
wandtheit (22) windet ſich in zablreidhen Wiederholungen und un- 
vermitteltem Wechſel 3wifhen p und ff hin und her. Da ftellt ſich 
Burkhart ſchützend vor ihn, und Blank rettet fic) in eiliger Flucht. 
Cine geijtvolle Vereinigung mehrerer Motive (6, 41, 46, 8) begleitet 
jeinen Whgang. Gein Biedermannsthenta (31a) flingt hinter dem 
Entlarvten drein, und unter den Klängen des Krähenmotivs (61) 
lommt aud) nod) feine Krähe geflogen, und er muf fic) tm Flüchten 
des auf ihn einhadenden Tiers erwehren. So flieht er unter Spott 
und Schimpf davon, und Gartner Zupfer verfehlt nidt, die Rats- 
Herren pfiffig 3u fragen, wer min Recht bebielte. Das Volk aber 
erſchauert bei diejem neuen Schuldbeweis und weit flüſternd auf 
Den Teufel, der dem Böſewicht hier übel lohne. — 

So ijt Das Land zum zweitenmal in furzer Frijt ohne Regierung 
und die Lage fiir Volf und Ratsherren nad) Blants ſchimpflichem 
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Whgang obendrein höchſt peinlih. Hier bemahrt nun Burkhart jeinen 
aujredten Biirgerjinn, ſowie ſeine biedere Weisheit und Wohl gejinnt- 
heit in pradtiger Weiſe. Er tritt feierlich in die Mitte und führt allen 
in einer warmberzigen und flugen Wnjpradhe 3u Gemiite, wie dies 
eine Stunde der Einkehr fein miiffe, damit folder Wirrnis Wiederiehr 
verbiitet werde. Berheihungsvoll wird jeine Rede im Ordefter mit 
Dem zart injtrumentierten Thema des Gottesgnadentums (1) ein- 
geleitet. Weit weijt er von fic, dak alles diejes ungewöhnliche Ge- 
ſchehen einem 3ufall ſich verdanfen jollte. Cin tiefer Sinn |pridt 
Ji ibm darin aus, dak „vom alten Stamm des Herz0gs Sohn“ (3 
und 12) nun als Werber um eine Biirgermaid vor ihnen jteht, dak 
er an jeinem Teile den Betriiger Blanf (8 und 20) unbewubt ent- 
larven half und fo die Bahn fiir neue Entſchlüſſe und eine neue Ord- 
nung Der Dinge fret madte. Da läßt ihn nun der Stolz des ehren- 
fejten Biirgers (45) die rechten Worte finden, um die Liebe des Volts 
zum Herz0q (9) nad aller Triibung durch grollende Empörung (10) 
zu reinem Feuer wieder anzufachen. Auf die göttliche Herkunft aller 
weltlichen Obrigkeit (1) hindeutend erhebt er ſeine Stimme nun dafür, 
daß des Haders ein Ende werden ſolle, wobei das Thema ſeines mann— 
haften Bürgertums (45) als verläßliche Grundlage im Baß den durch— 
ſichtig leuchtenden Orcheſterſatz und die in ausdrucksvoller, edel natür— 
licher Sprachmelodik ſich ergehende Singſtimme aufs ſchönſte ſtützt. 
So ſchließt er denn, und jubelnde Zuſtimmung der Menge folgt ſeinen 
Worten, mit der Bitte an den Herzog (2), wieder der Herr ſeines 
Volkes zu ſein. Der Herzog willigt ein, fordert aber als Pfand des 
nun geſchloſſenen Friedens — die Hand Oſterlinds. Das ſchlägt ihm 
Burkhart, heftig erſchreckend, ab. Da wendet ſich der Herzog werbend 
(55) an Oſterlind ſelbſt. Dieſe entgegnet ihm verlegen und ſchüchtern 
Nund nicht mit dem vom Herzog erwarteten Ja! Sie will nun, da ihn 
Der Purpur des Fiirjten wieder ſchmückt und ihre Aufgabe als Mittlerin 
zwiſchen ihm und ſeinem Wolfe geldjt fei, zur Seite treten. Das 
Thema des Sinnens und Bangens (51) wiegt fic) hierzu in jeiner — 
milden Harmonijation hin und Her, und das Thema ihrer Yrohnatur 
(25) bemüht ſich, im Verein mit dem erzwungenem Ladeln auf ihren 
Lippen, die bittere Enttäuſchung, die ihre Worte Dem Herzog bringen, 
zu mildern. Stürmiſch wiederholt der Fürſt (3) ſeine Werbung. 
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Ofterlind fakt jid) mehr und mehr, und wie einjt der Blid des ver- 


> wundeten Mädchens (43b) die Wandlung in des jugendlidhen Fiirjten 


% 


) 


Seele anbahnte, indem ihm daraus das Verlangen, zu ſühnen, er— 
wuchs, ſo blickt ſie ihm nun, da es gilt, jene Wandlung vollenden zu 
helfen, wiederum zu dem Klange des gleichen Motivs (43b) ernſt ins 
Auge. „Weit! Weit liegt das Geſtern von Heut!“ Und wie entrückt 
fügt ſie hinzu, daß der ſtrahlende Stern, zu dem ſie geſtern noch ver— 
wegen aufſchaute, ihr heute in unnahbarer Ferne verblich. 


89 Ofterlind (wie entrirctt): 






Ein Stern er-ftrabl.te met-nem Auq’ und Sinn Der = 





we: gen twoll:te id ihm nahn! 


In ihrem Herzen aber iſt ein milderes Licht aufgegangen. Reinharts 
Thema (28) im Orcheſter ſagt dem Hörer ſchon hier, daß dieſer der 
Spender des befreienden und heilenden Lichtſtrahls iſt. Dem Herzog 
und den Umſtehenden aber muß ſie ſeinen Namen erſt nennen, und 
ſie tut es, indem ſie Reinhart vor allem Volk als Braut die Hand 
reicht. In ſchmerzlicher Klage und gewaltigem crescendo dringt das 


Motiv der Herzensnot (39) wie aus der Seele des grauſam enttäuſchten 


Fürſten herauf, und in der Pauke verhallt dumpf und leiſe der Rhyth— 
mus der Erſchütterung. Dann nimmt der Herzog in faſt tonlos ge— 
ſungenem Selbſtgeſpräch Abſchied von dem Traum dieſer ſeiner wahren 
und reinen Jugendliebe, und das Thema 39 begleitet über ſynkopie— 
renden Bäſſen ſeinen männlichen Entſchluß zum Verzicht. Die Frauen 
des Chors aber finden zuerſt von allen den rechten Ausdruck für ihre 
Rührung und ſchlagen mit dem Thema der Volksliebe (9), in das 
jie ihre Bitte: „Nimm', Herr, die Krone wieder!“ leiden, die Briide, 
auf Der Der Herzog den Weg aus ſchmerzerſtarrter Cinjamfeit ſeines 
Herr) dheramts hiniiber in das Gefilde Jegensreiden, volfsbegliidenden 
und ibn ſelbſt innerlid) befreienden, alle Herzensnot löſenden Wirkens 
finden fann und wird. Jn echt weiblidhem Hilfsbedürfnis mildern 
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Jie Jo das Leid, Das ihre Geſchlechtsgenoſſin ihm antun mute. Die 
Manner nehmen die gleidhe Bitte und das gleihe Thema fanonartiq 
auf, das Jo ſeine ſchöne melodijdhe Linie wie ein Band um Fürſt 
und Golf ſchlingt. Der Herzog folgt des Bolfes Stimme und kündet 
ihm jeinen Entſchluß, Jeinen Thron auf dem durd) Schmerz und 
Wirrnis befejtiqten Grunde ſeiner eiqnen geladuterten Erkenntnis und 
Der Liebe jeines Volkes neu 3u erridten als den ins Lichte ragenden 
Hort des Gliides und der Freude aller. Wie ineinander verflammert 
erldeinen von bier an zwei Themen des Herzogs (4, 12) mit dem des 
nun innerlid) yon ihm redt erfakten Gottesqnadentums (1), ein 
prächtiger Beleg fiir die durchgeiſtigte Verwendung des KRontrapuntts 
(vgl. Notenbeijpiel 12a), und aud) das Thema der Volksempörung (10) 
lat ſich noc) einmal, aber 3um letztenmal, vernebmen, wenn der 
Herz0q der ſchmerzlichen Pein gedenkt, die legten Endes aber dod) 
Die Grundfejte Jeines Throns neu legen half. Dann vereinigt ſich des 
Herz0qs Thema 12 im Chor und Ordejter mit der Weiſe der Volfs- 
liebe (9) in immer neuen, ſich in Der Tonlage ſteigernden Einſätzen; 
Des Herz0qs Herrjchergeliibde aber ſchwebt frei iiber Dem Chorgejang 
empor, worauf diejer unmittelbar Das Thema von des Herzogs fürſt— 
lichem Glanze (12) benugt, um ibn huldigend der danftbaren Liebe 
Des Volks zu verſichern, und der Fürſt in ſchönem Taujh das Thema 
des Volts (9) zu dem Jeinigen macht (K1.-W. S. 343 und 344). Schließ— 
lid) tritt in einem Tekten, ſich machtvoll jteigernden Wufbau das Thema 
vom Gottesqnadentum (1), zunächſt in den Frauenjtimmen und 
vereint mit dem Herzoqsmotiv 2a (im Ordefter), mehr und mehr 
Hervor, bis es nad) dem entſcheidenden Geldbnis des Fiirjten: „Als 
euer Herr dien' ich eud) fortan!“ in voller feierlider Pracht Chor 
und Orcheſter allein beherrjdt und den Treuſchwur des Bolfs und 
Jeine Seilrufe auf den Herz0q gen Himmel tragt. 
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Ill 
Der Kobolo 


J In drei Alkten!) 


(,Dem Gralsritter Hans Paul Freiherrn von Wolzogen gewidmet.“) 


| Die Grundziige der dramatiſchen Handlung 


a A 


a 


CS den Unfang des 19. Jahrhunderts führt uns der Dichter. Cin 
frei porm Dorfe auf einer Anhöhe gelegenes ländliches Wirtshaus 

und jeine nadjte Umgebung bilden fiirs erjte den Schauplatz der 
Handlung. Nicht weit davon „an der Eee bei der Mauer im Schatten 
der Trauerweide liegt ein fleines Grab. Das dort beftattete fleine 
Weſem hat jreilid) die ewige Rube nicht gefunden. Es ijt ein in zartem 
Alter ermordetes Kind der Wirtin Gertrud, der das Wirtshaus gehört. 
Duntle Schuld lajtet auf dem Hauſe, auf der ſchuldigen Mutter wie 


~ auch auf der ſchuldloſen Haustochter Verena. Mutter Gertrud ijt 
eine arbeitjame, bis 3ur Lieblofigteit harte Frau, die hinter ihrer 
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warum die Mutter fo unfreundlich 3u ibr ijt, und wirbt vergeblid um 
Der Mutter Liebe. Wer ihr Vater war, weik jie nicht Die Mutter 
lapt fie iiber die Vergangenheit qanz im Dunfeln, auc tiber das Ende 
jenes Briiderchens hat die Mtutter einen didjten Schleier 3u deden 
verjtanden. Freilich bat jie nicht hindern fonnen, dak man raunt, 
es Jpufe im Wirtshaus. 

Und in der Tat, eine ganze Scar von Kobolden gewabhren wir in 
Der erjten Szene, wie jie vor Wnbrud) des Tages ihr Welen um das 
Haus treiben. Unter ihnen ijt aud) Seelchen — ſo heißt jenes er- 
mordete Briiderdhen Verenas nun —, und unter jeiner Führung ume 
ſchwirren jie alle Verena, die vor Der Hike Des inneren Haujes ins 
Freie der ſchwülen Sommernacht gefliidtet und nun am Tiſch vorm 
Haus ſitzend von neuem eingeſchlummert ijt. Cin Sebnen ijt den 
rubelojen Hausgeijtern allen eiqen, das nach Erldjung, nad) Rube und 
Seelenfrieden. Mit flehentliden Bitten um Erlöſung dringt denn aud 
Seelchen in die träumende Schwejter, die fic) jeiner, tm Traum äch— 
Zend und ſtöhnend, erwebhrt. Crit die Morgendämmerung verſcheucht 
Die Koboloe. Seelchen aber lakt auf dem Tijdhe vor Verena einen 
zauberiſch glanzenden Stein zurück als Lohn, wenn jie ſeine Bitte 
erfiille. Die Morgenjonne ſteigt ftrablend herauf, und mit ihr ijt, 
wie aus Der Dammernden Natur unmerflicdy ſich loslöſend, der alte 
Efhart Verena genaht. Dieſer qreije Freund und Beſchützer Verenas 
ijt eine qeheimnisvolle Perſönlichkeit, ein Stiid lebendig gewordener 
Natur, ein Hiiter der Guten, ein drohender Mahner fiir die Balen, 
aljo ein Werkzeug der Vorjehung, deren Gebote er als Warner und 
Leipdeuter vollfiihren und ertragen Hilft. Nur felten jieht man ihn. 
Doch heut an ihrem Geburtstaqsmorgen, der ihr die nadtlide Traum- 
erſcheinung des Robolds gebracht, wie eine Ankündigung der harten 
Leidenszeit, Die nun über jie fommen wird, tritt er 3u der nidts 
abnenden Verena als ihr Freund und Helfer auf ſchwerem Leidens- 
pfad. Willig qlaubt jie ihm, der zauberhafte Stein, den jie, jeltjam 
betroffen, da vor ſich auf dem Tiſch jindet, Jet ſeine Geburtstags- 
Jpende; mit Bangen aber vernimmit Jie Des Sauberjteins Bedeutung, 
Dak fie nämlich das, was ihr das Liebjte ijt, nur jo lange an ſich feſſeln 
werde, als Jie dieſen Stein trage. Dod ihr Vertrauen in den Ge- 
liebten, den fabrenden Komödianten und. Sanger Friedrich, ijt 3u 


— 
* 
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feſt, als dak jie den Sauber des Steins fürchten ſollte. Wn einer 
Kette, die ihr der Geliebte gum Heutigen Tag als Wngebinde bringt, 
hängt fie ſich Den Talisman um. 

Nur allzuraſch foll jie ihn wieder verlieren. Ihr Geburtstags- 
morgen führt nämlich nicht nur den blonden Friedrich und ſeine Ge- 
fabrten Kümmel, Fink und den waderen Trug dabher, fondern auc 
nod) vornehme Gajte. Wus dem Komödieſpielen vor dem Wirtshaus 
wird nidjts. Cin in der Nahe angeſeſſener Graf und deſſen hod- 
geborene Gemabhlin jabren mit ihren Trop auf dem Wege 3u ihrer 
Beligung beint Wirtshaus zu furzer Rajt vor, und der Graf ladt die 
Künſtler ein, ihm jogleid) 3u folgen und das zur Cinweihung feines 
neuen Schloſſes geplante Felt mit ihrer Kunjt 3u verſchönern. Frob- 
lodend brechen die Sanger ihre eben erjt aufgeſchlagene Biihne wieder 
ab und ziehen im Gejolge des Grafen davon. Wm Bujen der davon- 
jabrenden hochmütigen Grafin aber funtelt mun jener Sauberjtein 
Berenas. So verzweifelt fie jid aud) webrte, die Mutter hat ihr den 
Stein jamt der Kette mit Gewalt vom Halſe geriſſen, da die Grafin 
ihn zu faufen wünſchte und Verena fic) qutwillig nist von ihm trennen 
wollte. Wabhrend der lärmende Trok und mit ihm ihr leidtherziger 
Hriedrid) Davonzieht, ſinkt Verena weinend dem alten Chart an die 
Brujt. Der erjte Sdritt auf ihrem Leidensweg ijt getan. 

Im Park des qrafliden Schloſſes finden wir fie im zweiten Wit wieder. 
Sore bange Sehnjudt nad dem Geliebten und die liebloje Harte der 
Mutter haben jie von daheim fortgetrieben. Der alte Ethart hat fie bis 
zur Parkmauer geleitet. Nun lauſcht fie verjtohlen dem Singfpiel, 
Das Die Komödianten im Rahmen eines iippigen Parkfeſtes aujfiihren. 
Wud) die erlaudtige Grafin diinkt ſich nist zu vornehm, darin als 
Nymphe Cufaleia mitzuwirten. Iſt dod ihr Partner als Eros der 
blonde Griedrid)! Seine jugendjrifhe Männlichkeit ijt nist ohne 
Cindrud auf die Grafin geblieben, die in ihrer Ehe mit dem Grafen 
und trotz ihr gewöhnt ijt — ebenjo wie der Graf es halt —, nad) Ge- 
fallen eiqne Pfade zu wandeln. Nicht Liebesneiqung Hat ja dieſen 
Ehebund geldlojjen. Der Graf ijt der Sohn eines von Napoleon 
Geadelten reichen Cmporfdmmlings. Er hat die Hand der jungen 
ſchönen Komteſſe aus altem Hauje zum Dank fiir die von feinem 
Vater dem ihrigen gewährte Hilfe aus Geldnot erhalten. — Nun 
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wirft jie ihr Nek zum Beitvertreib nad) Friedrid) aus. Aber vielleicht 
bedurfte es gar nicht der Liebe wirkenden und feſſelnden Kraft des 
Zauberſteins, der nun am Buſen der Gräfin glänzt, um Friedrichs 
leicht entzündliches Herz thr zuzuwenden. Und gerade jet, wo Wtutter 
Gertrud jeine Werbung unr’ Verena eben erjt barjd) und höhniſch 
abgewiefen hat! Da ijt es fein Wunder, daß der im Grunde redlide, 
aber leidtfinnige Burſche den Lodungen der Gräfin willig folgt. Und 
pod) bringt ihn Verenas unverinuteter Anblick fo aus der Faljung, 
daß er int Spiel fteden bleibt und die Aufführung abgebrochen werden 
muß. In Arger und Scham hat er nichts als Vorwürfe und verlegene 
Abwehr für das Mädchen, das ihm ſein Alles ſo gläubig vertrauend 
darbringt. Während das Feſt drin im Schloſſe ſeinen Fortgang 
nimmt, bleibt Verena in ſchmerzlicher Verwirrung allein im däm— 
mernden Park zurück. Die Enttäuſchung durch den Geliebten hat ſie 
hart getroffen. 

Der Einſamen nähert ſich der Graf. Ihre Schönheit hatte ſchon 
beint erſten Sehen ſeine Begehrlichkeit gereizt. Wud) auf dem Grafen 
laſtet, wie auf Verena, von einem Vorfahren her ſchwere Schuld: 
am Reichtum ſeines Vaters kleben Blut, Schweiß und Tränen Un— 
glücklicher. Statt aber die Schuld des Vaters zu ſühnen, ſucht der 
Sohn in einem ſorglos üppigen Daſein voll bedenkenloſer Genuß— 
ſucht über die dunkle Vergangenheit ſeines Hauſes ſich hinwegzu⸗ 
täuſchen. Weder aus eigner Kraft noch auch den Mahnungen fol— 
gend, die der alte Ekhart als Traumgeſtalt an ihn richtete, vermag 
er den Weg zu finden, der ihn aus ſeiner bis zur Gewiſſenloſigkeit 
leidtfertiqen Lebensanſchauung heraus und in ein Der Sühne und 
einer erjpriebliden Tätigkeit qewidmetes Dajein hinein fiihren finnte. 
In gewiffent Betradt ſchuldlos und dod) ſchuldbelaſtet ijt aljo aud) 
er, wie Verena. Aber während er, unfähig, ſein Weſen höher Zu 
entwickeln, nichts dazu tut, die voll erkannte Vaterſchuld zu ſühnen, 
ſie vielmehr durch ſeine eigne Lebensführung noch laſtender macht, 
ſehen wir das einfache Kind des Volkes, je tiefer es in die Kenntnis 
der Vergangenheit eindringt und je ſchmerzvoller jeder Schritt auf 
dem eignen Leidensweg iſt, um ſo ſelbſtloſer ſich für anderer Schuld 
und Heil aufopfern und ſo aus einem harmlos beiteren Madden zur 
tragiſchen Seldin werden, — Und hier im nächtlichen Park ſoll Its 
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jogleid) eine große Strecke ihres ſchweren Weges durchmeſſen. Fn 
Jeiner ländlichen Cinfalt läßt ſich das un}duldige junge Geſchöpf 
geraume Weile von der ſchmeichleriſch freundlichen Art des immer 
zudringlicher werdenden Grafen täuſchen und ſich von dem gewiſſen— 
loſen Verführer trotz allem Sträuben ſogar Geld aufdrängen. Um— 
ſonſt wehrt ſie ihm mit der natürlichen Hoheit ihrer Unberührtheit 
und beſchwört ihn beim Adel ſeines Standes. In höchſter Not reißt 
ſie ſich ſchließlich aus ſeiner Umſchlingung los und flüchtet, von ihm 
verfolgt, in den dunkeln Park, wo ſie ſich ſeiner nur mit dem Dolch, 
den ſie ihm ſelbſt entreißt, erwehren kann. Während er dort blutend 
zuſammenbricht, wird Verena auf ihrer atemloſen Flucht von Trutz 
betroffen; er findet voll Ingrimm bei ihr Dolch und Geld des gräf⸗ 
lichen Verführers, nimmt beides an ſich und geleitet das erſchöpfte 
Mädchen zum Parktor und zu Ekhart zurück. 
Inzwiſchen tritt, dank der gefälligen Vermittelung der Kammer— 
zofe Jeanette, einer Jugendgeſpielin Verenas, die Verführung in 
Geſtalt der Gräfin auch an Friedrich heran. Von Jeanette geleitet 
erſcheint Friedrich zum Stelldichein an der gleichen Parklaube, die 
vorhin Verenas Not ſah. Verenas Zauberſtein am Halſe der Gräfin 
ſoll, ſo hatte Jeanette gemeint, helfen, daß Friedrich ſein Mädchen 
ganz vergißt. Aber ſchließlich iſt es gerade der Stein, der ihn in den 
Armen der Gräfin zur Beſinnung bringt. Zunächſt freilich verſtrickt 
er ſich tief in die Netze der üppigen Frau, die ſo gern dem ſonderbaren 
Reiz fröhnt, da zu lieben, wo ſie zerſtört, und den Argloſen erſt mit 
hochmütiger Kälte wollüſtig martert, ehe ſie ihn unvermittelt heftig 
umſchlingt. Doch mit dieſer Miſchung aus Berechnung und Sinnlich— 
keit, aus Spott und unverhüllter Begierde ſtößt fie das natürliche 
Empfinden Friedrichs ab, der ihre Neigung für Liebe genommen 
hatte, ſich aber zu gut dünkt für ein flüchtiges Liebesgetändel hinter 
dem Rücken des Grafen. Als die enttäuſchte Gräfin ſich ihm heftig 
entzieht, bleibt ihm der Zauberſtein und die Kette, die er nur zu gut 
kennt, in der Hand — und Verenas Bild tritt mit einem Schlage in 
ſeiner ganzen Reinheit vor ſeine Seele. Völlig ernüchtert fordert 
er ſtürmiſch von der Gräfin Rechenſchaft, wie ſie zu beiden kam. Er 
iſt gewiß, daß Verena ſich nicht freiwillig von Stein und Kette ge— 
trennt hat. Die bedrängte Gräfin ruft um Hilfe. Unter die Herbei⸗ 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 13 
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eilenden tritt aud) Truk, der, vom Parftor zuriidfehrend, die Grajin 
und Friedrid) belauſcht hat. Er verteidigt Sriedrid) gegen der Grafin 
Beſchuldigung, als ob er habe ftehlen wollen, erzwingt ſich aber den 
Stein von Friedric) und wirft, bevor er mit jeinen Gefahrten flüch— 
tend iiber die Parkmauer ſpringt, den Talisman in den See im Hinter- 
qrund der Szene. Nichts anderes als die Slut bleibt ihnen aller- 
dings übrig; denn man Hat inzwiſchen aud) den Grajen herbeigetragen, 
und des Verwundeten falſches Zeugnis bringt den redtlihen Trutz, 
Der det Dold des Grajen diejem mit ernjter Mahnung entgegenhalt 
und ihm bas Verena aufgedrungene Sündengeld vor die Füße wirft, 
in den Verdacht verjudten Mordes. Aus dem Gee, deſſen Tiefe Jein 
grünlicher Glanz leudtend erfiillt, holt ſich ben Stein, während alles 
flieht, unter Donner, Blig und Sturmesjaujen Seelden ſelbſt zurück. 
Das Galgenmännchen, ein Hausgeiſt, der einer vom Blitz geſpaltenen 
Buche entſteigt und als Beſchützer des gräflichen Parks Seelchen den 
Stein entreißen will, wird von den frohlockenden Kobolden in die 
Flucht geſchlagen. Mit dieſer ſtürmiſch bewegten Szene, in der neben 
den geheimen, von der dichtenden Volksſeele zu Peffonen geſtalteten 
Kräften der Natur auch die Elemente ſelbſt beſtimmend in den 
Gang der Dinge eingreifen, ſchließt, in Koboldraunen und Mond— 
ſcheinſtille verklingend, der zweite Akt. 
Der Zauberſtein iſt in Seelchens Hand zurückgekehrt. Seines 
gleißenden Glanzes und ſeiner Zauberwirkung bedarf es nicht mehr, 
um die Schweſter zur erlöſenden Tat anzuſpornen. Verena hat in 
diejen Iegten Stunden an eignem Liebesleid und durch den rohen 
Angriff des lüſternen Grafen auf ihre weiblide Chre ſo bitter Schweres 
erlebt, dak fie hellfidtig fiir bas Leiden anbderer und reif geworden 
iſt, aus wenn auch noch ſo inniger, bloßer Anteilnahme zu erſtarken 
zum tätigen Mitleiden. Dieſe Wandlung geht in ihr vor ſich, als ſie, 
vom alten Ekhart heimwärts geleitet, in der tiefen Stille des einſamen 
Waldfriedens, am Herzen der Natur, Raſt und Einkehr in ſich ſelbſt 
hält. Sie hadert wohl mit Gott, der ihr dieſes ſchwere Schickſal auf— 
erlegt hat, aber ihr Gottvertrauen läßt ſie ſchließlich in Ergebung ſich 
in ſeine Fügung ſchicken, und Ekhart findet nun den Boden bereitet, 
um das Samenkorn eines raſch zur Mitleidstat reifenden Entſchluſſes 
in ihre Seele zu ſenken. Mit linder Hand lüftet er vor ihren zag— 
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haften, aber immer drdngender und entidiedener werdenden Fragen 
behutſam den Schleier, der über dem Sterben ihres Brüderchens 
liegt, und zeigt ihr den Weg, auf dem ſie dem Armſten zur Ruhe und 
zum Seelenfrieden verhelfen kann. Sie begreift, daß es ihr allein, 
der ſchuldlos ſchuldigen Schweſter, obliegt, die Erlöſungstat zu voll⸗ 
bringen. Sie ſelbſt iſt des Stammes letztes Glied, das nach Ekharts 
Wort willig aus dem Leben ſcheiden muß, auf daß Seelchen die ewige 
Ruhe fände. Raſch tritt die Entſcheidung an ſie heran. Des Grafen 
Diener, die Friedrich und ſeine Genoſſen verfolgen, kreuzen ihren 
Weg. Verena hört aus ihrem Mund, da ſie, im Wald verirrt, nach 
dem Weg zur Weidenmühle, bem Unterſchlupf der fahrenden Sanger, 
fragen, wie jie Die Verfolgten dort beſchleichen und, feiq wie fie Jind, 
ihnen das Haus über Dem Kopf anjteden wollen. Da it hr Entſchluß 
gefabt. Sie muß den Geliebten retten, und fojte es aud ibr Leben. 
Sie fommt den Dienern auf fiirzerem Pfad zuvor und warnt die 
Bedrohten. Wber zu ſpät! Denn gleid darauf ſchlagen die Flammen 
und Qualm in den Raum, und die Scheune, in der ſie ſich verbargen, 
bricht zuſammen. Es kommt zum Kampf zwiſchen Verfolgern und 
Verfolgten. Verena deckt Friedrich mit ihrem eignen Leibe und 
empfängt von ſeinem Verfolger den tödlichen Dolchſtoß. Sie ſtirbt 
in den Armen des Geliebten. Der Dank des befreiten Kobolds er— 
klingt aus der Höhe zu der Sterbenden hernieder, und ein Lautropfen, 
Der im Mondlicht erjtrahlt wie jener Stein, fallt hernieder auf die 
Stirn der Toten. 


Die Muſik 


Schwebende Akkorde der vierfach geteilten Geigen eröffnen, auf- 
Warts jtrebend und leidt ane und abſchwellend, die ordeftrale Cin- 
leitung. Das find Klänge aus einer andern Welt, aus der Welt der 
Kobolde (1). Sehnendes Verlangen jteiqt in ibnen aufwärts, und 
Gerade dieſes Sehnen ijt es wiederum, das die rubelojen Weſen nod 
ans Irdiſche feſſelt. Kinder waren fie in ihren qliidlideren Erdentagen, 
und kindlich ijt aud) jekt nod ihre Gejtalt und ihr Gebaren (2). Gleich 


ſpielenden und ſich haſchenden Rindern hüpft es mun im Orcheſter 
zwiſchen den Flöten hin und her, auf und ab zur Begleitung der ge⸗ 
dampften Streicher, bis fie ſich in munterem Sechzehntellauf vereinigen. 
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Sehr ruhiger Alla brevetakt. 





Dann nehmen die Klarinetten und Fagotte die ſchwebenden Akkorde 
(1a) auf, und das Hingutreten der Harje erhdht das Gebheimmisvolle 
der mujifalijdhen Stimmung, wahrend die Floten, nun eine Tonjiufe 
tiefer, ihr Spiel von neuem beginnen. Dieje Themengruppen wieder- 
bolen ſich mebrfad. Darn aber gewinnt in diejem Treiben der all 
gemeinen Koboldmotive der Kobold Seelden (3) ſeine beſondere 
muſikaliſche Gejtalt. 





In der diijteren Beſtimmtheit diejer thematijdhen Bildung ſpiegelt 
ſich die Unerbittlichkeit ſeines grauſamen Schickſals padend wieder. 
Von unruhigen Flötengängen unterbrochen wiederholt ſich das Motiv 
in verſchiedenen Tonlagen und erſcheint endlich in ſeiner ganzen 
thematiſchen Ausdehnung mit der ſchmerzvoll drängenden Fortſetzung 
bei a. Dann leiten abwärts gleitende Sechzehnteltriolen in die erſte 
Szene über. a 

Wenn fic der Vorhang dffnet, wird der Plak vor Dem Dorfwirts- 
haus im didten Nebel der bald weidhenden Sommernadt ſichtbar. 
Verena ſitzt ſchlummernd über den Tiſch gebeugt auf einer Bank. 
Winzige Gejtalten, teils fliegend, teils am Boden huſchend, umdrängen 
Jie. Es Jind Kobolde, die ſich alle bemühen, Verenas Ohr zu gewinnen, 


. 
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um ihr ihr Leid zu flagen. Cinem allein gelingt es: Seeldens Stimme 
Dringt wie im Halbtraum zum Obr der untubiq ſchlummernden 
Schweſter. Es weijt die Gefährten davon, damit fie drinnen im Haus 
Die von Verena unterlaſſene häusliche Wrbeit verridten. Gein Motiv 
(3) begleitet jeine Weijungen; zwei weitere Motive malen das 
Sdwirren und Hujden der Kobolde (4 und 5). 


yg ON Dd cee 








Wahrend die Kobolde an ihre Heinzelmanndenarbeit davon) hleiden, 
lift Seeldjen vor der Schweſter das Ziel feines inbriinjtigen Seh— 
nens (6) in Wort und Ton erjtehen: ,, Rube, ad, und Seelenfrieden, 
Irrens Ende den Nimmermiiden!“ 





Verena antwortet mit furzen abwebrenden Wusrufen wie aus einem 
Traum heraus. Beweglich ſchildert ihr Seelden ſein jammervolles 
irdiſches Ende: 
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„Wollteſt Du nadhts zum Keller geh’n, 

Würdeſt, hab’ Wcht, mic leiblic) erjpahn! 

Hatt’ jt du Mut, erſchräkſt nicht vor Blut? 

Die Brujt zerſchneiden zwei Meſſer mir! 

Wer ſtach mic mit Cijen? 

Tät's Seelden zerreißen?“ 
Hierbei und bei der Ausmalung ſeines jetzigen qualvollen Daſeins 
dient Motiv 3 ſowohl zur melodiſchen Führung der Singſtimme wie 
aud) namentlich zu deren Unterſtützung im Orcheſter, und ſein Teil 3a 
erweitert id) dabei 3u der flagenden Figur 3b. Nad getaner WUrbeit 
fommt die Koboldſchar huſchend (5) wieder aus dem Haus heraus. 
Sie werden von Seelchen fortgeſcheucht, da die Morgenrbte fic) ſchon 
geigt. Cine drdngende Tonleiter der Kniegeigen (8) verſtärkt Seel- 
dens legte Bitte an die Schwefter und führt unmittelbar 3u dem 
hema des Bauberjteins (9). 





Ihn läßt Seeldhen im Entſchwinden auf dem Tiſch vor Verena zurück 
gum Lohn und zum Dank, wenn jie ihm „Frieden im Tod“ verſchafft. 
Seine Motive 1, 3, 6 und ſchließlich auch Thema 2 begleiten Jein immer 
Dringender werdendes und erjt mit der verblajjendDen Dämmerung 
verflingendes Bitten, auf das die träumende Berena mit unrubig 
ſich ſteigernder, krampfhafter Whwehr antwortet. Und dod klingt 
in Seelchens verhallendes Flehen ſchon jenes Motiv hinein, welches 
mit ſeiner ausdrucksvollen, unerſchütterlichen Beſtimmtheit dem Une - 
abwenbdbaren, das über Verenas Dajein waltet, muſikaliſche Gejtalt 
verleiht, das Motiv des Schidjals (10), das jie zur Sühne dunfler 
Schuld beſtimmte. 
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Mit dem aufdämmernden Morgenlicht ijt der alte Efhart, zunächſt 

nur in den Umriſſen jidtbar, neben Verena erſchienen und bemüht 
ſich, die Schlummernde 3u weden. Im Orehelter deutete zunächſt 
nichts auf ſein Kommen, und er iſt auch in der Tat wie ein Stück der 
umgebenden Natur ſelbſt eben nur mit dem zunehmenden Licht ſicht— 
bar geworden, als ob er wie jene ſtets gegenwärtig und dem menſch— 
lichen Auge nur nicht immer erkennbar ſei. Erſt als Seelchens Stimme 
verklungen und das Orcheſter-Stringendo in einen gehaltenen A molle 
Uiford eingemiindet ijt, erwadht Berena unter Efharts Zuruf mit 
einem tiefen Seufzer. Nun erjt vernehmen wir aud) Efharts teil- 
nehmendes Thema (11). | 





Seinem milden Vorwurf, dak fie „in Nachtesfeudte, bar die Füße“ 
im Freien ſchlafe, erwidert jie, dak die Schwüle fie aus dem Hauſe 
getrieben Habe. Dak es mehr als eine Wetterlaune war, was die 
Gelegenbheit ſchuf, dak Seelden fic ihr nahen fonnte, ſagt bedeutjam 
Das Motiv des Sdidjals (10) im Ordefter. Wie fie ins Haus geben 
will, Halt jie voll ängſtlich zögernder Scheu inne (12). 





Der Gedante an die harte Mutter und an die verfaumte Hausarbeit 
Hat jie eben nod) den vaterliden Freund bitten laſſen, fie nicht 3u ver- 
taten. Da fallt ihr Blick auf den Stein, den Seelchen 3zuriidliek und 
Der ihr im Strahl der Morgenjonne vom Tiſch her entqegenglangt 
wie jein gleidzeitiq ertinendes Thema (9) in der Hoboe unter dem 
Tremolando der Geigen. Sie kommt zunächſt nit Darauf, Dak Diejer 
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Wunderglanz fiir Jie beftimmt ſei, und Chart muf jie erjt daran er- 

innern, daß heute ja ihr Geburtstag jet. Cine Reihe melodi}d wun- 

Dervoll qeformter Themen bildet den muſikaliſchen Untergrund jeiner 

qiitigen und mild heiteren Zuſprache, Jo namentlid) das Thema Jeiner 

qeheimnisvollen Sobeit (13). | 

| Etwas breit. 
— 
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Ihm reiht ſich ein zweites an, das ihn als Schützer der Guten (14) 
dyavatterijiert (RL.-W. S.140). Das Thema feiner vaterliden — 
Zärtlichkeit (15) ſchließt mit einem wie von Linder Hand geſchlun— 
genen melodiſchen Band die Reihe. Seine zarte Fiirjorge ijt es aud, 
die ihn veranlakt, Verena qlauben 3u madden, jener Stein fomme von 
ihm als Gefdent zu ihrem heutigen Geburtstag, und ihr ſeinen Zu— 
Jammenbang mit dem ihrer wartenden ſchweren Sdidjal nod) 3u 
verjdleiern. Verena dantt ihm mit leidenſchaftlich aufwallender 
Zärtlichkeit (16). 
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Lebhafter.__ 
J. 





Wie teuer er ihrent Herzen und wie febr fie ihn, den Jo lange Fernen, 
vermißte, das ſagt fie ihm 3u den in ſchönem Kontrapuntt vereinigten 
Klängen jeiner beiden Themen 13 und 14 (KI-W. S. 21), und ibr 
Danterfilltes Gefühl des Geborgenjeins in feiner Nahe untermalt 
Ciharts Zartlidfeitsmotiv (15), das Hier durd die die Gegenſeitigkeit 
ihrer Gefühle füreinander glücklich betonende Nachahmung (im 2. Takt 
des Beiſpiels 15) ergänzt wird. Aber daß der wundervoll glänzende 
Stein (9) ihr Eigen ſein ſoll, entlockt ihr nod immer nur ungläubiges 
Stagen (12). Des Steines Thema entwidelt und fteigert fic) in 
blühender Melodik weiter, wahrend Verena ſeine Schönheit preiſt; 
es mündet jedoch in das Motiv des unerbittlichen Schickſals (10), und 
gwar bei der unbewubt abnungsvollen Frage Verenas, ob der Gewinn 
des geheinmisvollen Steins wobl ein Gliid fiir fie fei. Chart fleidet 
|}Honungsvoll feine Wntwort (11) zunächſt in die Gegenfrage, ob jie 
denn ihrem Geliebten auch wirklich gut ſei. Zögernd (12) und über— 
raſcht ob ſeiner Kenntnis ihres Herzensgeheimniſſes bejaht Verena. 
Ihr zartes Liebesmotiv (17) blüht hier im Orcheſter auf. 





Da 5 ihr ae des Steines Sauber (18). Solange fie ibn 
tragt, wird, was ihr am liebſten ijt, an fie gefefjelt fein; fo deutet 
ihr Efhart das Geheimnis des Steins. Verena aber hort aus ſeinen 
Worten mit jd merzlihem Erſchrecken (19) nur die Möglichkeit 
Heraus, ihr Friedel könne ihr untreu fein. 
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Während ſie den Stein nun mit unwillkürlicher Abwehr betrachtet, 
bringt die Flöte ſein Thema (9) in Moll, ſodann aber die Sologeige 
dasſelbe in altem lockenden Dur-Glanz. Doch Verena legt das „böſe 
Geſtein“, das ihr Zweifel am Geliebten wecken will, entſchloſſen auf 
den Tiſch zurück. Sie braucht es nicht und will nichts von ihm. Aber 
der Zauber im Stein (18) hat auch deſſen Außeres verlockend geſtaltet, 
und es zieht ihre Hand mit magiſcher Gewalt zu dem Schmuckſtück. 
Sie ergreift es von neuem, und die von der gedämpften Sologeige 
und den am Steg geſtrichenen übrigen Streichinſtrumenten gebrachten, 
geheimnisvoll ſchwirrenden Moll-Harmonien des Zaubermotivs (18) 
geben in das licht glänzende Thema des Steins (9) über, wenn Verena, 
in freier geſangsmäßiger Fortfibrung ſeiner melodiſchen Linie, mun 
ibren Entſchluß ausſpricht, den Talisman 3u bebalten, was er ihr aud) 
bringen mage; zum Preije Des Spenders und zum Jeiden von Verenas 
Bertrauen in ſeine Gabe bringen die Geigen abjdlieBend Ekharts 
ſchönes Thema 13 in ſeinen Unfangstatten. 

Da tritt die Mutter Gertrud unter die Tir. Ihr riijtig arbeit- 
james Motiv (20) charakteriſiert die verſchloſſene Frau ebenjo treffend 
wie das ihrer liebelojen Barſchheit (21). 

20 Sehr mäbig. 





off 7 op ape é 
Efhart ſpricht ihr gütlich (11) 3u. Sie antwortet thm Jpodttijd und 
furz und fragt dann Verena, ob drinnen ſchon alles gepubt jet. Boll 


Angſt (22) bejaht Verena. 






leiden SCRA ees 


Die Mutter geht ins Haus, nachzuſchauen, und Verena flammert ſich 
in eller Angſt (22b) an Ekhart. Denn nun ijt ihrer Liige Die Ent- 
dedung ſicher. Die ganze Trojtlojiqteit ihres Verhältniſſes zur Mutter 
ergießt ſich ſprachmelodiſch in ihre verzweifelten Worte: „Ach, Zank 
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liber Gant! Wann ſchüf' ic) je 3u Dank? Dod eine Überraſchung 
wartet ihrer: Mutter Gertrud fehrt zuriid, ohne zu ſchelten. Gie bat 
alle Urbeit jauber getan gefunden und macht fic) nun, fleibiq wie 
immer, am Wajdtrog 3u ſchaffen, derweil Verena fic) verwundert 
gu Cihart wendet. Das huſchende Thema der Kobolde (5) und Seel-⸗ 
dens Motiv (5) weijen auf die Hilfreidhen Heinzelmännchen hin, und 
Verena fragt erjtaunt: ,War’ wirklid, was mir getraumt?” Die 
Wtutter aber ſchickt jie min barſch (21) ins Haus, und fie gehorcht 
zögernd. Schwermütig, hoffnungslos flingende fallende Terzen (23) 
‘Der Holzbläſer geleiten fie, wenn fie nun mit einem ſcheuen Bli€ auf 
Die Mutter abgebt. 





Seeldens Motiv (3) mabhnt, in raſcher Folge viermal wiederholt, wie 
aus ihrem Traum Heraus. Mun bleibt Efhart mit Mutter Gertrud allein. 

So kurz die folgende (vierte) Szene aud ijt, Jo wichtig iſt fie fiir die 
Beurteilung des Weſens von Verenas Mutter. Duntle Schuld (24) 
aus vergangenen Tagen liegt lajtend auf ihr. 





Shre Gewiſſensnot verbirgt jie unter ihrer rauben Art und betäubt 
Jie in rajtlojer Wrbeit. So ſchafft jie auch nun während ibres Ge- 
ſprächs mit Ekhart am Waſchtrog weiter. Das Kommen des Alten 
beunrubigt jie ſichtlich Daf Verenas Geburtstag ihn her 30g, darauf 
kommt jie nidt. Sie deutet daber Jeinen Hinweis auf den heutigen 
Selttag auf die bevorjtehende Ankunft der Komödieſpieler, deren 
Motiv (25) hier ſchon flüchtig antlingt. 
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Daß Verenas Geburtstag iſt, gilt ihr wenig. Schmerzlich ſinken bei 
ihren liebloſen Worten die Terzen des Motivs 23 in den Streichern 
von Halbſtufe zu Halbſtufe. Die ſinkende Bewegung wird durch die 
Wendung 236 abgeſchloſſen, die aud) ſpäter des öfteren noch ſelb— 
ſtändig auftritt, wenn es Verenas ſchmerzliches Aufbäumen gegen 
das Unentrinnbare ausdrucksvoll zu untermalen gilt. Hier begleitet 
die Figur Gertruds ſpöttiſche Frage an Ekhart, warum er denn Verena 
gar ſo lieb habe. Das Motiv ſeiner teilnehmenden Art (11) antwortet, 
Gertruds Spott aber erſtirbt vor dem wiſſenden Blick Ekharts, der 
„Allgeheimnis mahnend hütet“, und in der Tiefe erklingt das Motiv 
der Gewiſſensnot (24) im Wechſel mit Seeldhens Motiv (3). Gertrud 
zwingt ſich 3u gleidgiiltigem Gelprad, aber das rhythmijd beſtimmte, 
leije trioliſche Pochen des Schickſals (in den Hörnern) ſtraft ihre äußer— 
liche Ruhe Lügen, und, gleichſam um ſich Luft zu machen, ſchilt ſie 
unvermittelt und heftig auf die fahrenden Sänger, die heute zur 
Komödie erwartet werden, wobei Thema 25 ſich zum erſtenmal ganz 
entwickelt. Ekhart ſchweigt. An ſeiner Statt antwortet im Orcheſter 
mahnend das Schuldmotiv (24) und der Hörner ſynkopierend ſtockendes 
Schickſalspochen; in den Kniegeigen und Kontrabäſſen erhebt ſich dumpf 
Seelchens Erlöſung heiſchendes Motiv (6). Immer haſtiger, unruhiger 
und barſcher wird Gertruds Reden. Schließlich verſtummt ſie, und 
in das Schweigen hinein ertönt ein wundervolles Motiv: 
26 Langsam. 
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espressivo 


Mie eine unmittelbare Verlautbarung der Vorſehung (26) jelbjt 
jpridt es 3u uns, jener Vorſehung, als deren Diener die geheimnis- 
volle Gejtalt des alten Ekhart wirtt. Wud) Gertrud vermag ſich dieſer 
Empfindung nicht zu erwehren. Sie ſtellt ſinnend ihre Arbeit ein. 
Dann aber rafft ſie ſich zu der barſchen Frage zuſammen, warum 
Ekhart in aller Frühe Verena zu ſich herausgerufen habe. Seine 
Entgegnung, daß er ſie in ſchweren Träumen ſtöhnend am Tiſch 
ſitzend und ſchlafend gefunden habe, macht ſie betroffen. Koboldmotive 
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(3 und 6) und die Motive der Vorjehung (26) und des Sdidjals (10) 
lajjen ihre wachſende Beklommenheit im redten Lidjte erſcheinen. Sie 
vergewiſſert ſich, dak Ekhart aus den ächzenden Reden der trdumenden 
Berena nidts Beſtimmtes erlauſcht hat, und geht dann mit erzwun— 
gener Gelajjenheit (21/20) dem Hauje zu. Wuch Cthart entfernt fich. 
Dod ihr Schuldbewuptiein (24/26) lakt thre Schritte ftoden. Crreqt 
will jie Ekhart nadeilen. Sie ruft jeinen Namen. Umſonſt, der Alte 
ijt fort, und nur das Motiv Seeldens (38) antwortet ihr gellend und 
perzerrt im Ordejter. So flingt dieje von der Crinnerung an dunfle 
Tat und von dem gebheinmisvoll unerbittlidhen Walten des Schidjals 
umwitterte Szene aus. Cin jtodender chromatiſcher Lauf der Streicher 
führt hinauf 3u Gertruds verzweifeltem Ruf: „(Ekhart!) Bleib hier!“ 
Da erflingt aud) ſchon, in dem mit raſcher Modulation erreidten 


freundlid)-warmen As dur, Friedrids dines, leichtflüſſiges Lie- 
beslied (27) vom Tal herauf. 


27a Ruhig bewegt. 
pees Wel’ Lirft-dhen, web’ mein Lied finan zur Hob! 





+ 4 * — 7 7 7 7 * ¢ ; 
Por der gliidliden Bolfstiimlidfeit und Leuchtkraft diejer Melodik 


verblagt bas Diijtere der verqangenen Szene mit einem Sdlage. 
Harfe und Geigen umjdlingen die ſchlanke Melodie mit zarten Ge- 


winden (27d). Mutter Gertrud ijt bet den erjten Tönen des Liedes 


mißmutig in den Felſenkeller hinabgeltieqen, dafiir wird aber Verena 


eS ——— —— SSNS 
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pon ibnen aus dem Hauje herausgelodt. Sie lauſcht glückſelig Dem 
Lied und eilt dann, in dasſelbe einſtimmend, dem Geliebten entgegen, 
der nun im Hintergrund ſichtbar wird. Bei ſeinem Erſcheinen ſetzt 
im Orcheſter Friedrichs Liebesmotiv (28) ein. 





Es begleitet in häufigen Wiederholungen die herzliche Begrüßung 
zwiſchen den Liebenden, und die Fortſetzung des Mtotivs (bet a) qilt 
der Überreichung feines Geburtstagsge/hents und Liebespfandes an 
Verena. Friedrids Ungebinde ijt ein Halsfettchen, dem ein zier— 
lides Motiv (29) gewidmet ijt. 





Berena dantt ibm erfreut. Mun hat jie, woran fie den Wunderjtein 
hanger kann. Den weijt fie jekt, nad kurzem Zögern, nedijd (30) 
und ſtolz dem Geliebten vor. 





Die ſchwebenden Akkorde des Steinzaubers (18) erflingen dazu, und 
das Thenta des Steins (9), aber in warnendem Moll, ſchließt ſich an, 
wenn fie Friedrich geheimnisvolle Wndeutungen madt über des 
Steines Kraft und Eigenſchaften. Charts Themen 13 und 15 deuten 
auf die Quelle ihres Wiſſens. Ihr Neckmotiv (30) Hilft ihr, Friedel 
nur nod) neugieriger 3u maden. Jn das nod) einmal antlingende 
Motiv des Steinzaubers (18) miſcht ſich aber als Hinweis auf den 
Preis, den Verena fiir den Stein unwiſſentlich Seelchen nod) ſchuldet, 
Deller mahnendes Motiv (3). Bor fo viel Geheimnijjen beginnt 
Friedrich ſich zu ereifern (31). 
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Sore neckiſche Frage, ob er ihr gut fei, beantwortet er mit Teilen 
Jeines Liebeslieds (27) und der Gegenfrage, was ihr denn fei. Sie 
aber läßt ihrer Nedlujt vollen Lauf, verſucht ihn eiferſüchtig zu machen 
auf jeinen Freund Truk und darn auf den Grafen, der 3weimal ſchon 
vorbeigeritten jet. Sein Creiferungsmotiv (31) erhalt reidlid) Arbeit 
in ftetem Wedjel mit Verenas Neckmotiv (30). Schließlich zieht fie 
ihn nedend an der Naje. Da umjdlingt er fie feurig, löſt ihr dabei 
aber unverjehens ihr nod) nidt völlig geordnetes Haar, das unter 
Den Trillern des Lodenmotivs (32) herabfallt. 





Shr Urger dariiber verweht aber raſch vor einer fanften Bitte, ihr 
das Haar wieder ordnen Zu diirfen, und in gliidjeliqer Liebestan- 
Delet (33) madt er ſich ans Werf. 





Sie geht in iibermiitigem Glücksgefühl (84) darauf ein. Während 
er ihre Zöpfe wieder zu flechten verjudt, verlangt fie fein Liebeslied 
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(27) nod einmal 3u hören, und beider Stimmen vereinigen jid) nun 
und ergänzen jic) im Wus}pinnen des melodijchen Fadens jenes ent- 
ziidenden Liedes. Natürlich miſchen fic) die Motive der Liebestan- 
delei (33 und 34) häufig darein, namentlid) wenn der verliebte Friedel 
in Jeinem Ungeſchick ſein Renchen gar 3u ſehr an den Haaren reift. 
Liebes-, Loden- und Nedmotiv (28, 32 und 30) bebalten das lebte 
Wort. Verena macht fic \clieklic) von ihm Ios, um ſich thr Haar 
Drinnen im Haus nod einmal 3u ordnen, und ſchließt die Tür hinter 
ſich. Friedrichs verliebter Cifer (81) pocht vergeblid) um Einlaß. 
Nur oben am Fenjter erſcheint Verena nod einmal, um ihn wieder 
und wieder mit der Frage zu neden (34/30), ob er ihr nod) gut fet. 
Da leqt er voll Gifer (31) eine Leiter an und ſteigt zum Fenjter hinan. 

In dieſem Wugenblic ſtimmen jeine drei Genojjen, Truk, Kümmel 
und Fink, die unbemerkt herangekommen ſind und ihn eine Weile 
ſchon belauſchten, ihr munteres, rhythmiſch friſches Spottlied von der 
„Lebensleiter“ an: 
Mabi⸗ g bewegt. GZ 






A So — — 


Argerlich muß Friedel nun wohl oder übel wieder herunterſteigen zu 
ſeinen lautlachenden Gefährten. Trutz führt das Wort und hänſelt 
Friedrich wegen ſeiner ſtändigen Verliebtheit. Trutz ſelbſt wird in 
ſeiner furchtloſen, bis zur Derbheit ſteifnackigen Art und Ehrlichkeit 
trefflich durch ein entſprechendes Motiv (36) charakteriſiert. Einem 
Nachſpiel ähnlich ſchließt es die einzelnen Abſchnitte ſeines Spott- 
geſanges ab, jo aud) das Scherzando-Thema 37. Dann ruft Trutz 
Die Genojjen in feiner derben Weiſe an die UWrbeit (388), um 
Die Bühne aufzujdlagen. Ws jie vom Fellentfeller her ein Poltern 
hören, helfen fie geſchäftig, unter rumpelnden Triolenvorſchlägen des 
Orcheſters, der ſich abmühenden Mutter Gertrud ein Faß Wein aus 
dem Keller heraufrollen und zapfen es dreiſt aud jogleich an. Das 
Komddiantenthema (25) wird dabei mit einem neuen übermütigen 
Motiv (89) fontrapunttijd verknüpft. Mutter Gertrud macht ihrem 
Unmut (40) kräftig, aber umſonſt Luft. 
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Sie jtoken lachend auf ihr Wohl an, und Truk redet ihr qut3u. Seine 


Kathe daheim ijt doc ein ander Weib als diefe 


„Mutter Mürr'ſch“! 


Drum ſingt er flugs ein köſtliches Lied auf ſeine Eheliebſte und ſeine 


chaft (41). 


zahlreiche Nachkommen 





ſammelt ſich neugierig um ihn und dem verkündet er 


Etlich Volk ver 


frohlockende Kunde: der Graf und die Gräfin reiſten bald hier durch 
und mit den hohen Herrſchaften käme für die Künſtler gute Zeit. 


14 


Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 
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Kokett erflingt in der Flite das Motiv des leidter Kunſt gewo— 
genen gräflichen Paars (42). 

scherzando 
Flog .@t? 






Namentlid) am Spiel, jo berichtet Truk anzüglich, eines von ihnen, 
„des blonden Siinglings, ſtets verliebt", habe „man“ bejonderes Ge- 
fallen (43) gefunden, wobet ein lodendes Motiv im den Holzbläſern 
erſcheint. 
Sehr mãbig. 











— TRS BT 
(<4. — 
Nit aS ART 7 ES 
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Er zielt auf die Gräfin, deren verführeriſcher Reiz ebenſo groß iſt 
wie ihr Herz leicht entflammbar. Ein Thema voll flotter Geſchmeidig— 
keit (44) begleitet dann ſeinen weiteren Bericht, wonach die gräflichen 
Herrſchaften heute auf der Durchfahrt nach ihrem Schloſſe hier zu 
erwarten ſeien. 





Vom Grafen weiß Trutz aber ſeinen geſpannt lauſchenden Zuhörern 
und namentlich ſeinen Zuhörerinnen noch mehr und Sonderbares 
zu erzählen. Ein unheimliches, gleichſam ſcharrendes Motiv (45) 
hilft ihm die Wirkung feiner Worte erhdhen. 





— 
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In unaufhörlichen Wiederholungen in drei verfdiedenen Tonlagen 
malt es die Tätigkeit derjenigen, die, wie einjt der Zwerg Laurin, 
Sage um jid) zuſammenſcharren, gleidviel woher und wie. So 
haftet aud) an des Grafen Reidtum, den ſein Vater, der „Falſchgraf“, 
erjt erwarb, der Fluch der Unglückllchen, die Jeine Opfer wurden. 
Napoleon adelte ihn zum Dan fiir geleijtete Dienjte offenbar geld— 
licher Art, und der gleiche Reichtum gejtattete Dem Sohn, dem heutigen 
Grajen, die Todter eines verſchuldeten altqrafliden Haujes heimzu— 
führen als Lohn fiir die Tilqung der Familienſchulden. Die Grafin 
wird dabei mit einem Polondjenthema (46) eingefiibrt. 





Trutzens Hinweis auf den Zwerg Laurin hat bei der zubsrenden 
Menge neugieriges Gruſeln erregt, und ein Madden ijt raſch bei der 
Hand, des Grajen Vater einen Zauberer 3u nennen. Das weiſt Trutz 
aber zurück. „Und wir’ es Jo, müßte der Sohn dafiir büßen?“ Freilid 
an allerlet Spuk feble es, wie aud jonjt in der Welt — Hölle- und 
Teujelmotiv aus dem „Bärenhäuter“ (ogl. dort Nr. 10 und 8) bez 
frajtigen feine Worte —, im Grafenſchloß nicht. Wedfelbalg, der 
Teufelsſchalk, auch das Galgenmännchen follen dort oft die Rube 
ſtören, wobet ſchwirrende Terzentrillerbemequngen auf das Hujden 
Der Kobolde (5) deuten. Nun aber genug des Sdhwagens! Truk 
wendet ſich wieder an feine Wrbeit (25 in Kontrapuntt 3u 37b, dann 
38). Verena ijt während dieſer Szene wieder aus dem Hauje heraus- 
gefommen. Als ihre Mutter vom Waldtrog her wabhrnimmt, wie 
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Friedrich ſich Verena nähern will, weijt jie jie barſch ins Haus zurück. 
Da bittet jie die Mutter herzlich, ihr dieje Freude 3u laſſen und dod 
einmal lieb 3u ihr 3u ſein. Shr Terzenmotiv (23c) und das Motiv 
ihrer ſchmerzlichen Errequng,(22b), ſowie Motiv 19 in etwas erwei- 
terter Faſſung malen ihren leidenſchaftlichen Schmerz. Zu ihrer 
innigen Bitte: ,, Mutter, fet wieder qut! Sieh mir in’s Auge! Was 
hajt Du gegen mid?” bringen die Holzblajer mit bedeutungsvoller 
Kraft das Motiv Ekharts, des Warners (26), und die Streider gleid- 
zeitig ff Das Koboldmotiv (3). Go beftiirmen Kindesbitte, mahnende 
Vergangenheit und Zukunftsdrohung gleidzeitig Das Herz Der Harten 
Mutter — und mit einer Trane im Auge wendet jie ſich ab, wahrend 
Die Klarinette mit Dem Sdidjalsmotiv (10) auf Verenas Beſtimmung 
hindeutet, die Mutterſchuld zu ſühnen. Gie ſchaut der Mutter be- 
troffen nad. Truk (25) aber reißt jie aus ihren Gedanten an die 
mürriſche Mutter (40) und fordert jie auf, mit ihnen in die Welt hin- 
aus3zuziehen, wobei das Motivpaar 39 die Freuden des fahrenden 
Lebens ſchildern Hilft. Kiimmel und Fink reden munter 3u: 


Munter. . 





In Verena reqt ſich zwar bet diejer Ausſicht auf frohe Tage ein hofj- 
nungsvolles Glücksgefühl (84). Wber fie hat ja nidts gelernt als ein 
einziges Lied und nod) dazu fein fröhliches. Sie muß es ihnen vor- 
jingen. Gs ijt das Lied vom geblendeten Vöglein, eine melo- 
diſche Perle in ſchlichter voltsliedartiger Faljung (48a, b). 

Im zweiten und nod mehr im dritten Vers wendet ſich, dem Inhalt 
Des Textes folgend, Die Harmonijation nach Moll. Die ihr zuhörenden 
Komödianten fleiden ihr Urteil und ſpäter ihre Ergriffenheit in den 
fehrreimartigen Zwiſchenſatz b. Bon dem Schickſal des armen, ſehn⸗ 
judtsbangen Vögleins und dem eignen Lied gepadt, verbirgt Verena 
ihre Stimmung in einem jahen Umſchlag zum Ubermut, fährt Yried- 
rid) in die Loden (32) und eiltins Haus. Glückſelig ſchaut thr Friedrid) 
nad. Truk aber jtellt ihn und wirft ihm, in einer treffenden lied— 
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4ga Ziemlich — 
Verena: Ich hort ei-nes Vogels bol - denSang,fo ſchoͤn er mie er: lang. 


4 





artigen Spradmelodie (RI.-W. S. 89) jeine Flatterhaftigkeit vor, ohne 
ſich um Briedrids heftiges Wufbraujen zu fiimmern (36). Da er- 
bietet ſich Friedrid), zum Beweije feiner ehrliden Abſichten Jogleid 
um Berenas Hand anzubalten, und Truk ruft die Mutter Gertrud 
auf der Stelle Herbet (35). Angeſchickt und ftodend (49) bringt Fried- 
rid) Jeine Werbung vor. 


D 


— — — — 


Mutter Gertrud aber weiſt ihn kurz und verächtlich (21) ab. 

In dieſem Augenblick hört man vom Tal herauf Peitſchengeknall 
und Poſthornklänge (42). Es iſt der gräfliche Wagenzug, und das 
Volk eilt neugierig herzu. Einzeln rufen ſich die Stimmen des Chors 
ihre Beobachtungen über die prächtige Auffahrt zu. Das geſchmeidige 
Motiv 44 geſellt ſich zu dem inzwiſchen in ganzer Ausdehnung ent— 
wickelten Thema 42. Im Hintergrund erſcheinen dann, begrüßt vom 
Polonäſenthema (46) der Gräfin, die Herrſchaften, und man rüſtet 


ein ländliches Mahl im Freien. Der Gräfin Kammerzofe und Ver— 


traute, Jeanette, macht ihre Herrin leiſe auf Friedrich aufmerfjam, 


und ſogleich ſchlingt ſich flüchtig die Figur des Liebesnegkes, die ſpäter 
Ggl. Ir. 79) vielfache Verwendung findet, in das Polonäſenthema: 
dieſe Rajt hier, wo man die Schaujpieler vermutete, ift von der Grafin 
Seite nicht unbeabjidtigt! Der Graf entdedt derweil gleidfalls 
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Biihne und „Akteurs“ und blidt mit ſpöttiſcher Frage ob dieſes Zu⸗ 
falls“ die Gräfin an. Trutz tritt auf die Herrſchaften zu und ſtellt 
ſeine Gefährten vor: 





Die Gräfin wendet ſich an den zuletzt genannten Friedel (43), der 
verlegen ſchweigt, worauf ſie ſich anſcheinend gleichgültig abwendet. 
Ihr Motiv 51, das uns ihr Weſen ſpäter noch hell beleuchten wird, 
erſcheint hier zum erſten Male. 





Dem Grafen, der ſich unterdes mit Trutz unterhalten hat, bietet Verena 
Mein an. Leije pocht in den Hörnern bei dieſer erjten, folgenſchweren 
Begegnung beider der Schidjalsrhythmus (26). Zwei Menſchen, 
auf denen, ohne eignes Verjdulden, die Schuld ihrer Vorfahren 
lajtet, treten ic) bier einander gegeniiber. Go flingt es denn aud) 


aus pes Grafen perfinlidem Motiv (52) wie laſtendes Ber- 


hängnis. 





Seine ſinnliche Begierde läßt ihn Verena gegenüber raſch von der 
Schmeichelei zur verfänglichen Frage übergehen. Da eilt Jeanette, 
die ihn beobachtet hat, auf die mit ſcheu geſenktem Blick vor ihm ſtehende 


| 


Verena 3u und Heit fie ber Grafin Wein bringen. Sie erfennt it 


Verena eine Jugendgeſpielin. Ihr leidhtfiihiges Thema (53) herrſcht 
bet Der Begriipung zwiſchen beiden Mädchen vor. 
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Die Stadterin diintt ſich Dem Landfind gar ſehr überlegen und möchte 
bier beileibe nidjt wohnen. Und ſpuken, fo fragt fie 3u dem dumpf 
mahnenden Motiv der Schuld (24) die erjtaunt zuſammenzuckende 
Verena, jolle es hier im Hauje aud? Freilidh, im Schloß gängen 
aud) nadtlide „Geſpenſter“ um, aber hidjtens auf Liebespfaden; 
fidernd plaudert die woblunterridtete Rammerzofe vor der Jugend- 
freundin aus, wie des Grafen und der Grafin Chebund der Liebe 
zwiſchen Kak und Hund gleidt und jeder feine eignen Wege gebt. 
Jeanette benugt ſchließlich, nachdem die Motive 46b und 43 ihr das 
lodere Leben im gräflichen Schlok haben ſchildern helfen, das Polo- 
najenthema (46) der Grajin unmittelbar fiir ihren Gejang, und im 
Orcheſter webt die Liebesnebfiqur (79) nod eine paljende Farbe 
mehr Hinein. Der verſchwiegenen Kammerzofe flieken natürlich von 
beiden Seiten reichliche Geſchenke zu. Sie prablt vor Berena mit 
ihrem jo erworbenen Sdmud (53). Da madt ſich aud) Berena 
widtig, und das Steinthema (9) deutet an, womit ſich das unvor— 
ſichtige Mädchen Jeanette gegenüber zu brüſten gedenkt. Jeanettes 
hämiſcher Zweifel — ihr Motiv 53, erſt if Moll, dann in Durdrei— 
klängen der Holzbläſer ſchildert ihren Arger wie ihre wachſende Neu- 
gier gleich hübſch — lockt aus Verena immer mehr heraus und damit 
auch im Orcheſter das Steinthema, das vorher wie erſchrocken ab— 
gebrochen worden war, in ſeiner ganzen Ausdehnung. Sie hält den 
Stein in der geſchloſſenen Hand verborgen. Das Motiv ihrer Liebe 
zu Friedrich (17) und Ekharts Thema (13) deuten miteinander ver— 
knüpft den Wert des Steins fiir fie und ſeine Beziehungen zu den ihr 
liebſten Menſchen an, aber ſogleich gefellt jid) Hier, im Augenblicke 
der Gefabr, ein neues Motiv hinzu, das den Unjegen (54), der im 
Stein verborgen liegen fann, angeigt. 
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Denn eine unbeilvolle Wirkſamkeit äußert der Talisman von nun an, 
und dieſe iſt mit ſeinem Zauber ſo eng verknüpft, wie mit ſeinem 
Glanze das Begierde Erweckende und Leidenſchaffende eben dieſes 
Glanzes. Taub gegen die warnenden Klänge treibt Verena ihr kin— 
diſches Spiel (34) fort, um Jeanettes Neugier zu reizen. Süß zu 
Harfenarpeggien ſingen die Geigen ihres Friedels Liebeslied (27a), 
und immer übermütiger wird ſie in ihrem Glücksbewußtſein (34), bis 
ihr Jeanette in ihrer Ungeduld die Hand aufreißt und ſtaunend den 
Wunderglanz des Steins erblickt. Die ſchwebenden Akkorde des 
Steinzaubers (18), des Kobolds Warnungsruf (3) und das Motiv 
des Unſegens (54) melden ſich raſch hintereinander. Dann aber, 
wihrend Jeanette der Grafin eifriq Bericht über ihre Cntdedung 
erjtattet, flettert Jeanettes Motiv (53) geſchäftig immer höher. Die 
Grafin (46) wünſcht den Stein 3u erwerben, Dod) Verena weigert ſich 
jtandbaft, ihn zu vertaufen; immer aujs neue erhebt Motiv 54 ſeine 
Stimme. Da tritt, von Jeanette herbeigerufen, ihre Mtutter (20) 
dazwiſchen und entprekt, unbefiimmert um BVerenas Pein und die 
in ihrem eignen Innern mahnende Schuld (24), der Todjter das Ge— 
jtandnis, wober jie Stein und Kette habe. Verena nennt Friedrid 
(17) und den alten Efhart (15 und 13) als Die Spender von Kette 
und Talisman. Gie weik ja nicht, Dag Der Stein vom Kobold, deſſen 
Motiv (3) fic) gleichfalls meldet, herriihrt. Mutterzorn und Tochter— 
trog prallen nun aujeinander. Jn dreifach geftajfelter, knapp ge- 
ſchürzter Steigerung erheben jic in immer höherer Tonlage die Motive 
Der Schickſalsbeſtimmung BVerenas (10) und die des Steins in ſeinem 
swiefaden Weſen (9 und 54), und ihre Liebe 3u Friedrich) (17, fontra- | 
punktiſch unterlegt mit Dem Koboldmotiv 3) jtablt ihr die Widerjtands- 
fraft. Umſonſt! Die Mutter entreikt ihr Stein ſamt Kette und reicht 
Jie Der Gräfin. 

Während diejer Szene im Vordergrunde hat fic immer mehr Volt 
um die Bühne geſchart, und man Hort nun das’ Glodenzeidhen zum 
Unfang der erwarteten BVorjtellung (25). Der Vorhang geht auf. 
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Uber Trutz und jeine Genoſſen erjdheinen nist im Kojtiim, jondern 
lujtig Urm in Arm eingehdngt und drehen dem verbliifften Publifum 
eine Naſe. Darn verfiindet Truk fröhlich (35), dak das Spiel aus- 
fallt, weil die Kiinjtler vom Grajfen eingeladen wurden, ihm auf fein 
Salo} 3u folgen und dort 3u fpielen (42/44). Worauf fie fic) von 
Den enttäuſchten Zuhörern verabjdieden (25), die Bühne zuſammen— 
ſchlagen und von dannen ziehen. Das Lied von der Lebensleiter (35), 
in vollem Ordefter breit entwidelt, dient ibnen 3um Geleit. Gie 
wähnen ſich heute ja hod) oben auf den Sprofjen des trügeriſchen 
Gebildes. Die Themen 35b, 37a, 42 führen den Orchefterjak weiter. 
Auch die graflidhen Wagen find davongefahren. Die Biihne wird 
leer. Friedrich fordert im Abgehen Verena, die verjtdirt zur Seite 
ſteht, auj, mit ihnen 3u ziehen. Sie ftarrt ihn an und antwortet nidt. 
Sie ſchaut nur von der Mauerzinne lange Den Wbziehenden nad. 
Im Occheſter verflingen allmablid und in reizvollem Wechſel die 
Motive 35, 44 und 42. Schmerzlich ſetzt in der Hobve wiederholt das 
Thema des Steins (9) an, auc) das Kobolymotiv (3) läßt fic) wie 
porwurjsvoll vernehimen. Da erblidt Verena den alten Efhart (13), 
Der ſich unbemerft wieder eingefunden hatte, und ſinkt ihm weinend 
gu Füßen. Das Steinthema (9) geht in eine ſchmerzlich anſchwellende 
Gejangslinie iiber. Berenas Glück ijt ihr ja mit dem Stein zuſam— 
men geraubt. Der ſchwermütige Ausklang des Vögleinliedes (48c) 
reiht jid) an. Leiſe, wie vom Wind heriibergeweht, wiederholen ſich 
in den Streidhern und Hörnern die beiden erjten Takte des Liedes 
von der Lebensleiter, mit Dem der lachende und joblende Trop in 
Der Herne davonzieht. So wohnen leichteſte Lebensjreude und tiefiter 
Seelenſchmerz im Daſein der Menſchen nahe beieinander. 


Zweiter Akt 


Eine Muſik voll feſtlichen Aufſchwungs leitet den Akt ein (55). 
Sie gilt dem Parkfeſt im gräflichen Schloß, und die feſtliche Veranſtal— 
tung zur Weihe des neuen Sdhlofjes foll im Seiden heiteriten und 
unbefiimmerten Lebensgenuffes jtehen. Go ſchließen fic) denn an 
dieſe einleitende Themengruppe nod) eine Reihe von thematifden 


nee 
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Bildungen, die auf den leichten Sinn und pie jorgloje Tandelet (56) 


peuten, die im grafliden Hauje herrſchen. 


Sehr lebhaft 





5) ff 3u einem vorlaufigen 


chließlich führt das Cingangsmotiv (5 
Abſchluß, und dann ſetzt unvermittelt das Motiv des Grafen (52) und 
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ich bewegt. Vergeblich bemiiht ſich eine Zeit 


lang das heiter biipfende Motiv 56c die Stimmung zu Heben; es wird 


} 


gräfliche Leidtlebigteit 


en in harmoniſch verzerrte 


Linien gezwungen, aus denen ſich über chromatid aufiteiqende Akkord⸗ 
jolgen der Holzblajer endlich) wieder das feſtlich raujdende Cingangs- 


ſſ 


chreitenden Bä 


— 


ter 


] 


von jdwer und dü 


thema (55a) losringt, worauf damn raſch die fed jubelnde Feſtmelodie 


55b/e wieder einjebt. 


Hier geht der Vorhang auf. 
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Wir find im Park des gräflichen Schloſſes. Cin itppiges Feſt 
bereitet ſich vor, das mit einem kleinen Singſpiel im Freien auf einer 
zur Bühne umgeſtalteten erhöhten Plattform eingeleitet werden ſoll. 
Jeanette trifft in ſichtlich gereizter Stimmung die letzten Anordnungen 
zum Empfang der Herrſchaften und Gäſte, und munter begleitet das 
Thema 55 ihr Tun. Der Diener Sean verſucht, während die bebag- 
lide Weije 56d dem Ohre ſchmeichelt, die Scheltende umzuſtimmen. 
Statt des erbetenen Kuſſes bekommt er aber eine Obrfeige, und den 
Ruf erhalt Trug, der mit Fink und Kimmel, alle drei ſchon im Koſtüm 
fiir Das Singſpiel (als Satyros, Faun und Heliodorus), ſich jetzt ein- 
findet. Nicht fo leidtfiigig, wie man im Grafenbaule durds Leben 
tingelt, aber dod) mufifalij dem Motiv 56a angepaßt treten die drei 
fabrenden Gejellen mit einem neuen Motiv auf (57). 





Sie haben ein ziemlich üble Nacht hinter ſich. Allerlei Getier jtdrte 
ihnen die Rube, und mit köſtlichem Humor ſchildern fie ihre nadtliden 
Erlebnijje, die zu hübſchen Tonmalereien (bei der Erwähnung der 
grunzenden Sdweine und der hiipfenden Flöhe) Anlaß geben (KI.-W. 
S. 130f.). Der goldene Lohn, der ihrem Spiel heute wintt, liek fie 
alles genuldig ertragen. Dod) als Jeanette Andeutungen madt, 
ſtatt mit Géld follten jie ſich mit der Ehre, hier 3u fingen, beqniigen, 
ſtutzt der ehrliche Truk (36), und das behaglide Motiv 56d wiederholt 
ſich in gar grämlicher Veränderung. Truk zablt ihr aber fogleid heim 
und Heipt jie ein Spirijanterl. Cin Anklingen des Teujelsmotivs aus 
dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 8), das ſich den Anfangsnoten 
Des Spirijanterlmotivs (59) anreiht, madht den Hörer auf feine Er— 
klärung ebenjo begierig, wie es die erjtaunt fragende Seanette ijt. 
Den lujtigen Bericht erjtattet Truk im Tone einer ſchaurigen Ballade. 
Sie Handelt von einer fohlraben|dwarzen Henne, die ein Ci gelegt 
Hat. Wir hiren fie im Ordefter diejes freudige Familienereiqnis 
jtolz begackern: 
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Diejes fieben Tage in der Achſelhöhle bebriitete Ci läßt dann aus 
Jeiner berjtenden Hille ein Teufelden entfliegen, und lujtig ſchließt 
ſich Dem Teujelsmotiv (in der fleinen Flite) ſein fröhlicher Anſatz 
(, Barenhduter“ Mr. 8a) in der Sologeige an. Dieſes jonderbare 
Wejen heiken die Bauern ein Spirifantferl und jo einem gleidhe Jea— 
nette, fügt der loſe Trutz anzüglich hinzu und ſtimmt mit jeinen Ge- 
nojjen nun die Spirifanferlweije an (59). 

59 Panclencmpy: 


— Te 





Seanette geht mit Laune auf den Scherz ein und ruft Friedrich, der, 
als Eros fojtiimiert, nun aud hinzukommt, 3u ibrer Verteidigung auf. 
Die Genoljen aber begriipen den bejonderen Giinjtling der Gratin 
mit fomijdher Ehrerbietung und gutgemeintem Spott (60) und ver- 
}hwinden dann. 





Mud Friedrich verliert fic nach dem Park 3u; raſch fliijtert ihm Jea— 
nette nod) 3u, Dak man ihn Heute abend erwarte. Dann eilt fie, da 
Jie Den Grafen fommen ſieht, ebenfalls davon. 

Des Wrafen diijteres Motiv (52) jteht mit jeiner augenblidliden 
bedriidten Stimmung ganz im Einklang und leitet fein Selbſtgeſpräch 
ein. Bor diefem Thema flattert zugleich mit Jeanettes leidter Perſon 
— in den Sedhszehnteltriolen der Streicherqruppen (RI.-U. S. 139) — 


— 
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aud) gleidjam aller Leichtſinn, der hier 3u Haufe ijt, davon, und der 
Paute Schickſalspochen deutet auf den Ernjt des Rommenden. Wuch 
der Graf ſchlief ſchlecht heute nacht. Cin Traumgebilde verdiijtert 
nod jetzt ſeinen Sinn: Chart ijt ihm im Traum als Warner erſchienen, 
und ernjter als jonjt erflingt deſſen ſchönes Thema (13) in Wmoll 
in Der Baßklarinette. Es deutet auf Chart den Mahner, wie die an— 

ſchließenden Themen 14 und 26 auf ihn als Schützer der Guten und 
Warner der Böſen weijen. Der Bedeutung diejer Traumerſcheinung 
permag ſich der Graf nidt 3u verſchließen, aber er verſcheucht die 
triiben Gedanten. Cine fraftvolle Umformung (61) feines Themas 
(52) begleitet im Orcheſter perme Abſage an allen Gejpenjter- und 
Narrenglauben. 


61 





MaBig bewegt. N. zß — 


Aber auch die Chromatik des Motivs der Vaterſchuld und des Vater— 
erbes (45) ſteckt in dieſer Variante und ſtraft ſo den geſpenſterungläu— 
bigen Sohn Lügen. Das Feſtmotiv (55) und das Polonäſenthema (46) 
helfen ihm in die lockende und heiter ſtrahlende Gegenwart zurück. 
Wenn auch ſein beſſeres Ich (52) Ekel über ſeine feile Umgebung und 
über ſich ſelbſt empfindet, ſo begnügt er ſich doch, alle Schuld von ſich 
ab und auf ſeinen Vorfahren (45) zu wälzen, und an dieſen verweiſt 
er den läſtigen Mahner Ekhart. 

Die Gräfin, als Nymphe koſtümiert, iſt inzwiſchen unauffällig im 
Hintergrund erſchienen und hat den Grafen von fern beobachtet. 
Sobald er jie bemerft, bricht er fein Selbjtqe/prad ab. Mit ibr er- 
Jheint aud) wieder und in zahlreichen Wiederholungen jenes trok 
Jeiner Kürze fo iiberaus bezeidnende Motiv (51), das mit feiner 
Dijjonanzenreiden Harmonijation die feltjame Miſchung von kühlſter 
Berechnung und lodernder Sinnlidfeit in der Gräfin Weſen trefflid 
Widerjpiegelt, jene Miſchung, welde die hodmiltige AUrijtofratin ge— 
legentlic) fo wenig wähleriſch madt und fie einen jonderbaren Reiz 
Darin finden läßt, nur da 3u lieben, wo fie 3erjtirt (KI.-W. S. 214). 
. Sie ſpielt aud) jegt die Harmloje und Überraſchte, als der Graf ihr 
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mit gemächlichem Spott von einem Briefchen — offenbar verfing- 
liden Inhalts — Mitteilung macht, das Jie verloren hat. Dieſe gan3 
furze Szene, in der zwiſchen den tnappen Wedjelreden jo vieles 
unausgeſprochen bleibt, wirft auf das Verhältnis der Gatten ein Helles 
Liht. Man läßt eben einander gewähren und ijt Dod) vor einander 
auf der Hut. Das Motiv 51 mit ſeinen ungeldjten Diſſonanzen ijt hier- 
bet fo recht am Plage. Jeanettes Meldung, dak die Gajte nabhen, 
madt dem Geſpräch ein Ende. Die Komödianten, und die Grafin 
mit ihnen, eilen auf die Bühne, und der Graf empfängt die Geladenen 
unter den Klängen eines marſchartigen Ordejterjages (62). 

62a che Alla breve. 

tr 








Der trivartiqe Mittelſatz (622) ijt beſonders bezeichnend fiir die leidjt- 
gewogene Art folder feſtlichen Unterhaltingen, wie fie das grajlide 
Paar liebt. Die Wiederholung des Teiles 62a und namentlid) des 
rhythmiſch fernigen Themas 62b fiihrt über eine ſchwungvolle Steige- 
rung zum Abſchluß des Sakes. Nun ergreift der Graf das Wort und 
bittet namens der Grajin um Nachſicht bei ihrem heutigen erjten 
Biihnenaufireten. Cin Klingelzeidhen ertint auf der Bühne, und 
Truk tritt, von der Lebensleiterweije (85) eingefiihrt, vor, um mit 
einer Verbeugung den Titel des Singſpiels 3u nennen: ,Cutaleia, 


} 


Satyros (Truk) und Faun (Kiimmel) 
Ziemlich lebhaft. 


Das Dann Satyros und Faun im 


Raub aufnehmen. 
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die muſikaliſche Cinleitung. Über 63a legt 
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Täppiſch fuchert fie jie zu trdjten (64) und tiberlegen, wie jie ihre Gunſt 
gewinnen finnten (65). Mit zweiſtimmigem Schalmeiblaſen (66 und 67), 
das freilid) mit argem Mißklang abſchließt, will es ihnen nidjt gelingen. 
Cufaleia halt ſich vielmehr entjegt die Ohren 3u und ſchilt auf das qreu- 
lide Getin. Da rujt Cros (Friedrich) hinter der Szene den Namen 
Cufaleias, und ein feuriges Motiv (68) fiindigt ihn im Ordejter an. 





Eufaleia (63b) jubelt thm entgegen. Gr ftellt die Rauber heftig zur 
Rede und will ihnen ans Leder (69). Dod) webhrt Cufaleia der dro- 
benden Rauferet und bittet Satyros und Faun bewealid, jie in Frieden 
fret 3u geben. Wiederum beraten die beiden, was 3u tun ſei (65), 
und verfiinden Dann ibren Entſchluß (64): wenn Eros jie beide durch 
Gejang 3u Tranen 3u riihren vermag, joll Cufaleia frei jein. Da 
greijt Eros zur Lyra und jingt ein ſchmelzendes Lied an Orpheus, 
Den Meijter des Gejangs. Dazu Tiefert ihm fein Thema (68) die 
melodiſche Unterlage; Dann gebt er in Cufaletas Thema (63b) iiber, 
um nun in diejen Tönen den beiden „Pelzeröcken“ 3u ſchmeicheln und 
ihr mitleidiges Herz 3u riihren. Wiederum Beratung der beiden (65) 
und Bejdluk: ganz weich jeien jie nod nicht! Che Eros aber einen 
neuen Wnlauf auf ihr mujifliebendes Gemiit unternmehmen farm, © 
er)eint ein neuer MNebenbubhler auf dem Plan: Heliodoros und mit 
ihm eine fecke Melodie voll pridelnder Tanzrhythmen (70). 
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Cutaleia begrüßt aud ihn als „ihren“ Heliodor; Eros wird heftig (69) 
und gerät in wilde Ciferjudt, dieweil Satyros und Faun ihre Tanzluſt 
faum nod meijtern fonnen. Heliodors Tanzweiſe, von dem Finger- 
geſchnalz der beiden und im Ordejter von den Kajtagnetten begleitet, 
reißt jie Denn aud) unwiderjteblid) zum Tangzen fort. Umſonſt ruft Eros 
mit jeinem Motiv (68) Orpheus um zündende Lieder an. Da jtodt er 
plötzlich und jtarrt nach einem Gebüſch zur Seite; im Ordefter geht das 
/ in ein pliglides p iiber, und unter den leiſe tremolierenden Geigen 
erflingt in den Holzblajern das Motiv von Verenas Gliidsgefiihl (34). 
Und es ijt nicht nur der Gedante an fie, der ihn innehalten lapt, er fieht 
Verena in der Tat im Gebüſche verborgen ftehen, wie jie em Spiele 
lauſcht. Friedrichs Liebesmotiv (28) und fein Liebeslied (27), ſowie 
Dazwi) den Stiide der Romidiantenmotive 35 und 70 begleiten die ver- 
geblichen Verjuche jeiner Gefahrten, dem mit feinen Gedanten plötzlich 
gu Verena Zuriidgezwungenen Friedrich wieder in eine Rolle 3u Helfer. 
Wud) der Chor der Gajte miſcht ſich mit verwunderten leijen Zwiſchen— 
tujen ein. Wiederholt, aber immer vergeblich ſetzt Friedrid) mit dem 
Text jeiner Rolle wieder ein, aber der Graf macht ungeduldiq ob der 
Störung der Aufführung ein Cnde und befieblt, zum Tanz aujzufpielen. 
Die Feſtmuſikder Cinleitung (55) ſetzt ein und beendigt die peinlide Szene. 
Man tanzt zu den Klängen eines Walzers (71) von verfiihrerij her Anmut. 





Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 15 
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Nun wagt jid) aud) Verena Hervor, und der Diener Jean iibernimmt 
es, ihre Botſchaft an Friedrid, der zur Seite fiir jich qeblieben ijt, 
zu beftellen. Friedrich zögert, zu ihr 3u geben, und verjudt Truk 
3u bewegen, daß er fie auf ein andermal vertrdjte. Truk lehnt das 
empört ab. Wud) Jeanette beqeqnet der ſchüchternen Verena dreijt 
und hochnäſig. Die Vorgänge werden durch den ſich breit entwideln- 
den Walzer (71a—c) begleitet, ebenjo das Geſpräch Verenas mit 
Friedrich, das dieſe ſich erzwingt, indem fie su ihm Hiniibereilt. Aber 
jie empfangt nur Borwiirfe von ihm. Sie ſchildert ihm, wie ihre 
liberqroke Sehnſucht jie von der Mtutter fort und ihm nadgetrieben 
bat, wie fie ſich zu Dem Entſchluß hindurdgerungen, die Seinige 3u 
ſein. Statt jubelnden Cntziidens über ihr Rommen und ihr qrenzen- 
loſes Vertrauen 3u ihm hat er nur ſcheue Kälte fiir Jie und franfenden 
Tadel iiber ihr Wusjehen, ihr Kleid und ihre zerriſſenen Schuhe. Win - 
liebjten hatte er jie fort von hier. Che das Paar aber Aufſehen erregt 
und das Felt ſtört, macht die Gratin auf Seanettes klugen Rat ihren 
Gajten den Vorſchlag, das Fejt ins Sdlok zu verlegen, und unter den 
Klangen der befannten Polondje (46), 3u der Bratidhen und Knie— 
geigen nod) eine woblflingende Wntermelodie als Mtitteljtimme bei- 
jteuern, zieht die Geſellſchaft hinein. Verena verjudt nod einmal, 
ſich Friedrid) 3u nähern, aber Jeanette hindert jie daran (56c) und 
weit Jie mit groben Bel dhimpfungen hinaus als eine Dirne, die nidt 
einmal wiſſe, wer ihr Vater war. Da ſtürzt ſich Verena, wütend vor 
Schmerz, auf jie (wobei ſich ihr ent}prechhendes Motiv zur Form 19a 
entwidelt), und Truk und Friedrid) müſſen die Mädchen trennen. 
Der in Abgehen beqriffene Polondjenzuq beadtet den Vorfall nad 
einigen ſpöttiſchen Worten des gräflichen Paares nidjt weiter, und 
mit den verballenden Feſtklängen (46a und b) leert ſich die Bühne 
mebr und mehr. Der Graf hat Jeanette ins Haus gewieſen, nähert 
jidh nun Verena mit dem harmlos ſcheinenden freundliden Zuſpruch 
des erfabrenen Berjiihrers und heißt jie ihn Hier erwarten. Das” 
Verſuchermotiv teuflijhen Wngedentens aus dem „Bärenhäuter“ 
(ogl. dort Mr. 24) begleitet jein Abgehen. Cr nimmt aud) den ihn 
argwöhniſch beobadtenden Truk mit fic) ins Schloß (42 und 46). 

Nun ijt Verena allein im abendlid dunfelnden Part. Dämme— 
rung und Sdwiile webt in der Luft und im Orcheſter (72). 
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Wie im Traum fieht fid) Verena in diefe Umgebung verfegt. Chart, 
Der Treue, hatte jie bis ans Parttor geleitet; gewiß, er hatte jie qe- 
warnt, hier eingudringen. Darauf deutet das ernſte Wtoll, im dem 
ſein Hauptthema (13) fic) hier zeigt, wo Verena Jeiner gedenkt, und 
Verena ſpricht es aud) in ihrem Selbſtgeſpräch aus, wie, trog ſeinem 
Ubreden, ihr iibermadtiges Sehnen fie mit ſchmerzlicher Gewalt 
hierhergezogen bat. Das ſchmerzerfüllte Terzenmotiv (23c) ſchildert 
uns ihren Seelenzujtand; es ijt der „des alters, der zunt Licht flattert, 
bis er verkohlt“. Cin Blick in die üppige Pradt des Parkes lenkt Jie 
Don ihren ſchmerzbedrückten Gedanten ab. Staunen erfiillt pas ein- 
jade Landtind vor diefen Blumen und Wtarmorbildern, und der 
Dufthauch diefer Umwelt, der Statte lorglos iippigen Lebensgenuffes, 
drängt jid) gleichſam in einen fiiken melodiſchen Crquk der Sologeige 
gujammen — es ijt die Weiſe des Marſchtrios (62c) —, der ibren 
unverdorbenen Sinn hold umfdmeidelt. Wher unvermittelt ſchließt 
ſich der pochende Schickſalsrhythmus in den Hörnern daran. Ihre 
Gedanken wenden ſich wieder zum eignen Schickſal zurück, zu Friedel 
und ſeinem kalt abweiſenden Weſen und zu ihrem Liebesglück von 
einſt (28). Das in der Tiefe grollende Motiv der lajtenden Schuld 
(24) entſpricht dem Erſchauern, das Jie nun iiberfommt. Und dod 
fann jie nidt fort, ebe jie den Geliebten qejproden. Die Damme- 
tungsfigur (72a) fliijtert in. den Gtreidern. Das ernjte Mahnen 
Elharts (26) flingt nod einmal in ihr wider. Da qlaubt Jie endlic 
Friedels Schritte 3u vernehmen. Hellauf jauchzt es in ihrem ſtürmiſch 
15* 
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podenden Herzen (34), felige Crinnerungen huſchen ihr durd den 
Sinn (28, 30, 27). Wher, webhe! das ſüße Liebeslied Friedels (27) im 
Orcefter miindet in das Motiv des Grafen (52). Er ijt es, der ihr 
nabt, und mit ihm erſcheint im Orcheſter fein Sch meid el motiv (73). 





Seine abjidtsvolle Freundlidfeit löſt in Berena zaghafte Beile m= 
mung (74) aus. 





Dieſe beiden Motive bejtreiten nun eine Beitlang muſikaliſch das 
Gelprad, das der Graf flug mit teilnahmsvollen Fragen nad) ihrem 
Kummer einleitet. Cs gelingt ihm, ihr Das Gejtandnis zu entloden, 
Dap Friedrich ihr Geliebter ijt und daf fein lieblofes Verhalten vorhin 
jie Jebr befiimmert. Da Hriedrid) eine Wndere liebe, qlaubt jie Dem 
Grafen nidt; aber als der Graj dabei beharrt, pact jie ein ſchneidendes 
Weh (19a und 230). Immer eindringlidher umſchmeicheln des Grafen 
Worte und ſein Schmeichelmotiv (73) (in verldngerten Notenwerten 
und gleidzeitiger Engfiibrung) das Mädchen. Nun geht er deutlider 


auf fein Siel los, und ein Verfiihrungs motiv (75) hilft ihm die 


jeiner liijtern 3udringlidhen Sprade ungewohnte Verena umſpinnen. 





Er nimmt fie bei der Hand, ſpielt mit ihren Fingern und driidt die 
Zitternde an ſich, berubigt jie aber ſogleich wieder mit harmlos ſchei— 
nender Tandelet (73). Dann Jucht er ihre Citelfeit zu reizen, ver- 
ſpricht ihr pradtige RKleider und Schmuck, wobei die Themen der 


ae 
F 
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flotten gräflichen Lebensführung (44 und 42) ſich melden, und küßt 
ſie auch, trotz ihrem Sträuben. Die willenskräftigen Oktavenſchritte 
ſeines Motivs 61 betonen ſein vermeintliches Herrenrecht. Die we— 
benden Gänge der Dämmerungsfigur (72) umſpinnen die erſchrockene 
Verena (230) dichter und dichter. Der gewiſſenloſe Verführer läßt 
ihr heimlich Geld in die Taſche gleiten und fällt dann, da ſie ſich ſträubt 
es zu behalten, geſchickt wieder in einen harmloſen Ton. Er zieht ſie 
auf ſeine Knie, als ſpiele er Hoppe! Hoppe! Reiter! mit ihr — wobei 
_ das befannte Kinderlied anklingt (KI.-W. S. 199) —, fo dah jie un- 
willkürlich laden mug. Seine nun jah auffladernde Leiden) hajt 
_ aber (75), mit der er jie von neuem umſchlingt und küßt, verjekt Verena 
in delle Angſt. Bu ihrem Motiv 74 gefellt jid Hier ein eet Der 
gejteigerten Beflemmung, der Seelenanalt (76). 





Angeſichts ihres Widerjtandes fehrt der Graf den Schloßherrn beraus 
Und droht ihr mit Strafe wegen ihres Cindringens in den Park geqen 
Das Verbot. Gie bittet ihn bang (74) und angjtvoll (76) um Ber- 
zeihung. Er beftiirmt fie aufs neue mit jeinen Zärtlichkeiten; ſeine 
Schmeichel- und Verführungsmotive (73 und 75) überbieten ſich 
gegenſeitig, und von fern her miſchen ſich kontrapunktiſch unter ſie 
die melodiſchen Klänge der Tanzweiſen aus dem Schloß (71), deren 
Teile wie vom Winde herübergeweht erklingen. Verena fällt dem 
Grafen zu Füßen und bittet um Schonung. Eher ſoll er ſie töten, 
als ihr die Reinheit rauben. Mit ſchneidendem Wehlaut durchdringen 
die Motive ihres Schmerzes und ihrer Seelenangſt (230 und 76) die 
verführeriſchen Themen des Grafen und der Tanzmuſik (75, (oF pH il by 
_ Sie beſchwört ihn bei jeinem edlen Stand. Umſonſt! Er ſchickt ſich 
et Gewalt zu brauden — Gewiſſenloſigkeit ijt ja fein Batererbe (45 5) 
— und fie mit ſich fort 3u zerren. Gellend flingen ibre Hilferufe mit 
Der fernen Tanzmuſik (42) 3ujammen: da ertint, von den vier Hör⸗ 
nern und ſämtlichen Streichern, mit bedeutungsvoller Wucht das 
Motiv des Kobolds (3), und gleich als ob ihr dieſe Mahnung neue 
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Kraft verliehen hatte, reißt jid) Verena los und flieht in den Part. 
Der Graf folgt ihr. Das Erldjung heiſchende Motiv Seeldens (6) 
tint ihr nad). Während die Geigen, voll leidenſchaftlichen Ausdrucks 
ſich ergehen, bringen Engliſch Horn und Hobve das Thema von Verenas 
Seelennot (76) 3u tief erqreifendem Bortrag. Damit ermattet die 
ſtürmiſche Erregung des Orcheſters, und ganz leije in der Tiefe und 
in Moll eröffnet das ſonſt Jo lujtiqe Romddiantenthema (35) die nächſte 
(Jechjte) Szene. 

Denn Trug erſcheint jekt im Hinterqrund; mißtrauiſch verlieh er, 
dem Grafen folgend, das Felt. Walzerteile, in Moll und Dur wed)- 
jelnd, flingen aus dem Orcheſter in ſein Selbſtgeſpräch hinein, das 
uns erfennen läßt, wie wenig dem redliden Gejellen die ſchwüle Um— 
gebung behagt und wie er den ſchwachen Friedrid) hakt, dab er diejen 
Lodungen erlag und Verena jo tief franfte. Da bricht es durd) das 
Gebüſch (77). 


Ww — A rr 





In angſtvoller Flucht ſtürzt Verena daber, in den blutig zerkratzten 
Handen einen Dold. Ihr Weheſchrei (19a) ftdhnt im Ordhejter auf. 
Ihre Terzentlage (230) durdhdringt in ſchneidendem Forti}jimo das 
Gewebe des Dammerungsmotivs (72a), und das Motiv ihrer ge— 
hekten Flucht (77) ſetzt in immer neuen Crescendi an. Trug entnimmt 
mit Entſetzen (35 in toll) aus ihrem abgerijfenen Wntworten, dak fie 
ibre Ehre mit dem Dolch verteidiqen mupte und dak Der Graf blutend 
im Park liegt. Allmählich beruhigt ſich die ftiirmijhe Bewegung des 
Fluchtmotivs (77). Berenas erjtaunte Frage an Truk, ob jie Denn © 
ſchlecht fei, dak er fie fliehen beige, bringt einen legten Heftigen Wuj- — 
ſchrei des Ordelters mit jid. Dann aber malen zarte Holzbläſer— 
afforde die Rührung, die Truk angelidts von Jo viel Herzenseinjalt 
und gläubigem BVertrauen 3u den Menſchen überkommt. Cr weiß ihr 
nidts Beſſeres zu raten, als ſich vor der Schlechtiqteit er Welt in die 
Heimat zurück zu flüchten. Die rithrende Melodie vom geblendeten 
Vöglein und feiner unjtillbarenm Sehnſucht (48) begleitet jeine Worte, 
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Die ibrerjeits wieder eine die Spradymelodie wundervoll treffende 
Vertonung erfahren haben (K.-W. S. 211). Das von Truk gezeidnete 
Bild heimatliden Friedens erjteht nad) allen ſchreckensvollen Begeb- 
nijjen und Erjchiitterungen wie ein holdes Traumaebilde vor Verenas 
Seele, und das gehetzte Madden läßt ſich von Truk dem Parktor zu 
fortgeleiten. Borher aber vernimmt er mit Empörung nod von ihr, 
wie ihr der Graf Geld zugeſteckt hat. Mit Gold fiindigte einſt der 
Vater und nun von neuem der Sohn. Cine wudjtige Triolenform 
Des Motivs der Vaterſchuld (45) deutet kurz auf dielen Zuſammen— 
bang. Truk ftedt das Geld 3u ſich. 

Wahrend jie abgehen, miſchen fic) in die zart verſchwimmende 
Melodie des Vogleinliedes (48) fliichtiqe Klänge der Feſtmuſik (56c, 
a und d), und Jeanette erjdeint mit Friedrich an der zum Stelldichein 
mit Der Grajin beftimmten Laube. Dicht hinter ihnen fommt aud 
Die Grajin. Ihr jliijtert Jeanette 3u, der Glanz des Steines (18), 
Den die Grajin tragt, miijje heute auc) nod ſeine Wirkung tun, denn 
Sriedrid) hatte wohl Verena (30) nod) nicht ganz vergeſſen. Diefer 
Gedante aber erhdht nur den Reiz des Wbenteuers fiir die Grafin, 
Die gern dort ihr Liebesnek auswirft, wo fie zugleich zerſtört (51). 
Sie jchridt zwar zuſammen, als fie jemand im Dunfel der Laube 
gewabhrt, und läßt den eingeſchüchterten Friedrich zornig an; dod) ijt 
es ihr nicht ernjt damit. “Die Erregung des nächtlichen Stelldicheins 
(78) pulſt in beiden. 

78 Etwas | lebhafter. _ | g 
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Dod findet fic) die Grafin raſch wieder in ihre ſpöttiſche Wherlegen- 

Heit und fommt mit graujamem Behagen (51) auf-Friedrids Stecken— 

bleiben im Singſpiel 3uriid, feffelt aber den Berwirrten ſogleich 
wieder mit dem Gewirk ibres Liebesnekes (79). 
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Erſt als jie Den Reiz des Marterns zur Genüge ausgetojtet hat, um— 
ſchlingt fie thn lachend. Friedrid) folgt entziidt diejlem Stimmungs- 
wedjel der iippigen Frau; ſein Erosmotiv (68) findet ſich, thm von der 
Bühne ins Leben folgend, wieder zu ihm. Die Grajin ſchmiegt ſich 
an ibn und heißt ihn lauſchen, was die Blatter flüſternd rauſchen (80). 


‘ J deta) ler 5 Ste: 2,2, besfehnen tontindie Lie = fer! 
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Zart leitet die Flite, aus E dur nad) Des dur modulierend, hiniiber 
au diejent Thema des Liebeswebens (80a), das jie 3u gebrodjenen 
Sarfenatforden anjtimmt, während gebaltene Wiforde in den Hohen 
Lagen der geteilten Streider den dujtigen Hinterqrund bilden. Bon 
dieſem hebt fic) dann die Singſtimme leudtend ab, zunächſt mit dem 
leicht umgeftalteten Berfiihrungsmotiv (80b, vgl. 43b), Dann fort- 
fabrend mit dem leidenſchaftliche Hingebung atmenden Motiv 80c. 
Die Kniegeigen nehmen die ihnen prächtig liegende Melodie auf, 
und die Klarinetten fteuern das ganze Verfiihrungsthema im der ur— 
Jpriinglidhen Form (48) bei, wahrend die Geigen mit ſich wiegenden 
Trivlen und trenwlierenden Akkorden die wolliijtiq weiche Stimmung 
vertiefen. Der Grajin Worte atmen unter der Hiille gefiihlvollen 
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GSidverjentens in die fie beide ummebende Sommerwonnennacht 
eine immer freier hervortretende Ginnlidfeit.. Die Schwüle der 
Nacht an der gräflichen Cufaleia Seite im Park des Grafen bedriict 
Den trotz allem redliden Cros-Friedrid) (68), da mun das Komödien— 
Jpiel jid) in bliihendes Leben verwandeln will. Fernher hallender 
leiſer Donner und das Wetterleudten eines nahenden Gewitters 
tragen dazu bei, daß dent Leichtſinnigen das Bedentlide des Aben— 
teuers zum Bewuptiein kommt. So ſtößt fic denn ſein ehrlicher Sinn 
an der Gräfin Verlangen, hier im Bereiche des Schloſſes verbotener 
Liebe Pfade zu wandeln. Er hatte in ſeiner Einfalt ihre Leidenſchaft 
jo ernſt genommen, dak er hoffte, ſie würde mit ihm gemeinſam 
fliehen. Sie bedeutet ihn aber mit überlegenem Lächeln (51), Bäuerin 
zu werden käme ihr nicht in den Sinn, und das ins Spieleriſche ver— 
wandelte Bauerthema aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 59) 
unterſtützt ihre Heitere Berjpottung des Landlebens. Geiner fidt- 
liden Enttäuſchung begegnet fie mit bewupter Verfithrung (79 und 
43). Dann fennzeidnen das leidtqemogene Motiv 56a und das 
Cufaleiamotiv (63b) ihren uniiberwindliden Hang 3u üppig ſorgloſer 
Lebensfiihrung in Schmuck und Geſchmeide und fern jeder Arbeit. 
Hriedridhs wachſende Ernüchterung ſtößt bet ihr ſchon auf unver- 
Hoblenen Spott (51). Geine redlide Geradheit vermag nicht 3u 
beqreifen, daß fie trok allem beim Grafen, den fie hat, bleiben will; 
ſeine Cinfalt verjagt vor dieſem Gemiſch von Beredhnung und Sinn- 
lichkeit, das häufige Wiederholungen ihres Motive 51 ins hellſte Licht 
tiiden. Wud) die Grafin wird ſich mehr und mehr bewußt, daß fie 
ſich in Griedrid) getäuſcht hat. Sie jteht auf und macht Mtiene, 3u 
geben. Da umwirbt'feine erreqte unverdorbene Sinnlidfeit — das 
Crosmotiv (68) moduliert unermiidlid) int Orcheſter — nod) einmal 
Das verführeriſche Weib. Mit der ſchmelzenden Melodie 800 ruft er 
ihr und jid) die Erinnerung an den Kuß zurück, den fie getauſcht, und 
sieht ſie ſtürmiſch an ſich. Jn grellem Fortijfimo unterſtreicht Motiv 51 
Der Grajin zornige Abweiſung feines Ungejtiims. Gie entzieht fic 
ihm und jeiner Errequng (78) heftig. Dabei zerreißt ex ihr unver- 
Jehens die Halskette, und Verenas Stein gleitet herab. Friedrich 
erfennt die Kette und erwadt wie aus einem Traum. Er glaubt ſich 
pon einem Robold geäfft und ahnt nidt, wie nabe er der Wahrheit 
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damit fommt. Des Kobolds Motiv (3) weiſt wiederholt auf die Her- 
funjt und die Bedeutung des Steins, nach dem die Gräfin und Fried- 
rid) gemeinjam haſtig juden. Friedrich entdedt ihn in den Falten 
ibres herabgeglittenen Mantels und nimmt ihn an fic. Bit der Stein 
dod) Verenas Cigentum mit all der rätſelhaften Kraft (18), die fie 
vor ihm rithmte! Er beginnt 3u abnen, daß jein BVerlujt ihr heikes 
Leid (54) gebradht hat, und dringt in die Grajin, deren Reiz mit dem 
Verluſt diejes Steins auf ihn nist mehr zu wirken ſcheint, mit Fragen, 
wie Jie 3u ibm fam. Ihren Worten, dab jie ihn von Verena gefaujt 
babe, miptraut er mit Redt, jhwur ihm dod Verena vor wenig 
Tagen, dak fie lieber fterben, als den Stein verlieren wolle (28). 
Die Grafin ruft, in die Enge getrieben, ſchließlich um Hilfe. Chen 
bat jie nod) Friedrich verächtlich auch den Reſt der Kette vor die Füße 
geworfen — das Steinthema (9) entfaltet bet Griedrid)s Geldbnis, 
nun Stein und Kette Verena zuriidzubringen, noch einmal jeine ganze 
ſchöne melodijdhe Linie —, und trobdem beſchuldigt jie Den Herbei- 
eilendDen Dienern und Gäſten gegeniiber Friedrich faltbliitiq leicht— 
bin (62c) des Diebjtahls. Doch da tritt Truk aus Dem Gebüſch hervor, 
pon dem aus er die Grafin und Friedrich belau)dt hat. Mannhaft 
und mit geſchmeidiger Höflichkeit — jein Thema 37b tritt als Bak zu 
der Grajin Verfiihrungsmotiv (80b) — nimmt er den Genojjen (25) 
in Schutz. Berliebt jet Der wobl recht oft, aber nie ,verdiebt“! Und 
zum Seiden des verlangt er von Friedrich Den Stein. Dod) Friedrid) 
weigert Jid, ihm Berenas Cigentum auszuhändigen. Da ſteigt in 
Truk die Empörung auf, dak jener jekt nocd und Hier Verenas reinen 
Namen liber die Lippen bringt, und er entreipt ihm den Stein (18) 
mit Gewalt. Die frohen Kombdiantenmotive (25 und 35) treten bei — 
dieſem Streit der Genoſſen in qreller harmonijder und dynamifder — 
Färbung auf; das Motiv des Steinunjegens (54) und das Crosmotiv 
Friedrichs (68) deuten weitere nabheliegende Beziehungen an. Blitz 
und Donner des mehr und mehr heranziehenden Gewitters erhöhen 
die Spannung des ſzeniſchen Vorgangs. Bn das Donnergroller 
binein ertint das Motiv Des Grajen (52) iiber mühſam ſich baumenden 
Bajjen. Man bringt ihn verwundet herbeigetragen. Mit wudtiqem 
Crnjt tritt Truk auf ihn 3u (81). 
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Er ijt der Cingige, de® Den ganzen Zuſammenhang iiberjieht, und 
gerade gegen ihn ridjtet ſich, da er Den Dold vormeijt, mit dem der 
Graf verwundet wurde, der Verdadt, daß er der Titer fei. Der 
Graf beſtärkt wider bejjeres Wijjen den Verdadht nod und häuft 
auf jein ſchändliches Tun fo auch) nod) die Liige, obwohl ihm Trug 
Dold und Gold, die er von Verena empfing, entgegenhält. Da er- 
ſcheint dem Grajen, nur ihm allein ſichtbar, die Geſtalt Charts, des 
Warners der Böſen, und mit ihm (13/26) ſteigt aud die eigne Sduld 
(24) vor des Grajen Seele anflagend empor. Aber aud diejen Mabhner 
weiſt er von ſich ab und an den Vater. „Ihn nur trifft's, nit mid!“ 
Das jind die letzten Worte des auf den Tod Verwundeten. Er ſchleu— 
dert fie Ciharts Erſcheinung im Melos feines energijhen Motivs 61 
enigegen und wird ohnmächtig davongetragen. 

Die Grafin befiehlt, die Sanger 3u ergreifen. Synkopierte Triolen- 
alforde jagen auf und ab und ſchildern das entſtehende Getiimmel (82). 
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Trutz wehrt die auf ihn eindringenden grafliden Diener mit Stock— 
hieben ab und ruft den Gefabrten 3u, ſich über die Mauer ins Freie 
gu flüchten (87b, 35). Wud) Truk erreicdht die rettende Mauer; von 
dort wirft er in weitem Bogen den Bauberitein in den See im Hinter- 
grunde, Damit — jo rujt er ſeinen Verfolgern 3u — feiner Schlechtes 
von ifm dente. Cin Harjenglijfando begleitet Den Stein auf seinem 
Weg durch die Luft, und in der Tiefe des Sees leudtet es grünlich 
auj. Die dromatijdhen Orcheſtergänge (aus Mr. 82) Jpringen mun 
aus Den tiefen Streidinjtrumenten 3u befcleuniqter Bewequng in 


we 
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Terzen, Quarten oder Sexten auf die Geigen über. Zugleich mit 
dem ſo auch im Orcheſter einſetzenden Sauſen des Windes ertönen 
in den Holz- und Blechbläſern jene ſchwebenden Akkorde (1), mit 
denen das Orcheſtervorſpiel begann. Alle Elemente entfeſſeln ſich. 
Sturm und Regen machen es den Dienern der Gräfin unmöglich, 
ſich vom Kahn aus des Steins zu bemächtigen, obwohl die Gräfin ſie 
mit herriſcher Heftigkeit anfeuert. Da laſſen plötzlich Wind und Regen 
nach, wie in der Natur zumeiſt vor einem ſhweren Blitzſchlag. In 
die atemverſetzende Stille hinein aber erklingt des Kobolds Stimme: 
„Keinem von euch! Nur leidend Liebenden leuchtet ſein Licht!“, und 
man ſieht eine kleine Geſtalt in die Tiefe des Sees tauchen und ihr 
alsbald mit dem Stein wieder entſchweben. Abwärts und in heftigem 
Crescendo aufwärts wogende Harfengänge führen zu wuchtigſtem 
Einſatz des Koboldmotivs (3), gleichzeitig fährt der erwartete Blitz— 
ſtrahl nieder und zerſpaltet eine ſtarke Buche. Alles ſtiebt ausein— 
ander, und die Schar der Kobolde um Seelchen behauptet allein das 
Feld. Während das Unwetter nun raſch nachläßt und der Mond 
durch das Gewölk zu brechen verſucht, umringen ſie Seelchen, das 
frohlockend den Stein hochhält (38/5). Da nabt ihnen noch ein Stören— 
fried aus ihrer eiqnen Welt, das Galgenmannden (83), das aus 
Dem geborſtenen Buchenſtamm ſteigt. 


Sl ae E 








Es haut im Park und fühlt ſich hier als Herr. Drum fordert es den 
Stein von Geelden und rauft mit ihm um das Kleinod. Wber die 
Kobolde fchlagen auf das Galgenmannden ein und jagen es davon. 
Ihre Kinderweilje (2) frohlodt. Nur Seeldhen bleibt ernjt unter den 
lahenden Gefährten. Seinem Crldjungsjehnen (6) wintt freilich die 
Erfüllung nun ſchon aus größerer Nahe, aber dod) um den Preis von 
Verenas Seelennot und Qual (76). So vermeijt er den Kobolden 
ihre laute Freude; Jie ſchmiegen ſich ſcheu an Seelden, und ſein Motiv 
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(3) mit Dem ſchmerzlich ſtöhnenden, bedeutungsvoll fid) nocd) einmal 
wiederholenden Anſatz (3a) beſchließt Den Akt, der mit leife verhal- 
lenden Akkorden ausklingt. 


Dritter Akt 


Vom Geliebten verleugnet, von der Roheit der Welt bedroht und 
im tiefſten Herzen verwundet, iſt Verena zum alten Ekhart, der ihrer 
am Parkpförtchen harrte, zurückgekehrt. Seine väterliche Fürſorge 
und ihr Gottvertrauen ſind nun ihre einzigen Stützen. So eröffnet 
denn, vom Streichquartett vorgetragen, das waähre Herzenseinfalt 
atmende ſchöne Thema ihres Gottvertrauens (84) die Orcheſter— 
einleitung zum dritten Akt. 





Ihm ſchließt ſich ein zweites Motiv (85) ergänzend an. Wie 
Ekharts Vaterhand ſich ſtützend und tröſtend um die bebende Hand 
Verenas ſchließt, jo ſchlingt aud in dieſer thematiſchen Bildung (85) 
der melodiſche Bogen im Horn ſich nach Kanonart um den gleichen, 
zarteren der Oberſtimme. Sie findet ſinngemäß Fortſetzung in Ekharts 
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teilnehmendem Motiv (11a), und dieſem reiht ſich abſchließend eine 
melodijhe Wendung an, die mit ihrem ſchwärmeriſch hingebungs- 
vollen Ausdrud auf Verenas findlic) qlaubiqes BVertrauen (86) zu 
Dem treuen Alten deutet. 
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Sie braudt den bewährten Beſchützer jekt mehr denn je. Harrt ihrer 
Dod) ein erbarmunaslojes Schidjal! Sn viermaliger, aufmdrts drän— 
gender Wiederholung ſchwebt ihr Schickſalsmotiv (10) zwiſchen Hoboe 
und Flöte Hin und her. Ihm antwortet Verenas Klage (87). 





Wud dieſes Thema ringt fic) mit jeder Wiederholung in eine höhere 
Tonlage und jteigert fo ſeinen peinvollen Ausdrud. Die zweite Geige 
unterlegt es im weiteren Verlaufe mit einer unrubigen Figur, die ſich 
dem Bak in Verenas Fludtmotiv (77) verwandt erweijt, und die 
Erinnerung an jene entleklidhe Stunde fiihrt dann aud) das Mtotiv ~ 
ihrer Seelennot (76a) herauf: 
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Dem ſich mählich jteigernden Fluk der Motive qliedert fic) das Schick— 
Jalsmotiv (10) von neuem ein mit der flagenden Fiqur 870 als Wnt- 
wort und gujamimengeballt mit dem Motiv der Seelennot (76). 
Schließlich fiihren die erjten Geigen die immer madtvoller aufwärts 
Drdngende Bewegung iiber wuchtige Akkorde der Blajer (deren 
Grundton den fiir diejen Teil des Vorſpiels bezeidynenden Sefunden- 
ſchritt einhalt) zum Hdhepuntt der Steigerung. Aus dem auf ihm 
erreidhten Hdur-Akkord löſt ſich das erjte Horn los, um ſanft hiniiber- 
guleiten zur Wiederfehr des erſten Themas (84), das nun vom vollen 
Ordejter zart beqonnen und mit leidter dynamiſcher Steiqerung 
durchgeführt wird. Die Themen 85, 11 und 86 ſchließen fic wie im 
Cingang des Borjpiels an; es verflingt, immer langſamer werdend, 
mit der von gläubiger Ergebung erfiillten melodiſchen Wendung, die 
uns ſchon in Beijpiel 86 (erjter Taft) entgegentrat, bier aber auf 
ihre einfachſte Geftalt (86a) zuriidgefiibrt ijt. So rahmen die Klänge 
edter Herzensfrimmigteit die Schilderung menſchlichen Leidens 
trdjtendD und verbeikungsvoll ein. 

Der aufgehende Borhang enthiillt eine Waldlandſchaft. Rubig 
jid) wiegende Streidertriolen 3u gebaltenen Akkorden des reinen 
& Dur-Dreiflangs ſpiegeln die Stimmung des einjamen tiefen Waldes 
Wieder, und Das Horn, das nun Efharts wundervolles Hauptthema (13) 
anjtimmt, ijt in Klang und Weije fo ganz eins mit dent fidtbar ge- 
wordenen Bild des deutſchen Waldes wie die qeheinmisvolle Er) dhei- 
nung des alten Ekhart jelbjt, der wie ein Stiid lebendig qewordener 
— Natur feit uralten Zeiten die Gefilde deutſcher Bolfsphantafie und 
Sage durchſchreitet. — Ekhart geleitet die ermattete Verena forglicd 
Durd den Wald 3u einem bemoojten Stein. Das Motiv ſeiner Für— 
Jorge (85) umfängt mild die Erſchöpfte, und aus dem Motivteil 87d 
bildet Jid) ein linde Rube atmendes Thema (89). 
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Während Chart jid) im Walde verliert, um zur Erquidung Verenas 
Waſſer herbeizuholen, halt Verena Bwielprahe mit ibrem Gott. 
Cine ausdrudsvolle Melodie (90) leitet ihr Selbſtgeſpräch ein. 

902 MaBig. 


Verena: Sag’ es mir, Herr! 








Perse 


Warum nit, der Schuldlofen, diejes Leid? Dieje Frage richtet jie an 
Den himmliſchen Vater, dann aber (87, 10) die weitere und verzweifelte, 
warum Gott jie denn nicht Lieber heute oder einjt im Mutterſchoß 
getitet habe, jtatt jie Jo 3u martern. Darn begleiten die ſchmerz— 
qejattiqten Terzen des Motivs 230 und das Motiv ihrer Seelennot 
(76) das immer Teiden|dajtlidher werdende Aufbäumen ihres ge- 
qualten Herzens. Cin Zeichen erfleht fie von Gott, dak nicht ſein 
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Hak es ijt, der jie traf, und da fie auf die endlide Stillung ibres 
Grams hoffen diirfe. Hierbet ſtellt fic) die erinnerungsbefdwerte 
Form 88 ihrer Klage ein, und aus der abwirts gleitenden Bapfigur, 
die vorhin die wilde Fludt durd den qrafliden Part malte, entnehmen 
die Geigen den Keim zu einer leidenſchaftlich klagenden Phraſe (K.-W. 
S. 264, Seile 2/3). Cin ftodend aufwarts drangender Lauf der Geigen 
führt ſchließlich zum Gipfelpuntt ihres inbriinjtigen Blehens um ein 
Seiden des Himmels, um ein Wunder. Hier breden Holzblajer und 
Horner ihren /f gehaltenen Akkord jah ab, und nur das Tremolando 
der Geigen (auf e*®) durdzittert nod) wmeithin, immer ſchwächer 
werdend, die Stille des Waldes. Das Schickſalsmotiv (10), das durch 
Den Zarten Klang der Holzblajer und Hörner etwas wehmütig Mit- 
leidsvolles erhdlt, gibt allein Wntwort. Verena ftredt in verziidter 
Stellung die Hinde flehend gen Himmel und läßt Jie mit dem lang- 
ſamen Berhallen des Motivs in den Klarinetten ſchließlich enttäuſcht 
ſinken. Leere Oktaven der Hörner, Geigen und Pauke malen das 
„Schweigen“, den „lebenden Tod“, der einzig ihrem brünſtigen Flehen 
zu antworten ſcheint, und Verena wird ſich nicht ohne Bitterkeit inne, 
wie gering ihr „kleiner Jammer im großen Weltenweh“ wiegt. Indes, 
getragene Akkorde der Streicher und Holzbläſer modulieren ſchön und 
suverjidtlid) nad) E dur, und 3u ihnen findet Verena die kindlich ein- 
fachen Worte, die ihren fejten Glauben an Gottes Giite aud in Diejer 
Siunde der Priifung bezeugen (Kl.A. S. 266). Der wehmiitige 
Uustlang des Liedes vom ſehnſuchtskranken Vöglein (48) beſchließt 
dieſen Abſchnitt ihres herrlichen, in der Einfachheit ſeiner muſikaliſchen 
und ſprachlichen Mittel und ihrer künſtleriſchen Verwendung gleich 
meiſterhaften und tiefergreifenden Selbſtgeſprächs. 

Da hüpft es in den Flöten, Harfen und gezupften Geigen ſonder— 
bar hin und wieder: 





Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 16 
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Cin Grashiipfer ijt es, Den Verena nun auf ihrem Knie entdedt und 
Dem fie fic) in kindlichem Spiel ſogleich zuwendet. Seine Mabe wirtt 
auf jie nad) dem aufs höchſte gejteiqerten inneren Erleben dieſer 
Stunde wie eine ablenfende Entſpannung, und Jo findet fie ſich raſch 
in die findijd) heitere Wrt verqangener Tage zurück, und der tierfreund- 
lide Ginn des Landtindes ijt mit Dem wingigen Gejellen jogleid ver- 
traut. Mit welder bejonderen inneren Beredtiqung, bejagt das 
Seeldenmotiv (3), das die Sologeige in den |pigen Tönen ihrer hohen 
Lagen dem Grashiipfermotiv (91) zugejellt. Seelchen ijt es, das ſich 
in Dem Tierdhen verbirgt, um der Schweſter in entſcheidungsſchwerer 
Stunde nabe 3u fein. Hier ijt nun der WAhnungslojen das Beiden 
geworden, das Jie Joeben vom Himmel erflehte und das ihr jagen 
will, wie nidt des Himmels Groll, jondern ihre Bejtimmung 3ur 
Erlöſung des Brüderchens all die Priijungen über jie gebradjt Hat, 
auf dak jie willig werde zu dem einzig Erldjung wirfenden Ent} dhlup. 
Cinjtweilen aber ijt jie dieſer Erkenntnis nocd fern. Sie ſpielt welt- 
vergeſſen mit Dem Tierdhen, und der mit einem Trunk Waſſers zu 
ihr tretende Ekhart muß es ſich, ebenſo wie ſein Motiv (13), gefallen 
laſſen, vor dem Grashüpfer und deſſen Thema zurückzuſtehen. Mit 
mildem Ernſt heißt er ſie ihm folgen; zur Mutter will er ſie geleiten, 
deren Motiv (20) gedehnt und ſchattenhaft erklingt. Doch Verena 
weigert ſich, ihm dahin zu folgen. Sie will die Mutter nie mehr 
ſehen. Aber durch das Wort Ekharts ſind ihre Gedanken zur Heimat 
und zu jenem vermeintlichen Traum zurückgelenkt worden, mit dem 
ihr letzter Geburtstagsmorgen anhob und ihr Leid begann. Und nun 
ringt ſich, zaghaft taſtend zu ſtockenden ſynkopierten Akkorden, die ſich 
pon der Sekunde über die Terz zum Dreiklang entwickeln, die Frage 
an den väterlichen Freund von ihren Lippen, ob er an Träume glaube 
und ob es Geiſter gäbe, „die poltern und kichern, jammern, ach! und 
weinen“ (19). Im Orcheſter wird Kobolds Erlöſungſehnen (6) 
laut, und zu Ekharts Antwort, die ihr von den Kobolden erzählt, er— 
klingen deren Themen 7, 2 und 3. Zu ihnen tritt noch das ruhelos 
huſchende Motiv 5, wenn Ekhart, der Verenas ſchrittweiſe und beharr— 
lid) vordringenden Fragen mit ſchonungsvoll zögernder Auskunft er— 
widert, ihr berichtet, wie die ruheloſen Weſen ſich und Jene quälen, 
durch die ſie erlöſt werden können. Weſſen Seelen die Kobolde ſeien 
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(87b), forjdt Verena weiter, und Ekhart — ſchweigt (11). Berena 
aber erwächſt mehr und mebr aus der bitterent Erfahrung des eiqnen 
Leides der Wunſch und der Wille, mitzuleiven mit jenen Armſten. 
Nur zögernd tut ihr Cihart fund, dak die Robolde die Seelen DDI 
Rindern Jeien, Die eines unnatiirliden Todes qejtorben jindD. Der 
jammernde Schluß des Koboldmotivs (3c) tritt bierbet eindrudsvoll 
hervor, und BVerenas wachſende Erkenntnis per Wahrheit wird von 
Den ſchmerzbeladenen Terzen ihres Motivs 230 beqleitet, wenn fie 
jebt Das furchtbare Wort „Meinſt pu Mord?” aus|pridt. Da erzablt 
ihr Cthart, ohne ihre Frage offen 3u bejahen, von einem Kobold, der 
in der Brujt zwei Meſſer tragt. Dem piermaligen Koboldmotiv 3 
in den Bratſchen antwortet Ciharts Singſtimme im Melos von 3a. 
Mit einem Wuffdrei voll ſchneidend ſchmerzlichen Ausdrucs (19a) 
beweiſt Verena, dak fie jet die volle Wahrheit begriffen bat. Das 
iit ja das gleide ſchaurige Bild, das Seelden, ihr im Traum zurau—⸗ 
nend, damals entworfen. Dumpf vor ſich hin, zu leiſe ſynkopierenden 
Terzen und Sekunden der Streichinſtrumente, bricht ſie nun in Worte 
tiefſten Mitleides aus (10). Immer mehr erhält ihr Motiv 87d den 
Ausdruck bewußten Mitleidens, und es begleitet ihre weiteren drän— 
genden Fragen, wie dem Armſten zu helfen ſei. Jetzt antwortet ihr 
Cthart rückhaltlos (90b): „Wenn des Stammes letztes Glied willig 
für ihn aus dem Leben ſchied!“ Schuldlos für die Schuld Anderer 
zu leiden, ſo beſtätigt ihr Ekhart zum Klange des Motivs der Vor— 
ſehung (26), das ſei Erlöſerlos, und ihrer Klage (76, 90) über die Härte 
einer ſolchen unverſchuldeten Schickſalsbeſtimmung begegnet er mit 
dem Hinweis auf den Erlöſertod Chriſti, der ſich ſchuldlos und doch 
willig ans Kreuz ſchlagen ließ. Das Streichquartett legt ſeinen Worten 
und deren ergreifender ſprachmelodiſcher Vertonung den herrlichen 
Choral „O Haupt voll Blut und Wunden“ unter. Nun weiß Verena 
alles, und nun wendet ſich Chart mit innigen trdjtenden Worten 
im Melos feines Motivs 14, 3u Dem das Orcheſter in ungezwungenem 
Rontrapuntt das Thema des Gottvertranens (84) anjtimmt, nod ein- 
mal 3u ihr. So mildert die Sprache der Muſik pen jurdtbaren Ernſt 
der Todesverkündigung, die in ſeinen Worten liegt, und ſein Segen, 
den er der niederknieenden Verena ſpendet, während das Horn mild 
und hoheitsvoll ſein Hauptthema (13) unter dem Strahlenkranz einer 

16* 
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flimmernden akkordiſchen Begleitung erflingen läßt, nintmt Dem Ge— 
panfen an das Sterben den Iegten Stadel. Cine geniale fontra-— 
punktiſche BVereiniqung dreier Themen Cfharts (13, 11 und 14) folgt 
(KL.-U. S. 280, Beile II), wenn er jet, wo es ans Seiden auf ewig | 
geht, der lauſchenden Verena von ſeinem eignen Weſen in wenigen, 
bedeutenden Worten jo viel enthiillt, dak jie Den ganzen Trojt jeines 
Geleits in diejer entſcheidenden Stunde ahnend begreift. Das Motiv 
ibres kindlichen Vertrauens (86a) dantt ihm inniger, als Worte es 
vermbdten. Die legkten Schlacken ſelbſtſüchtiger Requngen find von 
ibr abgefallen. Stark im Glauben und entſchloſſen, ihrem Mitletd 
mit Seelden aud) die erlijende Tat folgen 3u laſſen, erhebt ſich 
Berea. 

Da fradhen Mite im Gebüſch, und vier Burſchen ſtolpern daher (92). 





a Ziemlich lebhaft. 





Knorz, ein grafliher Diener, ijt ihr Wnflihrer (93). Sie jollen die 
Komödianten fangen, namentlid) Truk und den blonden Yriedrid) 
(43), tot oder lebendig. Aber feige, wie fie Jind, wollen Jie jene bet 
Nadt in der Weidenmiihle, ihrem Verſteck, ausrdudern und im Feuer 





erjtiden. Bier Prachtterle von Memmen (94) find diele gräflichen 
Häſcher, Knorz madt in ſeiner Wntwort auf Charts Frage daraus 
fein Hebl. Sie haben den Weg nad der Weidenmiihle im Waldesdunkel 
verloren. Verena lauſcht ſeinen Worten mit wachſender Angſt (95). 
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Die Sorge um den Geliebten (34) gibt ihr eine Lijt ein. Ekhart 
weijt den Hajdern den Weg; Berena aber widerjpridt und 3eiat 
ihnen eine andere, falſche Ridtung. Da wird Knorz miptrauifd (96). 





Gr fordert einen Schwur von ihr. Umſonſt jucht jie auszumeiden (95), 
Dann ſchwört fie entſchloſſen ihm 3u, daß fie den Anſchlag Knorzens 
und jeiner Gefährten feinem Lebenden verraten wolle. Hell und 
feſt jest hr Schwur motiv (97) mit ſeinen Anfangstaften bier ein. 





Uber ihre Lijt war umjonjt. Knorz bleibt mißtrauiſch und ſchlägt 
Den ihm vorher von Chart qewiejenen Weq ein. 

Da wirft ſich Verena in leidenfdaftlider Errequng an Cfharts 
Brujt, ihre Liebe zu ihm (16) und die feinige 3u ihr (14) fließen in 
einem feurigen Ordejterjak in einander und ſtrömen in dem Dant- 
erguß der ſcheidenden Verena an den vaterliden Freund aus. Er 
Joll zur Mutter gehen und ihr melden, alles fet geſühnt; Berenas 
Schmerz um die Mutter. (22b), ihr Liebesleid (17) und der Vorjehung 
Gebot (26) haben 3ujammengewirtt, um fie zur ſühnenden Tat reif 
gu maden. Cine webhmiitige Melodie (98) blüht in der Flöte auf, 
wenn jie bittet, man Jolle jie neben ibrem Briiderden „an der Cde 
bei der Mauer, im Sdatten der Trauerweide” beqraben. 
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Dann ſtürzt jie fort, um den Geliebten 3u retten und_, ihren 
Kobold 3u befreien”. UÜber dem /f Hervortretenden Motiv des 
Erlijungsjehnens (6) leuchtet BVerenas Stimme und damit ihr 
felter Entſchluß zur erldjendDen Tat hell auf. Chart ruft der 
Enteilenden nach, ibres Sdwurs eingedenf 3u fein. Dammit fällt 
der Vorhang. 

Cin langeres Orchejterzwi}chen)piel leitet zur nächſten Szene iiber. 
Es beqleitet Verena durd Nacht und Wald und lakt uns ihr ins Herz 
ſchauen auf diejem ihrem lekten Weg. Das Thema des jtrablenden 
Zauberſteins (9), Des äußeren Seichens ihres einjtiqen ungetriibten 
Liebesaqliids, erdjfnet es. Das Motiv ihrer jagenden Hajt (99) 
löſt dieſes ab. 





Flüchtige Erinnerungen an glückliche Tage (34) voll Jugendluſt miſchen 
ſich darein. Dann aber beſänftigt ihr liebevolles Gedenken an den 
treuen Ekhart (16) und ſeine Zärtlichkeit (15) die ſtürmenden Ge— 
danken der vorwärts Eilenden, und nach flüchtigem erneuten Erklingen 
des Steinthemas (9) bleibt nur das Motiv der Eile (99) in beharrlicher 
Miederfehr am Werf, bis aus einem ſtürmiſch erreichten Fortiſſimo 
ſich die linde Melodie von Friedrichs Liebeslied (27) loslöſt, in deren 
Anfang als Unterjtimme aud) jen Liebesmotiv (28) Hhineinflingt, wie 
aud) der Schluß pes Liebeslieds in die Fortſetzung des Liebesmotivs » 
(28a) ausläuft. Hierauf entwidelt ſich über Dem Mtotiv der Suqend=- — 
Iujt Verenas (34) eine Steiqerung, in die aber das englijdhe Horn 
das Sdhidjalsmotiv (10) mit diijterer Beſtimmtheit wirff und auf 
Deren Hdhepuntt im höchſten Fortiſſimo fodann drei Themen?) gleid- 
zeitig einjegen. 


1) Im RKlavierfak des KL-W. treten die Themen nidt ſämtlich deutlich 
hervor. ; 
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Es jind die Themen von Verenas Gottvertrauen (84, in Der Trom- 
pete), Das Motiv ihrer Liebe 3u Friedrich (17, in der Flöte, Klarinette 
und Hoboe) und Efharts Hauptthema (13, in den Hörnern und tiefen 
Streichern). Damit werden die muſikaliſchen Spiegelbilder der— 
jenigen Kräfte in einem Brennpunkt vereinigt, welche in Verenas 
bisherigem Daſein die treibexden und leitenden waren, und dazu iſt 
hier, unmittelbar vor der Lebensvernichtung der Heldin, der drama— 
tiſch gegebene rechte Augenblick. Von nun an leuchtet ihrem Daſein 
ein anderer Stern noch heller, die Aufgabe nämlich, ihren Kobold zu 
befreien. Ihre letzten Schritte zu dieſem Ziel geleitet nicht mehr 
der väterliche Freund, ſondern ein Höherer, und ſo löſt ſich denn aus 
dem Zuſammenklang jener drei Themen das des Gottvertrauens (84) 
los und entwicelt fic) zur vollen Wusdehnung Jeiner ſchönen melo— 
diſchen Linie. Wohl aber vereinigt fic) mit ibm (vom 7. Taft ab) 
nod) einmal das Motiv ihrer Liebestreue (17 ). St lie doc im Begriff, 
mit der entideidenden Sühnetat zugleid aud) höchſte Treue dem 
Geliebten zu bewahren. Denn auch der Rettung ſeines Lebens dient 
ihr 3wiefader Opfertod. 

Dem Thema Zſchließt ſich, ähnlich wie im Orcheſtervorſpiel dieses 
Alts, Thema 85 an, hier aber in verqrdkerten Motenwerten und mit 
Ciharts teilnehmendem Motiv 11 als Rontrapuntt. Hinter der ab- 
ſchließenden Wendung (86) meldet ſich nod zweimal, jedod) in be- 
ſänftigter Form, das Motiv der Eile (99). Wir jind mit Verena didt 
am Siel ihrer nadtliden Wanderung, und der treue alte Cfhart, der 
jie nun der Sut eines Höheren iiberlajjen mufte, ijt ihr mit jeinen 
Gedanten und Wünſchen gefolat. Darauf deutete vorbhin fein Motiv 11 


248 Ill. Der Kobold 


und bier nod) einmal und zum Iegtenmal der Wnfang jeines Haupt- 
themas (13). 

Nun moduliert der Sak über Des dur nad C dur, in welder Ton- 
art pas Steinthema (9) leiſe jic) in Erinnerung bringt. Ihm folgt 
Der wehmütige Ausklang des Vögleinliedes (48c). Noch einmal weidht 
die Tonart nad) Desdur aus, und eine raſche Steigerung fithrt den 
Anſatz des qliidhajten Motivs per Verena (34) herauf. Wir nähern 
uns mit ihr mit jedem Schritt ja immer mebr dem Geliebten, und 
Damit ſteigen aud) unwillfiirlid) die Erinnerungen ibres letzten gliid- 
lidhen Beiſammenſeins in ihr und uns auf, worauf die Motive 9 und 
48c, jowie 34 deuteten. Nun Jekt in unvermitteltem B dur leiſe in 
zwei Trompeten Das Romoddiantenmotiv (37a) ein; Verenas Motiv 34 
tritt hingu. Beide werden von einem neuen Motiv abgelöſt: 





Cs peutet auf die Wnterhaltung, mit der ſich Die Freunde in ihrem 
Verſteck die Zeit vertreiben, nämlich auf das Karten)piel (101). 
Cinjtweilen ſehen wir fie, wenn der Vorhang aufgeht, beim Elfen. 
Die Bühne zeigt einen notdiirftiq beleudteten Scheunenraum der 
Weidenmihle. Cin dreijtimmiges Lied von Galadin und ſeinen 
17 Söhnen (auf die Weije 37b) würzt ihnen das Mtabl und Zeigt, 
daß ihnen der Humor nod nicht ausqegangen ijt. Mur Friedrich halt 
ſich abſeits. Trukens Frau, Kathe, mit ihren dret Kindern tritt 3u 
ihnen, und die Motive von Trugens glücklichem Chejtand (41) erſcheinen 
im Ordejter. Sie mahnt die Sanger zur Rube und jekt nod einen 
Napf mit Eſſen auf den Tiſch. Mit dieſem hat es eine bejondere Be— 
wandtnis. Die Speije ijt nidt fiir Truk und ſeine Gefährten, ſon— 
Dern — das Ordejter ſagt es uns mit dem Roboldmotiv (3) — fir 
Den Hausgeijt bejtimmt (102). 


102 
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Das Kobolomotiv aber wiederholt fic) eindringlid und oft bei Frau 
Kathes Mahnuna, nidt davon 3u naſchen, ſonſt gäbe es Streit. Dann 
verab)diedet jie jid) mit den Kindern in gemiitvoll neckiſcher Weiſe 
pon Trutz (41), und aud) der in Schweigen verjuntene Friedrich) be- 
kommt von ibr fein Teil freundliden Spottes (103). 





Kaum ijt jie hinaus, jo greifen die drei 3u den Karten, wobei auper 
Dem |don mitgeteilten Motiv 101 aud pas Spielmotiv aus dem 
„Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 49) aujtritt. Im übrigen begleiten 
Die Romddiantenmotive (37a und b) Geſpräch und Spiel. Daneben 
wird Trugens Anteil am Hin und Her der Rede haufiq mit jeinem 
jteifnadigen Motiv 36 muſikaliſch betont. Er hat oft genug Geleqen- 
Heit, mit derber Abweiſung (36) fic) 3u äußern, ſogleich bei Beginn 
Des Spiels, als Fink Friedrid) 3um Mitjpielen auffordert, und dann 
namentlid) und wiederholt geqeniiber dem auf den Napf (102) lüſternen 
Sint, Den aud) des Kobolds warnendes Motiv (3) nidt von feiner 
Nal dhaftiqteit abbringt. Er benutzt hierzu die Gelegenbheit, jobald 
jetzt Truk und Kümmel mit einem artiqen Spottlied (104) den ver- 
liebten Friedrich zu hänſeln beginnen. 





Fink beteiligt ſich zwar mit einem anzüglichen Lied nach der Weiſe 
ſeines hübſchen Heliodorthemas (70) ſelbſt daran; das hindert ihn 
aber nicht, den Napf (102) in Kürze leer zu naſchen. Dann geht 
Trutz vom Spott zu ernſterem Vorhalt über und ſein Spottlied 104 
dementſprechend in die Molltonart, wenn er Friedel ſeine Untreue 


gegen Verena vorwirft, die er über adligen Huldbeweiſen (80a /b) 
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Jo ſchnell vergejjen habe. Da endlid) bricht Griedrid) ſein Sdhweigen, 
und nun läßt Truk die ganze Fülle jeines veradtlidhen Spottes auf 
Den , Mtosje Frederic”, das ,,flachsfarbene Frieduleinden“ (103 und 60) 
Ios. Das Wortgeplinfel wird zum Streit, den Fink noch ſchürt, 
während Kümmel Rube jtiften will. Das Komödiantenmotiv (25) 
wiederholt jid) gereizt in mißtönenden Sntervallen. Bet Trugens 
Vorwurf, Friedrid) habe Verena ins Clend gejaqt, erflingt der weh— 
miitige Schluß des Voagleinlieds (48b) in düſterer Farbung, die nod 
zunimmt, wenn Briedrid) höhniſch auf Trugens Beſchützerrolle hin- 
weijt. Da gerät der wacere Truk auber fic. 


10, -ebhaft. 
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Sein ebrlidher Zorn (105) halt Friedrich in flammenden Worten jeine 
Erbärmlichkeit vor. Da er, der Verena auf ihrer angjtvollen nadt- 
lichen Flucht (77) beijtand, jo hämiſch verdächtigt wird, bringt den 
lange aufgelpeiderten Groll des Redlidhen zum berjten. Unter 
wiitenden Schlägen jeines Zornmotivs (105) ſtürzt er ſich auf Fried— 
rid) (385, in Wolf). 

Jn diefem Wugenbli€ öffnet Verena atemlos die Tir. Cingedent 
ibres Schwurs, feinem Lebenden Knorzens Anſchlag 3u verraten, 
ſinkt jie vor Dem Mtarienbild zur Seite auf die Knie und ruft der Hei— 
ligen 3u, was von den Häſchern des Grafen der Sdeune und ihren 
Inſaſſen droht. Hier erweijt ihr Schwurmotiv (97) ſeine ganze fort- 
reigende melodijde Kraft. Jedoch, noch ebhe fie 3u Ende, erfiillt |don — 
Qualm den Raum, Helle Flammen ſchlagen auf, und das Gebälk jintt 
krachend zuſammen. Dabhinter wird, je mehr die Flammen erlöſchen 
und Der Rauch jid) verzieht, eine friedlide weite Mondlandſchaft ſicht— 
bar. Friedrich hat Verena mit ſich ins Freie gerijjen; Kümmel und 
ink fliehen, Truk aber verfolqt Knorz' Gelellen. Die Triolen ſeines 
Sornmotivs (105) rollen erreqt hin und wieder. Auf Knorz jelbjt 
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wirft jid) nun Friedrich. Knorz zieht jein Mejjer. Da ftiirzt ſich 
Verena dazwijden und ſchützt den Geliebten mit dem eiqnen Leibe. 
Das Motiv ihres Liebesaliides (34) geht aber in heftiger Steiqerung 
ſogleich in den ſchneidenden Weblaut ihrer ſchmerzlichen Klage (19a) 
liber. Gleichzeitig dringt ihr Knorzens Meſſer in die Bruft. Ihr 
ſchmerzlicher Unf{ ret wird von den miteinander erflingenden Motiven 
ibtes Wehs (23c) und des Kobolds (6) getragen, dejjen Erldjungs- 
ſehnen nun ſeine Erfiilhing gefunden bat. Jn Friedrids Wrmen Jintt 
jie zuſammen. Bange Klage ertint im englijhen Horn (76), zart 
ſchließt ſich in der Klarinette Das Thema ihres treu gehaltenen Sdwurs 
(97) an. Trok ihm ijt ihr die Rettung des Geliebten gelungen. Fried— 
rid) bemiiht ſich ſchmerzüberwältigt um die Todwunde, deren Klage— 
motiv (87) in erjchiitternder Wusdrudstraft Friedrids verzweifelte 
Worte trägt, die er 3u Der Sterbenden ſpricht und in denen er Jeine 
Ohnmacht gegen des Schidjals Walten (26) beflagt und fic) die Schuld 
an ihrem Tode beimipt (Nr. 106). Dod weijen Hobve und englijd 
Horn mit dem Anſatz von Seelchens RKlagemotiv (7, 106) auf die 
tiefere Urſache ihres Sterbens hin, und dieſes Motiv erweitert ſich 
alsbald nod) 3um Schidjalsmotiv (10, 106). 3u Jeinen Klängen ver- 


106 POE’ rallentando cs Tr 101 — 





weiſt ihm Verena mit ihres Atems letzter Kraft ſeine Selbſtvorwürfe. 
Ihres Liebesglücks Wonne umſtrahlt noch einmal die Züge der Ster— 
benden: aus glücklicheren Tagen klingen das Motiv von Friedrichs 
Liebe (28), das Vögleinlied (48) und ihr neckiſches Motiv (30) her— 
über. Dann trübt die Vorſtellung von der Gewiſſensnot der Mutter 
(24) und ihrer eignen Seelenqual (87 und 90) ffüchtig ihren Sinn. 
Sie weit jie von ſich ab und gibt ſich bejeliqenden Crinnerungen Hin: 
ibrer Liebe zu Friedrich (17), Jeinem holden Lied (27), ihrer ſüßen 
Liebeständelei (83) und ihrem Spiel mit ſeinen Loden (32), deren 
eine fie ihn auf ihre wunde Brult leqen heipt, gelten ihre ſchwindenden 
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Gedanken, in die des Schickſals pochender Rhythmus leiſe hineinklingt. 
Mit Friedels Namen auf den Lippen ſtirbt ſie, und Seelchens Stimme 
aus der Höhe dankt ihr für ihren Erlöſertod, während im Orcheſter die 
aufwärts ſchwebenden Akkorde (1), wie zu Beginn des ganzen Werks, 
nun aber mit Harfengängen verbrämt, einſetzen. Der dreiſtimmige 
Chor der Kobolde preiſt Seelchens Erlöſung und Glück; im Orcheſter 
erklingt dazu das Kindermotiv der Kobolde (2). 

Ein Tautropfen, glänzend wie jener Zauberſtein (9) fällt aus der 
Höhe herab auf Verenas Stirn, ein Geſchenk Seelchens, das der Toten 
niemand mehr rauben wird. Das hüpfende Motiv der Kobolde (2), 
nur einmal noch durch eine ſchmerzliche Betonung unterbrochen, führt 
das Werk zu Ende. 
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Bruder Lujtiq 


In Drei Akten!) 


GCarl Friedrich Glaſenapp in unwandelbar treuer Geſinnung zu— 
geeignet.“ 


Die Grundzüge der dramatiſchen Handlung 


Si Jind, die reinen Herzens, und ihrer wird das Himmelreich!“ 
4) Dieſe Bot} Haft aus Engelsmund erflingt am Schluſſe des zweiten 
Alts, und fie bildet den Grundjtein, auf dem die Handlung des Werks 
3 aujgebaut ijt. Wher aud reine Herzen bleiben nidt frei von Fehl. Denn 
„Tief verqraben, unbewukt 
Nad Ungefanntem und Geheimem 
Wohnt in unjer aller Brujt 
. Cin Sehnen, dort ſich hinzuträumen. 
| Des Tages Ratjel, dunfles Irren, 
Die Sauber der Nadte hell entwirren. 
Heil Dem, Der Den Zauber 3ahmt! 
Heil aud), wen fold’ Sehnen gramt! 
Frevler, wer der Macht wohl front, 
Am Taq verleugnend fie verhihnt.“ 


*) Klavierauszug bei Max Brodhaus, Leipzig (1905). 
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Jn dieſen Worten fpridt der Kaiſer Otto am Schluß des Werks in 
knappſter Form die Grundgedanten der gejamten Handling aus, und 
des Bolfes Stimme fiigt jogleid die Lijung der dramatiſchen Span- 
nung hinzu: 

„Sühne ſei die lautre Liebe, 

Die hinfort fein Nebel tribe!“ 


Wher ehe alles 3u dieſem guten Ende gelangt, läßt uns der Didter 
Des ,, tages Ratjel und ,, duntles Srren“ im Sdidjal der beiden Trager 
der Handlung, Heinrids und Walburgs, in padender Geltaltung mit- 
erleben. 

Bur Beit des Kaijers Otto mit dem Bart, im zehnten Jahrhundert, 
jpielt Die Handlung. Win Hoje des Kaijers 3u Bamberg lebt Heinrid 
von Kempten. Dod kennt man ihn dort nur unter dem Namen 
Bruder Lujtig’. So pflegt ihn der Kaiſer 3u nennen, der ſich gern 
an Jeinem beiteren friſchen Weſen erfreut. Heinrid) aber ijt mehr 
als ein bloker Bruder Lujtiq; in ſeiner aufrechten wabrhaften Art 
haßt er Unredt und Liige gleichermaßen, und fo ſchlägt er, raſch im 
Entſchluß, wie er ijt, eines Tages den kaiſerlichen Truchſeß, da er ihn 
einen edel geborenen Knaben allzu hart ziidtigen jieht, mit einem 
Fauſtſchlag zu Tode. Da wendet fid) des Kaiſers Born auf ihn; er 
aber padt flugs des Kaiſers gebeiliqte Perjon jelbjt beim wallenden 
Bart, erwebhrt fid) des andrangenden Gefolges mit dem Meſſer in 
der freien Hand und ſchützt ſich vor der Wherzahl mit der Drohung, 
jein Meffer jonjt auf den Kaiſer zu ziiden. MNotgedrungen ver|pridt 
ihm des Kaijers Majeſtät freien Abzug, dod des beleidigten Herr- 
ſchers rajender Zorn gewährt ibm nur fiir eine eingige Stunde 
Sreiheit und Vorjprung. Dann ſetzen ihm des Kaiſers Häſcher nad). 

Auf per Flucht erreid)t Heinrid) jene fleine fränkiſche Stadt, wo 
der Didter unjere Handlung ſpielen lakt, und wir erleben in der 
erſten Szene, wie Heinrid) mit Hilfe jeiner Jugendgefahrtin Walburg 
in der Berfleidung eines alten Weibes die Verfolger glücklich täuſcht. 
Hierher in dieſes Städtchen hat es den Fliidtigen gezogen; aber nicht 
Walburg ijt diejeniqe geweſen, 3u der es ihn trieb. Der Zufall nur 
hat jeine Schritte zu ibr gelentt, lieqt dod) Das Haus ihrer Putter 
zunächſt Dem Stadttor, durd) das der Verfolgte die Stadt betvitt. 
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Wohl lebt in ſeinem Herzen das ficere Gefiihl unbegrenzten Ver— 
trauens auf Walburgs luge und verſchwiegene Hilfsbereit}haft. Dak 
er jelbjt aber in Walburgs Herzen thront, jeit fie zur Jungfrau erwud)s, 
abnt der Rede nidjt; er gewahrt aud nicht, wie ſchmerzlich es fie 
beriibrt, Dak, faum, die Gefabr iiberjtanden ijt, fein erjtes und drin— 
gendes Bragen ihrer Freundin Riile gilt, und er bleibt felbjt dann 
nod) gegen den ungebhobenen, mit ſcheuer Reujdheit verborgenen 
Liebes} Hak in Walburgs Herzen blind, als Walburg, nad) geheimnis-⸗ 
voller Sdidjalsfiiqung, ſchließlich einem andern die Hand 3um Che- 
bunde reicht. So ſehr blendet ihn feine eiqne Neiquiig 3u Riile. Dieſe 
ijt ihm zwar feither nicht ebenjo 3ugetan gewejen, wie er ihr; aber ſie 
nimmt Jeine Werbung mit Freuden an, und fo jind Heinrid) und Rüle 
als verlobtes Paar Gajte bet der Hochzeitfeier Walburgs und Konrads. 

Das Geheimnis jener Sdhidjalsfiiqung, die Walburq mit Konrad 
zuſammenführt, läßt uns der Didhter im erjten Wit erleben. Es ijt der 
Sauber der Andreasnacht. Halb unwilliqg, aber dod) aud) wieder 
außerſtande, der zehrenden Ungewifheit ihres ohne Ermiderung lie- 
benden Herzens anders ein Ende zu machen, hat Walburg am Abend 
der Andreasnacht dem Drängen Rüles und der übrigen Mädchen 
nachgegeben und ijt mit ihnen „loſen“ gegangen, zur Hexe Urme, 
um dort den Andreasnachtzauber zu befragen, auf daß ihnen der zu— 
künftige Gatte in Perſon fic zeige. Walburg müßte nicht das ebenſo 
lebhaft empfindende wie mutig entſchloſſene Weib ſein, als das wir 
ſie gleich in der erſten Szene bei Heinrichs Errettung kennen lernten, 
wenn ſie nicht dieſen, durch alten Volksbrauch gewieſenen Weg hätte 
ſchließlich doch beſchreiten ſollen. Die damit verbundene Gefahr — 
auf Zauberei ſtand ſchwere Strafe — ſchreckt ſie nicht, wohl aber 
muß ſie erſt die eigne, gegen alle Heimlichkeit ſich auflehnende Wahr— 
haftigkeit überwinden. Zwar verſchmäht jie, und gleich ihr aud) der 
ebenſo wahrhaftige Heinrich, wie wir ſahen, eine kluge Liſt zu rechter 
Zeit nicht, wenn es gilt, im Bewußtſein der eignen guten Sache einen 
einzelnen gegen eine Üüberzahl zu ſchützen. Die Anrufung des Andreas— 
nachtzaubers in abgeſchiedener Hexenküche empfindet ſie aber als Un— 
recht. Anders Rüle! Dieſe brennt ſchon aus Neugier und Luſt am 
geheimnisvoll Abſonderlichen auf das Loſengehen und ſtiftet die andern 
Mädchen dazu an. So macht ſie auch Walburgs Widerſtand gar 

Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 17 
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geſchickt dadurch wanfend, dak jie ihr beweglid) das Beilpiel eines 
Mädchens vorfiihrt, das unglücklich liebt und Jeine letzte Hoffnung auf 
Die Wndreasnadtoffenbarung jeken muß, ehe jie etwa einem Un— 
geliebten die Hand reidht. Das ijt ja Walburgs eiqenes Schickſal, 

und Riiles Worte bleiben nidt ohne tiefen Cindrud auf fie. Der 
frühe Whend des lekten Jtovembertages umfängt jie weich mit ſeinem 
rubigen Sdneeflodenfall und hüllt ihre lekten Bedenten ein wie die 
herabſinkende Wndreasnadht ihr waches Gewiſſen. 

Rüle wird das Opfer eines Hexentrugs: ihr erſcheint, nicht als 
geheimnisvoller Schatten, ſondern leibhaftig Heinrich ſo, wie er es 
mit der Hexe Urme abgemacht, im Fenſter des Hexenturms, aber zu 
ihrer ſichtlichen Aberraſchung. Denn ihre Gedanken weilten weder 
in dieſer Stunde noch ſeit Jahren überhaupt bei Heinrich. Für 
Walburg aber läßt die Urme die Künſte einer echten Geiſterbeſchwö— 
rung ſpielen, und in der Tat, es hebt ſich aus dem grünlichen Dampf 
der Hexenküche eine blaſſe dunkle Geſtalt ab. Nicht Heinrich, dem 
heimlich Geliebten, gleicht ſie; fremd iſt ihr der Mann, deſſen ſchatten— 
hafte Erſcheinung ihr gegenüber am gedeckten Tiſch Platz nimmt und 
ſein Meſſer zum Mahle zieht. Dieſes Meſſer aber, „das ſpitze Stück“, 
bleibt auf dem Tiſch liegen, als die Urme ängſtlich ihr Hexenfeuer 
anbläſt und mit der hell auflodernden Flamme die Erſcheinung jäh 
verſchwindet. Und das gleiche Meſſer iſt es, das ſpäter die Ehe Kon— 
rads und Walburgs, kaum daß ſie geſchloſſen, zerſchneidet. Die Hexe 
hatte es der ohnmächtig zuſammengeſunkenen Walburg in der Andreas— 
nacht zugeſteckt und Walburg es ſeither ſcheu auf dem Grund ihrer 
Truhe verwahrt. Aber es mahnt ſie wie ein ſpitzer Stachel in ihrem 
Gewiſſen dauernd an die Ereigniſſe jener Nacht, deren Prophezeiung 
ſich überdies bald erfüllen ſoll. 

Eines Tages hat man ihr nämlich einen Fremden, den mit dem 
Pferd auf nächtlichem Ritt geſtürzten Konrad, ins Haus getragen. 
Es ijt Der, deſſen ſchattenhaftes Bild die Andreasnacht ihr wies. Ihre 
Pflege hat ihn gebeilt, ihr Blick aber jeinem Herzen eine neue Wunde 
geſchlagen. Er ijt in Liebe 3u ihr entbrannt, und jie Hat ſich ſeiner 
Werbung nidt verjagt. Weik Jie doc) jeit Der Andreasnacht, dak 
Heinrich ihr vom Schickſal nicht beſtimmt ijt und jteht jie doch überdies 
nun, nad dem Tode ihrer frantliden alten Mutter, allein auf der 
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“Welt. So aljo ijt Der Sauber der Andreasnacht wirkſam geworden, 
“und nun Hat aud der Kirche Segen den mit Hexenzauber eingeleiteten 
Bund geweiht. Tanz und Spiel der Hochzeitfeier Jind verrauſcht, 

Die Hochzeitgäſte haben das junge Paar allein gelajfen. Walburg, 
Die Wahrhaftige, fann dem Gatten weder die Liebe vortäuſchen, um 
die er mit männlichem Ernjt und dod) zart wirbt, nod) macht ihr ſeine 
Warnung, dak ſeine Geduld gegeniiber ihrer fic) gleidbleibenden 
bloßen Freundlidfeit ſich erſchöpfen könne, den erhofften Cindrud. 
‘Nun er ihr, einlentend, bei diejem eriten Wlleinfein als Bermabhlte 
i ine Roje ſchneiden will, vermift er jein Meſſer, das ihm jüngſt auf 
‘ibm rätſelhafte Weiſe verloren ging. Jn Walburgs Herzen regt fic 
der mahnende Stadjel. Gie entzieht fic) feiner Liebkoſung, und ihre 
innere Unruhe treibt jie nad) ihrer Trubhe hin, die das Meſſer birgt. 
Drum ſucht jie Ronrad unter Vorwanden aus dem Zimmer 3u ent- 
jernen. Aber diejer fehrt, mißtrauiſch geworden, unvermutet zurück 
‘und betrifft jie iiber Der Truhe. Unaufhaltſam geht nun das Sdidjal 
ſeinen Weg, und Walburg felbjt, die angeſichts des Unvermeidliden 
wie von einem Banne befreit aufatmet, treibt den Whnungslojen unter 
frampjhajt wildem Laden an, fein Meffer in der Trube 3u fuden. 

Ihre felbjtvergeffene Wabhrhajtigteit nennt ihn offen einen Bebhexten, 

der es in der Verzauberung der Wndreasnadt verloren habe. Nur 
allmählich begreift Konrad den Zuſammenhang. Dann aber raft jein 

Jähzorn empor, und Walburg ruft vor ihm gellend um Hilfe. Unter 
Den Herbeieilenden Jind aud) Heinrich und Rüle. Rüle ſcheut fics in 
ihrer Unwabhrhajtigteit nidt, ſich über die „ßZauberin“ Walburg 3u 
entrüſten. Sie, die der gleichen Zaubernacht gefrönt, verleugnet und 
verhöhnt noch obendrein die Genoſſin. Walburg aber erwartet nach 

ihrem offenen Bekenntnis wortlos ihr Schichkſal. 

Rüles Verhalten öffnet Heinrich endlich die Augen. Er entlarvt 
eine Braut vor aller Ohren als Mitſchuldige Walburgs und dreifad 
Schuldige, da jie jene erſt anſtiftete und nun Verachtung für ihr Tun 
heuchelt. Dann entreißt er Walburg dem rohen Griffe Konrads, 
ſtreckt ihn mit einem Schlag zu Boden und flieht, Walburg mit ſich 
fortziehend, davon. 

Sit einer Kapelle finden fie Schutz. Umſonſt droht vor der ver— 
ſchloſſenen Kapellentür pas Bolf, umfonjt belegt ein ſcheinheiliger 

j 17* 
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Pfaffe das „ehebrecheriſche“ Paar und die von ihm entweihte Kapelle — 
mit Dem Fluch der Kirdhe. Walburg vernimmt es faum. Zuſammen— 

gefauert liegt jie erſchöpft auf den Stufen des Altars. Heinrich aber 

lehnt alles Berhandeln mit jenen draugen ab, ſtolz und jtarf im Be- 

wubtjein ſeiner quten Tat und jeines reinen Gewiljens. Und dod 

dröhnt ihm in ſeiner finderglaubigen Frömmigkeit der Priejterfludh 

furdhtbar im Obre nad, bis dann ſein gejunder Menſchenverſtand ihn 

Jeine Raltbliitiqteit wiederfinden läßt. Cin langer Blid auf Walburg 

aber läßt es nun Licht und Hell in jeiner Geele werden. Wie Schuppen 

fallt es ihm von den Augen; er jieht zum erjtenmal ins Herz der im 

Halbſchlummer vor ibm Liegenden und wird des verborgenen Schatzes 

ihrer Liebe zu ihm gewabr, die ihr einjt Die Rraft und den Mut gab, 

Jeine Retterin vor des Kaijers Häſchern und ſpäter vor des Kaijers 

Herold zu werden, jener Liebe, deren bange Ungewipheit aber die 

Armſte aud) in der Andreasnacht zur Urme trieb. Nun wird ihm 

aud) flar, wie feines eigenen Herzens Sehnen gleidfalls in der Irre 

ging, jeBt aber heimfand und ihn nun Walburg 3u Füßen ziehen 

möchte, auf daß er ihre Verzeihung erflehe. Dod) hier zwiſchen den 

Kirhenmauern wendet fic) jein Frommer Ginn zuvörderſt an die 

Himmiijhen und Heiligen um ihren Beijtand und um ein Zeugnis 
fiir ihrer beider Unjduld. Aber ſtumm ſchaut die Jungfrau Maria 
mit Dem Sejustind aus Dem Wltarbild herab. Die Whenddammerung 

webt ihre Schatten um die ent}hlummernden beiden reinen Men) hen- 

finder, in Deren Traum die Engelsbotſchaft von der Seligfeit des reinen 

Herzens hineintönt, während die Gejtalten der Heiligen ſich 3u beleben 

Jcheinen und die Sungfrau wie auf Wolfen abwarts ſchwebend iiber 

die Träumenden fic) neigt. Das ijt das tieferqreifende, dem Wlltag 
gänzlich entriidende Schlußbild des zweiten Akts. 

Nicht lange jedoch kann die Welt draußen Heinrichs und ſeines 
unerſchrockenen Mutes entraten. Das Oberhaupt und die Väter der 
guten Stadt ſind in arger Verlegenheit. So keck der Bürgermeiſter 
aud) das Wort zu führen verſteht, fo liſtig er auch dem Herold des 
Kaiſers, der die Auslieferung des Bruders Luſtig forderte und gleich— 
zeitig Die Stadt um den überfälligen Zehnten mahnte, mit geheimem 
Anſchlag begegnet war, jetzt, wo man in aller Morgenfrühe den kaiſer— 
lichen Herrn jelbjt zur Verhandlung Auge in Auge am Stadttor er- 
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vartet und beſchloſſen hat, fic) dabei feiner geheiligten Perſon dreiſt 


gu bemddtigen, jeht feblt es an dem Arm, der den Kaiſer 3u 


packen jid) unterjangt. Nur einem traut man das 3u, und das ijt 


Heinrid). Der ijt zur Hand (die Kapelle liegt vor dem gleidhen Stadt- 
tor) und geht ſcheinbar auf den heimtückiſchen Plan ein. Gr vereitelt 
ibn aber, indent er die ſtädtiſchen Knechte, die fic) unter feiner Füh— 
tung auf den Kaijer jtiirzen follen, verjagt und den Herrſcher befreit. 


Verhüllten Hauptes tritt er Jodann vor den Fürſten, deſſen Dankbar— 


feit ihm Die Gewährung dreier Wünſche verheikt. Er bittet um Scho— 
mung fiir die Stadt, um gnddiges Gericht und dah der Kaiſer feines 


Retters gedenten möge. Nun erjt zeigt er fein Antlitz dem Raijer, 
und dieſer iiberwindet Den nod) einmal aufflammenden Groll auf 


den feden Bruder Lujtiq und verzeiht ihm. Er läßt es auch qegeniiber 


Den verräteriſchen Stadtvdtern und Biirgern, getreu Jeiner Zuſage 

an Heinrid), bet einer bloken, aber ernjten Drohung bewenden. 
Dann aber fordert Konrad des Kaijers Richterſpruch. Cr klagt wider 

Walburg und Heinrid) und bezidhtigt jie der Bublerei und Kirchenſchän— 


dung, Walburg obendrein der Bauberei. Walburgs unjduldsvolle Er- 


* 


Jdeinung und ihr freimiitiges Geltindnis entwajfnen ſeine Anklage, 


“und als Hauptſchuldige bejteigt die Hexe Urme den verdienten Sdeiter- 


Daujen. Wher vorher muß der allqewaltige Kaiſer fid) von ihr an 


Seiten erinnern laſſen, wo aud er, in den Krallen der Eiferſucht, fic 


Der Hilfe Der Hexe und verpinter Bauberei bedient hat. Kirche und 
Krone beſtehen ſchlecht vor dem Volksgericht diefes Tages, denn aud 
Des Prielters Vergangenheit madt ihn 3um Zeugen wider Walburg 


und Heinrich unwürdig. Die Hexe freilich, unausrottbar, wie der Hang 


Des Menſchenherzens zum ,,Ungefannten und Geheimen“, trium- 
phiert: als Krähe entflieqt Jie Dem lodernden Feuer. Den Ridter- 
ſpruch legt der Kaiſer nun in freiem Entſchluß in des Bolfes Hand, 
und die Stimme des Volfes ſpricht Walburg und Heinrid einmiitig 


frei von Sdhuld und Febl. Der Sprud) des Volfes löſt auc) den Ehe- 


bund Walburgs und Konrads, da Gatans Hand ihn gejtiftet hat. 
Konrad tritt ſchmerzbewegt zur Seite, indem er Walburq auf ihr 
Bitten verzeiht, und nun endlid) gibt ſich aud) Walburg der jrohen 
Stimmung Hin, die ein iibermiitiqer, perber Bruder Lujtiq-Streih 
Heinrids hervorruft: als heitere Strafe fiir die ſchuldige Stadt heikt 
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er nämlich die kaiſerlichen Soldaten ſich die ledigen Weiber und Madden 
der Stadt in lujtigem Sturm erobern. Indes wirbt Heinrid ein- 
dDringlid) und zart um Walburg weiter. Sie entjagt dem BVorjak, im 
Kloſter ihre Schuld 3u biiken, und reicht ihm begliidt ihre Hand. Zwei 
reine Herzen haben Jo durd) Tages Ratjel und dunfles Irren hindurd 
und entſühnt durd) lautre Liebe den Weg 3u einander gefunden. 

Friede und Freude ziehen gleidzeitiq aud) wieder in der Stadt ein, 
UND zum Zeichen des ſchwingt der Kaijer feine Streitaxt in den Stamm 
einer jtarfen Eiche. Dort foll jie als Wabhrzeichen allen Trug und 
alle Friedensſtörung in Zukunft fernbalten. Alle ſchwören mit ihm 
und vereinigen ſich, Den Kaiſer umdrängend, 3u jubelndem Zug, der 
Den. Herrſcher in die Stadt geleitet. 


Die Muſik 
Ouvertiire 


Das ritterlide Thema Heinrids erdffnet die Ouvertiire in 
jtablernem C dur. 


Sehr lebhaft. i — 
a 4 : a. ge: y — 








Trompeten und Hörner uniſono bringen die einleitende Fanfare, das 
volle Orcheſter antwortet ihnen wie mit jubelnder Zuſtimmung. Das 
Thema wiederholt ſich ſogleich in Emoll, und dann moduliert der erſte 
Teil in einer Reihe von Nachahmungen nach der Haupttonart zurück, 
in welder mun das volle Ordejter ff Das ganze Thema abſchließend 
wiederholt, aber mit einer Schlußwendung nad) Edur. Nad einer 
Generalpauje ſetzt im Horn jenes muntere Thema ein, das uns den 
Helden in einer andern Seite jeines Weſens treffend ſchildert, nämlich 
in derjenigen, welde ihm den Beinamen , Bruder Lujtig“ (2) 


verſchafft hat. . 


— 
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Es wird jogleid) ſcherzando in W moll wiederholt, findet fic) aber 


raſch in Das heitere © dur Zuriid und wird dann von einem Thema 


voll jfrijher Unbefiimmertheit (3) abgelift. 








wird Dann in einem 


ſern, 


Dieſes entwickelt ſich zunächſt in den Holzblä 


glänzenden Fortiſſimo des ganzen Orcheſters über kraftvollen Baß— 


figuren wiederholt und miindet J 


thema (1). 


chließlich in das ritterliche Haupt- 


Der Dem Helden 


Teil der Ouvertiire, 


jte 
ſſen. 


Damit iſt der er 


e 


] 


abgeſchlo 


der Handlung gilt 


Eine ſehnſüchtige Melodie der Kniegeigen löſt ſich aus dem Schluß— 
atford dieſes erſten Teils los und führt zu einem neuen Abſchnitt. 
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Er ijt der weiblidhen Heldin gewidmet. Walburgs Glidverlangen 
(4) ſpricht 3u uns. 





Yn per Oberftimme fteuert gleichzeitig erjt die Klarinette, dann die 


Flöte das Jd merzbewegte Motiv 5 (,Bangen und Hoffen") 
in Der orm a bet. 





Die fleine Flite mit der großen und Dann mit Der Hobve antwortet 


der ſchmerzlichen Sehnjudt mit den Mtotiven Heinrids 2a und 3a’ 


in gleidgiiltiger Unbetiimmertheit; in ihrem bejdhleunigten Zeitmaß 
und der alterierten Harmonijation erhalten beide Motive etwas pöt⸗ 
tiſch Affendes. Wie eine bange Frage ſchließt ſich Motiv 6 an. 





Die Antwort, die Motiv 5 im der Form b gibt, enthält nichts Tröſt- 


lides. Dann leitet die fiighame melodijde Linie des Motivs 7 Zu 
einent Thema über, das das Bild Walburgs in gliidlicjter Weiſe 
ergänzt. Es ijt Das Thema ihrer Herzensreinheit (8). 
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Die Flöte ſtimmt es Hier in ſeiner milden durdjidtiqen Schönheit 
liber 3artem Streidergerant an. Die erjten Geigen nehmen es auf 
und veriniipjen es bedeutungsvoll mit der ſchwermütigen Fiqur 5b, 
ſchließen dieſe aber mit einem hoffnungsfreudigen Motiv ab, deſſen 
ſchwärmeriſcher Doppelſchlag (9a) auf die rückhaltloſe, durch keine 
Enttäuſchung ganz zu zerſtörende Liebe hindeutet, die in Walburgs 
Herzen für Heinrich glüht und deren Thema (9) nun in voller Wärme 
in den Geigen erflingt. 


—— — — — 
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Es wird voll Hingebung und allmählich jic immer leiden) dhaftlider 
jteigerndD von den Geigen, Bratſchen, RKniegeigen und dem Horn 
wedjelweije vorgetragen, bis Der Doppelſchlagteil 9a eine Entſpan— 
nung bherbeifiihrt und die ſehnſüchtige Rlage des Motivs 4 in ergrei— 
fendem, zartem Wedjelgejang zwiſchen Kniegeige und erſter Geige 
Die hoffnungsleere Stimmung wie 3u Beinn dieles Abſchnitts wieder 
herſtellt. 

Der nun folgende dritte Abſchnitt bringt den Durchführungsteil, 
den die Bratſchen und Kniegeigen mit dem Bruder Luſtig-Motiv in 
verkleinerten Notenwerten eröffnen, während in den Geigen eine 
ausdrucksvolle Oberſtimme anhebt, die in chromatiſch ſinkenden Ak— 
korden (ogl. auch Beiſpiel 22) verebbt, welchen in den tiefen Strei— 
Hern dann die Motive Walburgs 9a, 4 und 5 unterlegt werden. Wud 


der Quartquinten}dritt des Motivs der Herzenswirrnis (39) [apt ſich 


Hier don zweimal vernehmen, und-die Hörner ſetzen wiederholt das 
Motiv der bangen Frage ähnlich der Form 6a an. Go bereitet ſich 
Die muſikaliſche Ausmalung jenes ,duntlen Srrens“ mehr und mehr 
vor, das Die Faden von Heinrids und Walburgs Sdidjal verwirrt. 
Wud) Heinvids Themen werden in entſprechender harmoniſcher Far- 
bung in den Fluß der Durchführung hineingezogen, Jo die Themen 1, 
3 und 2. Dazu treten zwei neue Motive, einmal das unruhig dran- 
gende von Heinrids Tatenlujt (10), eine Fortfiihrung jeines ritter- 
lichen Themas (1b). 





Und dann der weitgeſchwungene melodiſche Bogen des Themas 11, 
Dem wir erjt im dritten Wi wieder beqeqnen (KI.-W. S. 212') und 252). 
\ 


1) Im RKlavierjak ijt dort Das Thema nicht voll erkennbar. 
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Dort malt es die unwiderſtehliche Art Heinrids, deljen Bitten 
weder der Kaijer nod) Walburg ſich 3u entziehen vermag. So ſchlingt 
es aud) bier in der Ouvertiire durch das vielgeltaltiqe motiviſche Leben 
Des muſikaliſchen Sages fein einigendes Band, und wiederholt tritt 
nod) die im Notenbeiſpiel (bet a) mit aufgeführte eindringlide muſi— 
falijde Gebarde des Horns und der Kniegeigen hinzu. Schließlich 
durchdringt Das Schmerzmotiv Walburgs (5) den Fluk der Mtotive 
Heinrichs, und ihm entgegnet das ritterlide Thema Heinrids (1). 
Mit erhihter Spanntraft — der Quinten|dritt am Schluß von Teil a 

_ ijt gur None gejteigert — und gefolgt von den entſchiedenen Rhythmen 
Jeines Motivs 10 pflangt es fic) gleichſam ſchützend auf vor Walburgs 
Unjduld, deren Thema (8) dem nun beqinnenden vierten Abſchnitt 
Der Ouvertiire Das Gepräge gibt. . 

Zu jeinem Cinjak aber und damit aus der Kraft zur Weichheit 
wie aud) aus dem Gewirre ratjelvoller Herzensdrangjal 3ur Erfenntnis 
leitet eine Geſangsſtelle der Kniegeigen, die Cinhalt gebietet und Zur 
Beſinnung und Cinfehr mahnt. Nun entfaltet das Thema von Wal- 
burgs Herzensreinbheit (8) alle jeine Schinheit und Siike in Den Geiqen 
über einer farbenjatten. Begleitung durch Holgblajer, Streicher und 
Harfe, und nad) dreifad) gejtufter Steiqerung antwortet dann in 
enger fontrapunttijdher Veriniipfung Heinrichs Hauptthema (1) ihrem 
Liebesthema (9). Noch aber it der Hdhepuntt im Fluſſe der Themen 
nicht erreicht. Die weitere Steiqerung bedient fic) mun des Motivs 
Der bangen Frage (6), aber in einer Jcharfgepragten, Den Trompeten 
anvertrauten Form (6a), in der fic) die ſchmiegſame Schüchternheit 
Des Weibes in die entjdiedene, ja iibermiitige (val. die übermäßige 
Quarte) Bejahung von feiten des Mannes verwandelt hat. Und 
Dod, Walburgs Gliicverlarigen, deffen Motiv (4) auf dem Gipfel- 
puntt diejer Steigerung im leidenſchaftlichſten Fortijfimo zwiſchen 
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Den Streidern und den Blajern hin und her ſchwingt, enthalt nod 
-immer den ſchmerzlichen Unterton des Motivs 5. Nod einmal folgt 
ihm in drangenden Wiederholungen Motiv 6a im Horn, die Holzblajer 
nehmen es in hiherer Lage auf, ſchließlich bricht es in ſtark vergrößerten 
Notenwerten im f/f ploblic) ab, und in jäher Entſpannung ſetzt f der 
muntere ?/4-Taft des Bruder Lujtiq-eThemas (2) in den Hdrnern und 
im Oloden)piel ein und mit ihm ein längerer Orgelpuntt auf G. 

Damit ijt der Schlubteil der Ouvertiire erreidt. Heinrids jonnige 
Wrt verjagt alle Wolfen. ,,Heil Dem, der Den Bauber zähmt!“ Bn 
munterer Steigqerung des Themas 2 itber flinfen begleitenden Terzen- 
gängen wird der Fortiſſimoeinſatz des Themas von Heinrids furdt- 
Injer Unbefiimmertheit (3) erreicht; jein ritterlides Thema (1) ſchließt 
Jich an, und das jubelnd im vollen Orcheſterglanz durdhaefiihrte Bruder | 
Luſtig-Motiv (Qa) ſcheint mit Jeinen Quintenſchlägen auf Tonifa und 
Dominante dem Schluſſe zueilen 3u wollen. Dod eine unerwartete 
Wusweichung hemmt die fröhliche Cile und führt 3u einem kurzen 
Moderato. Flöte und Sologeige bringen wie verjonnen nod einmal 
und in verdnderter Linienführung und Harmonie das Bruder Lujtiqe 
Motiv (2). Dann aber beldliekt ein turzes Preſto mit Dem Haupt— 
thema Heinrids (1) ſchwungvoll die Ouvertiire. 


Erſter Akt 


Novemberſchnee bedeckt die Straßen der kleinen Reichsſtadt und 
auch den Platz an der Stadtmauer, den uns der aufgehende Vorhang 
zeigt. Durch das Stadttor ſtürzt Heinrich atemlos herein (12). 
Das Motiv 12 malt ſeine Flucht und Verfolgung durch die Häſcher 
des Kaiſers. Er pocht an Walburgs Hauſe. Sie tritt heraus und 
erſchrickt beim unerwarteten Anblick des Flüchtigen und lang Ent— 
behrten. Mit einer Liſt (13) will Heinrich ſeine Verfolger täuſchen, 
und Walburg geht, ohne viel zu fragen, gewandt (14) darauf ein. 
Haſtig bringt Jie ihm Kleider, Haube und Brille ihrer Mutter herbei, 
Das ſüß ſchmerzliche Geheimnis ihrer Liebe (15) zu Heinrid be- 
wabhrt jie ſcheu im Buen. 

Den raſch zum alten Weib Verwandelten geleitet Jie —— am 
Arm, als ob ſie mit der Alten auf dem Heimweg begriffen ſei. Aber 
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Den Häſchern, die nun zum Tor Hereineilen und ihr Haus nad) dem 
Verfolgten durdhjuden wollen, webhrt jie, weil ihre Mtutter drinnen 
krank liegt. Ihre qut gejpielte Angſt macht die Burſchen mibtrauil dh, 
und jie erzwingen jid) den Cintritt ins Haus. Die Mtotive 12, 13 
und 14 herrſchen während dieser Vorgänge wedjelweije im Ordejter 
por. Wenn der Cifer der Verfolger aufs hidjte ſteigt, ſpannt Motiv 12 
ſeinen erjten Schritt von der Septime auf die Mone (Kl.A. GS. 7) 
und fekt immer von neuem an. 

Walburg und Heinrid) bleiben vor dem Hauſe zurück. Heinridh 
rühmt leiſe ihre Hilfsbereitjhaft und Klugheit. Bei jeinem Lob 
meldet jich in ihrem Herzen wieder das ſüß ſchmerzliche Gefiihl ihrer 
perborgenen Liebe (15), dDiesmal unterleqt mit dem Motiv der Lijt (13). 
Unverricdteter Dinge fommen die Burſchen wieder aus dem Hauſe (12) 
und eilen mit Entſchuldigungen gegen Walburg nad) der Stadt 3u ab, 
um die Verfolgung fortzujeken. Ihr Mtotiv (12) verebbt. Heinrid 
nimmt Brille, Hut und Mantel ab und beridtet nun Walburg, was 
ihn auf die Flucht getrieben hat. Das Thema des Kaijers (16) 
leitet Jeine Erzählung ein. | 


‘2 4 == 
x 
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Denn von des Kaijers Hof 3u Bamberg kommt er geradeswegs. Dort, 
wo er als , Bruder Lujtiq” vom Kaiſer wobl gelitten, war er Zeuge 
geworden, wie ,des Schwabenherzogs junger Sprok, ein wonnig 
lieber quter Schelm“ (17) von der faijerliden Tafel genaſcht hatte 
und wie Der Knabe darob vom Trudjek hart geziid)tiqt wurde (18). 





Da hatte ihn ein jäher Born qepadt. Das ritterlide Motiv (1) tritt 
bier in Mtoll auj, unmittelbar darauf in € dur, wie ja aud) Heinrid 
ſelbſt der zornigen Aufwallung ſogleich die Tat hatte folgen laſſen. 
Er hatte den Truchſeß, den „düſteren Herrn“, zur Rede geſtellt und 





Des Truchſeß Tod an dem Täter (19) zu ſtrafen, hatte der Kaiſer (16) 
ſich angeſchickt. Offen und fret hatte Bruder Luſtig (2) ſich zur Tat 
bekannt — nur unter dieſem Namen fannte man ihn bei Hofe —, 
qleidzeitiq aber hatte er unerjdroden des Kaiſers Majeftat (20) 


* 
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beim langen Bart gepadt. Und hatte fein Meffer auf jeden gezückt, 
Der Den Kaiſer befreien wollte. Die Kühnheit diefes Tuns führt 
im Ordefter das Motiv feiner Tattrajt (10) herauf. Der Kaifer mute 
ibn wobl oder übel ziehen laſſen, dod) nur eine Stunde Vorſprung 
gewährte ihm der ſchwer beleidigte Herrſcher (20). Seitdem find ihm 
nun des Kaiſers Häſcher auf den Ferſen. 

Soweit Heinrichs Bericht! Ihn unterbrach einmal die Rückkehr 
der nun die Häuſer am Stadttor abſuchenden Burſchen, wobei natür— 
lid) aud) die Motive 13 und 12 wieder auftauchten. Wud jebt eilen 
die Burjden wieder vorbei (12/13), Walburg lenkt fie aber auj eine 
falſche Fährte. Nun ijt Heinrich fidher vor ihnen und entledigt ſich 
Jeiner Verileipung. Das Ordefter begleitet den Vorgang mit einer 
aus den Fluchtmotiven (12/13) abgeleiteten, aber Rube und Sider- 
Heit atmenden Muſik (K.-W. S. 15, Beile IV). Raum darf Heinrich 
lid) dieſem Gefiihl hingeben, fo ftellt er aud ſchon an Walburg die 
Stage, was es mit Riile fet. Riiles Motiv (21) geht der Frage 
unmittelbar voran. 





Was im Herzen der verjtummenden Walburg vorgeht, Jaqt uns das 
Ordejter: ihr Liebesmotiv (9), von der Klarinette mit langen beben- 
Den Vorhalten eingeleitet, könnte aud) dem verblendeten Heinrid 
Die rechte Antwort geben. Dod er ijt taub und blind und wiederholt 
ſeine Frage nad) Rüle. Dabei kennzeichnen die ſich drängenden Wie— 
derholungen des Rülemotivs (21) ſeinen Eifer ebenſo treffend, wie 
Walburgs Beklemmung und Sch merz bei ihren ausweichenden 
Antworten von einem neu auftretenden Motiv (22) mit ſeinen chro— 
matiſch ſinkenden Begleitakkorden geſchildert wird. 
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Wud) das Motiv ihres Gliidverlangens (4) ftellt fic) ſinngemäß bier 
ein, und als der ſonſt jo fede, aber in Liebesdingen ſichtlich zaghafte 
Heinrid) gar von ihr wiljen will, ob Riile ihm wohl nod gut jei, muß 
Walburg ihr Herz in beide Hande nehmen, um das Geheimnis ihrer 
eigenen Liebe zu ihm (15) 3u wahren. Gie verbirgt es unter fur3 
ablehnender Gleidgiiltiqteit und eilt unter einem BVorwand ins Haus 
gur franten Mutter. Heinrich blidt ihr verwundert nad. Ihr Liebes- 
thema (9), Das ihr nadjtint, dringt nidt bis 3u Jeinem Herzen. Er 
hort wieder Schritte und verbirat ſich. 

Rüle ijts, die mit anderen Madchen herbeifommt. Mit ihnen 
ſtellt ſich ein hurtiges Motiv ein (23). 
28 Lebhaft. fei.  FLOL? 





Sie rufen Walburg heraus, und zierlid) untermalt ein weiteres Motiv 
Das Gelprad) der Madden (24). Beide Themen können als beſonders 
qlidlidhe Widerſpiegelungen des Mädchenhaften an und fiir fich gelten. 
Wher der nedi}d) leidte Ton verſchwindet, wenn Jie Walburg erinnern, 
daß jie der Heutigen Wndreasnadht (25) wegen fommen. 





| 


Se ee 


— 
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Heimlich und leiſe, daß keiner ſie höre, tuſchelt der Chor der Mädchen 
vom „Zaunſchütteln“, „Spänerufen“ und „Loſen gehen“, und die 


ſeltſam geheimnisvolle Harmoniſation des Chorſatzes entſpricht den 


Motiven der Andreasnacht im Orcheſter, wo zu Nr. 25 noch ein wei— 
teres tritt (26). 











—— — — 
— Se Tne Cee dma | 











Mit diijterem Ernjt wiederholt Walburg nur das eine Wort: „Andreas— 
nacht!“ (27). Das Orcheſter ſpricht aber mit dem Motiv ibres Liebes- 
leids (28), eben ihrer unerwiderten Liebe 3u Heinridh, das aus, was 
jie verſchweigt. 





— — — — 








Treibt die Mädchen bloße Neugier zur Hexe Urme, ſo iſt ſich Walburg 
faſt gewiß, weſſen Bild ihr die Andreasnacht nicht zeigen wird. Rüle 
höhnt ſie wegen ihrer ſcheinbaren Gleichgültigkeit (24), und mit ſpöt— 
tiſcher UWherlegenheit und Wichtigtuerei nedt und lockt der entziidende 
3d- und Aſtimmige Mädchenchor (29), 3u dem das Ordejter bald aud 
Das ſchmerzliche Motiv (5 ) Walburgs in flüſſig tandelnder Form als 
Begleitung beijteuert, fo zugleich Walburgs Stimmung und der Mäd— 
Hen unbewupte neckiſche Grauſamkeit andeutend. Walburq bleibt 
bei ihrer Warnung (30) vor der Urme, 3u Der die Kecken (23) wollen. 





Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners : 18 
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Die Hexe, Jo fügt jie ernjt hinzu (27), habe ſchon mandhem Madden 
Leid gebradht. Gegen Walburgs Abſcheu vor „Geſpenſterlug und 
3aubertrug“ (30) fommen Riles Meugier und Wlermeltsflugheit (29) 
nidtauf. Gereizt (81) will jie Walburg fich ſelbſt überlaſſen. 





Uber die Furcht, Walburg fdnne jie alle verraten und alles ein ſchlimmes 
Ende nehmen (30), läßt Rüle ecinlenfen. Mit freundliden Worten 
Jucht jie jie 3u beqiitiqen. Sn den Fluß ihrer ſchmiegſamen Themen 
(29 und 24) miſcht fic) Dabet ein Motiv unheimliden Charafters, das 
des Undreasnadtzaubers (32). 





Walburgs Bangen vor dem Bauber der heutigen Nacht wei jie ge— 
ſchickt zu enttraften; indem fie ihr den Fall eines Mädchens vorjtellt, 
Das ungliidlid liebt und das nur dDurd die Offenbarung der Andreas— 
nadht Gewißheit erhalten und davor bewahrt werden finne, einem 
Ungeliebten vorjdnell die Hand 3u reihen. Walburgs Empfindungen 
bei Ritles Worten, die ihr ja ihr eignes Schidjal vorhalten, werden 
durch Das Hervortreten jener Themen im Orcheſter angedeutet, die 
ihrer Liebe (9) zu Heinrich und ihrem Kummer (5) gelten. Ernſt (30) 
ſchaut ſie Rüle ins Wuge. Ob jene wohl etwas ahnt? 
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* Da kommt Bewegung in die verſtummte Mädchenſchar (23): ſie 
ſehen die Urme (33 herbeieilen, und cine Reihe eigenartiger Themen 
flattert um die Hexe her. 


ennai. —— — 
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Sie beſtellt die Mädchen auf Mitternacht in ihren Turm. Plötlich 
läßt ein Poltern in Heinrichs Verſteck die Mädchen erſchrocken aus— 
einander ſtieben (23). Die Urme ſieht ſich forſchend um und will ſich 
leiſe davonmachen; da packt Heinrich ſie am Genick. Auf Zauberei 
ſteht der Scheiterhaufen. Das hält er ihr ſcheltend vor; eine Speiſe 
für Raben und Dohlen heißt er ſie, und das Krähenmotiv aus 
„Herzog Wildfang“ (vgl. dort Mr. 61) erinnert an die diebiſche 
Teufelskrähe Blants, wie es ſich jpater wiederum einjtellt, wenn Die 
Hexe Urme ſich Dem brennenden Scheiterhaufen als Krähe ent} dhwingt 
(RL-W. S. 234). Urme entwajfnet den zornigen Heinrich bald mit 
SdHmeidheln und — mit dem Namen Riile. Ihr fiderndes Schmun— 
zeln („Schmunzelnd flappert ihr der Kiefer“) malen chromatiſch ab- 
wärts gleitendDe Sedh)zehnteltriolen. Sie wei um jeine Neigung — 
dafür ijt jie Die fluige Urme — und wei aud, dak Rüle diele weder 
fenmt nod) ermidert. So findet ihr Vorſchlag, dak Heinrid) der Riile 
Heute um Mitternadht am Fenjter ihres Hexenturms leibhaftig als künf— 
tiger Gemabl erſcheinen folle, williges Gehbr und Zuſtimmung bet ihm. 
Die Hexenlijt (34) erhalt im Orcheſter ein qeheinmisvolles Widerſpiel. 
18” 
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Riile mag dann dielen falſchen Andreasnachtzauber (32) rubig ihr 
Schidjal nennen! Heinrich verheblt ſich das Bedenflidhe des Bundes 
mit diejer ,,Teufelsqevatterin” nist, und Hölle- und Teufelmotiv aus 
dem , Barenhduter” (vgl. dort Mr. 10, 8 und 7) bezeugen obendrein, 
Dak die Verwandtſchaft edt ijt. Goll er aber der Hexe das Leben 
ſchenken, Jo muß fie thm erjt nocd) belfen, die Burjden, die ihn now 
immer verfolgen (13), unſchädlich zu machen. Sie verjpridjt ihm, 
dieJe eine Stunde nad) Mitternacht gleidfalls in ihre Behaujung 3u 
loden. Dann geben beide ab, um den unter dem Geldut der Veſper— 
gloden heimkehrenden Kirchgängern auszumeiden. 

Wunderbar malt die Muſik den Stimmungswechſel zwiſchen dieſer 
mit Hexenart und Hexenlijt erfiillten Szene und der nun folgenden, 
Die Der Pfarrer einleitet, der mit Chorinaben und Kerzentragern von 
Haus 3u Haus zum Weihejegen geht. Die friedlidhe fromme 
Ubend}timmung des UAndreastags fpiegelt fic) aufs ſchönſte in 
Dem Thema 35 wieder. | ' 


zartund sehr ruhig 
Cl. 











PS Fay 
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Choraltlange begleiten den Umzug des Priejters (36), und es ent: 
wickelt jid) nun, wabrend die Bühne leer bleibt, iiber dieſen Themen 
(35 und 36) etn furzer, in der Durd) Den Vorwurf gebotenen Cin- 
fachheit Jeines harmoniſchen Aufbaus und der ungezwungenen Sdin- 
heit der melodiſchen Linienfiihrung gleich bewundernswerter Ordejter- 
jak, dex wieder einmal zeigt, mit wie einfachen Mitteln ein edjter 
Dichter und Muſiker Naturſtimmung und ihre Beziehung 3u Szene 
und Menſchenherz darzujtellen weik. 

| Mud Walburgs Herz, die nun aus ihren — tritt, iſt von der 
Stimmung des dämmernden Abends und des fromm verklin- 
genden Tages erfüllt, Der ihr wohl ein unerwartetes Wiederſehen mit 
dem heimlich Geliebten beſcherte, zugleich aber die ſchmerzliche Ent- 
täuſchung, ibn eine andere begebren 3u jehen. Die Macht und ihr 
Sternengefuntel ſcheinen ihr Trijtlideres zu verheiken, als der grau— 
jame Taq. Und fo begrüßt fie die Hereinbredende Nacht, die ihr 
vielleicht aud) die erjehnte Gewifheit bringt, in einem Selbjtgelprad, 
das eine mit weidem Trojt (37) erfiillte Melodie durchzieht. 





Die bange Frage ibres Innern (6) drängt nad Worten. Ihr Sebhnen, 
“der Zukunft Bild 3u ſchauen und zu erfabren, ob Heinrid) ihr zum 
Gemabl bejtimmet ijt oder nicht, tritt immer beſtimmter hervor. Wie 
Schickſalszwang (38) ſpricht es aus einem mit ausdrudsvoller Be- 
ſtimmtheit aufiretenden Motiv zu ihr und uns, und wie Erqebung 
aus Dem romatijdh jinfenden Schlußtakt. Das Motiv der „Frage, 
\ Die Jo furchtbar peint” (6), ob nämlich Heinrich der ihrige wird, wieder- 
holt fic) immer dringender. Wher ihre Scheu vor dem Sdauer der™ 
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Andreasnacht (26) will ſich nod) verſtärken, und ein dunkel geheimnis⸗ 
volles Motiv warnt ſie, ſich ihrer zu bedienen, um Gewißheit zu er— 
halten. Wirr und bang (39) it es ihr im Herzen. 





Sdhneefloden und Nebelwolfen verbhiille mehr und mehr der Sterne 
flares Licht, aud) das ibres quten Sterns! Sie bergen und ſchützen 
Jie zugleich vor den Blicden der Men} chen und loden fie auf den Pfad zur 
Urme und ihrem lichtſcheuen Werk. Mitten in die verflingende Choral- 
weije (36) und das Thema des Abendſegens (385) hi ein podt der 
Sdhidjalsrhynthmus der Hörner, warnend vor dem entſcheidenden Ent-⸗ 
ſchluß. Walburg flüchtet jich vor Dem Warner in der eigenen Brujt 
in ein Gebet 3u Gott, dak er ihr gnädig verzeihen midge. 

Rüle geſellt jich, in ein Tuch gehüllt, hetmlich flüſternd 3u ihr (29). 
Unter jchwebenden Septimenafforden der Streicher winden fic) in 
Der Tiefe die Motive 39 und 27 warnend und Dumpf auf und ab. 
Beide Madden madden ſich zujammen auf den Weg zur Hexe. Der 
Schnee fallt immer dichter und verbiillt die Biihne bald ganz. Cin 
Orcheſterzwiſchenſpiel jekt ein und fiihrt die Stimmung mit einem 
in Rhythmus und Harmonie gleichmäßig ſchwebenden Motiv (40) fort. 





Webend und raunend Hiillen dieje Kldnge, dem Schneegerieſel ver- 
qleihbar, die wandernden Wadden ein. Der gededte Klang der 


27 
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Bratſchen vereiniqt jid) mit dem der begleitenden Harfe!), um den 
eignen Reiz dieſes ſtimmungsvollen Sakes zu erhöhen. Wher der 
Grundlage dieſer Begleitmuſik läßt ſich zunächſt das Andreasnacht— 
motiv (26) mit ſeiner flackernden Triole vernehmen, dann leitet Motiv 
2 noch tiefer in die Stimmung der Zaubernacht hinein. Gein un— 
heimliches Murren erhält durch auf- und abgleitende Akkorde des 
übermäßigen B dur-Dreiklangs (25b) erhöhte geſpenſtiſche Wirkung. 
Ein neues Motiv mit jauchzend gellender Schlußfigur deutet auf der 
Urme Hexenküche und Zaubertrunk (41). 





Dann webt Motiv 40 wieder ſein gleichmäßiges Band, in das ſich die 
Motive 26, 41a und 2a einflechten. Dieſe Themengruppen machen 
die Ver|dhiebung der Modulation über H moll nad) G moll mit, ſchließ— 
lid) fiihrt das Wndreasnadtmotiv (25) in immer heftigerer Steiqerung 
aus dem leijen Sdweben des bisherigen Sages beraus, und in das 
Fortiſſimo hinein gellen die Wiederholungen von 41a. Dann ſinkt 
alles raſch ins piano und auch in die urſprüngliche Tonart (D moll) 
zurück, die Schneewolken löſen ſich in Nebel auf und laſſen nun das 
das Innere von Urmes Hexengemach erkennen. 


Wie Fledermausſchwirren umſchwebt es die hereintretende Hexe 
(42). : 





Sie lakt die draußen harrenden Madden ein, behalt aber nur Rüle 
im Gemach zurück; die andern ſchiebt ſie in einen Nebenraum. Die 


1) Die häufige Heranziehung der Harfe, nicht nur zur Begleitung, ſondern 
auch zur Verſtärkung der Melodieführung, iſt eine Beſonderheit dieſes Zwiſchen— 
ſpiels und der folgenden mit Hexenwerk ausgefüllten Szenen und ſteigert die 
geheimnisvolle Wirkung des Orcheſterklangs. 
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Hexenmotivgruppe 33 begleitet der Urme Treiben. Gie fact das 


= 1 » 4 
* — 

t — 
* 

pat 


Feuer unterm Keſſel an und fingt ein Lied (43) dazu: „Funke flike, 


jude, blige!“ Das Cinfegen des Kochvorgangs gibt Anlaß zu tref- 
fenden ſprachlichen und muſikaliſchen Tonmalereien (,,Trudeli, prudeli. 
Lattermann! tatter! Trudeli, prudeli! Nieſ'ſt du, Gevatter?” [33c]). 
Rüle muß auf ihr Geheiß unverwandt zum Fenſter im Hintergrund 
ſchauen, während die Hexe leiſe kichernd ihre Scheinbeſchwörung fort— 
ſetzt G3d und 40a). Auf das verabredete Glockenzeichen erſcheint dort 
dann, und zwar leibhaftig, Heinrich (34). Sein fröhlich unbekümmertes 
Motiv blitzt freilich in dieſer Umgebung von Hexenfalſchheit (34) nur 
recht gequält (3b) ein paarmal auf. Sogar Rüle kann ihre Bedenken 
gegen die Echtheit dieſer Geſpenſtererſcheinung nicht ganz unterdrücken, 
aber ſie glaubt auf der Urme Beteuerung doch daran. Im Orcheſter 
begleitet eine bis dahin nur als Unterlage anderer Motive verwendete 
thematiſche Bildung (44) ganz allein und gleichſam beklommen den 
verfänglichen Vorgang auf der Bühne. 





Rüles Sinn wird aber von der ſie ſichtlich überraſchenden Möglichkeit, 
Heinrich habe ſie noch immer gern, ſo beſchäftigt daß ſie über die 
ſonderbare „Geſpenſtererſcheinung“ nicht weiter nachdenkt. Äberdies 
ſchiebt die Urme ſie nun eilig hinaus und winkt Walburg herein. 
Nun kommt der Ernſt, und mit ihm kommen die eigentlichen und 
echten Motive der Andreasnacht (25, 26) und bas der wahrhaften 
Geiſterbeſchwörung (32) zur vollen Geltung. Das Hexenlied (43), 
mit dem die Urme nun wieder am Keſſel hantiert, beſingt jetzt ernſt— 
Haft die wirkſamen und abjonderliden Zutaten ihres Sexentrants, 
und kichernde, abwärts gleitende chromatiſche Sechzehnteltriolen malen 





_ ag 
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ihr Behagen bei diejer erwünſchten Wrbeit. Sonſt laſſen ſich noch das 
Andreasnachtmotiv (26), Das Hexenmotiv (41) mit ſeinem Jauchzer 
und das einförmige Begleitmotiv 44 vernehmen, ſowie Reihen leerer 
Quinten. Die Beſchwörung gelingt. Aus dem grünlichen Dampfe 


des ausgeſchütteten Zauberſuds löſt ſich zu gebrochenen Harfenakkorden 


‘und unter leiſem Donner eine blaſſe dunkle Geſtalt. Sie nimmt Wal- 


burg gegenüber am Tijd zum Mahl Platz, und auch tm Orcheſter reckt 
Jie ſich geiſterhaft zur Höhe (45)'). 


Gedehnt. 
= ——— Se 











Da auf dem Tiſch ein Meſſer feblt, zieht die Schattengejtalt das eigne 
aus Der Hiille. Die Urme wird dngjtlicd, blajt ins Feuer, und vor der 
auflodernden Flamme — verſchwindet die Erſcheinung. Walburg 
ſinkt mit einem Schrei zuſammen. Die Triole des Andreasnacht— 


motivs (26) gellt hellauf; unruhig raunen die Motive der Hexe (41 
und 34), als dieſe nun das von der Geſtalt zurückgelaſſene Meſſer auf 


Dem Tiſch findet. Gie ſteckt's Walburg zu und trägt die Ohnmächtige 
binaus. Das Warnungsmotiv (30) flingt ihr nad) zum Beidjen, wie 
berechtigt Walburgs Sdeu vor dieſem Hexenzauber war. 

Da podtes draugen. Das Verfolqermotiv (13) läßt keinen Zweifel, 
wer Einlaß beqehrt; auc) die Urme jtellt mit Dem ver} dmigten Ladeln 
Der Befriediqung fejt, Dak es Die auf die Stunde nad) Mitternad)t 


beſtellten Burſchen find, die mum eintreten und nicht ahnen, dab ihrer 
zum 3weitenmal eine alle harrt. Das Fludtmotiv (12) ſetzt wohl 
mit jeiner punttierten Gexte ein, bricht aber Jogleid) wieder ab. Cin 
Geil baben die Burſchen mitgebraht, um den Bruder Lujtig 


bier, wie ihnen Urme verheißen, 3u binden, und ihr Führer weit 


jeden eifriq (46) auf ſeinen Pojten, damit ihnen der Fang (13) ge- 
linge. 


1) Der Anſatz im Bak des Beiſpiels a erweiſt ſich als ſinngemäße Pa— 
rallelbildung zu dem melodiſchen Kern in Nr. 59a und deutet ſchon Hier auf den 


Zuſammenhang mit Ronrads fpaterer leibhaftiger Erſcheinung. 


‘ 4 


— 
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Statt des Gejudten fommen aber — auf der Urme Anſtiften — jest 
die Mädchen paarweis zur Tür hereingebiipft, als hatten fie Tanz- 
unterridjt bei der Hexe, und die Weiſe des SHexenlieds (33) wandelt 
jid) 3u einem munteren Tanglied. Die Burden greifen, freudig 
überraſcht, friſch zu und ſchwenken die Madden im Tanz. Als alles 
im beften Zuge, tritt Heinrich als Nachtwächter vertleidet dazwiſchen. 
Das ijt ein Streid) nad ſeinem Herzen, drum erflingt fein Bruder 
Luſtig-Motiv (2a) traftvoll und munter darein, und jaudzend ſchließt 
ſich Motiv 3 ihm an. Cr ſchlägt als „Amtsperſon“ Larm ob dieſes 
nächtlichen Treibens und fekt das Nadtwadterhorn an. Die Madden 
reigen es ihm von den Lippen und umringen ihn mit Bitten und 
Sdmeideln (47) in zweijtimmigem Chor. Heinrich) aber webrt fie ab 
und wendet fid) 3u den Burfdhen. Bu den nervigen Kangen des 
Motivs 18 vergreift er ſich auc) an dieſen faijerliden Boten, entreift 
ihnen das Seil und bindet fie ſelbſt damit. Dann jagt er jie mit Shimpj 
und Schande (48) zur Tür hinaus. 


47 Etwas bewegt. Die Maͤdchen 











Waͤch-ter! Brummerl Grim-mer Summmer! 





Biſt vielleicht der Nik⸗las Du? 


Das Bruder Lujtig-Motiv (Qa) frohlodt ob Dem gelungenen Streich, 
und die Motive der Verfolgung (12) und der Verfolger (13) verflingen 
mit Dem Abzug der Burjchen. Nun tritt Heinrich, nachdem er Bart, 
Perücke und Mantel abgeworfen, 3u den Madden, die ihn überraſcht 
erfermen, und heiſcht Auskunft, was fie hier ſuchen. Mit pem Riile- 
motiv (21) verbramt antwortet ihm ein sweiltimmiger Mädchenchor, der 
von allerlet harmlojen Dingen ſchwatzt, die fie bet der Urme Iernen, 
wie Tanzen (33c), Sternentunde und Marden. Heinrich glaubt ibnen 
nicht und rictet die gleidhe Frage an Walburg. Gie blict ibm lange 
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ins Auge und ſchweigt. Ihr Liebesmotiv (9) geht in das ihrer War- 
nung (30) iiber. Das ijt fiir Den Hirer beredt genug. Die Madden 
find in beller Angſt, dak Walburg fie verraten könnte, was das ängſtlich 





aufwärts flatternde Motiv 29 (erſter Halbtatt) fehr hitb} malt. Dak 


Walburg Troſt (37) und Gewifheit hier ſuchte, ahnt Heinrich nid)t. 
Er wiederholt aljo jeine Frage. Düſter und feierlich antwortet ihm 
Walburg, wahrhaftig, wie fie ijt: „Wir feiern heut Wndreasnadt!" 
und ſinkt betend auf die Knie. Wahrend der Vorhang fallt, laſſen 
Die Motive 26, 40 und 25 die UAndreasnadtitimmung austlingen. 


weiter Wit 


Mie im , Kobold", fo eröffnet aud) hier den aweiten Akt eine fejt- 
lide Muſik. Wher die Feltesfreude findet hier einen ganz andern muſika— 
liſchen Wusdrud als port, wo es ſich um eine Veranjtaltung iippigen 


und unbefiimmerten Lebensgenujfes in leidtjertigen Adelskreiſen 


handelte. Hier dagegen gilt es einem Familienfeſt, einer gut bürger— 
lichen Hochzeitfeier. Walburg iſt es, die Hochzeit hält, und Konrad, 
der ihr in der Andreasnacht am Tiſch der Urme erſchien, iſt heute ihr 
Gatte geworden. 

Zu munter ſich wiegenden Streicherakkorden und nach einem an— 
feuernden Flötenſchleifer ruft zu Beginn der Orcheſtereinleitung das 


SHorn zum Feſte auf (49). Aus dem hartnäckigen Rhythmus dieſes 


aud) harmoniſch ſehr eigenwilligen Motivs entwickelt ſich beim Auf⸗ 
gehen des Vorhangs ein Thema behaglich froher Luft (50). 
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Wuf der Biihne entfaltet ſich ein munteres Treiben. Gie ftellt ein 
großes, feltlich zur Hochzeit geſchmücktes Zimmer im Hauſe des jungen 
PBaares dar. Die Neuvermabhlten fehren mit den Hochzeitgäſten, 
worunter Der Biirgermeijter jomie Heinrid) und Riile als Brautleute, 
aus Der Rirdhe heim, und der Biirgermeijter bringt ein Hod auf Die 
jungen Cheleute aus. Subelnd jtimmt der Chor in die hübſche Weije 
(51) des biirgermeijterlihen Feſtſpruchs ein. Dann aber ſchafft man 
Blak zum pes (52). 





Aus dem Rundtang aller Paare 3u der ſchönen, kleinſtädtiſch behagliden 
Walzerweiſe (52b) löſt fic) eine Tanzpantomime als Fejtauffiihrung 
los, deren Vorgänge der Chor, in 3wei- oder vierjtimmigent Sak, 
verdeutlidt. Die einzelnen Wuftritte der Pantomime trennt jedesmal 
ein allgemeiner Rundtanz, 3u welchem die Rhythmen dieſes flüſſigen 
Walzers (52b) immer wieder verloden. Hauptperjonen der Panto- 
mime Jind ein Jüngling und ſeine Maid. Sein Vater und thre Mutter 
fommen hinzu: dieje zankt, jener ſchimpft. Die BVerliebten legen ſich 
aufs Bitten. Umſonſt; erjt der Heiratsvermittler (52h) ſchlichtet mit 
ſeiner berufsmäßigen Beredſamkeit alles. Dafiir helfen ihm wieder 


Jüngling und Maid zu ſeinem Vermittlerlohn, den ihm der knauſerige 


Ute vorenthalten will. Im Schlußchor vereinigen ſich in den Chor- 
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jtimmen febr hübſch drei der Tanzmotive (RLU. S. 90): die Bäſſe 


Dt und der 


5 
Sopran und Alt 528. Cin Uniſono auf 52a beſchließt die Pantomime. 


die Tendre gleidzeitig 


52b), 


bringen die Hauptmelodie ( 
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Daß wir in dem Tanzmotiv 522 einen lieben alten Bekannien be- 
griien diirfen (vgl. , Barenhduter“ Mr. 67), bleibe nicht unerwahnt. 
Aber man hat, wie fic das fiir ein ſolches Felt ziemt, nocd mehr 
„Aufführungen“ vorbereitet, und es folgt nun der von einem derben 
Sumor erfiillte „Hahnenſchlag“. Der Bürgermeiſter und Zwei andere 
„Richter“ halter über einen Hahn, der als Verbreder verfleidet ijt, 
Geridht. Cin fleiner Galgen wird eigens dazu aufgeltellt und läßt 
das Sdhlimmite fiir den Ungetlagten befiirdhten. Der Biirgermeijter 
Halt ihm (49a) alle ſeine Sünden ſchonungslos vor, als da Jind Viel- 
weiberei, Verfiihrung von Nachbars Hennen, ja ſogar des Perlhuhns 
und der Ente! Der Chor begleitet und ſtützt die Anklagerede mit 
einem fdjtliden Chorjak. Bak, Tenor und Alt halten auj eine lange 
Stree den G moll-Dreiflang hartnadig felt, indem die eine Halfte 
diejer geteilten Stimmgruppen in Achtelbewegung das Wort ,, Godel", 
pie andere in Bierteln das Wort „Tuck“ wiederholt. Die Soprane 
ſchmettern zeitweije, bald auf Dem Höhepunkt einer Steigerung, bald 
in unvermitteltem Forteeinjak, ihre Kiferifi-Septime (53) dazwiſchen. 





were Ki: Eri: fil 








tué, tud, tud,  tud, Gockel, Godel, Godel, Godel, 


Das Ordejter ſchließt jic) in jeiner Geſamtheit — einſchließlich der 
Pauke! — dem gleidmapigen Achtelrhythmus an und nur zum Kikeriki 
der Flöten und Hobven fteuert die Paufe jemeils einen Wirbel bei. 
Spater riidt Die Harmonie nad) D moll; nach wiedererreidter Haupt- 
tonart verflingt ſchließlich der humorvolle Sak in einent langen Dimi- 
nuendo und begleitet Jo Die Schlubworte der biirgermeijterliden Rede, 
in Denen er Die Verurtetlung des Verbrechers — und Feltbratens — 
zum Tode durch den Strang ausſpricht. Walburg aber hindert ihn 
an der Vollſtreckung des Urteils und ſchützt mitleidig das gequälte 
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Tier. Die Hochzeitgäſte wiederum (50) bejtehen auf Dem herge— 
brachten Braud, aud) Riile (24) nimmt gereizt Partet gegen Wal- 
burg. Da erflingt durds offene Fenſter vom Marktplatz berauf eine 
Trompetenfanfare (54). 
54 ‘ 





Wenn fie verklungen ijt, hört man die Stimme eines kaiſerlichen 
Serolds, der die Stadt im Namen Jeines faijerliden Herm öffentlich 
verklagt: den Zehnten fet jie ſchuldig geblieben und obendrein verberge 
fic in ihren Mauern Bruder Lujtig, Der an des Kaijers Perjon ge- 
frevelt und ſeine Boten verpriigelt habe. Krieg Hindigt er an, wenn 
die Stadt den Schuldigen nicht ausliejert. Das Orcheſter ſchweigt, 
ſo daß man die Worte des Herolds deutlich vernimmt. Wenn es dann 
wieder einſetzt, ſo geſchieht es mit einem Motiv voll geſpannter Er— 
wartung (55, bier zunächſt in den Bäſſen). 


Etwas mabig. | P 
Ae ⸗ * 





Einen „Bruder Luſtig“ (2) kennt man in der Stadt nicht, der Biirger- 
meijter hat nur von feiner Tat gehört. Der Herold glaubt ihnen nidt 
und fommt herauf, ihn felbjt 3u Juden. Das lebhafte Durdeinander, 
Das jeine Drohung hervorruft, ſchildert das Orcheſter mit aufgeregten 
Bäſſen, iiber denen das Fanfarenmotiv in raſchem Zeitmaß durch⸗ 
geführt wird. Man läßt den Herold aber doch ungehindert eintreten. 
Er muſtert die Anweſenden ſcharf. Heinrich verbirgt ſeine begreifliche 
Unruhe hinter einer gleichgültigen Miene. Walburgs darf er, wie 
ein Blick ihm ſagt, ſicher ſein, und ſonſt weiß keiner hier um ſeine Tat. 
Aber geſpannt ſind ſie alle, und das Thema 55 beherrſcht das Feld; 


1 — - er 
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es ſetzt ſich aber in neckiſchen thematiſchen Bildungen fort, entſpre— 
chend den ſpöttiſchen Zurufen, mit denen der Bürgermeiſter den 
Herold hänſelt, fo bet 56a und 57. Auf Heinrich bleibt des Herolds 
jucender Blid haften. Jn Heinrids offen einjekendes ritterlides 
Motiv (1) miſcht fic) leije Der beflommene Rhythmus der Paufen 
und erhöht jo die Spannung des entſcheidungsſchweren Augenblids. 
Des Herolds Frage an Heinrich beantworten die Stimmen des 
Chors, und die Motive 1a, 2a und 3a ſchwingen fic) aus ihrer Bu- — 
Jammendrangung in Moll rajd) und, wie aujatmend, in das zu— 
verjidtlide Dur 3zuriid, wenn Heinrid) dann Jeinem Namen, mit dem 
der Chor ibn nannte, rubig hinzufiigt: , Stamm’ aus Rempten. Willſt 
Du nod) mehr?“ Unter dem Namen Heinrid) von Kempten fennt 
man ihn bei Hofe aber nidt, und jo fordert der unjider gewordene 
Herold von ihm und den iibrigen einen Cid, dak er wirklich ſo heiße. 
Heinrich und nad) ihm der Chor leijtet den Cid. Dabei wandelt ſich 
das Spottmotiv des Biirgermeijters (56a) ent}predend Dem Ernſt der 
heiligen Schwurhandlung in die gemefjenen Sdritte des Beiſpiels 56b. 
Wher per Gefoppte ijt der Herold dod. Nur Walburg hat, vom Herold 
unbemertt, die Hand 3um Sdhwur nidt mit erhoben. Dem Biirger- 
meijter ijt Derweil ein Gedante gefommen, wie man um den |duldigen 
Zehnten herumfommen könne. Seine Bürgerklugheit verdient ein 
bejonderes, einprägſames Motiv (58), das zugächſt nur mit jeinem 
erjten Taft erſcheint. 





Er tritt vor, und während die Flöten über dazwiſchen geworfenen 
flinfen Geigentriolen das Motiv der Spannung (55) blajen und die 
RKlarinette nebſt Den gemächlicheren Bratſchen die Fortſetzung (56a) 
iibernimmt, Jucht er des Herolds Enttäuſchung zu beſchwichtigen. 
Darn geht er auf den Zehnten ein, und nun entfaltet fic) mit der be- 
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ginnenden Durchführung ſeines liſtigen Anſchlags auch ſein Thema 58 
in ſeiner ganzen Ausdehnung. Er läßt nämlich dem Kaiſer die Ein— 
ladung der Stadt übermitteln, zu geheimer Beſprechung allein und 
ohne Kriegsgefolge vor dem Stadttor morgen bei Sonnenaufgang 
ſich einzufinden. Damit verabſchiedet er den Herold, und die The- 
men 58, 55, 56a, 57 geben ihm ſpöttiſch das Geleite. Nun aber bridt 
bet Walburg unaufhaltjam eine wilde Freude hervor: es ijt Die Ent- 
Jpannung ihres Innern nad) Heinrids Rettung aus Diejer neuen 
Gefahr. Feurig jekt hier ihr Motiv 14 wieder ein. Wie einjt ihren 
klugen Beijtand bet Heinrids Verkleidung, fo begleitet es bier ihr 
Frohlocken dariiber, dak der Herold ibre NiGtbeteiliqung am Shwur 
aller iiberjah. Sinngemäß finden aud) die Motive 12 und 13 flüchtig 
hier Wiederverwendung. Wohl wird die Menge ſtutzig, aber ein— 
gedenk ihrer Gefühle für Heinrich (9) faßt ſich Walburg raſch und gibt 
mit ſchmerzlich bitterem Lächeln alles für einen Scherz aus. Dann 
verabſchieden ſich die Hochzeitgäſte. Die Feſtmuſik (49 /50) begleitet 
ihren Abgang. 

Walburg bleibt mit dem Gatten allein zurück. Sie tritt in den 
Crier und blidt den Abziehenden nad. Teile vom Hochzeitlied (51), 
von der Feſtmuſik (49) und dem Hochzeittanz (52) vertlingen durd- 
einander. Zwiſchen ihnen aber drängt ſich die bange Frage des Mo— 
tivs 6 hindurd), und ibr antwortet das Motiv des Shidjalszwanges (38) 
und wiederholt fic) in immer ausdrudsvollerer, gedehnter Form. 
Walburgs folgenſchwerer Ent} hluk, ſich er Offenbarung der Andreas— 
nacht 3u bedienen, hat diejen Chebund heraufgefiibrt, auf Dem Die 
Vergangenheit unheimlich und die Zukunft dunfel lajtet. So leitet 
Denn aud) feine ſüß ſchwellende Muſik 3u diefer Brautgemachſzene 
liber, Jondern eben jenes Motiv des Schidjalszwanges (38) madt 

ihren Grundton aus. Es zerfließt aber ſchließlich in zarte und weide 
 Klange, wenn fid) der Gatte mit freundlichem Ernſt Walburg 3u- 
Wendet und dazu Ronrads Thema (59) einjegt (vgl. 45a 2. Taft). 
Er bittet fie, von ihrer Trauer um die jüngſtverſtorbene Mutter nut 
gu laſſen und fröhlich unter Frdhliden 3u jein. Dann wirbt er mit 
einem wundervollen, zarten Thema (60) um ibre Liebe. So wird 
Konrad, von deſſen Weſen der Hirer bisher nidts fannte, hier muſi— 
falijd) jogleid) in einer fo ausgepragt gewinnenden Form eingefiihrt, 

Pregid, Die Kunjt Siegfried Wagners 19 
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dak ihm die Unteilnahme des Hörers ſicher ijt; öffnen Dod dieje Themen 
uns Den Weg unmittelbar in Jeine Geele und gewabren wir dod, 
Dak vornehme Männlichkeit und Bartheit 3u ſeinen wejentlicdjten 
Eigenſchaften gehören. Freilich, fie erſchöpfen fein Welen nicht, und 
die dunklen Gewalten Jeines Herzens Jind offenbar gewedt worden, 
Jeit in Der Undreasnadt Unfakbares itber ihn fam. Wn jene duntele 
Stunde wird er aud) jekt erinnert (61), da er, um Jeinem jungen Weibe 
eine Role 3u ſchneiden, nad) dem Meſſer greift und es in ſeiner leeren 
Hille nicht findet. 





Die Motive der Geſpenſtererſcheinung (45) und der Undreasnadt (39) 
bejagen, warum er den Griff vergeblid tut. Walburg blidt ihn fragend 
an. Ihr Blick ruft ihm die Stunde zurück, in der er ihr zuerſt ins Auge 
geſchaut, nämlich als er in Walburgs Hauje aus der Ohnmacht er- 
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p wadjte, in die ibn cin Stur3 mit dem Pferde geworfen hatte. Er 
berichtet (62) ihr, wie es fam. Den Schwerverletzten hatten hilfreiche 
Menſchen in Walburgs nahe dem Tore gelegenes Haus gebracht. 
Ihre linde Hand hat ihn geſund gepflegt. Ihr Weſen aber hat es 

ibm angetan. Ende und Anfang in einander verkettet, umwebt Teil a 

ſeines Liebesmotivs (60) ſeine Schilderung, wie ihr Weſen auf ihn 
wirkte und ihn feſſelte. Geheilt zog er von dannen und kehrte werbend 
zu ihr zurück. Freilich war er ihrer, der ſo Verſchloſſenen, Gegenliebe 
nicht ſicher, um jo mehr hatte ihr Jawort ihn beſeligt. Aber auch 

heute noch iſt Walburg zurückhaltend und ſpröde zu ihm, und als er 
ſie jetzt küſſen will, fährt jie heftig auf, als fet jemand im Nebenraum. 
Der Andreasnacht wirres Bangen (39) zieht durch den Raum. Das 
Meſſer, das jene Schattengeſtalt (45) ihr ließ, verwahrte fie in jener 
Truhe dort. Iſt es auch noch darin und wohlgeborgen? Konrad 
dreht ſich noch in der Tür zum Nebenzimmer um und hindert ſie 
jo, Die Truhe zu öffnen. Mühſam meiſtert Jie ihre wachſende Er— 
regung (63). 





Sie macht ſich bei den Blumen am Fenſter zu ſchaffen. Ihr ſprung— 
haft unruhiges und heftiges Weſen läßt den ihr freundlich, aber mit 
ernſter Beſtimmtheit zuſprechenden Gatten (59/60) ſchließlich miß⸗ 
trauiſch werden und begierig, das Geheimnis der Truhe zu erfahren. 
Mit Entſchiedenheit gibt er den Willen dazu fund (61). Wher nun 
ſtellt ſich Walburg, gezwungen lachend, fo, als ob fie ihn nur habe 
prüfen wollen, und bricht in beftige Ragen aus, dap fie feine „miß— 
trauiſch mißfrohe“ Art nicht eher erkannt habe und dak fie abergläu— 
biſchem (32 und 26) Trug folgend (64) die Seine geworden fei. Kon— 
tad lentt erjdroden ein (59), und beſänftigend umſchmeicheln feine 
Worte und fein Liebesmotiv (60) ihre Errequng. Cin Verſöhnungs— 
trunt ſoll aller Berjtimmung ein Ende machen, und Konrad qebt, 
19° 
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Wein 3u holen. Er lauſcht aber hinter der Tür uno gewahrt, wieder 
eintretend, wie Walburg in der Truhe wühlt. Das Meſſer, der pike 
Stadhel in ihrem Gewiſſen, den fie aus Hexenhand empfing (34), 
{apt ihr feine Rube. Cine Folge leerer, dumpfer Quinten erhöht die 
drohende Spannung des WAugenblids. Konrad geht entſchloſſen (jein 
Motiv 59a tritt hier in rhythmiſch verſchärfter Gejtalt auf) zur Trube 
und durchſucht fie. Walburg gerät in ein frampfhaftes Ladhen, im 
. Ordejter aber malt ein neues Motiv ihre ſtürmiſch trogige Erre- 
gung (65). | 
Sehr lebhaft. . 









vgl. Nr. 45 


Es lenkt bei a in eine Dem Motiv der Geiſtererſcheinung (45) nabe 
verwandte Form ein und dentet aud) damit auf den 3ujammenbang 
jener Erſcheinung mit dieler Entwidlung der Dinge. In jelbjtver- 
geſſenem Trotz gejteht jie thm, nod ebe er das Meſſer jindet, wie es 
in ihre Hinde tam. Der Hexenjauchzer (41a) tritt im Orcheſter grell 
hervor, und die Motive des Sexenladhens (42) und des Trugs (64) 
mijdhen fic) gleidhfalls in den heftig wogenden Orcheſterſatz. Wild 
wie ibr Ruf: „Denk' dod) dran! Die Andreasnacht!“ gellt endlid 
aud) deren fladerndes Motiv (26) tm Orcheſter auf. Jetzt hat Konrad 
Das Meljer gefunden und ftarrt Walburg entjekt an (25 und 45); 
Walburq aber ruft aus dem Fenjter um Hilfe. Konrad verjteht thr 
Gebaren nod immer nidt, da ihm die Bedeutung des Wndreasnadht- 
saubers offenbar nicht vertrant iſt. Er reißt jie vom Fenſter fort und 
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bejteht zornig und drohend auf einer Auskunft, wie jie 3u Dem Meſſer 
getommen ijt. Wher jein Verdadt wird wad, da der Verlujt des 
Meſſers mit jenem beflenmmenden Traum zuſammenhängt, der ihn 
in Der Andreasnacht befallen (64), einent Traum von einem Mabl, 
,bei dent etwas fehlte“. Der Gedante, Opfer eines teufliſchen Zaubers 
geworden zu ſein, reizt ihn 3u rajender Wut; ſein ehedem ſo biegſames 
Thema (59a) erhalt hier wiederum eine ſcharfkantige Prägung (Kl.-A. 


©. 144), und die gewalttitiqe Seite jeines Weſens bridt nun durd). 


nat — J ee we - 


ay 


Er Hat Walburg mit fejtem Griff gepadt. Herbeieilende Nadbarn 
fallen ifm in den Arm. Ciner fontrapuntti/hen BVereiniqung der 
Motive 64 und 65 folgen zwei weitere, ſtürmiſch drängende Motive 
(66 und 67), die Dem Wortwechſel Konrads und Heinrids gelten. 
66 : 








Denn aud) Heinrich ijt mit Rüle herbeiqecilt. Cr ſucht Walburg 3u 
ſchützen. Konrad weilt ibn zornig fort (67) und zeiht Walburg vor 
allen des Verbredjens der Zauberei. Schmerzlich bäumt ſich dabei 
Jein eignes verlektes Gefühl (59c) auf. Geine Anklage ſtützt er (67) 
auj ihre ciqnen Worte, dak er behext fei, und darauf, was fie von der 
Wndreasnadt gejproden (45 und 25). Rüle und mit ihr der Chor 
breden in Vorwürfe gegen Walburg aus (68). Riiles und der anderen 
Madden Heudelei wehrt Heinrich ernjt und mit Nadhdrud. Motiv 5c 
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erinnert im Ordejter daran, wie diefe einjt Walburg zuredeten, mit 
ihnen 3ur Urme 3u gehen. Iſt Walburg jo ſchuldig, wie Konrad zornig 
behauptet (67), fo klagt Heinrich Riile doppelten Unredts an, da fie 
nun nod leugnet, wobei das Orcheſter jeinen Worten die Riilemotive 24 
und 21 ſpöttiſch unterlegt. Erſt vor feiner ins einzelne gehenden 
Schilderung, wie er die Madden belauſcht hat, am Nachmittag vor 
Walburgs Haus (24) und um Mitternacht bei der Urme (34), und wie er 
nidt als Geijt (44), ſondern leibhaftiq (1) der Rüle im Turmfenſter 
erſchienen ijt, verjtummt die ſchnippiſche Rüle. Außer den bezeid)- 
neten Motiven machen aud nod das der Geiſterbeſchwörung (32) 
UND Der Hexenjaudzer (41a). jeinen Bericht anſchaulich. Auch fein 
Brider Lujtiq-Motiv (2a) klingt einmal an, aber in Moll, als er jeiner 
eiqnen Narrheit gedentt, die ihn Riile Jo verfennen liek. Dann aber 
wird Jeine Anklage gegen dieje nod) wudhtiger und er heipt jie dreifach 
ſchuldig, weil fie 3um eiqnen Unredt und zur Liige aud) nod) Verach— 
tung fiir Walburg geheudelt hat. Rüle ſchweigt, der Chor dufert - 
leiJe Jeine Betroffenbeit. Konrad aber beharrt auf jeinem Redt, 
Walburg zur Verantwortung zu ziehen (67). Heinrid) wiederum 
befteht darauf, Dak jener nicht mit Dem Meſſer in der Hand jein Recht 
ſuchen dürfe. Heinrichs ritterlidhes Motiv (1), in dreimaligem Anſatz, 
und Konrads Motiv (592) gehen im Orcheſter gegqeneinander an; 
unter den ſcharf punttierten Rhythmen ſeines Motivs (1b) entreikt 
er Walburg Konrads Hand, und diele flüchtet ſich hinter ihn. Der 
Chor will ihm webhren (66). Konrads Verſuch, ſich Walburgs mit 
Gewalt 3u bemadtigen, beantwortet Heinrid) mit einem Fauſtſchlag, 
Der jenen 3u Boden firedt. Das Motiv ſeiner Kraft (1) mit ſtürmiſchen 
punttierten Sechzehnteln im Bap begleitet die Tat. Dann reibt 
Heinrich Walburg an ſich und ſtürzt mit iby davon. 

Der Vorhang jallt, und ein lebhaft bewegtes Orcheſterzwiſchen— 
Jpiel läßt die Errequng diefer Szene austlingen. Akkordſchläge des 
vollen Ordefters wechſeln mit wudtigen Gangen der Bäſſe, die aus 
Dem Motiv 63 abgeleitet Jind. Nad) geraumer Beit berubhigt ſich der 
Sturm der Errequng. Dann erflingt zweimal breit und webiniitig 
das Thema von Walburgs Herzensqeheinmis (15) über den tremo— 
lierenden Geigen in den Holzblajern, während die Brat}dhen und 
Kniegeigen Teile aus der Baßfigur 63 verebben laſſen, die Hörner 
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aber Alkorde im RHythmus von Heinridhs Hauptthema (1b) bei⸗ 
jteuern. So ijt Denn nun Walburg it den Schutz feiner Kraft gegeben. 

Aber nod immer ahnt er nidts vom Zujtande ihres Herzens. Das 

Motiv ihrer Liebesflage (28) durchzieht drum in zahlreichen Nach— 
ahmungen weiterhin das Zwiſchenſpiel, und eine aus Motiv 15a. ab- 
geleitete UAdtelfiqur dient ihnt ſinngemäß gum Geleit. Jn allmäh— ie 
lider Steigerung führen dieſe Themen das Motiv von Walburgs 
ſchwärmeriſcher Hingebung (9) herauf. Das Jind die Empfindungen 
Der flüchtenden Walburg. 


* 


Harte akkordiſche Schläge des Orcheſters reiken jie jedoch in die 
; Wirklichkeit zurück, und der ſich wieder teilende Vorhang zeigt uns 
beide, wie ſie auf der Flucht ſoeben das Innere einer Kapelle er— 


reichen, wie Heinrich die Türen verriegelt und Walburg ſich halb ohn— 
mächtig auf einem Stein niederkauert. Konrads Zornmotiv (67). 
erhebt ſich mit drohender Gebärde int Orcheſter, und dumpf erinnert - , 
Motiv 39 an die warnende Stimme, die in Walburgs Bruſt einſt 
vergeblid) ſprach und fie nist vor den Schauern der Andreasnacht 
und allen ibren Folqen zuriidzujdhreden vermodte. Bor der Kirde * 
Drauken erhebt jid) wachſendes Getöſe (69). | 
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Die verfolgende Menge ijt vor dem Verſteck des Paares angelangt, und + 
ein Prieſter (69a) führt fie an. Er fordert von Heinrid die Heraus- 
gabe Walburgs. Lachend weijt Heinrich ihn ab, mit Ernjt aber webhrt 
er Jid) gegen den Vorwurf, er entweihe die Kapelle. Der Chor bez — 
ſchwört ihn nachzugeben, dod) Heinrich bleibt unerſchütterlich feſt in 
ſeiner Weigerung. Da ſchleudert der Prieſter ſeinen Fluch über das 
ſündige Paar. Dem Fluche nach dröhnt in gewaltigen Fortiſſimo— 
oktaven das Motiv des Andreasnachtzaubers (25). So laſtet doppelter 
Fluch auf der ſchuldbewußten Walburg. Anders Heinrich! Wäh— 
rend das Volk ſich draußen verläuft (69), hallen — nad) einer General- 
pauſe — auch ihm wohl die düſteren Mollakkorde des Prieſterfluchs 
noch einmal durch die Seele. Doch ſträubt ſich ſein mutiger und klarer 
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Sinn mit ae Ent) hiedenbheit 1) gegen die Berechtigung dieſer 
prieſterlichen Anmaßung. 


70 Lebhaft. 














Der Rhythmus ſeiner Tatkraft durchpulſt Geſangsmelodie und Or— 
chejter, als er nun die Mauern der Kapelle anruft, über ihnen zu— 
ſammenzuſtürzen, wenn ſie denn ſo große Sünder ſeien, wie jene 
draußen meinen (69). Willkommen (7b) hieße er dann dieſen Tod 
gegenüber einem Leben in ſchmählicher Schmach. Dann wendet 
ſich mit einem langen Blick zu der wie ſchlummernd daliegenden 
Walburg. Motiv 39 webt ſeine geheimnisvollen Harmonien um ihr 
gequältes Herz, in Dent das alte Glückverlangen (4) nod immer ſich 
regen will. Die Unſchuld ihres reinen Herzens rührt ihn, und ſie könnte 
muſikaliſch nicht zarter und ergreifender zu uns ſprechen, als durch 
Das ſchöne Thema 8, das nun Flöte und Klarinette vortragen. Ihr 
unrubvolles Wimen dDeutet auf wades Traumen, und dak jie von 
Liebesleia (28) und Liebesgliid (9) traumt, Jagt uns das Orcheſter. 
Uber Heinrich gewinnt mun, in ihren Anblick verfunten, Klarheit auc 
liber fein eignes Fühlen; er findet aus der Verblendung, die ihn an 
Walburgs ſtummer Liebe fo lange voriibergehen liek, den Weg zur 
Crfenntnis; ex fühlt, wie es ihn mit aller Macht 3u ihren Füßen nieder- 
sieht, auf dak er fie, feine Retterin aus Leibes- und Herzensnot, um 
Verzeihung bitte. Die Motive von Walburgs Gliides- und Liebes- 
Jebnen (4 und 9) geben nun aud feinem leidenſchaftlichen und ergrei- 
fenden Geſange Linie und Stütze. Die Seelengemein|dhaft 
beider hat ſich vollzogen, vb aud die Jhlummernde Walburg 
nod) nidjts von dieſer Wendung abnt. 

Heinridhs Gedanten lenfen fic) nun von den Wirren * Vergangen— 
Heit ab und der ſelig-unſeligen Gegenwart zu. Gr gedenkt der von 
Sreude, Glodentlang, Orgelton und dem Segen des Himmels ver- 
ſchönten Wege anderer liebender Paare 3um Glück. Cine volfstiim- 
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* liche ſchöne Melodie (71), die ſich als glückliche Umformung des The— 
mas 50 erweiſt, ſpiegelt ſein Empfinden wider. 


Feinri Sonſt eint ein gli. li-chesPaardes Him-melsheil-ger Se = . gen. 
1 Mafkig bewegt. i | 
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Walburgs und fein Weg dagegen hat fie durch Schmerz und durch 
Prieſterfluch hindurd nicht himmelwarts, Jondern der Holle entgegen 
geführt. alt will aud) ihm das Bangen (39) fommen. Dod) Jein 
lauteres Herz ſucht unerjdroden über irrendes Prieftermort hinweg 
unmittelbar ſeines Gottes Antlitz. Cr wendet ſich tm Gebet (72) an 
Das Bild der Jungfrau iiber dem Witar der Kapelle. 
Sehr ruhi 
72 — —— —— ps 


/ 


























Dabei findet er köſtliche Worte und Weijen reiner Herzenseinjalt (73). 
Die Choralflange aus dem erſten Akt (36) ſtellen ſich bei einer treuher- 
zigen Zwieſprache mit dem Jeſuskind des Altarbilds ebenfalls wieder 
ein. Auch die Heiligen, die die Jungfrau und das Kind umgeben, rujt 
er an (73), Daf jie ihm bejtatigen, er jet nidt ſchlecht. Der Priejter (69) 


ſei es, dod) nicht er und gar Walburg! Aber die Bilder bleiben ftumm. 


Manchen ſchon der ihm übel drohte, bradte er mit jeiner heiteren 
Wrt (2a) zum Ladhen, fo wie einjt und oft gar des Kaijers Majeltat (20), 
Der ihn Drum Bruder Lujtig nannte (2/3). Wher wie foll er Hier die 
ſtummen Heiligen verſöhnen? ,,Soll id) was jingen? Wd, bin ja 
beijer! All' mein Wik heut kläglich ſcheitert.“ Er ſetzt ſich auf die 
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Orgelbant, um ihnen eins 3u fpielen. Cs fallt ihm aber nur — der 
Hodzeitswalzer (52b) ein, und er bridt jein Spiel vor Walburgs 
Jhmerzlider matt abwehrender Bewegung (380 und 4) ſogleich ab. 
Linde Wbenddammerung (35) durdhzieht den Raum; Heinrich ſtützt, 
allmählich ermattend, den Wrm zum Sdhlummer (2, 73). Die Choral- 
flange (386) dDurdflingen mild und rubiq Die Ddmmernde Stille. Im 
Cinjhlummern glaubt er das Jejustind laden und mit dem Finger 
Drohen 3u ſehen (72). Mit den Worten: „Auch ein Bruder Lujtig?“ 
ſchließt ſeine fijtlihe, von edler Herzenseinfalt eingegebene Zwie— 
ſprache mit den Heiligen, und er verjinit wie Walburg in einen Halb- © 
ſchlummer. 

Und nun entfaltet ſich ein rührend ſchönes Bild, das obendrein 
eine Muſik von wunderſamem Wohllaut als eine wahre Seligpreiſung 
der Herzensreinheit verklärend mit innerem Leben erfüllt. Fromme 
Klänge (74) der Holzbläſer leiten dazu über. 





Langsam 
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Die Gejtalten des Ultarbildes ſcheinen ſich zu beleben. Wie auf Wolfen 
qleitet die Jungfrau herab und neigt ſich zu Walburg und Heinrid, 
denen ſich im Halbtraum der Kapelle Mauern zu ldjen ſcheinen. Dazu 
ſtimmt das Streichquartett eine herrliche Weiſe an, recht ein Gebild 
aus Himmelshöhen (75). Teil b erweiſt ſich ſogleich als ſteigerungs— 


fähiger melodiſcher Keim, doch leitet zunächſt die Harfe mit ſilbrigen 
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 gebrodjenen Uéforden zu einer reicher injtrumentierten Wiederholung 


~~." 
’ 


des Hauptthemas (75) iiber, worauf dant erjt Teil b fic) in allmah- 
lider Steigerung entfaltet. Ihr madt ein pliglides Pianijjimo ein 
Ende, und in die ſchwebenden Akkorde der Streider, Holgblajer und 
Horner erflingt es von hinter der Szene Her wie eine Engelsſtimme 
mit der Himmelsbotſchaft: „Selig ſind, die reinen Herzens, und ihrer 
wird das Himmelreich!“ 


Sopran⸗Solo (hinter der Szene): 
76 Se⸗lig ſind, diereinenHer - zens, und Sh-rer wirddas Him-mel eich! 
Tf 











Bei den weiteren Worten: „Selig! Selig! Und ihrer wird das Himmel- 


reich!“ tritt ein vier}timmiger Engeldor hinzu. So flingt der ſtürmiſch 


bewegte Wit zart und jriedevoll aus in eine Lobpreijung der Herzens— 
reinheit. Die beiden reinen Menjdentinder ſchlummern, von den 
Menſchen gehetzt, von der Kirche verflucht, unter der himmliſchen 
Hut der Jungfrau Maria und der Heiligen einem neuen Morgen ent— 
gegen. Wird er ihre Unſchuld auch vor der Welt erweiſen und wer 
wird ihnen ein gerechter Richter ſein? 


Dritter Akt 


Voll Verheißung und Kraft ſteht an der Spitze der Orcheſtereinlei— 
tung zum letzten Wit das Thema von des Kaiſers Otto Kaiſerpracht (16). 
Es mündet in feltlide Triller, deren Glanz Triangel und Veden nod) 
erhöhen und zu denen die Blajer fanfarenartige Gänge, die aus 16a 
abgeleitet werden, ertlingen laſſen. Go ſteigert id) der Sag bis zum 
ff-CGinjak des marſchmäßigen Themas der kriegeriſchen Macht 
Des Raijers (77). Dieles entwidelt ſich in voller Breite und wird dann 
pon dem herriſchen Motiv des Kaijers (20) abgeldjt, das ſich in zahl— 
reichen Nachahmungen wiederholt und ſchließlich den Wiedereintritt 
des Themas 77 über reicher geſtalteten Bäſſen herbeiführt, worauf 
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nad einigen Wiederholungen des Motivs vom zornmütigen Auf— 

brauſen (20) das Hauptthema des Kaijers (16) breit und feierlicd die 

ordejtrale Cinleitung ſchließt. 

, Mabiger ines apne A 
A 


A A_A 
































Entließ der zweite Wit den Hirer mit einer Frage, fo weijt Dieje Ein⸗ 
führung in den neuen Wit mit Bedeutung und wudtig auf die Perſon 
des Kaiſers. Ihm ward das hidjte Ridteramt auf Erden. Wird er 
leinen Zorn iiberwinden und ein gerechtes Urteil ſprechen? 

Der Vorhang enthiillt uns den Sdhauplak, Den Der Biirgermeijter 
lid) flir ben heimtückiſchen Anſchlag anf des Kaijers Perſon erfor, 
nämlich einen Blak vor Dem Stadttor. Dieſes erbliden wir im erjten 
Morgengrauen links, rechts aber die Kapelle, die Walburg und Heinrid 
birgt. Der VBiirgermeijter fommt mit einigen Stadtvatern zum Tore 
Heraus. Motiv 77a huſcht, aller ſeiner Pracht entfleidet, einige Male 
vorbei. Der Erniedrigung des Kaiſers gilt ja der ſchändliche Blan, 
den die Stadtvdter nun flüſternd bejpreden. Des Biirgermeijters 
Lijt will ſich Hug (58) des Kaiſers Perfon bemächtigen, der ſich ohne 
Gefolge zur Beratung einfinden wird. Dod) wer wird den Mut 
haben, ihn, den madtigen Fiirjten und Herrn, 3u pacer und zu feſſeln? 
Nur einem traut der Bürgermeiſter das zu (78). 
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Die Stadtvdter nennen ohne Belinnen wie aus einent Munde den 
Namen Heinrids. Den traf zwar des Priefters Flud (69a). Uber 
man braucht feinen Arm, und die Klugheit (58) qebietet ihit 3u fragen, 
ob er ihnen Ben leihen will. Der Viirgermeijter klopft an der Kapellen— 
tir, und Heiurids allzeit bereite Wachſamkeit antwortet mit dem 
Motiv jeiner Bejonnenheit (79). 








Jammernd tragt ihm der Biirgermeijter ihre Verlegenheit (80) vor. 
Wher erjt, als jie qelobt haben (79), Walburg nicht zu berühren, tritt 
er 3u ibnen heraus. Jn gemeſſenem Moll begleitet jein ritterlidjes 
Motiv (1) jein Erjdeinen. Cr begrüßt die Heinlaut gewordenen 
Stadtwater (58) ironiſch, weil jie mun den pfiffig herbeiqelodten 
Kaiſer (77a) nicht zu fangen fic getrauen. Der Biirgermeijter pflidtet 
ihm bei, ergeht ſich aber Jhon im Vorgeſchmack der Freude (81), 
wenn jie den Kaiſer erjt gefangen in ihren Mauern haben werden. 
Heinrich bleibt zuriidhaltend (79); der Biirgermeijter wird nun dDeut- 
lider (80); Heinrich ſolle den Kaijer paden (77a), was feiner ſich ſonſt 
getraue. Die Stadtviter vereinigen ihre Bitten und Stimmen mit 
Denen des Biirgermeijters (80) und ſchließen im Melos des Motivs 
ihrer Biirgerfluqheit (58), die jie freilid) hier tm Stiche läßt. Heinrid) 
zögert und ſinnt. „Zwei Biigel halt das Schidjal mir hin! Yah’ fie, 
Heinz!“ (1). Dann fcdlagt er kurz entſchloſſen und frohgemut (2a) 
ein. Die Stadtviter frobloden (81), und das Thema der Biirger- 
ſchlauheit (58) ergeht ſich wieder jreiweg. Während jie fic) ins Stadt- 
tor zurückziehen, färbt ſich das ſelbſtbewußte Them aber recht ins 
Grämliche. Denn es hat Heinrids Worte „Wartet nur! Bor Kerle!“ 
au begleiten und muß dant deffen Beſonnenheitsmotiv (79) Plak 
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maden. Heinrich verbirgt fic) mit den beiden Burjdhen, die i,m den 
Kaijer paden helfen jollen, hinter der Rapelle. Denn vom Tal herauf 
laſſen ſich zugleich mit der aufgebhenden Sonne Trompeten und im 
Orcheſter Hörnerfanfaren (82) vernehmen, die des Kaiſers Kommen 
ankündigen. 


A 








Bon zwei Trompetern und dem Herold begleitet, reitet der Kaiſer (20) 
Heran und jteigt vom Pferd. Ihm nahen die Stadtndter, voran der 
Biirgermeijter, anjcheinend voll — Das Thema der geſpannten 
Erwartung (55) erſcheint hier (KI.-W. S. 194) der hinterliſtigen Heu— 
chelei entſprechend in einer ins —— veränderten orm; ins— 
beſondere die Schlußwendungen 56a und 57 malen treffend das ſpitz— 
bübiſche Gebaren des Bürgermeiſters, der in einer hinterhältigen 
Anſprache an den Herrſcher ſich vergewiſſert, daß der Kaiſer in der 
Tat ohne Gefolge erſchienen iſt. Noch iſt er damit nicht zu Ende, da 
pfeift aud) ſchon einer der Stadtväter, und auf dieſes Zeichen hin 
werfen fic) gedungene Burſchen auf des Kaiſers Trabanten, Heinrichs 
„Gehilfen“ gleichzeitig auf den Kaiſer und feſſeln alle, bis auf den 
Herold, der entkommt. In grellem Fortiſſimo und hämiſch verzerrter 
Geſtalt begleitet Das Thema der Bürgerſchlauheit (58) den Vorgang. 
Ehe man aber den Kaijer indie Stadt ſchleppen fann, ſtürmt Heinrich 
mit einer madtigen Keule bewaffnet gerade zur redten Zeit (79) 
aus Jeinem Verſteck bervor und auf die Stadtvater und die Burjden 
Ios. Gleichzeitig gevaten im Ordejter jein ritterlidhes Motiv (1) 
und das Biirgerthema (58) hart aneinander, wabrend er wild auf fie 
einſchlägt und jie in die Stadt Hineinjagt. Damn löſt er dent Kaijer die 
Feſſeln und tritt mit raſch verbhiilltem Haupt vor ihn hin. Das Bruder 
Luſtig-Motiv (2a) frohlodt in den Geigen. Des Kaijers Stimmung 
aber fpiegelt Jid) in einer bemerfenswerten Wfordfolge (83) wider. 








a 
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In ihr hat ſich die Harmoniefolge ſeiner Einzugsfanfare 820 aus dem 
Kriegeriſchen ins Betroffene gewandelt. Zorn und Scham über ſeine 
Gutgläubigkeit erfüllen ihn, und jo tritt denn nun die aufbrauſende 
Gebärde feines herriſchen Motivs (20) in einer ganzen Reihe von 

Miederholungen im Ordejter auf uno verebbt dDiminuendo, je mehr 

Der Herrjder feiner Verjtimmung Herr wird und das Gefühl freu- 

Digen Dantes gegen jeinen Retter iiberwiegt. Der verfappte Bruder 
Luſtig (2a und 3a) will aber jein Wntlik nicht enthiillen, bevor ihm 
der Kaijer nidt die Erfüllung dreier Wünſche zuſagt, nämlich die ver- 
__vaterijdhe Stadt 3u ſchonen, ein gnädiger Richter fiir den zu fein, der 

fein Gericht erflehen wird, und endlich feines Retter 3u gedenken. 

„Sam mir mein Bart, bet dem mic einſt ein Unhold (2a) faßte!“ 

| Mit diejen Worten gelobt es ihm der Kaijer, und ſinngemäß heben 
jie im Melos von Nr.83 an und werden weiterhin von Nr. 20 be- 
gleitet, in Erinnerung an die Schmach jener Stunde, die dem Kaijer 
nod) jrijd im Herzen brennt. Um fo betroffener fährt er auf, als er 
nun in Heinrich (2) den wiedererfennt, der ihm jenes angetan und 
ihm iiberdies den Truchſeß (18) erſchlug und die Häſcher qebunden 
heimſchickte (13 und 12). Wber des Kaiſers Born beſänftigt ſich bald, 
Da er jeines Geliibdes eingedent (83) bleibt. Er reicht ſeinem Retter 
aus ſchimpflicher Haft verſöhnt die Hand, die Heinrich danferjiillt 
küßt. 
In Heinrichs Heilruf auf den gütigen Herrſcher miſchen ſich auf 

der Bühne und im Orcheſter Fanfarenklänge (82). Vom Herold 
herbeigeholt eilt das kaiſerliche Heer heran und umringt den Herrſcher 
ſchützend und mit Jubel (77). Dann aber ruft der Chor der Krieger 
Drohend zu den Wallen der Stadt hinauf (82a/b) und die Bürger 
heraus. Zögernd leiſten dieſe dem Ruf Folge, und in ganz köſtlicher 
Weiſe deutet das Orcheſter mit dem Thema des Hahnenſchlags (49a) 
“und feinem Riferifi (53) an, wie Dem Biirgermeijter in diefem Augen— 
bli€ nicht anders 3u Mute fein mag, als dem ungliidliden Hahn, den 
et Damals 3um Galgen verurteilte. Heute qeht es um andere Hilfe 
als den des Haushahns! Stockend zerfallt das Thema der Biirger- 
ſchlauheit (58) vor diejer Ausſicht in eingelne Broden. Der Kaijer 
blickt die ſchuldbewußten Stadtväter lange durdbohrend an und be- 
grüßt jie ſpöttiſch. Dann lehrt er Jie — mit der Septime des Habnen- 
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ſchreies (53) — ſich vor ihm verbeugen, tief und immer tiefer. Im 
Orcheſter aber rect ſich ſeine herriſche Gebarde (20) dabei empor, und 
heftiq geht er mun vom Hohn Zur jdredhajten Drohung iiber. Mit 
Dem Heerruf (82) in der Singſtimme und dem in wudhtige Stiide 
ge}paltenen und in drohendes Moll qefleideten Motiv 77 im Orcheſter 
befieblt er, Den Schuldigen die Köpfe abzuſchlagen und die Stadt 3u 
pliindern, und erjt auf Heinrids Fürſprache lapt er Gnade vor Recht 
ergehen. Mit harten Worten (20) entlakt er jie, da jie Der Strafe 
durchs Sdwert (82c) nicht wert ſeien. Begliidt (81/58) erheben ſich 
Die Stadtvdter. Für einen künftigen Verrat verheikt ihnen der Kaijer 
aber härteſte Strafe und betraftiqt Jeinen Borjak (79): „Sam mir 
mein Bart!“ (83). 

Nun tritt Konrad (59a) hervor und flagt gegen Walburq und 
Heinrid) wegen Kirchenſchändung (70) und Chebrud. Überraſcht und 
fragend wendet fic) Der Kaiſer an Heinrich, deſſen Bruder Lujtiq- 
Motiv (2a) beflommen in der Klarinette auftritt. Heinrids Wntwort: 
„Nein! Bruder Traurig!“ fiihrt im Orcheſter das Erflingen vom 
Motiv 28 herauf, das an Walburgs Statt auf ihr Liebesleid hinweift. 
Konrad fleidet ſeine Anklage in das Melos feines Themas (59), und 
bet Jeinem Borwurf der Zauberei werden jene Motive wieder laut, 
Die Walburgs trokiges Gejtindnis (KL-W. S. 138f.) begleiteten (65, 
45, 26, 25), ſodann aud) das Streitmotiv (67). Heinrich verteidigt 
Jid) zunächſt mit aufbraujender Heftigkeit (70) gegen den Vorwurf 
Der Kirchenſchändung (69a). Auf des Kaijers warnenden Zuruf lenkt 
er ein und ruft Ronrads rechtlichen Sinn an. Gr findet dabei wieder 
Die ſchlichten Tine der Herzenseinfalt (75), die in der Kapellenſzene 
Det Halbtraum des verfolaqten Paares um)pielten. Dann wendet er 
ſich Der Kapelle 3u und qeleitet, auf dak fie ſelbſt fiir ihre und Jeine 
Lauterfeit zeuge, Walburg aus ihr heraus vor den Kaijer. Jn das 
Gewebe des Motivs vom Liebesleid Walburgs (28) ſchlingt ſich dabet 
sweimal jenes Thema (11), das bereits in Der Ouvertiire ſeinen einzig— 
artigen Reiz und Jeine bezwingende Wirtung äußerte und hier Hein- 
ridjs unwiderjteblide Wrt malt. Er bittet nämlich nun den Kaijer, 
an Walburqs Reinheit 3u glauben, und er könnte feinen beredteren 
Fürſprecher finden, als das riihrende Motiv der Unſchuld (8), deſſen 
liebliche Weije jeine Worte begleitet. Walburg zuckt auf des Kaijers 








IV. Bruder Lujtig 305 





Frage, ob jie jid) Des Chebrud)s ſchuldig betenne, ſchmerzlich zuſammen 
(30). Nicht diejer entſetzlichen Schuld, wohl aber einer andere zeiht 
jie ſich ſchmerzbeklommen (22), und diele beidjtet jie offen dem fid 
gütig 3u ihr neigenden Herrjder. Jn Liedform hebt ihre Beidte an 
und damit das Gejtandnis ihrer Liebe (84). 


Sehr ruhig. 
Walburg: 





Seit id) er-wach⸗te gum Lie - bes-le-ben, zu CinembdenBlicf voll Minne au be-ben 


Bon je Hat dieſe nur einem gehirt, und ſinngemäß entfaltet fic) nun 
Das Thema ibres Liebesleids (28) — in vergriferten Notenwerten — 


_ in Jeiner ganzen Schönheit iiber einer ſchmiegſamen und reichen Or- 





< 


J 


a 


ejterbeqleitung. Die melodiſche Linie entwicelt ſich in hinreißendem 
Schwunge weiter (Kl.⸗A. S. 214). „Doch Schmerz war gleich dem 
Glück gepaart.“ Und ſo löſt das ſchmerzliche Drängen des Motivs 38 
mit dem hoffnungsloſen Ausklang (bei a) jenes ab. Der Cine, Dem 


ſie thr Herz gejdentt, erwiderte ihr Fiiblen niht. Wirres Bangen (39) 


faßte jie, und banglides Fragen (6) durchzog ihr Gemüt. Wus ſchmerz— 
lic) drangendem Zweifel (38) rang fic) um fo leidenſchaftlicher ihr 
BVerlangen nad Liebesaliic (4) los. In diejer Seelenqual wurde der 


Wunſch in ihr iibermadtig, durch die geheimnisvolle Offenbarung der 


Undreasnadht (25, 32, 36) Gewifheit zu erlangen. Dort durfte fie 
Antwort auf ihre bange Frage (6) erhoffen, ob der einzig Geliebte 


ihr gum Gatten bejtimmt fei. Wber diijter und unerbittlid) antworten 


im Ordejter Pofaunen und Tuben mit dem Motiv von Ronrads 
geijterhafter Erſcheinung (45): er und nicht der Erwartete erſchien iby 
in Der Andreasnadt, und das Sdidjal, jo wähnte fie, hatte qeqen ihr 


Wünſchen entſchieden. Hier unterbricht Heinrichs reuevoller Ausruf, 


daß ſeine blinde Torheit ihm das Auge geſchloſſen habe, ihre Beichte. 


Einer mit leidenſchaftlicher Steigerung ſich einführenden Wiederkehr 


von Walburgs ſchmerzlichem Motiv (5) antwortet wiederholt, wie in 
unmittelbarem Zwiegeſpräch ihrer Seelen, Heinrichs Reuever— 
langen (85). 

Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 20 


sta set 


Te 
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Das Gebheimnis ihres Herzens (28) hat er in ihrem Blick nicht 3u leſen 
verjtanden. Nicht jie, jondern ihn und jeine Dummheit, jo bittet er 
treuherzig, midge Der Kaijer jtrafen. Der Kaijer ijt es nun aud, der 
Die Srage, die unausgeſprochen zwiſchen Heinrich und Walburg ſchwebt, 
in Worte faßt, die Frage nämlich, ob Heinric jie 3um Weibe begebre. 
Nun it die Reihe fragenden Bangens (6) an Heinridh. Denn Wal- 
burgs frommer Ginn, auf den das Motiv des Whendjegens (35) hin— 
deutet, verlangt nad) Bue in Kloltermauern. Die Vorjtellung, Wal- 
burg im Kloſter zu wiſſen, gibt Heinrid) jeine friſch zugreifende Art 
Mabig bewegt. 


rme: Ein-mal im Jahr zur 

















307 


IV. Bruder Lujtig 





nimmt, 


Macht 














nid) wer - 


Fo 





vom 








Herr 


ger 








o mag die Hexe Urme 


ſie 


oll, | 


Wenn Bupe getan werden ſ 


wieder. 


oy: 
—* 
S 
— 2— 
cas 
5 3 
A © 
3S 
£ 
a oe 
- & 
— 
be 
— 
Sas 
—_ 
+e Se 
——— 
22 5 
RSE 
=. Oe 
a 2 
cog ta 
eR: 
a 
— 
Besa 
1 Khe ee 
mR Ow 
—— ee 
— SS 
5.8 
as Shah 
——— 
r D> 
2 3 
— 
te 


terhaufen geriijtet wird, jingt Jie — der Kaiſer gewährt ihr ahnungslos 


Raijers Munde und läßt fic willig feſſeln (33a). Wahrend der Schei— 
dieſen letzten Wunſch — die Ballade von per Fonichblüte (86). 
Die erzählende Balladenweije (86a) wird zunächſt von den Harfen 


Tadend befennt fie, lachend vernimmt jie ihr Todesurteil aus des 


20* 
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allein beqleitet. Dann bringen die Geigen eine in ihrer Mijdhung 
von Boltstiimlidhfeit und geheimnisvollem Reiz jehr glücklich erfundene 
Melodie (86b), Die Weije von der unſichtbar madhenden Fonidhbliite, 
pie nur einmal im Sabr, zur Weihmitternadht, zum Bliihen erwacht 
und nod in derjelben Stunde welft. Der Hexenjaucdzer (41a) in 
Den Flöten beſchließt Den Jpannenden einleitenden Abſchnitt, und die 
Urme geht mit Behagen dazu über (86c und d), ihren geſpannt lau— 
}henden Zuhörern gar angiiglid) von einem madtigen Herrn 3u be— 
ridten, der fid) einjt den Samen des Fonichs verjdhaffte, um feiner 
Gattin eheliche Treue ungejeben zu prüfen. Zwölf leije ſchwirrende 
Tamtamſchläge in Ordejter finden die Geijterjtunde an, da einſt 
jener Mächtige der Beſchwörung beiwohnte, mit der die Sebherin den 
fojtbaren Gamen gewann (86e und f). Teufliſcher Spuk verſuchte 
umjonjt, ihn 3um BVerlajjen des von der Hexe gezogenen Saubertreijes 
zu bewegen. Die duftende Bliite entfaltete ſich — und ſüß wie jie 
Dujtet auch) ihr Thema (86b) im Streidquartett auf — und Jpendete 
De Zauberwirtenden Samen. Aber — jo beridtet (86a) die Urme 
zum jidtliden Unbehagen des Raijers weiter — ſchon auf dem Heim— 
wege ging Der hohe Herr des teuer erfauften Blütenſtaubes verlujtiq. 
Der Teufel (jein Motiv Nr. 8 aus dem , Barenhduter” jamt dem 
Hillemotiv (Mr. 10) weijt ihn aud) hier aus) in Prieftergejtalt be- 
maddtigte fic) jetner und blies ihn in alle Winde. So hatte ſich der 
eiferjiid)tige mächtige Herr umjonjt jo nahe mit verpintem Hexen- 
wert und Sauber eingelaljen. | 

Heftiq fährt der Kaijer auf. Die Urme hat da aus Jeinen eiqnen 
pergangenen Tagen ein iibles Stiid vor aller Welt enthillt; wenn fie 
aud) feinen Namen verjchwieg, er fühlt ſich getroffen und befieblt, 
iby die Feſſeln zu löſen. Wher fie webhrt dem höhniſch (83), zerreißt 
ihre Bande und jpringt in den auflodernden Sdeiterhaufen hinein. 
Sextengänge in der Harfe nach Art derjenigen in Motiv 25b begleiten 
den Sprung in heftigem crescendo aufwärts. Dann erklingt das 
Krabenmotiv. aus ,Herz0g Wildfang“ (vgl. dort Mr. 61) wieder, 
und in Der Tat, in eine Krähe verwandelt flieqt die Hexe mit 
höhnendem Zuruf davon. Ihr nad) fladert das Wndreasnadht- 
motiv26 und ihr Hexenmotiv (41), in Der Tiefe aber malt Motiv 25 
Das Graujen, mit dem die Menge dem unbeimlidhen Vorgange folat. 


eRe Me 
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Stimme der Urme verhallt mit dem Hexenjauchzer (41a) in 
i 
— Heinrich findet als Erſter das erlöſende Wort. Keck, aber mit 
a riſchem Humor und gar im Tone der Hexenballade (86) weiſt er 
2 Den menſchlich arg bloßgeſtellten Herrſcher darauf hin, dak eben auch er 
i¢ cht i immer wie „ein halber Gott“ über menfdlidem Irren erhaben 
geweſen ſei und daß auch er „ein Menſch, g'rad ſo wie wir!“ iſt. Be— 
freiendes Laden löſt die peinliche Spannung. Doch der Kaiſer, 
raj ſich faſſend, dämpft die Heiterkeit, indem er fortfährt, Gericht 
u halten, und den Prieſter als Zeugen vor ſich fordert. Dagegen 
9*— ſich Heinrich mit leidenſchaftlichem Ingrimm auf; denn jener 
hat ihm einſt die Schweſter ihrer Ehre beraubt, und er heißt ihn un— 
würdig, Walburgs und ſein Richter zu ſein. Der Kaiſer muß wohl 
oder übel nachgeben: Krone und Kirche erwieſen ſich heute nicht als 
om akellos genug, um 3u Geridt 3u fiken. Drum ruft der Kaiſer das 
‘Bolt Jelbjt zum Richter auf, wozu er ſich einer volkstümlichen Weiſe 
(87) bedient. 


Sehr maBig. 
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Und das Volk — Bolfes Siimme, Gottes Stimme! — jpridt das an- 
gelehulbiate Paar einmütig frei von aller Schuld und wendet fic in 
i nem ſich auf diejes Thema und ſpäter auf Motiv 75b aufbauenden 
horjak mit ermunterndem Zuſpruch an Walburg, fic ihrer Unſchuld 
Min aud) zu freuen. Walburgs und Heinrids Stimmen treten hingu, 
Pater aud) die des Kaijers. Umſonſt fragt Heinrich, ob Walburg 
denn beſſer fein wolle als der Kaifer, und aud der Herrſcher richtet 
| e im Cingang mitgeteilten ſchönen Worte an fie vergeblich; 
Salburg vermag jid) vor dem eiqnen Gewiffen nod immer nidt 
Iebutdtos zu fühlen. Da erinnert Heinrid) fie an die Traumnadt 
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in der Kapelle und wie dort die heilige Jungfrau ſelbſt jie geſegnet 
und wie Engelsjtinmen ibre Herzensreinheit gepriejen haben. Bei 
dieſer Stelle geht die melodiſche Linie jeines Gelanges, der bisher 
Der liebliden Weije des holden Themas 75 aus der Kapellen)zene 
gefolgt war, leicht und ungezwungen in Das Thema des Bolfsurteils 
(87) iiber, und das Volk vereinigt erneut feine Stimme mit Heinrids 
Bitte. So ermeijt fic) des Volkes Stimme in der Tat als überein— 
jtimmend mit der Willensmeinung der Heiligen. Wnd nun räumt 
aud) die höchſte weltliche Macht, der Kaijer, Das Hindernis aus dem 
Mege, das Walburg von einem rechtmäßigen und vollen irdijdhen 
Glück an Heinrichs Seite trennt: er erflart ihren Chebund mit Konrad 
als vom Gatan geftiftet fiir gelöſt, und feierlihe ganztaktige Blajer- 
akkorde iiber frajtvoll ſchreitenden Bajjen (88) geben ſeinem Sprud) 
Nachdruck und Weihe. 























Auch dieſem Urteil ſtimmt das Volk einmütig zu. 

Und doch will ſich der Druck von Walburgs Herzen nicht völlig 
löſen. Da kommt Heinrich ein kecker Einfall; der Bruder Luſtig in 
ihm erhebt nach all dem Ernſt des Tages friſch und frei das Haupt. 
Schelmiſch erklingt ſein luſtiges Motiv (2a) in der kleinen Flöte und 
im Glockenſpiel und wandelt ſo jäh die muſikaliſche Stimmung um, 
auch ſeine Motive 3 und 1 ſchließen ſich an. Bruder Luſtig iſt im 
Begriff, ſeinem Namen Ehre zu machen. Beim Kaiſer hat er noch 
der letzten der drei Wünſche frei, und der Herrſcher gelobt ihm bet 
Jeinent Bart (20) huldvoll die Erfiillung. Während im Ordejter jid 
Die Motive der Biirgerfdlauheit (58) und der durch fie gefrantten 
faijerliden Macht (77a in Moll) mifchen, wendet Heinrid) ſich mit 
drohender Entſchiedenheit (79) an die Biirger und heißt die ledigen 
Weiber (23) vortreten. Zögernd gehorden die Madden (29). Dart 
befieblt ex mit Derbem Humor den faijerlidhen Soldaten, nad) Krieger— 
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braud) (77 und 82) 3ur Pliinderung, zum Sturm auf „dieſe Sinnen, 
pon Stein nidt, von Linnen“ vorzugehen, laut des Kaiſers Sprud 
(20; aber jtatt der Schlupottave mit der Kiferifijeptime des Hahnen— 
ſchlags!). Lujtiq wirbeln nun Teile Der Motive 3, 1, 77, 24 und 29 
Durdeinander, während das Motiv des Stiirmens (82) vorbherr) dt, 
und auf ein Seiden Heinrids bemächtigen fic die Soldaten in aus- 
gelajjener Lujtiqteit jeder Jeines Mädchens. 

Nun löſt jic der Albbdruck in bejfreiendem Laden dank Bruder 
Lujtiqs frohgemuter Wrt, und das ijt Der rechte Wugenblid aud) fiir 
ibn, Den entjdheidenden Sturm auf Walburgs Herz 3u unternehmen.. 
Er nähert ſich ihr, und der ganze Zauber feiner begwingenden Per- 
ſönlichkeit ergießt ſich in Wort und Ton, wenn er nun Walburg bittet, 
froh unter den Fröhlichen zu jein. Im Ordejter umfängt der wunder- 
volle Bogen jeines Bitthemas (11) die Geliebte lind und mit zarter 
Werbung. Mit aller Warme ſingen die Geigen dieles ausdruckgeſättigte 
Thema 3u Wrpeqgien der Harfen, Brat}hen und Kniegeiqen in vier- 
maliger Wiederholung. Dann miindet Heinrids Gejang in das ſehn— 
ſuchtbeſchwerte Motiv von Walburgs Gliicdverlangen (4), und er ſchließt 
mit dem ſchönen Thema ihrer Hingebung (9). 

Nur ett Gedante halt Walburg da nod ab, dem Geliebten ar die 
Brujt 3u ſinken; das ijt Der an Konrad (59), und an dieſen wendet jie 
ſich nun mit der Bitte, ihr 3u verzeihen. Noch einmal jdlingt Kon— 
rads Liebesmotiv (60a) ſeine ſchöne melodijdhe Linie im Orcheſter. 
„Gott verzieh! Berzeih’ du mir!“ Mit diejen Worten tritt er voll 
edlen Wnjtands beijeite. Heinrid) aber wiederholt jeine drängende 
Frage, ob Walburg nun die Seine werde, und Dank gegen Gott im 
Herzen (35) reidt ihm Walburg jest tröſtlicher Gewikheit froh (37) 
Die Hand zum Bunde. Das Motiv ihrer Liebesflage (28) ſtrömt nod 
einmal jeine ganze Wärme aus und erliſcht dann. Der Chor des 
Volks bricht in Heilrufe auf die glücklich Vereinten aus und auf den 
Kaijer (77a), der Jie zueinander gefiihrt hat. Der Herrſcher aber ver- 
tiejt die freudige Errequng des bedeutungsvollen Wugenblids durch 
eine eindringlide Mahnung fiir die Zukunft und gibt ihr jinnbildliden 
Wusdrud, indem er eine Axt erqreift und mit mächtigem Sdwung in 
Den Stamm einer Eide treibt. Solange fie im Stamme ftedt, ſoll 
Der Friede, der nun wieder in die Stadt eingekehrt ijt, ungejtirt bleiben. 
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Das Volk nimmt Worte und Weije (16) von ihm auf und wiederholt 
Jie feierlid) in Form eines Geldbnijjes. Dann umdrängen alle den 
Kaijer und geleiten ihn in fejtlidhem Sug 3um Stadttor hinein. Das 
Orcheſter fallt jubelnd mit Den Hauptthemen Heinrids (1, 2 und 3) 
ein, De}jen aufredjte, wabrhajte und frohe Art alles zum Guten gelentt 
bat. Triangel und Glodenjpiel erhihen den Glanz des frobliden 
Ordefterjakes. Cine madtwolle Wiederholung von Heinrichs ritter- 
lidhem Hauptthema (1) macht mit Wucht und Nachdruck den Beſchluß. 
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Sternengebot 


Jn 3 Alten und einem Vorſpiel!) 


(,, Karl Klindworth, dem würdigen Finger und Freunde Ridard 

Wagners und Franz Li}zts, Dem opjermutigen Bertreter der Kunſt 

meines Baters und meines Grokvaters dantbar verehrungsvoll 3u- 
geeignet“.) 


Die Grundzüge der dramatiſchen Handlung 


LB Frantenherz0g Konrad der Salier, dejjen Sik der Dichter im 
zehnten Jahrhundert 3u Fritzlar annimmt, ijt in Jeiner Che mit Hil- 
trud ohne den erjehnten Thronerben geblieben. Cine Tochter, die 
liebliche und herzensſtarke Agnes, ijt fein eingiges Kind. Schwere 
Sorge lajtet drum auf Dem Herzog, und jie wurde zum Verhängnis, 
als ihm einſt eine Seherin prophezeite, in den Sternen ſei geſchrieben, 
daß der Sohn des Grafen Luitpold von Kalw, ſeines verhaßteſten 
Gegners, ſein Erbe und zugleich ſein Eidam werden würde. Da 
hatten finſtere Pläne ſich ſeiner bemächtigt. Nicht genug, daß der 
Kalwe verfemt und verbannt Konrads Verfolgung erlag, daß des 
Kalwen Weib auf der Flucht ſtarb, auch den Knaben, den die Flie— 
hende dem ſterbenden Gatten geboren, und gerade ibn, galt es un- 


1) Klavierauszug bei Max Brodhaus Leipzig (1907). 
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ſchädlich zu machen. Das verwaijte Knäblein war zu dielem Swed 
einem treuen Rnedt tiberantwortet worden. Der aber hatte es, ſtatt 
es zu titen, heimlicd in ein Rlojter gebracdht und der Obhut eines wiir- 
Digen Abtes anvertraut. Obwohl der, Herzog alſo wahnen durfie, 
der Knabe fet tot, nagte Dod) unrubige Gorge nod) immer an ihm. 
Sie treibt ihn aud heute — und damit jegt die Handlung des ſzeniſchen 
Vorjpiels ein —, in der Sonnenwendnadt, da er auf der Rückkehr 
pon einem ſiegreichen Kriegszug gegen die Wenden. in der Nähe 
lagert, nod) einmal zur Waldbehaujung jener Seherin bin. Er will, 
zur eignen Berubiquna, jie und ihre Brophezeiung Liigen ſtrafen, 
aber er mu von ihr hören, was ihm zunächſt unfakbar dünkt, dak 
nämlich jener Rnabe nicht tot ijt, daß er vielmehr 3u einem ftattliden 
Jüngling und Freiersmann fiir des Herzogs Todjter herangewachſen 
ijt. Ungläubig vernimmt er dieje Kunde, unglaubig |pottet er iiber 
der Seberin Kunſt, in den Sternen 3u lejen, jie aber verſchwindet mit 
hohnendem Zuruf. Es ijt wohl nidt die Crbitterung über den Zweifel 
Des Herzogs an ihr und ihrer Sternenweisjagung allein, die Jie ſich 
ihm und jeinen Fragen empört entziehen lakt. Des Herzogs legte, 
Hajtiq ihr nadhgerufene Frage nad) Kurzbold läßt vielmehr ein däm— 
meriges Lidht auf verborgene Beziehungen fallen, die diele drei Men— 
hen, Jo verjdhieden auch ihre dukeren Lebensbedingungen find, im 
geheimen miteinander veriniipfen. Über des Kurzbold Herfunjt liegt 
ein Schleier. Der bucelige Kriippel ijt felbjt rajtlos bemiiht, das Ge- 
heimnis jeiner Geburt 3u ergriinden. Gr ijt ein Bajtard des Herzogs; 
Daran zweifelt er nidt, wenn ihm auch ein Zeugnis dafiir jehlt. Seine 
Mutter aber judt er unter denen, die ,, maujeatmend auf Dem Broden“ 
3u finden Jind. Bom Bater hat er die trokigqe Kühnheit, von der 
Zauberfundigen Mutter aber die Gabe iiberfonimen, verborgener 
Fäden Gelpinjt 3u entwirren, in die Geheimniſſe Jeiner Mitmenſchen 
einzudringen. Den Webh-, Wahn- und Wirrenwitterer, den Schuld— 
ſpürer nennt er ſich ſelbſt. So wächſt der von allen mipadtete Rriippel 
wie das Sleijd und Bein gewordene Schuldbewußtſein des Menſchen— 
Herzens vor unjeren Mugen 3u tragijdher Gripe empor. Zunächſt ijt 
nur Der Herzog und die auf diejem laſtende Sduld Jeines Spiirens 
Biel, und darum ſucht er mit binterlijtiger Gewalt in den Belik jenes 
Pergaments 3u gelangen, in weldem der jterbende Abt die Herkunft 
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des jungen Heinz, des Kalwenſohns, bezeugt und damit zugleich den 
Herzog lichtſcheuer Tat iiberjiihrt hat. Mit Gift und Dold tradtet 
Kurzbold dem Jüngling, in defjen Hände der Wot das Perqament 
gelegt Hat, nad) dem Leben. Umſonſt! Heinz vereitelt alle feine 
Anſchläge, padt ihn und fdleppt ihn vor dew Herzog. Der liejt das 
Pergament und erhalt jo Gewipheit, dak der Sohn feines Feindes 
lebt und vor ihm fteht. Sur alten Schuld häuft er nun neue. Wm 
jeden Preis will er den Jüngling verderben. Gr iibergibt ihn einjt- 
weilen dem edlen Helferid) von Lahngau in Gewahrjam. Der Treue 
dieſes Tapferſten ſeiner Tapferen darf er um ſo ſicherer ſein, als ihm 
deſſen Liebe zu Agnes nicht verborgen blieb und er in ihm mit Freuden 
ſeinen künftigen Eidam ſieht. Er ahnt nicht, in welch peinvollem Zwie— 
ſpalt der Edle ſich ſeit der vergangenen Nacht befindet, ſeit er nämlich, 
dem Herzog auf ſeinem nächtlichen Gange zum Walde beſorgt nach— 
ſchleichend, Zeuge ſeines Geſprächs mit der Seherin und damit Mit— 
wiſſer von des Herzogs dunkelem Geheimnis geworden iſt. Mußte 
er ſo ſeinen Fürſten und den Vater der Geliebten in den Bann ſchwerer 
Schuld verſtrickt gewahren, ſo ſah er gleichzeitig alle Blüten ſeiner 
noch unausgeſprochenen Liebe zu Agnes mit einem Schlage welken. 
Denn Helferich glaubt an das Gebot der Sterne, das die Geliebte 
einem andern, eben dem jungen Heinz, beſtimmt, und die Tatſache, 
daß dieſer allen Nachſtellungen zum Trotz herangewachſen iſt, beſtärkt 
ihn nur noch in ſeinem Glauben an den Schickſalsſpruch. Dieſem fügt 
ſich der Edle, in ſchwerem inneren Ringen auf der Geliebten Beſitz 
verzichtend, und mehr noch, ihm gehorſam, tut er alles, was in ſeiner 
Kraft ſteht, um Heinzens Leben zu ſchützen und ihn Agnes zuzuführen. 
Dieſes Bemühen bringt ihn ſelbſt in ſchwerer Schuld Verdacht und 
macht auch ihn damit zu einem Ziel und Opfer Kurzbolds, des Schuld— 
ſpürers, der in ihm überdies mit den feinen Sinnen des Hexenſohnes 
den Mitwiſſer der Schuld des Herzogs wittert und mit der Verfolgung 
Helferichs nur ſeinem eignen Racheplan dient, nämlich Vergeltung 
an dem zu üben, dem er ſein eignes elendes Daſein verdankt. 
Helferich aber, nur das eine Ziel vor Augen, den jungen Heinz vor 
den Nachſtellungen des Herzogs zu retten, verſtrickt ſich in das Netz der 
„Spinne Nacht“, die „das Schickſal webt“. Er folgt nächtlicherweile 
einer Botſchaft Julias zu einem Stelldichein in ihrem Garten. Aber 
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nidt leidter Liebe lodender Lohn zieht ihn 3u der feurigen Rimerin, 
Deren Leidenſchaft ihm einjt 3uflog und die nun, an ihres düſteren 
Gemahls, des redlichen Pflichtmenſchen Herbert Seite, in ihrer neuen, 
nordiſch kühlen Heimat des Südens glutvolle Schönheit entbehrt. 
In Herberts, des herzoglichen Ratgebers, Hauſe weilt auf des Herzogs 
Befehl jetzt auch Heinz als Gefangener. Ihm gilt Helferichs Trachten, 
ihm muß er ſich um jeden Preis nähern, auch um den, daß er Julias 
Sehnen grauſam enttäuſcht. Gefahr iſt im Verzuge. Denn Heinzens 
Uberjiedelung aus dem Gewahrſam Helferichs in das Haus Herberts 
iſt nur Der erjte Sdritt auf dem Wege, den des Herzogs jinjterer Plan 
zu Heinzens Untergang vorgezeidnet hat. Den zweiten Schritt birgt 
ein |chriftlider Befehl des Herzoqs an den Burgvogt von Nürnberg, 
Heinz auf immer in ſeinem tiefſten Burgverließ zu verwahren. Dieſer 
Brief iſt dem Kanzler Herbert entfallen, da er mit Heinz, der ſich 
ſträubte ihm in fein Haus zu folgen, rang; Helferich hat ſich ſeiner 
unbemerkt bemächtigt und entnimmt aus ihm, wie der Herzog ſich 
immer tiefer in Schuld zu verſtricken im Begriff iſt und wie nahe 
die Heinz drohende Gefahr. Umſo klarer erkennt er die ihm vom 
Himmel beſtimmte Aufgabe, unter Verzicht auf das eigne Liebesglück 
„Vollſtrecker einer Weisſagung zu ſein und eines Unſchuldvollen Leben 
zu retten“. So folgt er denn Julias Ruf zu nächtlichem Stelldichein 
und — fordert von ihr die Herausgabe des Gefangenen. Da kehrt 
Herbert unvermutet zurück und trifft auf Helferich. Mit dem Schwert 
greift er den vermeintlichen Schänder ſeiner Gattenehre an und — 
fällt von Helferichs Klinge. Noch im Sterben ſucht er der Gattin und 
ſeines Hauſes Ehre zu wahren und heiſcht und erhalt von Helferich 
einen Eid, daß ſie verhehlen, wie und durch wen er fiel. Eines Schuld— 
loſen Blut aber befleckt nun Helferichs Schwert. Denn Herbert war 
nur das blinde Werkzeug ſeines Herrn und in deſſen Plan nicht ein— 
geweiht. 
Kurzbolds ſpürender Sinn macht ſich nun an Helferich heran. Er 
nimmt die Gelegenheit wahr, wie Helferich in einer Turnierpauſe 
ermattet Erholung ſucht. Der Zwieſpalt ſeines Innern lähmt ihm 
aud) die körperliche Kraft, und gerade heute, wo als Preis des Tur— 
niers Agnes' Hand dem Sieger winkt, jene Hand, um die er kämpfen 
mu, obwobl ex fie, dem Schickſalsſpruch der Sterne 3ufolge, nie be- 
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7 jigen joll. Da hat jein gefahrliher Geqner im Turnier, Woalbert von 
Babenberg, ein unverhofft leidjtes Spiel. Trokdem weiſt Helferich 
verächtlich Kurzbold und dejjen frajtipendenden Zaubertrank vor dem 
entideidenden Waffengang ab. Cr fehrt in die Rampfbahn zurück — 
und wird von Wdalbert aus dem Sattel qeworfen. 

Bleich und trauriq reicht Wqnes dem jieqestruntenen Babenberger 
Den Siegerkranz, eine neue und bittere Enttäuſchung 3u all denen, 
Die Das ſonſt Jo frohgemute Madden erjahren mubte, seit der Vater 
ſiegreich aus der Wendenſchlacht heimfehrte. Damals begann ihr 
Leid: Helferid, der Siegreiche, dem fie jubelnd mit ihren Frauen 
entgegeneilte, wid) ihr Jeu und verlegen aus. Die in ihm vorge- 
gangene rdtjelhajte Berdnderung bedriidte jie. Co jebte jie ihre 
Hoffnung auf den Wusgang des Turniers, der bet der bewahrten Kraft 
Helferids nicht zweifelhajt fein fonnte. Im Frohgefühl dieler Hoff— 
mung findet jie auch Die Kraft, Den Cltern, die fie Joeben noch in ernjtem 
Serwiirfnis traf, mit munterem Scherz verſöhnend zuzuſprechen. 
Freilich, jie weik, wie der Mutter Klugheit Udalbert als Eidam wiin) dt, 
während der Vater Helferid) bevorzuqt. Und nod) nicht genug mit 
Der Miederlage Helferids im Turnier! Als ſich nun der Feſtzug der 
Stadt zumendet, tritt Kurzbold kühn und offen als Kläger gegen 
Helferich auf; er klagt ihn des Mordes an Herbert an, und Heljerid, 
nad) anjdnglider matter Verteidigung, ſchweigt dazu und läßt ſich 
als Gejangener davonfilhren. Wgnes ahnt nicht, dak ein Cid ihm die 
Sunge bindet, aber jie wird an dem Geliebten aud) jekt noch nicht 
irre. Gie gibt aber notgedrungen nun dem Drangen der Mutter 
nad, und jo erdffnet den letzten (dritten) Wt ein höfiſches Felt am 
Vorabend ihrer Hodzeit mit Wdalbert. | 

Dod faum jind die Gajte davongezogen, ſo fiihrt auf Waqnes’ 
Geheiß der alte vertraute Diener Chrijtoph ihr Helferich aus Dem 
Kerker 3u, und es kommt zur entideidenden Ausſprache zwiſchen den 
Liebenden. Zwar ſetzt Helferic) ihren drangenden Fragen den Hin- 
weis auf jeinen Schwur entgegen, der ihn ſchweigen heißt. Mit der 
Beharrlidfeit des liebenden Weibes entfrägt jie aber Dem Wuswei- 
Menden, was er vom Sternengebot weik und dap dieſes Jie einem 
anbdern, ndmlid) dent jungen Heinz, nidt aber dem Babenberger be- 
jtimmt. Ihr gejunder Sinn webrt ſich qeqen die BVergebung ihrer 
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Hand an einen ibr Unbefannten und gegen Helferichs Glauben an 
jolchen Schickſalszwang. Dod er weijt auf ihres Baters Ohnmadyt 
hin, Den Sdhidjals}prud) 3u durdfreuzen. Was es mit jeinem Shwur 
auf ſich hat, errät jie mit dem feinen Ginn der Frau eber, als er es 
ihr zögernd gejteht. Sie jelbjt nennt ihm dew Namen der Frau, deren 
Ehre Jein Cid wahren foll, und jekt braucht Helferich ſich nist mehr 
zu ſcheuen, ihr die volle Wahrheit zu ſagen. 

Rein von aller Schuld erjcheint ihr nun der Geliebte, und damit 
ijt Die letzte Schrantfe gefallen, die ihr den Blick auf ein Glück an ſeiner 
Seite ver}perrie. Auf den Weg zu diejem Gli weilt fie ihn voll freu- 
Diger Hoffnung: fie will Heinz bitten, dak er auf ihre Hand verzidte, 
Dann trenne nichts die Liebenden mehr. Dod Helferith entqeqnet 
iby diijter, Dak Herberts Tod aud) daim nod zwiſchen ihnen ſtehe und 
daß er felt entſchloſſen jet, diejen durch einen Kreuzzug ins Heilige 
Land zu ſühnen. Vergeblich dringt Jie in ihn, 3u bleiben. Wohl iit 
es mit jeiner heldenbajten Selbſtbeherrſchung 3u Ende: ihre Lippen 
finden ſich in wehmutsvoller Wonne zu einem erjten Kuk. Gein 
Vorjak, zu ſcheiden, bleibt jedoch unerſchütterlich. 

Nun, da ſie alles weiß, iſt Agnes' Entſchluß, Helferich die Treue zu 
wahren, nur noch feſter als je. Die Erregung dieſer entſcheidungs— 
ſchweren Stunden wirft aber das herzensſtarke Mädchen in fiebriger 
Erſchöpfung aufs Lager. Bedurfte es noch eines Mittels, ſie vor der 
ehelichen Verbindung mit Adalbert zurückzuſchrecken, ſo wirkt dies 
der Traum, den nun Kurzbold, zum Dank für bewieſenes Mitleid mit 
ihm, der Fiebernden ſchickt und der ihr Adalbert als geſpenſtiſchen 
Reiter zeigt, wie er ſie mit ſich reißt in ſauſendem nächtlichen Ritt 
dem Kirchhof zu und um das offene Grab an Brautbetts Statt. Mit 
einem Schrei des Entſetzens erwacht ſie und wie geiſtesabweſend ſieht 
ſie ſich von ihren Frauen umdrängt, die ſie zur Hochzeit ſchmücken 
wollen, ſieht die Gäſte, die Eltern und endlich aud Adalbert ſich ihr 
feſtlich nahen. Da faßt ſie ſich eingedenk des warnenden Traumes 
und verweigert vor aller Welt Adalbert ihre Hand. Dieſer aber beſteht 
drohend auf des Herzogs Zuſage, und faſt kommt es zum Kampf 
zwiſchen beiden. Agnes gebietet ihnen Einhalt. Jn ihrer ſchmerz— 
geadelten, jungfräulich-reinen Seele erhebt ſie ſich hoch über ihre 
von Leidenſchaft und Schuld, Ehrſucht und Haß getriebene und ver— 
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wirrte Umgebung. Hoheitsvoll verkündet ſie, kein Kampf dürfe das 
Friedensfeſt des heutigen Tages der Freude ſtören, des Tages, an 
dem Helferichs Unſchuld klar ſich erweiſe. Sie bürgt für ſeine Schuld— 
loſigkeit, und auf ihr Zeichen erſcheint, von der Menge freudig begrüßt, 
auf der Terraſſe des Hintergrunds Helferich ſelbſt und ihm zur Seite 
Heinz. Der Jüngling überbringt auf Helferichs Geheiß jenen ver— 
hängnisvollen Brief an den Nürnberger Burgvogt bem Herzog, der 
nun, erbebend, endlich das Schriftſtück wieder in der Hand hält, das 

ſeine Sorge und ſeine Schuld aller Welt hätte offenbar machen können. 
Helferich aber verweiſt ihn an Gott, dem er danken ſolle, daß er ſeinen 
Willen durchkreuzte, und der ihn, Helferich, als Vollſtrecker des Sternen— 
gebots geſandt habe. Damit wendet er ſich ab und entſchwindet raſch 
den Rufen und Blicken des Volks, das ihn vergeblich bittet zu bleiben. 
Wird ſich das Sternengebot, an deſſen Unentrinnbarkeit Helferich 

ſo feſt glaubt, wirklich vollſtrecken? Soll der Zwang geheimnisvoller 
Gewalten in der Tat im menſchlichen Schickſal beſtimmend ſein? 
Agnes verneint dieſe Frage laut vor aller Welt. Mit jungfräulichem 
Freimut wendet ſie ſich zu Heinz, ob er begehre, was ihm ohne Liebe 
geboten werde. Denn ihr Herz, ſo jubelt ſie, in Wehmut und Wonne 
zugleich, in die Welt hinaus, gehört auf ewig Helferich, dem Edlen, 
der ſich von ihr ſchied, um Schuld zu ſühnen. Aber „höher als aller 
Sterne Gebot waltet ein zweites: das Herzensgebot“. Jn den Armen 
ihres erſchütterten Vaters ſinkt ſie ſchmerzüberwältigt zuſammen. 
Heinz aber, mit dem ganzen Zartſinn des natürlich empfindenden, 
unverdorbenen Jünglings, kniet zu ihren Füßen nieder und bietet ihr 
ſeine brüderliche Zärtlichkeit als Teoſt in ihrem Schmerz um Helferich. 
Damit hilft er an ſeinem Teil den Sieg des Herzensgebotes über 
Sternengebot vollſtändig machen und bahnt gleichzeitig die Möglich— 


keit efter beſeligenden Vereinigung der durch Schickſalsſpruch Ge— 


trennten in einer glücklicheren Zukunft an. 


Die Muſik 
Vorſpiel und Erſter Akt 
Die Muſik des Orcheſtervorſpiels iſt Seelenſprache des Helden, 
Helferichs von Lahngau. Eine Reihe ausdrucksvoller Themen fügen 
ſich zu einem Bau von leicht überſichtlicher Formung kunſtvoll zu— 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 1 
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jammen und finden uns ,, Nam’ und Art“ des Helden. Denn aud) 
Jein Name, der Hilfreiche, bedeutet einen Teil jeines Wejens. Unbeil 
zu verhüten, ſandte Gott ihn her; jo fat er ſelbſt jeine Beſtimmung 
auf und jo erdffnet Das Thema von Helferids göttlicher Sendung 
(1) auch fogleid) das Orcheſtervorſpiel. 





Ruhend auf den weiden Harmonien der Horner, 3u denen ſpäter nod 
eine Trompete tritt, jingen die Holzblajer das weitatmigqe Thema, 
Das in Der Schönheit jeiner nicht ergriibelten, Jondern natürlich ent- 
widelten melodiſchen Linie und in Dem ungezwungenen Fluß jeiner 
Harmonijation alle Merfmale urſprünglicher und reifer Schöpferkraft 
erfennen läßt. Jn seinen von allen Blechblajern in zartem ge— 
jtiigten Schluatford erflingt von den Bratſchen und Kniegeigen das 
Thema 2. 


2a: » Noch ruhiger. 
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Nicht eitel Glanz und Wonne, jo jagt es uns, ijt mit jener Beſtimmung 
auf Heljerid) Hernieder gejunten, fondern gleich einem Schickſals— 
gwang (2) lent jie ſein Tun und Laſſen. Er aber madt mit mann- 
lidem Entſchluß (3) die thm gewordene Wufgabe 3u der ſeinigen. 
Die Weiterentwidlung des Themas 3a iiber 3b führt 3u Klangen 
peinvollen Ringens (4). Sit fie mifchen fic) Wiederholungen von 
Shema 2 und 3a; 3u bejonderer Bedeutung erhebt ſich bald auch der 


teil b des Themas 3. Jn Helferids Selbſtgeſpräch (KL-W. GS. 48) 


treffen wir die gleiden Klänge. Dort leiten fie Helferids Sinnen 
gu Dem unabdnderliden Schluß von dem ihm gewordenen „hohen 
Los", das jo ,,bitter traurig“ ijt. Im Vorſpiel aber fiihren fie zu— 


ſammen mit Thema 4 in ſchmerzlicher Steiqerung 3u einem Höhe⸗ 


punkt, auf dem ſich Schickſalszwang (2) und Helferichs Herzenspein (4) 


vereinigen. In das Fortiſſimo ihres heftigen Zuſammenklangs hinein 
werfen die Blajer eine aus 2h abgeleitete Fiqur voll ſchneidend ſchmerz—⸗ 
lichen Ausdrucks in dreimaliger geſteigerter Wiederholung. Nach mehr⸗ 
maligem Aufbäumen der Themengruppe entlädt ſich die Kraft des 
vollen Orcheſters in einem ſtringendo über aufwärts ſtrebenden Strei— 
cherfiguren, und nach einem diminuendo ſetzt dann das mildſchöne 
hema 1, diesmal in den Hörnern, wieder ein. Es führt uns zu des 


— Helden „hohem Los“ zurück und entriidt der ,,bitteren Trauer“, die 


mit Diejent Amt verknüpft ijt. Die Geigen ſingen dazu eine himmel— 


‘Warts weijende Gegenmelodie. Wud) Thema 2 erhalt mun leiſe und 


_ ergebungsvoll nod) zweimal das Wort und führt den zart verflingenden 


Schluß herbei. — 

Der jid) dffnende Vorhang erſchließt uns den Blick in eine Land- 
ſchaft mit Wald und Fels, die Stitte des furzen ſzeniſchen Vor— 
Jpiels. In jternenheller Nacht jehen wir Helferich Heran) leiden. 
Er ijt Dem Herzog Konrad, ſeinem Fürſten, gefolgt, als er ihn ſich 
in ſichtlich trüber Stimmung aus dem Lager der ſiegreichen Krieger— 
ſchar waldwärts entfernen ſah. Hier nun, im Scheine eines kleinen 
Feuers, gewahrt er ihn im Geſpräch mit einer in dieſen Felſen hau— 
ſenden Seherin und lauſcht dieſem. Bu der Seherin hatte den Herzog 
Jeine Unrube getrieben. Wir entnehmen dem Gejprad beider, daß 
er einjt eine Weisjaqung von ihr empfing. Heute aber fommt er ibr 
gu künden, daß jene falſch gewefen ijt. Sie webhrt fic) gegen ſeinen 
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Vorwurf und beruft ſich auf die Sterne, die nicht lügen. Hierbei tritt 
im Orcheſter die widstige Harmoniefolge des Sternenmotivs (6) 
hervor. 





Sein frajivoll herrijches Motiv (6) leitet Des Herzogs Wntwort ein: 
tot jet Des Kalwen Sohn, jener Knabe, den jie weisjagend ihm einjt — 
als Erben und Cidam genannt hatte; ein treuer Knedt habe das Kind 
auf des Herzogs Gebeik beleitiqt. Dod munter Hlajen die Hörner 
Das Motiv Des jungen Heinz (7). 


munter 





Höhniſch entgeqnet die Sebherin, jener lebe und ſei blühend Heran- 
gewadjen. Bergebens jucht der Herzog ſein Erſchrecken 3u verbergen. 
Unbheil (8) droht jeinem Hauje aufs neue. 





Umſonſt jtellt er ſich ungläubig gegen Die Kraft der _Sternenweis- 
Jagung (5), umſonſt ſträubt jich jein Herrentum (6) gegen der Sebherin 
verddtliden Hohn. Sie entſchwindet ihm, der durch lichtſcheue Tat 
einen Feind unſchädlich zu machen und eine Sternenweisjaqung 3u 
vereiteln gedacht hatte, mit der höhniſchen Mahnung (5), „ſtolz und 
fret das Schwert zu zücken“, und jie hort jeine hajtige stage nad 
Kurzbold nicht mebr. 

Des Vorhangs Fallen ſchneidet alles Weitere ab, und das Orcheſter— 
nachſpiel malt mit den wiederholten Anſätzen ſeines Motivs (6) in 
alterierter Harmoniſation des Herzogs Enttäuſchung. Auf dieſem 
Wege ijt er der Befreiung von bedrückender Sorge nicht näher ge— 
kommen, wohl aber laſtet nach wie vor eigne Schuld auf ihm: ſein 


‘ 





i 


| 
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finjtrer Anſchlag auf das Leben des Kalwenjohns. Der Fiirjt bedarf 


eines anderen WMittlers, und er ahnt nidt, dah ihm dieſer in Helferid, 
Dem unjidtbaren Zeugen feines Geſprächs mit der Seherin, erjtehen 
joll. Im Ordejter aber ſchließt fic) bedeutungsvoll an das in punt- 
tierten Rhythmen Zerflatternde Motiv Konrads (6) duntel und ſchwer 
das Thema von Heljerids gittlider Sendung (1). CEs wird, wenn 
der Ordejterjak von D- nad) Bdur moduliert und das Nachſpiel 


damit in das Vor} piel zum erjten Akt übergeht, von Trompetenfanfaren 


abgelöſt, die ſich hinter dem geſchloſſenen Vorhang aus der Ferne 
vernehmen laſſen. Harje und Hdrner begleiten ein neues, bliihend 
ſchönes, reid) gegliedertes Thema (9) in den Geigen. 





Ugnes’ Gefühl fiir Helferid, das ſüße Bangen einer nod) une 
ausge)prodenen Liebe und ihr ſchwärmeriſches Bertrauen 3u ihm, 
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en 3arten melodijden Linien aus, und unſerem 
Empfinden wird durch ihre unmittelbare Nachbarſchaft 3u dem Hin- 


weis auf Helferichs ent] 


] 


ſich in Die 


ſpricht 


der ſoeben erſt 


Sendung (1), 


agungsvolle 


Wenn ſich Trompetenfanfaren dann auch tm Orcheſter in die 
ſchwärmeriſch ausſtrömende Themengruppe 9 hineinvernehmen laſſen, 


e zu erfüllen haben wird. 


— 


in der Tiefe verklungen, nahegerückt, wm weld) einen Preis er 
öffnet jid) Der Vorhang zum erjten Akt und zeigt uns den Hof in 


Die 


eilen Blumen jtreuend 


unter ihnen Agnes, 


herbei, um die heimkehrenden Sieger 3u begrüßen. 


Der Burg Konrads. Frauen, 


Cin Jubel- 


libervollem Herzen los. 


) 


lied (10) ringt ſich aus Agnes 


hin, tuftige Bo - 
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Harfenklänge und wogende Streicherfiguren geben die Begleitung zu 
der feurig ſchwungvollen Melodie. Als man die Heimkehrenden, den 
Herzog voran, ihm zur Seite Helferich, nahen ſieht, geht das Orcheſter 
unmittelbar in das Thema über, das Helferich zu eigen gehört und 
ſeiner ritterlichen Erſcheinung (11). 
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Dann begrüßt der Chor der Frauen in der Melodie 10a mit Heilrufen 
Die Sieger, Die Herzogin Hiltrud bewillfommmet den Gemabhl, und 
Sulia, jeines Ratgebers Herbert Gattin, fredenzt dem Herz0q und 
jeinem Heerführer Helferid) einen Trunk. Der Fürſt lenit aller Dant 
und Subel auf Helferic, deſſen Tapferfeit die ſchon verlorene Schlacht 
gewann. Zu einer, gleichjam am Wege aufbliihenden Spradmelodie 
jteigert jic) dabei feine Schilderung (12): 
12 Herzog. | 





- ten ſa- henwir die Schlacht 


a 
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Helferidhs Wnteil am Kampf führt in diejer Schilderung fein ritter- 
lides Thema (11) wieder herauf. Cs begleitet aud) den erneuten 
Subelruf und den Dank der Frauen an Heljeridh, Den Tapferen, ,,des 
Namens wert!“ Bm Auf und Ab der nun ftattfindenden Einzel— 
beqriibungen geht Helferid) Agnes entgegen. In lieblicher Schüch— 
ternbeit beqriipt Das vorher jo feurige Madden den Geliebten. Dabei 
entfaltet bas Thema ihrer Mädchenhaftigkeit (13) feine ſchöne 
melodiſche Line. 





Er geht auf ihren Ton ein, auc) ihr Thema (13) dient jeiner Antwort 
als Vegleitung, und in Der Form des von ihr gebraudten Gleidnijjes 
Deutet er ihr an, was er ſeit Der vergangenen nadtliden Szene am 
Felſen der Seherin weik, dak nämlich wie Sonne und Glühwurm, 
wie Tag und Nacht, ſo auch jie beide ſich in Ewigteit nidt jinden 
fonnen; Agnes' Subellied (10a) liefert ibm die ausdrudsvollen Ge- 
quenzen Jeines Gelanges (Kl.“A. S. 21 und 22). Lebhaft webhrt die 
abnungsloje Jungfrau feiner tritben Deutung. Dod die Ausſprache 
findet nod) immer nidt den Ton, der unmittelbar 3um Herzen dringt. 
Andeutung und Gleidnis fperren dieſen Weg. Umſonſt erflingt 
immer von neuem das rithrende Thema der Agnes (13), Helferich 
lieht jid) im Zwieſpalt feiner Gefiihle und ſeiner erfannten Pflicht 
peinvoller Berlegenheit ausgeſetztt. Seine Geelenqual (14) ballt 
im Orchejter wider. 


i) 
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Er begrüßt es Daher wie eine Erlöſung, als die Herzogin ihn ins Ge⸗ 
ſpräch zieht und plaudernd mit ihm der Burg zuſchreitet. Go bleibt 
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Agnes allein zurück und in betroffenem Ginnen. Das Motiv der 
Sterne (5) im Ordhejter vermag wohl dem Hörer, aber nidt dem 
liebenden Mädchen Helferichs feltjames Gebaren bei dieſem erjten 
Wiederjehen zu erflaren. Da tritt Woalbert von Babenberg an fie 
Heran und entreipt jie ihrem Sinnen. Ihm erteilt fie, ſchnell gefaßt, in 
aller jungfräulichen Schalkhaftigkeit eine bedeutungsvoll zuriidweijende 
Antwort und entfernt ſich dann raſch der Burg zu, geleitet von ihrem 
Thema 9d. Es deutet an, wie ihre Geſinnung zu Helferich unwandel- 


~ bar gleid) geblieben ijt, fo unverjtindlic) ihr auch fein Gebaren ſoeben 


mar. Adalbert, allein 3zuriidgeblieben, verſucht jeiner Verſtimmung 
liber die unermartete Wbfertiqung Herr zu werden. Sein Neid auj 
Helferid) (11a), hinter Dem er immer als Zweiter zurückſtehen mug, 
madt jid) Luft. Sein Ehrgeiz (15) ijt verlegt. 

45 Lebhaft. ! 





Auch ſein ritterlidhes Motiv (16) ijt voll trokiger Kraft. Cr ſieht die 
Quelle jeiner Mtiperfolge in einem Fluch (17), mit dem einjt eine 
Hexe in der Wiege ihn belegte. Wher jein Vorjak fteht felt. Cr will 
Wgnes’ Hand und mit ihr des Saliers Erbe gewinnen. it ihm dow 
Agnes“ Mutter gewogen! Auf deren Gunjt baut er feinen Plan und 
Den Entſchluß zu jeiner Werbung (18). Die Herzogin wird aud, 
Jo vertraut er, des Herzogs Abneigung gegen ihn iiberwinden. Er 
jelbjt aber gedenft jeinem Nebenbubler Helferich entgegenzuarbeiten. 
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Nicht wähleriſch ijt feine gewaltjame Natur in den Mitten. Ex hat 
vorhin gejehen, wie Julias, der feurigen Römerin, Wugen erglühten 
(19), da ſie Helferich den Becher zum Willkommen reichte. 
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Hier wittert er verborgene Beziehungen, und diefe gilt es zu benutzen. 
Sogleich geht er ans Werk (16), denn ſoeben tritt Helferich aus der 
Burg ins Freie. Mit grobkörniger Schmeichelei redet er ihn gleiß— 
neriſch (20) an. ‘ 


20 Allegretto. 





Helferid) laRt ihn ohne Untwort. Dod) beriihrt es ibn peinvoll (14), 
als Uoalbert nun auf des Herzogs gedriidtes Weſen 3u Jpredjen kommt 
und er vernehmen mu, wie jener etwas abnt pon dem, was den 
Herzog (8) bedriidt. Und er fieht Adalbert nog dazu auf der redjten 
Spur. Vom Grafen Luitpold von Kalw und Deffe Sohn, den jein 
lterbendes Weib ihm gebar, hort er ihn reden. Wie Das Klingen des 
unausweidliden Schickſals (21) ſelbſt fommt es aus dem Ordejter, 


2. 2. 
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und unter einem folden ſtand des Rnaben*Geburt. Wo blieb Das 
Kind? AUngiiglid) meint Adalbert, im Marden ginge es immer jo, 
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pak der getreue Knecht, jtatt den Kleinen zu tdten, ibn ins Rlojter 
bradte. Wundervoll trifft die Muſik hier Den von Adalbert qewollten 
Mardhenton (22). 


22 Mafgig bewegt. 
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Hinter ihm verbirgt diejer aber lauernde Abſicht, und fein kaum ver- 
hüllter Spott bringt endlich Helferid) aus jeiner Zuriidhaltung Heraus. 
Seiner heftigen Frage fteht Adalbert nur allzu gern Rede und deutet 
auf Kurzbold als die Quelle feines Wilfens. Dod) mit woblgelpielter 
Harmloſigkeit lenkt Woalbert die Rede wieder auf den Herzog. Gein 
geſchmeidiges Motiv (18) hilft ihm des Herzogs Verjtimmung in Ver- 
bindung damit bringen, dak der Fürſt ſeine geliebte Todter wobl 
bald einem Freier an einen fernen Fürſtenhof überlaſſen müſſe. Bielte 
er damit verjtedt auf Helferichs Herz, Jo wendet ex fic) nun mit falſcher 
Herzlichkeit (20) offen an dieſen, preijt ſein Siegergliid beim Feind 
und bei den Frauen. Julias Ergliihen halt er ihm zum Beweis vor, 
und die verfiibrerijdhen Motive (23, 24), die der ſchönen Rdmerin 
eiqnen und durch eine brünſtige Geigengelangslinie eingefiihrt werden 
(RL-W. S. 33), umſchmeicheln nun Ohr und Sinn, | 





während das Motiv ihres diijteren, der Liebe abholden Gatten Her- 
bert (25) in jeiner Herbheit das Mikverhaltnis ihrer Che beleudtet. 
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Mit lüſterner Zudringlichkeit verrät Adalbert Helferich, heute nacht 
ſei Julia allein und die Gartenpforte offen. Verächtlich wendet ſich 
Helferich ab, und auch Adalbert ſchickt ſich an zu gehen (20). Daͤ läßt 
ihn wachſender Lärm von der Straße her innehalten. Das Motiv des 
Kalwenſohnes, des jungen Heinz (7), ſucht ſich Bahn zu brechen, wird 
aber immer von Getümmel unterbrochen. Doch bald behält es die 
Oberhand, und gleichzeitig erſcheint Kurzbold, ein Krüppel, von Heinz 
im Nacken gepackt und ſcheltend herbeigeſchleppt. Lachendes und 
hetzendes Volk umgibt beide. Ein neues Heinz motiv löſt ſich aus 
dem Getümmel heraus (26, Oberſtimme). 
Schnell., 





ieee 





Der Larm lodt aud) den Herzog und fein Gefolge herbei. Er qebtetet 
Cinhalt, dod) Heinz bejteht in jungenbhajter Natürlichkeit tek auf ſeinem 
Vorhaben und entreißt ſchließlich dem Krüppel das Pergament, das 
jener ihm geſtohlen und um das nun der Streit geht, ja mehr noch, 
um deswillen ihn Rurzbold hatte hinterrücks erjtechen wollen. Es 
mug alfo ein gar wichtiges Schriftitiic fein. Der Herzog lieſt es und 
wabhrt erjdhredend mit Mühe nur die Faſſung. Im Ordejter bringen 
Die Holzblajer das Sternenmotiv (5), und in der Tat jteht bier der 
Herzog unmittelbar jener Weisſagung wieder gegentiber. Das Per- 
gament iſt eine Niederjdrift des Whtes, dem Heinz einjt als Rind 
ubergeben worden war, und es enthalt die Beſtätigung, dah Heinz 
jener ihm durd) Sternengebot verbeifene Erbe und Cidam, der von 
ihm dem Tode geweihte Sohn Luitpolds von Kalw ijt. Cr vermahrt 
Das bedeutjame, ihn bloßſtellende Schriftſtück. Seine Verjtirth eit 
belujtiqt (27) freilic) den nidt argwöhniſchen Siingling mur. 


tien 2) i 
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Cr |ciebt jie auf „des Leſens Not", die dent Herzog wohl ebenjo zu 
chaffen made wie ihm jelber und die ihn bisher binderte, das Per- 
* gament 3u entziffern. Das Unbheilmotiv (8), das den diijtern Unter- 
grund 3u Den leiſe anjebenden Themen des Herzogs (6) und Hein- 
zens (7) und Dent fablen Tremolando am Steg geſtrichener Geigen 
bildet, betont die Bedeutung des dDramatijdhen Vorgangs. Der Herzog 
fapt ſich und heißt Rur3zbold, ihm ins Schloß zu folgen; Heinz aber 
lapt er in Helferichs Gewahrſam zurück. 

Das Thema 1 in lajtendem Moll der tiefen Streicher und Holz— 
blajer leitet diejes erjte Sujammenjein der beiden Siinglinge ein. 
Helferich empfindet Wuge in Auge mit jenem, Dem vom Sdidjal die 
Hand der Geliebten beſtimmt ijt, unmittelbar die driidende Laſt feiner 
gottgewollten Bejtimmung. Heinz findet das erjte Wort; es ijt eine 
Wrage nad) der Perjon des ,, Alten“ (6), dem er jein Pergament iiber- 
geben mupte. Dak der ,, Alte“ der Herzog des Landes ijt, macht ihm 
weniqg aus. Sein Sujammenzuden beim Lejen des Perqaments 
Diintt ibm widtiger. So hat es thn jüngſt aud) durchzuckt, als ihm 
Der Kurgbold heimtückiſch einen vergifteten Trunt gereicht hatte. An— 
ſchauliche Tonmalereien begleiten Jeinen Berit, wie übel ihm dabei 
wurde (Kl.⸗A. S. 41) (28). 

og Makig bewegt. 





So erfabren wir iiber Rurzbold, dieſe ratjelhajte Erſcheinung, dak 
der Heimtiidijdhe Mönch ſchon im Klojter allen verhakt qewejen fei 
und jeine Frömmigkeit Heuchelei (29). Wie mit einer mufitalijdhen 
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Heing: Gang anders, als dte heidi -gen Bruͤ⸗der fiel er heuchelnd zum Be-ten nie-der. 
g 





ea ey P 


Gebärde zeichnet das Orcheſter dieje nad. So hat Heing ihm aud 
nidt geglaubt, was jener ihm aus dem Pergament vorgelejen hat. 
Denn dak er Erbe und Cidam des Herzogs werden folle, dünkt ihn 
laderlid). Die lieqende Stimme des Sternengebotsmotivs (21) 3wingt 
Jeinen Beridt in ihren Bann (30). 


30 

















Erb und Ci-bam, sift kein Spaß, wuͤrd ich einft des Herrn von Franfen. 


Empört gedentt er dann wieder der Verſuche Kurzbolds, ihn umzu⸗ 
bringen. Da bricht Helferich, ſich vergeſſend, heftig in die Worte aus: 
„Hätte er dich!“, und Konrads herriſches Motiv (6) bekräftigt dieſen 
Ausruf, in welchem auf einen Augenblick der Willensſchwäche Hel⸗ 
ferichs Denken mit dem Wünſchen des Herzogs ſich eint. Heinz' er— 
ſtaunte Frage, ob denn auch Helferich ein ſchlechter Menſch ſei, bleibt 
unbeantwortet. Denn Herbert tritt aus der Burg und heißt, auf des 
Herzogs Befehl und mit gemeſſener Freundlichkeit (31), Heinz 
ihm folgen. 





Helferich aber durchſchaut des Herzogs üble Abſicht und gebietet Heinz, 
ſich dem zu widerſetzen. Es kommt zu tätlichem Widerſtand, wobei 
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aud) Motiv 26 wiederfehrt; im Ringen entfallt Herbert ein Brie, 
auj den Helferid) raſch den Fup fekt, unt ihn 3u verbergen. Die herbei- 
gerufene Wade führt Heinz davon, der ihr mit einem zdgernden Blick 
auf Den requngslos verharrenden Helferid) folgt. Gein mumteres 
Motiv (7) miſcht ſich im Nachſpiel mit dem von Herberts hadfijder 
Breundlidfett (81), farbt fic) dann aber iiber düſteren Bäſſen ins 
Bängliche um, dem furdtbaren Verdadt Helferids entſprechend, der 
nun den von Herbert verlorenen Brief öffnet. Jn ihm fordert der 
Herz0q den Burgqvogt von Nürnberg auf, Heinz fo 3u verwabren, 
DaB er Die Sonne niemals wiederfieht. Sn heftiger Errequng und 
chromatiſcher Gegenbewegung ſchwillt das Orcheſter raſch an (32). 
Mit Helferids erjten Worten: ,,Salier! Du Tor! ſetzt gleichzeitig 
mit Konrads Motiv (6) in den Bäſſen ein neues trokiges Thema 
(33) ein. ; 


2° Lebhaft. 





Sein zweiter Teil (b) begleitet weiterhin Helferichs empörte Worte, 
Die ihm dieſe neue lichtſcheue Abſicht des Herzogs entpreft. Wud) die 
Chromatik aus Nr. 32 erſcheint hier wieder. Mit ruchloſen Mitteln 
ſieht er den Herzog, vergeblich wie die Fliege im Spinnennetz, gegen 
Die Feſſel des Sternengebots ſich wehren (30/21). Auch ihn ſelbſt 
zwang ja ſein Schickſal (2) in jener Nacht in den Wald, wo ihm Kon— 
rads Gewiſſensſchuld und damit die Vernichtung ſeiner eignen Hoff— 
nung auf Agnes' Hand fund wurden, wo fein lauteres Herz zum Ent— 
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ſchluß (3a) des Entjagens gezwungen und ihm das Amt (3b) wurde, 
Det Herzog aus ſeiner Schuldverjtridung 3u löſen und Heinz gleid- 
zeitig Das Leben zu retten. Wahrlich, ein ebenjo hohes, wie trauriges 
Los ijt es, Das ihm von Den Sternen (30/21) befdieden wurde! Boll 
trügeriſchen Spottes erſcheint ihm mun die Glücksgöttin, die er im 
Jubel der ſiegreichen Heimkehr (10) hatte vor ſich herſchweben ſehen 
und deren Bild ſich im Orcheſter in ſich wiegenden Geigenfiguren und 
gehäuften Doppelſchlägen erhebt. Der Gedanke an Agnes — ihr 
Thema 10c verknüpft ſich mit dem ſeinigen (11a) — hatte ihn einſt 
im Kampf begeiſtert, nun iſt ſie verloren für ihn. Der Sterne Wal— 
ten (5) ließ die Blüten ſeines Herzens welken. Noch einmal tritt ihm 
in ſeinem Selbſtgeſpräch Agnes in ihrer lieblichen Mädchenhaftigkeit 
(13) vor die Seele und damit die eigne Liebesqual. Erſchütternd 
erklingt ſeine Liebesklage (34): „Entſagen! Verzichten!“ 





Mag der Herzog (6) ſich den Sternen (5) unterwerfen, er ſelbſt (11b) 
webrt ſich mit nod) einmal ſich aufbäumendem Glidsverlangen (10) 
in leidenſchaftlicher Heftigteit (82) und voll Tro (33) Dagegen, dak 
die Freiheit jeiner Entſchlüſſe ihm durd den Wberglauben anderer 
genommen werden Jolle. Mod) einmal loden die Geigen verheißungs— 
voll, von den Harfen begleitet, mit dem ſchönen Thema von Agnes’ 
Liebe (9), Dod) Das Motiv des Unbeils (8) läßt den jauchzenden Sang 
verſtummen und redt ſich drohend ins Rielenhafte (RL-W. S. 53). 
Wehe ihm, wenn er über Heinzens Leiche hinwegq Agnes zu Der Sei— 
nigen machte! Des Sterbenden Seufzer würde ſein Lieben auf ewig 
vergällen; ruhelos wie jene gemordeten und Erlöſung heiſchenden 
Weſen, die als Kobolde die Menſchen bedrängen, würde jener im 
Tode noch ſein Liebesglück zerſtören. So untermalen denn hier mit 
höchſter Anſchaulichkeit die uns aus dem „Kobold“ wohlbekannten 
Themen Seelchens und ſeiner jammernden Klage (val. , Kobold“ 
Nr. 6 und 3) auf eine geraume Strecke hin das Selbſtgeſpräch Helfe— 
richs, deſſen Geſang, auch hier wiederum im ſtarren Feſthalten des⸗ 
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jelben Tones und im Rhythmus des Themas vom Sternengebot (21), 
das Unentrinnbare der Schickſalsfügung ſich widerſpiegeln läßt. Smmer 
pon neuem und immer eindringlider erhebt Motiv 2 jeine mahnende 
Stimme. Cine Parallele zu Verenas Seelenſchmerz (vagl. Kobold“ 
Nr. 19a) ertint, wenn nun die ſchmerzliche Klage des Entſagungs— 
motivs (34) nod) einmal anbebt. Dann aber fingen die Geigen in 
garter Wehmut Wqnes’ Liebesthema (9); Helferid) nimmt Wb) died 
pon jeiner Liebe und riijtet ſich, den Sternen gehorſam (5) in heldi— 
ſchem Entſchluß fortan nur der Volljtrecer jener Weisſagung zu fein 
UND Heinzens unjduldvolles Leben, Jowie Agnes den ihr beſtimmten 
Gatten 3u erhalten. Mit jeinem fejten Entſchluß (2) ſchließt fein ent: 
ſcheidendes Selbſtgeſpräch. Des Sonnenhelden Helferich (Kl.-A. 
S. 19/20) Entſchluß zum Verzicht auf Agnes' Beſitz fällt mit dem 
letzten Glühen des Sonnenuntergangs zuſammen. 

In Die beginnende Dämmerung hinein erklingt der haſtige Schritt 
Bertas (35), der Dienerin Julias. 


2 


: 
D 
— 





Sie ſucht im Auftrage ihres Herrn jenen Brief, der Herbert beim 
Ringen mit Heinz entglitt und den Helferich an ſich brachte. Sie hat 
aber auch eine Botſchaft an Helferich — von Julia! Darin ſieht Helferich 
einen Wink des Himmels und einen Weg, um zu Heinz zu gelangen, 
Der in Herberts Hauje in Gewahrſam ijt. Haſtig ſagt er zur Nacht fein 
Kommen Zu. Das Gelprad beider hatte aber einen heimliden Zeugen: 
im Gejtein bet den Stufen der Burg wird nun Kurzbold im Abend- 
dämmern fidtbar, und im Orcheſter löſt ſich aus der gehaltenen 
leeren Quinte Fis-cis Das Thema des unheimliden Kriippels (36) los. 


zea MaBiger Alla brevetakt. 
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Unter den jynfopierenden 
Streicherquinten webt es, von 
Der Harje unterftiikt, die Baß— 
flarinette. Wud Kurzbolds 
nun einjekender Gejang, in 
Dem er ,Ddie Freundin Nahi" begriipt, halt zunächſt das Quinten- 
intervall fejt, bis im Ordejter mit Mr. 36b der erjte Abſchnitt ſchließt. 
Cine Reihe weiterer Motive vervollftindigen das Bild; Rurzbolds 
und malen fein 3auberfundiges Wejen, jein Shleidmen und 
Spüren, jowie jeine Geld meidigfeit. : 








Sie begleiten ſeine Be- 
}hwirung der ,,Spinne 
Nacht", die das Nek des 
Sdidjals nad feinem 
Willen weben ſoll. Er ver- 
ſchwindet mit zunehmen- 
der Duntelheit, und fein 
Diijteres Thema 36 ballt 
ihm nad). 

Inzwiſchen hat ſich unmerflid) die Szene veranbdert, und als nun 
Mondſchein das Dunkel durdbricdht und mit ihn gleidseitiq der D dur- 
Akkord der tremolierenden Streicher die Mollharmonien, die Kurzbolds 
Erſcheinung umgaben, ablöſt, wird der Garten Julias ſichtbar. Bon 
Berta gefolgt tritt Julia aus dem Hauje. Jn fiebriger Leid en) daft 
(41) pulſt ihr das Herz in der lauen Gommernadt. 





‘ 
‘ 
' 
' 
‘ 
! 
' 
' 








Pre 





Da tritt aud ſchon Helferid durch die Gartenpforte und begriikt Julia 
in wortlojer Höflichkeit. Sie heikt ihn ladelnd willfommen, und das 
Motiv ihrer Hingebung (24) neigt jis vor ihm und bliiht ihm hold 
entgegen. Mit ihm wedhjelt das Motiv ihrer Leiden|daftlicdfeit (41a). 

Julia allein führt bas Wort. Die Flite wirft ihr bezauberndes Lie- 
besnetz (42) in die laue Luft: . 


— ee 





(ogl. Dazu die Parallele im „Kobold“ VBeijpiel Nr. 79). Das Leiden- 
ſchaftsmotiv nimmt die bewegtere Form 41b an, wenn Julia den 
wortlojen Galt an Stunden vergangenen Glücks erinnert. Cr zudt 
bei ihren Worten zujammen, ijt er dod) im BVeariff, die heikbliitige 
Brau graujam 3u enttaujdhen. Geſchmeidig fieht fie ihm ſeine Kalte 
nad) und umwmebt ihn weiter mit dem Sauber ihrer Huld (48). 
Sie dantt ihm fein Kommen (24), doc rauh und kurz fallt feine Wnt- 
wort aus. Im Oliidsgefiihl jeiner Nahe umwirbt jie ihn weiter mit 
heißer Leidenſchaft (41b), und im Orchefter erbliiht nun das Thema 
ibres Liebesraujdes (23) in voller Wärme und fest fic) in zwei 
neuen Wotiven des Sehnens und Verlangens fort (44 und 45). 
22* 
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Immer drdngender wird ihr Bitten um Jeine Liebe, immer riidhalt- 
loſer bricht fic) aber auch ihr Sch mer3 iiber ihre gliidloje Ehe (46) 
mit Herbert Bahn. 





Cine Reihe ſich fteigernder Nachahmungen des Motivs ihrer Hinge- 
bung (24) führt jclieklid) die Melodie des Liebesraujdes (23) in 
voller Breite und Leiden) chaftlidfeit Herauf. Hier erreicht die mit 
glutvollen Farben gemalte Szene mufifalijd und dichteriſch ihren 
Hdhepuntt, und jo ſehr Helferid fein Herz gegen Yulias Werben aud) 
gepanzert glaubte, bier ſcheint es, als ob die Pfeile ihrer Leiden) daft — 
jeinen Panzer durddringen wollten. Er miſcht in bangem Selbſt— 
geſpräch Fragen und Zweifel an ſeiner Standhaftigkeit in den glü— 
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henden melodijden Strom ihres briinjtigen Bittens. Dod) der Hin- 
reißend ſich jteigernde Zwiegeſang findet einen graujam erniidternden 
Abſchluß: mit einer jahen Ausweichung aus der Tonart der Leiden- 
ſchaft (C dur) nad) derjenigen der ſtählernen Harte und Klarheit 
(C dur) erhebt ſich Helferid) von ihrer Seite. Gein Entſchluß ijt 
unbeugjam (47). 

4,  MaBig bewegt. 








———————— a 


Mit zaqhafter Demut begleitet Motiv 24 Julias verwunderten Blic. 
Ihm antwortet nocd einmal und gleich bejtimmt jein Motiv 47, das 
aud) weiterhin Die Beharrlidfeit malt, mit Der er min geradeswegs 
auf jein Siel losgeht: er jordert gegen das Verſprechen, ihre Chre zu 
wahren, die Wuslieferung des jungen Heinz. Erſchüttert und erſchöpft 
ſieht Sulia nun alle ihre Hoffnung auf Erlöſung aus dem Unglück 
ibrer Che mit dem diijteren und fargen Herbert in Nichts zerflattern. 
Sie gewährt jeinem Wunſche und heißt Berta, den Ritter 3u dem 
Gejangenen führen. Das geſchieht. Da entiteht im Hintergrunde ein 
Geräuſch, und im Orcheſter murrt in den Bäſſen dumpf Kurzbolds 
Motiv (386 ). Des heimtiidijdhen Kriippels Werk ijt es, dak in dieſem 
Augenblick unvermutet Herbert zuriidfehrt, und mit thm erjdeint ein 
bartnddig ſich dreimal wiederholendes Motiv (48), das auf Rurzbolds 
Thematif hinweijt und dod fic Hier an Herberts Perjon heftet. 


St diejer Dod) unwiſſent— 
lidh das Werkzeug Kurz— 
bolds! Denn feine vor- 
zeitige Riidfehr muß 3u 
ſeinemZuſammentreffen 
mit Helferich führen, und raſch entwickeln ſich die Ereigniſſe nun nach 
Kurzbolds Wunſch. Helferich tritt aus dem Haus. Motiv 48 erhält eine 
die Spannung in ſtürmiſcher Uniſonobewegung ſteigernde Fortſetzung 
und malt ſo Herberts auflodernden Zorn. Sie fechten — und Herbert 
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fallt. Cin neues Streider-Unijono ſetzt in jähem Sprung in der 
Duodezime an und ſtürzt fid) in die Tiefe. Des Sterbenden (25) 
letzte Sorge gilt Der Ehre feines Weibes und feines Hauſes. Er fordert 
pon den ibn Umitehenden Ber} dhwiegenheit, und Helferid) ſchwört fie 
ibm 3u. Das Motiv feiner Unbeugſamkeit (47) hilft hm dem Ster- 
benden die Reinheit der Abſicht, die ihn hergefiihrt, erflaren und be- 


kräftigen, der Abſicht nämlich, lediglid den Anſchlag auf Heinzens — 


Leben 3u vereiteln. Aus Serberts legten Worten aber hat er 3u ent- 
nehmen, dak dieſer nicht mitſchuldig ijt, bak er vielmehr den Inhalt 
des von ihm verlorenen Briefs und die Abſichten des Herzogs nicht 
kennt, daß alſo der Herzog allein der Schuldige iſt. Herbert ſtirbt, 
und ſein Tod laſtet von nun an auf Helferich. Klänge von erſchüt— 
ternder tragiſcher Ausdrucksgewalt und meiſterlich tnapper Formung 
(49) beſchließen den Akt. — 





Zweiter Akt 
Entwickelten ſich im erſten Akt Weſen und Bedeutung des Sternen- 


gebots vor unſern Augen und wurde dort ſein entſcheidender Ein⸗ 


fluß auf die Entſchlüſſe und Handlungen Helferichs vorgeführt, ſo 

deutet das Orcheſtervorſpiel zum zweiten Akt auf den dramatiſchen Aus⸗ 
gleich hin, indem es uns einen Blick in Agnes' Herz tun läßt. In ihr 
lernten wir bisher lediglich die junge, liebliche und frohgemute Fürſten— 
tochter kennen, deren faſt demütige Beſcheidenheit dem heimlich ge— 
liebten Manne gegenüber ihre hervorſtechendſte Eigenſchaft zu ſein 


ſchien. Und doch ſchlummert in ihr, und allein in ihr, die Kraft, ſich 


über das Gebot der Sterne zu erheben, dem der Vater mit ohnmäch— 
tigem Trotz begegnet vs dem der Geliebte aus fretem Entſchluß fic 
beugt. Jn Agnes wirfen ihre gejunde Frohnatur und die Stärke 
threr Liebe 3u Helferich, die Reinheit ihres jungfrauliden Empfindens 
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trauen, feine Form ſchlichte 
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und die Klarheit ihres natürlichen Rechtsgefühls in einer und der— 


felben Ridtung: aus ihnen erwächſt ihr in Herzensnot und Lebens- 
wirrnis das Vertrauen 3u ſich jelbjt und der Glaube an eine allen 
Sternen 3um Trok ſelbſtgewählte und darum niemals gliicesleere 
Zukunft. Die junge Maid befikt in diefer Herzensſtärke jene Gegen- 
fraft, die Der Menſch duntlen Schidjalsqewalten einziq entgegenzu— 
ſtellen hat, und das Vertrauen auf deren Beſitz ijt zugleich aud ſchon 
Der innerjte Kern dieſer Krajt ſelbſt. Wo Helferichs mannlider Ge- 
Jinnungsadel ihn in Schuld verjtridt und zur Entſühnung in die Ferne 
führt, bereitet Agnes’ unbeirrbares weiblides Gefühl den Boden 
fiir ein ſchmerzlich ſüßes Glück der Gegenwart und vielletcht auch fiir 
eit volles Glück der Zukunft. Das ijt der Sinn des Herzensge- 
botes, wie Agnes es gegen den Schluß des Werks hin laut und ſtolz 
preijt (KI.-W. S. 202). 

Die Creigniffe des zweiten Akts fiihren, ohne dap Agnes in ihm im 
Vordergrund der Handlung jteht, 3u einem Gipfelpuntt ihrer Herzens- 
not und damit 3u einer raſchen Entwidlung ibres Weljens. Sein 
Orcheſtervorſpiel ijt Darum fiir den dramatijdhen Muſiker der redte 
Ort, uns Weg und Biel diejer Entwicklung zu Zeigen. 

Das Thema des Herzensgebots (50) erdffnet und beherrſcht 
Das Vorſpiel. : 


Mafig langsam. 
81Vl— >» 5» ~ : ; e & 








Sein Inhaltiſt Liebe und Ver- 


Cinfadhbheit und flare Schön- 
Heit. Dem entipredhen auch 
Tonart (C dur) und Inſtru— 
mentation. 3weierjte Geigen | 
führen die Melodie, Drei weitere Pulte der erjten Geigen begleiten in 
zart ſchwebenden Harmonien. Erſt im 17. Takt tritt das Horn hinzu 
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und übernimmt die Melodie des Themas, wahrend die Holzbläſer leichte 
Ranten Hineinfledten. Beidemal aber flingt das Thema im Motiv der 
Liebestlage (34) ſchmerzlich aus, und in der Tiefe antwortet nun lajtend 
und dumpf Das Motiv der Herzensnot (51). Ihm ftellt ſich die hoch— 
gemute Wendung entgegen, die in dem Jubellied der dem heimfehrenden 
Geliebten entgegeneilenden Agnes Jo bejtimmt hervortrat (10a); es 
fommt 3u wiederholtem Anlauf beider Themen gegeneinander, wobei 
nod) eine chromatiſch aufwärts drängende Wendung weſentliche ſtei— 
gernde Kräfte entfaltet. Aber die warmherzige Begeiſterung und 
Das ſchwärmeriſche Vertrauen der Jungfrau (10a) tragen den Sieg 
Davon, und das Thema des Herzensgebots (50) erflingt von neuem, 
nun in reiher Begleitung durd) Harfe und akkordiſche Holzblajer- 
triolen. Es findet jekt auch einen Abſchluß, der nicht mehr nagenden 
Sd mer (34), jondern nur nod fanfte Wehmut atmet. Das Horn führt 
ibn mit zart verflingendDen Wiederholungen der Anfangstakte herbei. 

Der jid) dffnende Vorhang zeigt uns das Herzogspaar beim Schach— 
Jpiel in einem Gemach der Burg. Motive von entſchiedener rhyth- 
mijdher Pragung und gefalliger Anmut begleiten Spiel und Ge- 
ſpräch (52—55). 
Allegretto. 





Das Spielmotiv (54) ermeijt ſeine melodiſche Verwandtſchaft mit 
Dem Wiirfelmotiv aus der Hillenjzene des ,Barenhduters” (val. 
Dort Nr. 49). Neckiſch weijt die Herzogin den Zerjtreut jpielenden 
Gemabl auf den widtigen Preis des heutigen Schachkampfes hin. Sie 
will nämlich, dem angejegten Turnier vorgreifend, ſchon durch das 
Schach über Agnes’ Hand entſcheiden. So tritt der Gegenjak in den 
Wünſchen des Herzogspaars nad) dem rechten Cidam fogleid ſinnlich 
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greifbar vor das Auge, des Hörers. Dod aud Frau Hiltrud ſchweift 
‘bald mit ihren Gedanfen vom Spiel ab. Herberts unaufgeflarter 
Tod beſchäftigt jie; aud) daß der alte treue Diener Chrijtoph feinen 
Dienjt verlajjen wolle, befiimmert fie. Wir ahbnen, warum ihn der 
Herzog ſo barjd) behandelt, jeit er wei, da das wimmernde Knäb— 
lein“ einjt Das Leben bebielt: Des Herzogs Gedanten aber freijen 
um Das Schidjal jeines Briefes an den Burgvogt von Nürnberg. 
Hat ihn Herbert nod) vor jeinem Tode dabhin abgefertigt oder wo ijt 
er ſonſt geblieben? Drum gilt dem Brief auch feine erjte Frage an 
Chrijtoph, der nun eintritt. Unheildrohende Motive (8 und 51) malen 
ſeine nagende Gorge. Chrijtoph aber weiß nichts vom Berbleib des 
Briefs; er fam eine Meldung britgen. Kurzbold (39 und 38) läßt 
fragen, ob er den Herzog Jehen könne. Der dreijte Krüppel möchte 
wiljen, „ob der Herzog nidt aud) einen Budel habe“. So jeben wir 
Den Budligen auf der Sude nad) ſeinem Vater. Der Herzog (6) 
lacht liber die Dreijtigteit und geht mit bitterem Scherz darauf ein. 
Zögernd bringt Chrijtoph des Herzogs Wntwort dem drauken har- 
renden Kurzbold, Der Herzog aber nimmt das Spiel wieder auf (52) 
UND verweijt der verwunderten Gattin ironijd ihre erftaunten Fragen. 
Sie webrt fic) mit lächelndem Spott (55) und bebarrt bet ihrer Mei- 
nung, dak „klüger als der klügſte Mann ſelbſt nod) die dDiimmite Frau 
jet“, wo es ſich Darum handele, etwas durd) Geduld und Beharrlid- 
feit 3u erreiden. Und fo ſoll es aud) diesmal nad ihrem weibliden 
Willen gehen und Wdalbert (16) ihr Cidam werden. Gie begiinjtigt 
Jeine Werbung (18), um ihn als Freund 3u gewinnen, ftatt ihn als 






Feind fiirdten 3u müſſen. Der Herzog 
1 aber weijt es von ſich, das Glück jeines 
Kindes folden Erwägungen unter3zu- 
oronen. Mun bedrangt Hiltrud den 
Gemabhl auf dem Sdhachbrett (53); hier 
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wie aud) im Leber bietet fie ihm ,, Shad) dem Konig!“ Motiv 54 wird 
mit 55 verfniipft; 18 und 16 fteben ihr bei, Udalberts Sade zu führen. 
Da braujt Konrad heftig auf (53) und wirft die Fiquren des Spiels 
Durdeinander. Dann bricht er in wiitende KRlagen (56) aus, Die 
eine bezeidnende Akkordfolge untermalt. 

Sehr lebhaft. 





Vv 
Bei jeinen erbitterten Worten über ,des Diadems falſch jlimmernad 
lodenden Schein” ftellt ſich in zahlreichen Nachahmungen und ent- 
ſprechender Harmonijation jenes Thema ein, das in „Herzog Wild- 
fang” als Spiegelbild des Gottesgnadentums eine bedeutende Wuf- 
qabe 3u erfiillen hatte (vgl. dort Jr. 1). Cs verflingt erjt, wenn der 
Herzog in leidenſchaftlicher Riidjidtslojiqteit dazu iibergebht, vor Jeiner 
Gattin als die Quelle all jeines Leids jenen fernen Tag 3u bezeidnen, 
Der ihm einjt die Erwählte eines Herzens raubte und damit, wie die 
Solge lehrte, aud) die Hoffnung auf einen Sohn und Thronerben. 
Im Schmerz um die ihm Entrijfene jtetgert fic) ihm Die —— zu 


ergreifendem melodiſchen Ausdruck: 
57 Konrad. <b: 






—— Gee . : 
Dann aber begleiten die Motive der Sternenweisjaqung (380 und 
21) jeine erjcbiitterndDe Klage über ſein verjebltes Unterfangen, von 


Sternen und Sehern beraten, Dem Sdhidjal die Spike bieten 3u wollen. 


Jn wütendem Trok gegen den Zwang (2), rect ſich fein herriſches 
Motiv (6) in den Blechblajern empor, und es ſchließt mit der bitteren 
(56) Frage an die weinend zujammengejuntene Herzogin, ob jie nun 
ibres Sieges und ſeiner Schmach froh fei. Ciner Wntwort wird dieſe 
enthoben. Man hort von Trompeten hinter der Szene die Turnier- 
fanfare (58), und Agnes tritt freudig erregt ein, die Eltern 3u holen. 


— 
Rex 


. 
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Betroffen Halt jie inne und fdiltdann, halb 8 A AQ A 
im Scherz, halbim Ernjt, Baterund Mutter, AS 
Dak fie fic) wieder einmal, wie jie meint, 






beim Spiel (54) entzweit Hatten. Kurz entſchloſſen wirft fie Die ſchul— 
digen Schachfiguren zum Fenſter hinaus (53/55). Dann aber um— 
ſchmeichelt jie zärtlich (59) die Mutter und zwingt jie und den 
Vater mit all ihrer findlidben Schelmerei (60) und Bebharrlidfeit, 
ſich Die Hand 3u reiden. 





So bringt fie, wenigitens duferlicd, eine Verſöhnung zuſtande. Wabh- 
rend Agnes nun erfreut die Eltern umarmt, eilt Dienerſchaft herbet, 
jie zum Feſte 3u ſchmücken, und der Zwiſchenvorhang fallt. 

Die Ordelteriiberleitung zur zweiten Szene baut fid) auf der 
Turnierfanfare (58) und einem zweiten Motiv (61) auf, Das Das 
feſtliche Gewimmel malt und deſſen Bak auc) von den Blajern hinter 
der Szene als Fanfare geblajen wird. Im weiteren Verlauf des 
marſchartigen Sages verknüpft fic) mit der Turnierfanfare (58) als 
Ba nod eine Geigenfiqur höfiſch feſtlicher Prägung (62'. 
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Wenn der Vorhang fic) öffnet, erbliden wir eine frete Gegend vor der 
Stadt, ſeitlich ſchließt jid) das Turniergelinde an. In feſtlichem Zuge 
nahen die Fürſten und ihr Gefolge, darunter Helferidh, der vom Volk 
jubelnd begrüßt wird, und Adalbert. Cin Marſchthema von präch— 
tiger Wucht (63) empfängt den Sug. Bu ihm gefellt fic) Thema 61, 
vereint mit 58. Dann beſänftigt ſich die feurige Kraft des muſikaliſchen 
Sages, und mild und feierlic) ertint — bier vorerjt im Ordejter — 
Die Weije Des Heilrufs (64). 
64 | 








Sie wiederholt ſich jogleid) eine Quinte höher. Cine thematijde 
Bildung voll feſtlicher Anmut (65) ſchließt ji) an. Die Triolen des 
Themas 61 begleiten gefalliqg, und bald jtellen ſich auch die wohlbe— 


~ 
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fannten Bakrhythinen des gleichen Themas wieder ein; eine Steige- 
rung führt zum Wiedereintritt des eigentliden Marſches (63). Die 
Biihnenmujif, die wahrend des trivartigen Mittellakes geſchwiegen 
hatte, lakt lid) nun mit Fanfaren, namentlicd aus 61, wieder vernehmen. 
Das glanzvolle Ordejterjtiid mündet ſchließlich mit einem furzen 
ritenuto in einen madtvollen Einſatz des Chors, der, verſtärkt durd) 
die Bühnenmuſik, in der Melodie des Heilrufs (64) dent Herzog und 
Jeinen Gajten zujauchzt. Dammit ziehen alle in die Rampfbahn zur 
Seite ab. Nur einer bleibt auf der Szene zurück — Kurzbold, der 
SLuldjpiirer. Höhniſch bricht auch er, auf seine Weiſe, in einen Heil- 
ruj auf Den Herzog aus, begleitet vom Thema des Gottesqnadentuns 
(9 erz0g Wildfang” Mr. 1) über hromatijd auf- und abgleitenden 
Bäſſen, und im Wechſel hiermit erflingt Konrads herriſcher Mtotiv- 
anjak (6) in Moll. Konrads Herr} Herre} und jtolze Herzogswürde 
ſind es ja, die ihn, den veradteten Bajtard, den budligen Mann, reizen, 
und jein rajtlojes Trachten, 3u erfabren, wer feine Eltern waren, 
ſtachelt ihn qleichermeije gegen den Herzog auf. Denn in ihm ver- 
mutet er, Jo ſagt uns das Ordejter mit Konrads Motivanjak (6), 
ſeinen Vater, und das Unbheilmotiv (8) betont, daß Der Kriippel da 
auf der redjten Spur ijt, wenngleich ibm ein Zeugnis dafiir nod feblt. 
Wobhlgelungene Spradjmelodie (66) leitet dieſen Teil ſeines Selbjt- 
geſprächs ein. 


66 
Kurz bold. 






€s war einmal ein bucf-li-gerMann! 
Wenn er dann hinzufügt, dak er feine Mutter , maujeatmend auf dem 
BSroden“ einmal 3u finden vermeint, Jo erhöht der Hexenjaudzer 
aus , Bruder Luſtig“ (ogl. dort Mr. 41a) über Den eben Dorther 
befannten leeren Quinten die Anſchaulichkeit jeiner unbheimliden 
Sdilderung. Bon diejer Mutter hatte er dann freilich ſeine nächtlich 
ſpürende Wrt, jeine Kunſt, im Herzen der Menjden zu lejen, redjtens 
geerbt. Da fommt ihm die Dienerin Julias, Berta, die eben nod 
in Die Kampfbahn eilen will, gerade recht. Denn bei ihr wittert er 
Die Kenntnis von Geſchehniſſen, die ihm nützen fonnte, ijt Jie Dod) 
Sulias Bertraute, weik jie Dod) um Herberts Tod und betreute den 
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gefangenen Heinz, deffen Wufenthalt Kurzbold jekt 3u erforſchen ſucht. 
Sein qebeinmnisvolles Wejen umfängt die Verjtirte, deren Hand er 
ergreift (36); er bedranat fie, indem er die Linien ihrer Hand prüft, 
mit beflemmender Hartnddigfeit (67) unt Kunde von ihrer Herrin. 
67 MaBig bewegt. | 





Sie reikt ſich endlich los und enteilt in die Kampfbahn. 
Wus dieſer aber tritt in heftiger Crrequng Helferidh Heraus. Sein 
ritterlides Motiv (11) begleitet ſeinen Wuftritt und malt in diijterer 








Jnjtrumentation und verainderter Rhythmik Helferihs Erſchöpfung 


und Geelenzujtand. In ein banges Aufſtöhnen miindet gleidhjam 
aud) das Thema 100 aus Agnes’ Jubellied, das nun, int Verein mit — 
Helferichs feurigem Motivanfak (11a), glückliche Empfindungen in 
Jeiner Seele wachzurufen vetjudt. Helferich läßt fich ermüdet nieder, 
und Kurzbold nabert fic ihm hilfreich und lijtiq (87) mit einem Trunt 
Waſſers. Helferichs Wblehnung nicht acdhtend ſpricht er geſchmeidig 
(39) und voll heimlichen Hohns — die Quinten mit dem Vorſchlag (66) 
treten, von den Streichern mit dem Holz des Bogens geſchlagen, 
wieder auf — auf den Schweigſamen ein. Wenn er ſpöttiſch Adalberts 
gedenkt, ſo deutet im Orcheſter deſſen Werbemotiv (18) das an, was 
Kurzbold nicht ausſpricht. Mit zäher Beharrlichkeit (68) ver— 
folgt Kurzbold ſein Ziel. 
ew ea Während diefes neue Motiv, immer 
8 $ $S: unt eine Halbjtufe erhöht, ſich 
gleichſam zudringlich wiederbolt, 
preiſt er Helferich einen Zaubertrank 
an, der ihm Kraft, Sieg und die 

geliebte Frau bringen ſoll. Als 
Gegenleiſtung heiſcht er liſtig (39) einzig die Auskunft, wo Helferich 
den jungen Heinz verborgen hält. Helferich weiſt ihn unwillig ab. 
Da ertönen von drinnen her die zum Turnier rufenden Trompeten 
(58 und 61), und Kurzbold (40 und 37) eilt hinein. 

So ijt Helfericd) nun allein mit feinen diijteren Gedanten. Lajtend 


68 Allegretto. 
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und dumpf malt in harmoniſcher und rhythmiſcher Veränderung das 
Thema jeiner göttlichen Sendung (1) in der tiefen Streidern 3u ſyn— 
kopiſcher Begleitung jeine Stimmung. Wozu ftellt er ſich im Turnier, 
Da er Dod) Den Giegespreis, Wanes’ Hand, von jid) weifen miipte! 
Oper lebt in ihm in des Herzens Tiefe nod) immer die Hoffnung auf 
Liebesglück (50)? Dieler Zwieſpalt des Herzens lähmt ihm die Kraft. 
Der junge Heinz (7) unterbridt fein Ginnen. Er ijt feinem Verjted 
heimlich ent}prungen, um dem Turnierfelt zuzuſchauen. Helferids 
Vorwiirfen wegen jeiner Verwegenheit begeqnet er feck (26, Ober- 
jtimme). Deſſen Heftigfeit erfdredt ihn ebenjoweniq wie der Hine 


weis auf die Gefahr, die ihm droht (8), wenn der Herzog ihn gewahrt. 


Er Hat es jatt, jid) immerdar gängeln 3u laſſen, wie früher pon Kurz— 
bold (40), Jo nun von Helferih. Cin Miftrauen aud) gegen diejen 
will jic) in ihm regen, und Helferidys heftiger Ausruf: „So geh’ denn 
bin! Dein Tod war’ mein Glück!“ beſtärkt ihn nur nod darin. Be- 


troffen (7 in Moll) halt er inne und febrt, den Iodenden Kangen aus 


Der Kampfbahn (58) widerjtehéend, zögernd in die Stadt zurück. Wach— 
Jendes Getiimmel und Udalberts Rittermotiv (16) zeigen an, dak 
Diejer Drinnen Jeine Gegner geworfen hat. Da Halt es Helferich nidt 
mehr. Was injeiner Seele vorgeht, Jagt uns das Ordejter, in welchem 
Helferids ritterlides Motiv (11a) und das Thema der Agnes (10c) 
eng umſchlungen erflingen; ſeine Lippen aber formen ein inbrünſtiges 


Gebet: ,,Gott, verlak mid nicht!“ Damit eilt ex in die Rampfbahn, 


pom Chor (hinter der Szene) freudig begrüßt (63, 61, 58), und wie Jein 
Wiedererſcheinen auf Agnes wirkt, deutet deren Jubelweiſe (10a) 
an, die ſich fontrapunttijdh mit 63 verknüpft. Im Tor zum Kampf— 
platz aber erſcheint nun Kurzbold und verfolgt von Hier aus den Ent— 
ſcheidungskampf zwiſchen Helferid und Adalbert. Durd) feinen Mund 
erfahren wir, was drinnen vorgebt, und es zeugt fiir die hohe Drama- 
tijhe Kunſt S. Wagners, wie fpannend Hier dem Hörer die Vorgänge 
Hinter der Szene 3um miterlebenden Bewußtſein gebradt werden. 
Muſikaliſch unterjtiiken die Anſätze zu Den Themen der beiden Kämpfer 
(16 und 11a) und der fic) in harmoniſcher Verzerrung gellend in die 
Hobe redende Turniermar|d (63) Kurzbolds anſchaulich knappe Sdilde- 


tung. Sein qreller Uusruf: „Geworfen!“ und Adalberts ſich fieqreid 


gu Ende entwidelndes Ritterthema (16) bringen die aujs äußerſte 
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qetriebene Spanning zur Löſung: Helferid) ijt unterlegen, und die 
Blajer hinter der Szene feiern den Gieger mit dem Seilruf (64). 
Das Volt aber bleibt jtunm. Kein Subel grüßt den ſiegreichen Adal— 
bert, und nur wie verloren erflingt, ſogleich abbredend, eine fröhliche 
Figur der Flöten (69) in die diijteren Bäſſe Hinein. 











bap hd be aes 
ees Se ee — 
Agnes aber, Jo vernehmen wir von Kurzbold, ſchaut bleid) darein, da 
Jie num Diejen Jo bedeutungsvollen Siegerfran3z (18) Woalbert reichen 
muß. Drinnen ordnet ſich der Feſtzug zur Rückkehr in die Stadt, 
und in die feſtlichen Klänge der Themen 61 und 63 miſcht ſich wieder— 
holt ein Anklang an das Motiv 53 als ein Fingerzeig, wie auch im 
Turnier die gleiche Partei Sieger geblieben iſt wie vorhin im Schach— 
ſpiel. Der Zug zieht über die Bühne der Stadt zu; zuletzt und ab— 
ſeits erſcheint Helferich. An den kranzgeſchmückten Adalbert aber 
tritt mit verwegenem Stolz der Kurzbold heran. Breit im Melos 
von Adalberts Ritterthema (16) ſtellt er die kecke Frage, woher denn 
Adalberts alle überraſchender Erfolg? So zwingt er dieſen und den 
Herzog, ihn anzuhören. Vergeblich wehrt ihm, als einem Trunkenen, 
Der Herzog. Hartnddig (86b) und gewandt (37) behält er das Wort 
und verfolgt jein Biel, indem er ſeine Frage jelbjt beantwortet, dahin 
nämlich, dak Helferids Kraft an jeinem Jdhuldbeladenen Gewiſſen 
erlahmt ſei. Herberts Tod, jo ſchließt er jeine ſchwere Anklage, lajte 
auf Helferich. Diejem aber Jind die Lippen durch den Cid verjiegelt, 
Den er Dem fterbenden Herbert ſchwur. So ijt jeine Verteidiqung 
nur matt, und Kurzbold wächſt mehr und mehr zu unheimlider Größe 
empor. Stolz weijt er es von ſich, als ob Hak gegen Helferich ihn 
antriebe (66). Wohl aber pocht er auf jeine natürliche Beſtimmung 
(,, Nun ſchuf mic) Gott, wie ich bin!“) und eine ganze Rethe der an 
jeiner Perjon haftenden Themen (39, 37, 40, 36a und b) begleitet 
Jeine Rechtfertiqung; aud) deutet Das aus der Sterbe}zene Herberts 
bekannte Motiv 48 an, wie Jehr KRurzbolds Spiiren bier auf der red)ten 
Fährte ijt. Er ſchließt, indem er ſeine Klage muſikaliſch, ſprachlich 
und dramatiſch gleich knapp wie packend wiederholt: „Der Weh'⸗, 
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Wahn- und Wirren-YWitt’rer, der Schuldſpürer, der ijt’s, Der dich ver- 
klagt!“ Vergeblich erwidert Helferid) mit der Drohung einer Gegen- 
flage; tradjtete dod) der Kurzbold jiing}t wiederholt nad) dem Leben 
Des jungen Heinz! Uber Kurzbold heiſcht hartnadiq Wntwort, wo 
Helferich in jener Nacht, Da Herbert jtarb (48), geweſen fei, und for- 
Dert, Da Diejer auszumeiden judt, einen Cid von ihm, dak er unſchul— 
Dig ſei. Cine ſprechende Pauſe voll höchſter Spannung folgt feinen 
Worten, nur die Kontrabäſſe halten pp auf lange hinaus ihr Dis aus 
und der Paute leijes Schickſalspochen läßt fic) vernehmen. Flüſternd 
raunt Der Chor fic) 3u, daß ein dunkles Geheimnis offenbar Helferids 
Mund ſchließe. Dem Hirer aber rufen die Kniegeigen mit der ſchmach— 
tenden Sulia Liebesthema (23) die CErinnerung an die verhangnis- 
volle Nacht wad, die Heljerid) in Schuld verjtridte und ihm mun die 
Lippen in Sdweigen bindet, um die Ehre jener Frau zu retten. Wlle 
bliden betrofjen auf ifm, der requngslos dajteht. Wls die bang und 
dumpf ſchwebenden Akkorde des Orchelters in Herberts Motiv 48 
übergehen, ijt jein Entſchluß gefaßt. Das ausdrudsvoll ſchöne Motiv 
Jeiner Willensjtirfe (47) erflingt und fteigert ſich in zweifadher Wieder- 
Holung. Helferid) aber entgürtet fein Schwert und reicht es ſtumm 
Dem Herzog. Da ſchreit Berta, die einzige im Der Menge, die den 
wahren Sujammenbang fennt, entjekt auf und betenert Helferidjs 
Unſchuld. Die in ihr wade Crinnerung an jene verhangnisvolle Nacht 
führt im Ordejter eine Parallele 3u den Mtotiven 24 und 42 herauf: 
Doh aud ihr verſchließt der 2 
Schwur jener Nacht die Lippen,  Lebhaft. 
und jo 3erflattert ihr jo leiden- HH 
ſchaftlich einjekendes Motiv (70) 
por dem Schatten Herberts (48), 
deſſen Motiv ſich dumpf und 
drohend wiederholt, und Kurzbolds Gewandtheit (37) iſt es ein Leichtes, 
ihren Verſuch, Helferich zu retten, als bloße, menſchlich begreifliche 
Regung des Mitleids ſpottend abzutun. Während der Zug der Stadt 
ſich zuwendet, ſinkt Bertd weinend in die Knie. Ungehört verhallt 
ihre Klage (71). In den Bäſſen aber erklingen unerbittlich die 
Motive Herberts und Kurzbolds (48 und 36 c) und führen in raſcher 
Steigerung den Schluß des Akts herbei. 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 23 


—— ————— 
Nr. 24 Nr. 42 
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Dritter Akt 
Felt eröffnet den letzten Akt. CEs gilt dem Vorabend 


hes 


i] 


Cin haji 
Der Hodzeit Woalberts mit Wanes. 


Das einjt jo frdbliche und zuver— 


Jichtlide Madden hat ſich alſo dem Drangen der Mutter gefügt und 


Sop rauſcht denn aud in ~ 


dem Gieger im Turnier ihre Hand gereidt. 


Sie enthalt bet allem 


ſtmuſ 


Fe 


chon 


feſtlichen Gepränge einen ſtarken Einſchlag gefühlsinniger Melodik und 
entſpricht ſo aufs treffendſte dem doppelten Weſen des Feſtes als 


tereinleitung 


— 


der Orche 


if daher. 


eines höfiſchen und zugleich häuslich traulichen. Rauſchende Terzen- 
gänge des vollen Orcheſters eröffnen die Einleitung und das von 


Harfen, Triangel und Becken begleitete feſtliche Thema 72. 





Be ie 
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€s miindet nad) geraumer Beit in die wieqenden Rhythmen eines 
gemejjenen Tanzes (73). Jn feinen Sclubtatt ordnet ſich Dann 
weiter, während Geigen und Harfen in reiden Bierlinien binzutreten, 
ein drittes tangartiges Thema (74) ein, das Bratſchen und Knieqeiqen 
anſtimmen. Flötenſtaccati vervollſtändigen die Begleitung. Mit dem 
Wiedereintritt des Anfangsthemas (72) wird dann der Schluß der 
Cinleitung Herbeigefiibrt. Gr läuft in lange Sireidertriller aus, 
unter Denen Thema 74 nod) einmal annuitiq iiberleitend anjekt, 
wabhrend der Vorhang fic) öffnet. 

Im Feſtſaal der Burg Konrads bringen die Gajte dem Brautpaar 
und den Cliern der Braut ihre Huldiqung dar. Den Hulbigungsreigen 
(75) begleitet der Chor der Gäſte. 





Das ijt wieder eine jener natiitlidjen und gefunden melodiſchen Gin- 
gebungen S. Wagners, wie jie dem Muſiker ſonſt nur eine gliidlide 
Stunde bejdert, an denen feine Werke aber jo reid find. 

Bude 


— — 
pee 


pe 
is 
:) 
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Jn der freien Mitte der Bühne gehen nun die Huldigenden Vor- 
fiibrungen des BPolterabends in Form eines pantomimijdhen- Feſt— 
Jpiels weiter vor jid). Die aus der Cinleitung befannten Themen (72 
bis 74) begleiten Jie in ent}prechender Verarbeitung. Cingefiihrt von 
einer Elfe bringen Wald-, Flur- und Hausgeijter dem Brautpaar ihre 
Gaben dar. Darn fahrt auf einem von Sdnittern gezogenen Wagen 
die Ahrenkönigin heran und ſchmückt die Braut mit einem Ahren— 
fran3, wobei im Orcheſter blühend ſchöne Klänge (76) laut werden. 





Wieder jtimmen die Gajte ihren Reigengejang (75) an. Den an- 
mutigen Reigen der Elfen ſtört aber der Knecht Rupredt (77), der 
polternd herannaht. 


77 Belebter. 






Er ſchwingt drohend feine Rute, die hier aud, als Ordejterinjtrument 
verwendet wird. Die Elfen und die Whrenfiniqin beſchwichtigen ihn 
ſchließlich, obwohl böſe Feen dazwiſchen treten, und aud) Rupredt 
leert einen Gad 3u Füßen der Braut; die böſen Feen fliehen, vom 
Reigengejang (75) des Chors begleitet, Dem ſich tm Baß der Wnfangs- 
tat von Motiv 74 wohllautend einfiigt. Zuletzt erſcheint in der Maske 
eines Mtagiers aus dem Ptorgenland der Kurzbold, im jedem Arm 
eine geſchnitzte Büſte tragend. Cr, der Schuldſpürer, läßt aud) die 
feſtliche Gelegenheit nicht voriiber, ohne den Stachel des mahnenden 
Gewiljens in das Herz Jeines Opfers 3u bohren. Seine angiiglide 
Crlduterung jeiner ſeltſamen Gabe — die beiden Biijten jtellen das 








V. Sternengebot 357 


gute und das böſe Gewiſſen dar — zielt auf den Herz0q Konrad. 
Im Rhythmus von 76 und mit dem Kurzboldthema 66 als Zwiſchen— 
Jpiel in Der Baßklarinette trägt er ſeine Erklärung (78) vor. 





Kurgbold: Nidt Gold, nist Korn iffs, mas ih haz be! 

Wis man ihn erkennt, weijt man ihn hinaus; dod er beſchwört frei- 
ſchend nod) vor ihnen allen das Gedenfen an drei heute ferne Weilende, 
an Herbert, Heinz und Helferid, und nur Agnes' mitleidiqes Cintreten 
fiir ihn ſchützt den frechen Storer des Fejtes. Erſtaunt vernimmt 
Diejer Agnes’ Worte, und zum Danek fiir ihr Mitleid raunt er ihr 3u, 
jie möge einem ſich ihr nahenden Traumbild trauen. Indes bredhen 
Die Gajte auj,-die aufgehäuften Gaben werden im Buge. fortgeführt 
und während ſich alle, aud) Wdalbert, verabſchieden, führt das Or- 
dejter nod) einmal die feftliden Themen (75, 72, 74, 76) an unjerem 
Ohr voriiber. Wqnes und ihr Vater bleiben allein zuriid. Sie wehrt 
Janft jeiner väterlichen Liebkoſung und geht in ihre Gemächer ab. 
Der Herzog blickt ihr traurig nad und entfernt fic) dann zögernd. 
Allmählich verhallt, in fanften Wohllaut getaudt, aud das Reigen- 
thema (75) leije im Orcheſter. 

Wahrenddem hat der alte Diener Chrijtoph die Fadeln bis auf 
eine gelöſcht und lauſcht nun an einem fleinen Mauereingang die 
Treppe hinab. Cin unrubiger Lauf der Streider entwidelt ſich aus 
Den Kniegeigen über die Bratſchen in die Geigen hinauf. Ex ſtimmt 
3u Der unrubigen Hajt, mit der Agnes, nun in jdhlidtem weiken Ge- 
wand, den Saal wieder betritt. Denn auf ibr Geheiß ijt es, dap 
Chrijtoph dort harrt und lauſcht und nun die Treppe hHinabjteigt, . 
einen Crwarteten 3u holen. Fröſtelnd durdhjdhauert es Agnes. Die 
tapfere Maid ijt nicht qewillt, ohne eine lekte Ausſprache mit Helferich 
Der Mutter Drängen zu folgen. So erwartet fie ihn denn Hier in 
Hoffnung und Furdt, voll Bangen und Beklommenheit (79). 
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In fiebriger Erwartung frdjtelnd jacht Jie Feuer im Ramine an. Gn 
ihr ijt es nidjt wie Sommer, Jondern wie Herbjt, der, nak und falt, 
Die Bliiten und Blatter welfen lapt. Bang und zaghaft, ganz anders 
wie ehedem, erflingt ihr einjt jo jubelndDes Thema 10c. Da erjdeint, 
von Chrijtoph geleitet, Helferich in Der Tür, und über heftig anſchwel— 
lenden Streichergängen bridt es wie ein Aufſchrei unendliden 
Schmerzes (80) voll tragijcher Unerbittlidfeit im Ordefter Ios. Die 
Schlußnoten des Themas 79 gelangen Jo von Hier an 3u erſchütternder 
Jelbjtandiqer Bedeutung. Agnes findet das erjte Wort bei diejem 
Miederjehben. Zuvor aber löſt ſchon ihr Liebesthema (9) in 2arter 
fanonijder Fiibrung den Bann des Schweigens; es untermalt aud) 
weiterhin, in ſchönem Fluß ſich fortſpinnend, ihre Klage dariiber, dak 
Jie, Die einjt Helferichs Herzen nabe zu ſtehen wähnte, ihm jo fremd 
geworden Jet. Das Thema ihrer mädchenhaften Sdiidternheit (13) 
und Das Des ſiegreich heimfehrenden Helferich (11a) laſſen den Unter- 
ſchied zwiſchen dem Einſt und dem Debt nod) weiter hervortreten. 
Mit jähem Schmerz (80) traf jie jeither die Erkenntnis, daß Helferids 
Herz für jie erfaltet fei. Wud) ihre lekte Hoffnung (10a), die auf 
Jeinen Gieg im Turnier (11a), wurde graujam getäuſcht, und mehr 
nod: des Mordes verflagt hatte Helferih nur Sdhweigen. Nun 
Hei}dt jie die Wntwort von ihm, die er Dem anflagenden Kriippel 
vermeigerte. Rührend (13) flingt ihre Bitte und ſchwerbedrückt 
Helferichs Untwort, wobei die Balle in die Linie Des Unheilmotivs (8) 


einlenten: 
Sehr ruhig. . é 
81 b& Fed — 
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Immer eindringlicher fragt ſie nach dem Schwur, der ihn ſchweigen 
heißte Warm umſchmeichelt ihn der Zauber ihres weiblichen Weſens: 





Der ſchneidende Weheruf (80) malt Helferichs Seelenqual, erregte 
Geigengänge verleihen Agnes' drängender Rede Nachdruck. Auch 
ſie iſt in höchſter Herzensnot, denn das trennende Schickſal hat zum 
entſcheidenden Schlag ausgeholt: morgen ſoll ſie Adalberts Weib 
werden (16). Dod Helferich glaubt unerſchütterlich der Sternen— 
weisſagung, die Agnes' Hand nicht Adalbert, ſondern einem andern 
Geinzmotiv 7) beſtimmt hat. Agnes' erſtaunte, zweifelnde Frage 
führt im Orcheſter jenes Thema aus „Bruder Luſtig“ herauf, 
Das dort (32) in der Andreasnacht die Beſchwörung der geiſterhaften 
Erjheinung von Walburgs zukünftigem Gatten begleitet. Wie dort, 
Jo ſcheint bier nur durch einen geheimnisvollen Blick in die Zukunft, 
Den er getan, Helferidjs bejtimmte Vorausſage ertlarlidh. Wher Wqnes 
webhrt lic) dDagegen, ſich gleich ihrem Vater (6) dem Wahn einer Sternen- 
weisjaqung (5) unterzuordnen. Stolz nimmt fie in Anſpruch, ibr 
Leben ſelbſt und frei vow fremdem Zwang zu gejtalten. Helferid)s 
Einwurf, dak fie ja dod) auc) gezwungen und ohne Liebe Udalbert 
folge, frantt jie. Nur zum Schein gab fie ja der Mutter Drangen 
nad. Sie erhoffte aber eben von diejer Ausſprache mit Helfericdh die 
entſcheidende gliidlihe Wendung (10). Schmerzerfiillt (80) ſchickt Hel- 
ferich ich nun notgedrungen an, ſich vor ibr 3u rechtfertiqen; er erzählt 
ihr, wie er Wtitwiljer von ibres Vaters Geheimnis wurde und jeitdem 
nidt nur ſelbſt unter Dem Zwange der Sternenweisjaqung (5) ſteht, 
ſondern in ihr gdttlide Fiiqung (1) und Sdidjals3wang (2) erfennt. 
Er enthiillt ihr den Jubalt jener Weisjaquna, ſchildert, während im 
Ordejter die Streicher die chine Melodie jeines unbeuglamen Ent— 
ſchluſſes (3) ſingen, ihres Vaters ohnmächtigen Trok (6) Dagegen und 
Heinzens jonnige Wrt (7). Ihre drangenden Fragen entloden ihm 
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aud) Das 3dgernde Gejtindnis (81), dak er ſchweigen müſſe um der 
Ehre einer Frau willen (47 und 23). Dak dieſe Julia it, errat Agnes 
mit weiblichem Feingefiibl. Nun jie dies weiß, bringt Helferid aud 
liber die Lippen, wie alles zugeqangen ijt, wie er, unt Heinz 3u retten, 
ſchmählich Sulias Neigung ausgeniikt, wie Herbert ihn überraſcht und 
er jenen in der Notwebr getitet habe und wie ſeitdem ein Schwur 
ihm Schweigen auferlege (47). Dieſe Cnthiillungen nehmen eine 
Lajt von Der Sungfrau gläubig vertrauendem Herzen; ihre jubelnde 
Weiſe (10a) giekt ihre frohlodenden Klänge über Ordefter und Sing- 
jtimme aus, wenn Jie nun Dem Himmel dantt, daß fie Den Geliebten 
fret von Sduld finden durfte. Ihre weiblide Klugheit, jo berubigt 
jie zuverſichtlich (82) ſeine Bedenfen, wird nun aud) weiter Heljen, 
bis mit der Wiederherjtellung ſeiner Ritterehre (11a) auch ihre Liebe 
ibnen vor aller Welt leudten darf. Ihr Vertrauen findet in dem in 
warmen Farben hier einjekenden Motiv Des Herzensqebots (50) eine 
wundervolle Widerjpieqelung. Jedoch die diijteren Sternenharmo- 
nien (5) antworten mit erfiltender Starrbeit ihrem hoffnungsfrohen 
Jubel, und der Weheruf aus Motiv 80 folgt Helferichs Entgegnung, 
daß Herberts Blut jie trennte. Geinen Tod zu fithnen, iſt Helferid 
entſchloſſen, und heldenbafte, feierliche Klänge des vollen Orcheſters 
(83) finden den Ernjt jeines Vorſatzes, einen Kreuzzug 3u des Hei— 
lands Ruhm 3u tun. 
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Dann geht es ans Abſchiednehmen (84). Noch einmal rujt ihm Agnes 
ein ſchmerzdurchzittertes (14) „Bleib', acd bleib’!“ 3u, und „von 
Schmerz und Liebe überwältigt ſtürzt Helfericd) auf jie zu. Sie fintt 
in ſeine Wrme; ein Kuß wehmutsvoller Wonne begliidt die Sdei- 
Denden”. Cin leidenſchaftlicher Geigenlauf führt den -Einſatz von 
Waqnes’ Liebesmotiv (9a) herbei, zu dem die ſchwungvolle Figur aus 
10a den Kontrapunkt bildet. Dann vereint fic) (85) das Thema des 
Herzensqebots (50) mit eben jenem Motiv Ya, und fie ſcheiden von- 
einanbder. Helferich folqt dem alten Diener, der ihn auf Agnes' Geheiß 
im Sdlojje verbirgt und in allem dem Befehl Helferids gehorchen 
joll. Während Agnes Helferich nachblidt, jpinnt das Ordelter aus 
Dem Weberuf (80) und dem düſteren Oftaventhema 81 ein web- 
mütiges Nach}piel; als Oberjtimme führt die Hoboe einen ausdrucs- 
pollen, flagenden Gejang durch, an welden das Engliſche Horn den 
Anfang des Agnesmotivs 13a anjdliekt, worauf die Hobve mit dem 
Beginn des Themas vom Herzensgebot (50a) leije erwidert. Immer 
- 3arter wird der mählich verballende Sak; die letzte Fackel erliſcht, 
und Dunfel umfängt die erſchöpft auf ein Ruhebett geſunkene Agnes. 
Wus Dem Kamin her verbreitet ſich Rauch und umfängt die im Fieber 
der Erſchöpfung Lieqende. Cin wirrer Traum naht fic ihr. In 
Den Hörnern und dem Fagott redt es ſich drohend empor (86), wie 
eine fanfare vor wilder Jagd. 
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Die Stimme des unſichtbar bleibenden Kurzbold vermittelt Dem Hirer 
und erwedt die traumbafte Vorjtellung in Wanes, als ob Woalbert als 
geſpenſtiſcher Reiter fie nadhtens 3u holen fomme. Jagender Ritt- 
rhythmus (87) beherrſcht das Orcheſter. Wdalberts Motiv (16) wird 
in beſchleunigtem Zeitmaß in den Rittrhynthmus hineingezogen (87b). 
Nod) zwei weitere Motive (88, 89) helfen den geſpenſtiſchen Vorgang 
ſchildern, von denen das zweite fic) aus Woalberts Werbethema (18) 
entwidelt haben diirfte. Durd Nadt und Wald führt der Jaujende 
Ritt die Träumende zum Friedhof, der Statte er geſpenſtiſchen Hod- 





V. Sternengebot 363 


Zeit, wo als Brautbett ein offenes Grab gähnt und die Totengerippe 
zum Tanz aufſtehen. Voll gellenden Hohnes ſchließt Kurzbold ſeine 
grauenhafte Schilderung, deren Schauerlichkeit durch Agnes' kurze, 
entſetzte Fragen noch geſteigert wird, mit den Worten: „Törin, merkſt 
du endlich, was ſich dir beut? Totentanz iſt heut!“ Agnes erwacht 
mit einem Schrei, ihre Kammerfrauen eilen herzu, öffnen Vorhänge 
und Fenſter gegen den erſtickenden Qualm und laſſen ſo das Licht des 
vollen Tages herein. 

Agnes ſteht lange regungslos, wie betäubt. Dann aber wehrt ſie 
den Frauen, die ſie zur Hochzeit ſchmücken wollen. Unter Glocken— 
geläut naht das Herzogspaar mit Adalbert und den Gäſten, und die 
Herzogin Hiltrud ſchickt ſich an, der Tochter den Brautkranz aufzu⸗ 
ſetzen. Hatte das Orcheſter ſoeben das meiſterliche Gemälde jenes 
grauſigen Traums mit einigen Takten voll lebhafter Bewegung zum 
Abſchluß gebracht und dann Agnes’ Regungsloſigkeit mit dunkelen 
verhallenden Klängen begleitet, ſo blüht nun, mit plötzlichem Wechſel 
der Tonart, eine entzückende melodiſche Eingebung (90) auf, die nicht 
nur muſikaliſch, ſondern auch und namentlich dramatiſch bedeutſam 
und wichtig iſt. 





Mit der ruhigen Beſtimmtheit ihres Rhythmus bildet ſie einen wir— 
kungsvollen Gegenſatz zu den jagenden Rhythmen des Traumbildes, 
und mit ihrer ebenſo einfach natürlichen, wie holden Melodik ſpiegelt 
ſie den in Erkenntnis und Entſchluß zu voller Bewußtheit gediehenen 
Seelenzuſtand wider, den das hochgemute, reine und ſtarke Mädchen 
dieſem letzten Traumerlebnis verdankt, das ihr über Adalberts ge— 
walttätige Art reſtloſe Klarheit und damit auch nach dieſer Richtung 
hin die Kraft zu entſcheidendem Handeln brachte. Aus dieſer nun 
gewonnenen Einſicht heraus wehrt ſie der Mutter und weiſt den 
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Brautkranz zurück. Als ſich-Adalbert ihr nähert, ſtarrt jie ihn an. 
Der Rittrhythmus (87) im Orcheſter deutet an, mit welchen Augen 
ſie jetzt den Bräutigam ſieht. Mit Staunen und Erſchrecken ver— 
nehmen die Umſtehenden ihre ihnen unverſtändlichen Andeutungen 
über ihren Traum. Des Vaters unwilliger Frage aber begegnet ſie 
mit geſchicktem Scherz, indem ſie als Tochter eines ſternengläubigen 
(5) Vaters für ſich in Anſpruch nimmt, auf Träume ſich ſtützen zu 
dürfen, und raſchen Entſchluſſes fügt ſie, zu Adalbert gewandt, hinzu, 
daß ſie die Seinige nicht werden könne- Der ſieht ſich das Ziel ſeines 
Ehrgeizes (15) entgleiten und beſteht trotzig (16) auf des Herzogs (6) 
Zuſage, ja er Drobt Dem Fürſten, und die Schwerter beider fliegen 
aus Der Scheide. In gewaltigem Unijono tiirmt ſich eine aus Dem 
herriſchen Motiv des Herzogs (6) gebildete Figur auf. Dod Agnes 
trennt die Streitenden und ergreift, wahrend jie Chrijtoph ein Seiden 
gibt und dieſer ſich entfernt, mutig das Wort. Jn leudtender Klar- 
Heit zieht nun eine Sologeige die ſüße melodijde Linie Des Themas 90 
nad, und „glücklichen Mundes“ verfiindet Wqnes im gleithhen Melos 
die hohe Bedeutung des heutigen Tages, an dem Helferids Unjdhuld — 
offenbar werde: Cin heiliger Schwur habe ihm feither die Lippen 
zur Selbjtverteidiqung verjiegelt (47), mun aber, fo fiigt jie nad 
furzem Zaudern, freimiitiq und doppeljinnig zugleich bingu, jollen © 
alle wijjen, Dak Der Ritter nachts bei ihr geweſen Jet (23), wie jie Durch 
einen Seugen beweijen könne. So ſcheut ſich das kluge und mutige 
Madchen nicht, durch ein gefchidtes Spiel mit Worten den Glauben 
zu erweden, als ob Helferich in jener Mordnacht bei ihr geweſen ſei, 
während ihre Worte ſich in der Tat nur auf die ſoeben vergangene 
Nacht und ihren Abſchied von dem Geliebten beziehen können. Sie 
nimmt damit aller Welt den letzten Zweifel an Helferichs Unſchuld, 
und doch bleibt, des toten Herbert Wunſch getreu, auch das Geheimnis 
jener Nacht und damit Julias Ehre gewahrt. Freudige Bewegung 
entſteht darum nun ohne Rückhalt in der Menge, als jetzt, von Chriſtoph 
geleitet, Helferid) und ihm Zur Seite Heinz im erhdhten Hintergrund — 
erjcheint (11a), ,, Dak der Weisjagung Wort (5) ſich vollende“ jendet 
er von dort aus Dem Herzog durch Heing (7 und 26) jenen Brief an 
Den Burgvogt von Nürnberg zuriid, mit Dem Der Herzog zum Zweiten 
Male verſucht hatte, das Sternengebot 3u durchkreuzen. Cr ſieht nun, 
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daß Helferid) der Mitwiſſer feines verrudjten Plans geworden ft, 


und vermag nur mühſam feine Faſſung 3u bewahren. ns innerijte 


Herz treffen ihn darum Helferids Worte, die ihn zum Dank gegen 
Gott aufrujen, der des Herzogs Willer 3u feinem Heile vereitelte und 
ihn, Helferid, jandte, ihn vor ewiger Sdhuld 3u bewabren. Das 
Thema jeines Glaubens an jeine göttliche Sendung (1) begleitet jeine 
Worte und durdhleudtet jie mit feierlider Erhabenheit, wie ja aud 
jeine Erſcheinung, fern von allen im Hinterqrund und über fie erhöht, 
wie entriidt wirit. Mit dem Hinweis, dak er von Gott gejandt fet, 
,oternengebots Volljtreder 3u fein”, wendet er fic) ab und verſchwindet 
raſch Den Bliden. Vergeblich ruft ihm Heinz nad (7 und 26). Alles 
umſteht bleid) und traurig den ratlojen Siingling. Ihm vermag nur 
Ugnes mit weiblider Bartheit und jungfraulidhem Freimut die Rätſel 
Des Geſchehens zu entwirren. Wus ihrem Mtunde vernimmt denn 
nun der abnungsloje Siingling und die Umſtehenden mit ihm das 
Schickſal, das Seherſpruch (21) und Sternenlauf (5) ihm zugedacht 
Haben. Nun löſt ſich thm das Rätſel jenes Pergaments feines vater- 
liden Abtes, und zugleich ftellt ihn Agnes offer und fret vor die Ent- 


ſcheidung, ob er auf ſeinem Redt auf ihre Hand bejtehen wolle. Uber, 


Jo fügt jie in ausdrudsvoller ſprachmelodiſcher Formung (91) hinzu, 
mit ihrer Hand wiirde nidt auc ihr Herz ihm gehören. 


94 — Roney? du fai fen wuͤrdeſt, falt ift fte und hart! — 





Denn ihre Liebe gehire unwandelbar einem andern. Und nun preijt 
jie in Der Melodie ihres frei dabinjtrimenden begqeijterten Jubel- 
liedes (10c) (aus ihrer Wuftritts}zene im erjten Wit) die Wonnen und 
Schmerzen diejer Liebe, die fein Sternengebot vernicdten finne. 
Denn höher als diejes waltet das Gebot des Herzens. Harfenum- 
raujdt jegt bier in leuchtendem Bis Dur Das Thema des Herzens- 
gebots (50) in den Geigen ein. Ihr begeiſterter Gejang, der wabre 
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Perlen Jpradhlider und muſikaliſcher Schinheit aneinander- reiht, 
ſchließt mit ihrem Geldbnis: „Helferich! Dein werd’ ic) ewig ſein!“ 
Wus der Ferne hirt man den Chor des Volts, das den davonziehenden 
Helferid) umdrängt und ibn bejtiirmt, 3u bleiben. Agnes aber ſinkt 
ſchmerzüberwältigt in ihres Vaters Urme. Sdhneidend erflingt zwei— 
mal der Weheruf des Ordhejters (80), wehmiitig ſchließt fic das riih= 
rende Thema der Ugnes (13) an. Dann nähert ſich ihr ſchüchtern 
Heinz. Sein feces Motiv (7) ijt Jo zaghaft geworden wie er felber, 
als er ſich ihr nun mit einer Sartheit, die erjt Der Ernjt dieſer Stunde 
in Dem Jo frdblihen und unbefiimmerten Siingling ſchuf, nabt, um 
Jid) ihr als briiderlidher Tröſter in ihrem Schmerz anzubieten und Jo 
Jeinen Verzicht auf ihre Hand zartſinnig aus3ujpreden. Mit einem 
von Wehmut verklärten Lacheln leqt Agnes Dem vor ihr Knienden die 
Hand aufs Haupt. Das Thema des Herzensgebots (50) vertlingt 
Jieqreid) in Der Hdhe und dod) wehmutdurchzittert; in den tiefen 
Streidhern weijt das Motiv des Schidjalszwanges (2) ausdrudsvoll 
auf den tragijhen Untergrund hin, auf dem dieſer ſchmerzgeborene 
Sieq erwuds. So flingt das Werk, das hohe Lied menſchlichen 
Seelenadels, in Trennung und Entjagung, in Erhabenheit und Zart— 
beit wunderbar aus. ‘ 
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VI 
-Banadietrid 


In Drei Wter.1) 


(,, Engelbert Humperdind, meinem Meijter und Freunde gewidmet.“) 


Die Grundziige der dramatiſchen Handlung 


Cin gewaltiger Rede, ſtark und trogig im Bewußtſein ſeiner Kraft, 
Jo ſteht Dietrid) von Bern, der VBerndietrid) oder Banadietrid?) der 
Sage, im Mittelpuntt der Handlung. Zeit und Ort läßt der Dichter un— 
beſtimmt. Für den dritten Akt ſetzt er zwar eine Landſchaft am jagen- 
ummobenen Broden als Schauplak an, und zeitlich ließen die Einfüh— 
tung des Hunnenfiniqs Cel, wie auc) die bei Beginn des erjten Akts 
por den Mauern der Burg Dietrichs tobende Rabenſchlacht den Schluß 
auf einen gewiſſen Zeitabſchnitt 3u, ware aud) Jonjt der geſchichtliche 
Sujammenhang der Geftalten und Geſchehniſſe gewahrt. Diefer ijt 
jedod) mit dichteriſcher Greiheit bis auf faum wabhrnehmbare und une 
wichtige Beziehungen gelodert2), und jo ragt die mit ſicherer Hand 
und kühnen Striden umriſſene Gejtalt Banadietrids gleichſam ins 
Raum- und Beitloje. Umſo williger folgen wir S. Wagner in das 





1) Klavierauszug bei Max Brodhaus, Leipzig (1909). | 

2) Bal. hierzu Glafenapp-Stafjen, S. Wagner und ſeine Kunſt 
(Leipzig) S. 332 ff. fomie aud) die Vorbemerfungen zum Textbud. 
Pregl, Die Kunſt Siegfried Wagners 24 
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gerade in diejem Werk in den leudtendjten Farben qe) dilderte Reich 
der Unwirklichkeit. : 
Schon pie beiden Geftalten, die als fein guter und fein böſer Geiſt 
neben Banadietrich erfcheinen, gehiren anderen Welten an. Schwan— 
weiß, ſeine Geliebte, ijt eine Walferjungfrau, die es auf die Erdober- 
fläche getrieben hat, auf dak jie ihr Glück an Banadietrids Seite 
jude. Gie wurde dem eines Tags im Sumpf verirrten Reden Ret- 
terin, Geliebte und fein guter Geijt. Darum ſucht der Teufel, den 
es geliijtet, den ſtolzen Helden und gerade ihn vor vielen anderen 
der Hille 3u gewinnen, mit allen Mitten, Schwanweiß von thm 3u 
trennen. Unter der Maske jeines Ratgebers Raunerath ſteht er ihm 
als fein böſer Geijt 3ur Seite und hat es verjtanden, ſich ihm unent⸗ 
behrlich zu machen. An ihn wendet ſich darum Banadietrich auch 
jetzt, in höchſter Not, da es gilt, die Entſcheidung in der faſt ſchon 
verlorenen Rabenſchlacht noch zu ſeinen Gunſten zu wenden. Aus 
eigner trotziger Kraft vermag er das nicht, verſchwor ſich doch — dank 
des Teufels Ränken — alles wider ihn! So geht, mitten in der Schlacht, 
auch ſein Freund und Kampfgenoſſe Wittich zum Feinde über und, 
daß das Maß des Unheils voll werde, iſt er es gerade, der Banadietrich 
im Kampf das Schwert aus der Fauſt ſchlägt. Oder war es eine 
übernatürliche Macht, ein tückiſcher Zwerg auf des Teufels Geheiß? 
Genug, ſchwertlos ſtürzt, beim Aufgehen des Vorhangs zu Beginn 
der Handlung, der von allen gefürchtete Dietrich in den Hof ſeiner 
Burg und muß von da aus tatenloſer Zeuge fein, wie fic) das Schlachten— 
glück mehr und mehr von ihm wendet. Wud) jein alter Wajjenfreund 
Hildebrand fallt, und mit ihm fallen die ſeiner Obhut anvertrauten 
Söhne des Königs Eel. Raunerath weik ihm feinen andern Rat, — 
als Dak er Dem Teuerſten, das er beſitzt, entjagen müſſe. Sein höchſtes 
Gut auf Erden aber ijt ihm Schwanweiß. So wild er aud) dieles 
Wnjinnen von fic weijt, als alles um ihn her zujammenbridt, qreijt 
er verzweifelnd dod nad diefem Mittel sur Rettung. In hellem Trotz 
weiht er jid) den hölliſchen Mächten und gelobt, die Geliebte zu ver- 
ſtoßen. Da wendet fic) die Schlacht jah gu feinen Guniten; die Feinde 
fliehen, und Wittich, der Treulofe, wird von dem jungen Helden 
Dietleib qefangen genommen und gefeljelt vor Dietrich gefiihrt. Auf 
Dietleibs Bitten tragt aber Dietrich hochherzig dem ehemaligen Freunde 
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ſogleich die Erneuerung des Freundſchaftsbundes an. Wittid) ſchlägt 


ein, und an Hildebrands Leiche taujden fie feierlid) ihre Schwerter 
zur Beliegelung neuer Hreundestreue. 

So ijt Dem Ränkeſchmied Raunerath ein Faden ſeines künſtlichen 
Gewirfes unverjehens zerriſſen. Wber ſchlau knüpft er ihn neu — 
und ſtärker. Cr nützt nun die Leidenſchaft aus, die in Wittids Herzen 
fir Schwanweiß einjt lebte. Denn nidt nur gekränkter Ehrgeiz, 
Jondern aud) die Eiferſucht auf den gliidlideren Dietrid) hatte Wit- 
tid) von deſſen Seite fort und 3u jeinen, Feinden hiniibergetrieben. 
Die kaum erjtidte Flamme in Wittids Brujt ſchürt Raunerath mit 
teufliſchem Geldic, indem er Mitleid mit der von Dietrid) Verſtoßenen 
Heudelt und Wittid) zuraunt, wie Dietrid) nur um dielen Preis die 
Rabenſchlacht gewann. Da ſchlägt in Wittidhs Herzen das mühſam 
wiedererwedte Gefühl der Freund) Haft in Haß um. Mit unverbiillter 
Liebesglut ummirbt er Schwanweiß; jie aber erjdhridt vor ihr nidt 
weniger, als vor Dem ungebandigten Ha gegen Dietrid), der ihr in 
Wittichs Worten entgegenlodert. Sie webhrt fic) mit aller Kraft ihrer 
Liebestreue dagegen, 3u glauben, was Wittid ihr da über Dietrids 


Verrat an ihr enthiillt, und weijt wie fein ungeftiimes Werben fo aud 


Das Unerbieten ſeines Schutzes zurück. Da umfaßt er fie glühend. 
In dieſem Augenblick führt Raunerath geſchickt Dietrich wie von un— 
gefähr vorbei. Die Schwerter blitzen auf und zerſchneiden den kaum 


erneuerten Freundſchaftsbund beider auf immer. Wittich ſinkt ver— 


wundet zuſammen. Dietrich hat ſeine Gattenehre an ihm gerächt; 
Schwanweiß aber muß zu ihrem namenloſen Schmerz erkennen, daß 
Wittich die Wahrheit ſprach und dak Dietrichs Liebe ſich von ihr ge— 
wandt. Vor ſeinem verletzenden Hohn und Rauneraths ſiegesſicherem 
Spott entweicht jie traurig. Mit ſich in die ländliche Einſamkeit nimmt 


die Herzensreine jedoch den wunden Wittich, um ihm die Wunde zu 


heilen, die ihr vom Teufel verblendeter und ſich ſelbſt entfremdeter 
Gatte ihm ſchlug. Der Gedanke an ihre Treue ſoll dieſem den Weg zur 
Reue zeigen. 

So hat mit dem kaum wiedergewonnenen Freunde Raunerath auch 
diejenige von Dietrichs Seite entfernt, in der er mit Recht ſeine 
gefährlichſte Gegnerin ſah. Dietrichs Herzensbund iſt zerſtört, und 


nin gilt es, ihn aud) nod) von ſeinem Volke und von der Kirche los— 
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zulöſen. Dazu wählt er ein edht teuflijdhes Mittel. Er wandelt ſich, 
während alle im Dom 3u Hildebrands Totenfeier verjammelt find, 
flugs in Teufels Gejtalt zuriid und tanzt vor der Kirchentür einen 
drollig wilden Tanz, bis Dietrid) ihn von drinnen her gewahrt und 
mitten in Der heiligen Handlung in lautes Lachen ausbridt. Entſetzt 
ſtürzt alles aus Der Kirche. Dietrid) folgt gelajjen der Menge und reist 
Den entriijteten Prieſter nod) durch trobige Abweiſung jeglichen 
Reuegefiibls. Ihn trijft darum der Bannflucd des Dieners der Kirche, 
und das Volk weidt ſcheu vor ihm zurück. Mur Dietleib, der Wacere, 
zögert und verlakt ihn trauriq erjt auf ſein Geheiß und blutenden 
Herzens, Da er Dem Helden auch nocd) neue Mot hatte melden miijjen. 
Die Hunnen, und. an ihrer Spike König Cel, jtiirmen nämlich heran, 
um Rade fiir die erſchlagenen Söhne ihres Fürſten 3u nehmen. Raſch 
tritt Da Der Teufel, mun wieder in Rauneraths Gejtalt, Dietrich | hiikend 
zur Seite. Sein Mantel macht Dietrid) unjidtbar, und ungehindert 
von dem wiitenden Hunnenfiirjten ſchwingt er ſich auf einen auf ſeinen 
Wink aus den Lüften nahenden Drachen und fliegt auf deſſen Rücken 
lachend davon. 

Fortan hauſt er als Banadietrich, verfemt und von aller Welt 
gefürchtet im tiefen Wald, jagt das Getier mit Pfeil und Bogen und 
verſtrickt ſich in der Einſamkeit ſeines wilden Lebens immer tiefer in 
ſeinen Trotz. Und doch fühlt ſich der Teufel ſeiner noch nicht ſicher. 
Denn noch lebt Schwanweiß, Dietrich erreichbar, auf der Oberfläche 
der Erde, und der Teufel fürchtet mit Recht den Einfluß, den ihre echte 
Weiblichkeit und treue Liebe auch auf ein ſo in Trotz verhärtetes Ge— 
müt, wie das Dietrichs, ausüben könnten. Sie hat bei Frau Ute, 
Dietleibs Mutter, auf dem Lande unerkannt mit Wittich Aufnahme 
gefunden und pflegt des Helden Wunde. Dort findet der junge Diet— 
leib ſie, der ſeine Mutter beſucht. Dem wackeren Jüngling ſein an— 
fängliches Mißtrauen zu nehmen, gelingt ihr bald. Mit dem hellen 
Blick reiner, treuherziger Jugend erkennt er die Lauterkeit ihrer pfle— 
genden Sorge um Wittich und erbietet ſich, ihr behilflich zu ſein in 
dem, was ihr ſeither nicht gelang. Wittichs Rachedurſt Dietrich gegen— 
über iſt es nämlich, was ſie bekümmert. Dieſen zu erſticken müht ſie 
ſich ebenſo vergeblich, wie ſie ſtandhaft Wittichs Werben ſich entzieht. 
Sie hat gelobt, ihn nur dann zu heilen, wenn er der Rache an Dietrich 
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entjagt; dod) ihn mahnt Dietrichs Schwert, das an ſeinem Lager liegt, 
Dauernd an den Verhakten. Diefes ihm 3u entwenden, übernimmnt 
Drum Dietleib. Während Wittis im Schatten der Hauslinde gelagert 
im Freien weilt und Schwanweiß aufs neue hei} ummirbt, bemächtigt 
ſich drinnen im Hauſe Dietleib bes Sdwertes und flieht davon. 
Kaum vernimmt Wittid) durch Ute von dem Raub, jo fpringt er, der 
Wunde nicht adtend, von ſeinem Lager auf und jagt Dem Rauber 
nad). Vergeſſen ijt, dak er joeben Schwanweiß gelobte, aller Rade 
gu entjagen. Doppelt blutig foll dieje vielmehr nun fein, und als 
Preis wintt ihm, jo wähnt ex, der befreiten Shwanweik Hand. Dod 
er würde die Heißbegehrte nidt einmal wiebderfinden, Jelbjt wenn er 
Heil aus bem Kampf mit Banadietrid zurückkehrte. Denn der Teufel 
ijt nicht miikig, um fie aud) aus der Zufluchtsſtätte bet Frau Ute 3u 
vertreiben. 

In Der Gejtalt des ihr befannten heilkundigen Magijters Fleder- 
wiſch hatte er Frau Ute aufgeſucht und fie mit heudlerij her Warnung 
mißtrauiſch gegen ihr Gajtepaar gemadt. Die Gute Halt jo eifriq auf 
ihren und ihres Haujes quten Leumund, dak Slederwifds Enthiillung, 
jie beherberge nicht Eheleute, fondern Wittih und Dietrids Weib 
Schwanweiß, im Verein mit einigen teufliſchen Sauberjtiiddhen Fleder- 
wilds ihr den Glauben an Reinheit Schwanweiß' raubt. Sie ſtellt 
dieſe zur Rede, und Schwanweiß bekennt ſich ruhig als Dietrichs 
Gattin, weiſt aber ſtolz Frau Utes Verdadt, als fet Jie Wittids Ge⸗ 
liebte, zurück. Ihres Bleibens iſt freilich nun nicht mehr in Utes Haus. 
Sie dankt ihr für die gaſtliche Herberge und ſchreitet mit ſegnend aus— 
gebreiteten Armen zum Fluß, in dem ſie langſam verſchwindet. Unter 
ihren ſegnenden Händen ſind die Blüten und Blatter pes Gartens 
zu lauterem Gold geworden, und Frau Ute rafft davon, ſoviel ſie nur 
kann, zuſammen. Der Teufel aber, der ihr das nicht gönnt, verwandelt 
alles in faules Laub zurück und lacht, raſch wieder verſchwindend, die 
Verdutzte gellend aus. Solch einen Witz gönnt er ſich mit Behagen, 
da ihm alles bisher ſo gut geglückt iſt. Denn nun iſt ja auch Schwan— 
weiß in ihre heimiſche Waſſertiefe zurückgekehrt und dort, wie er meint, 
unſchädlich. Da dünkt ihm der Weg zum Ziele, zu Banadietrichs 
Seele, endlich frei. 

Ihn ſucht der Teufel nun im wilden Wald auf. Er nimmt jid jetzt 
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nidt mehr die Mühe, eine wahre Gejtalt hinter einer Verkleidung Zu 
bergen. Als leibhaftiger Teufel tritt er vor ihn und hat aud) Gevatter 
Top mitgebradt, um ein Ende mit Banadietrid) zu maden. Gr trifft 
ihn am Ufer eines Waldjees und im Begriff, ſich in Die Blut zu ſtürzen, 
in Der — Wittich Joeben verſchwunden ijt. Die Ciferjudt ijt es, pie 
Banadietrid dem einjtigen Freund in die Tiefe Des Sees nadtreibt, 
glaubte er dod) 3u ſehen, wie ein weiker Arm den verſinkenden Wittich 
umſchlang, und ſein Argwohn hatte ihm ſogleich Shwanweik’ Bild 
vorgeſpiegelt, wie fie Wittich gu fic) in die Walfertiefe 30g. Seit vor- 
hin Dietleib ihm fein Schwert Balmung und mit diejem einen Grup 
pon Shwanweik und, mehr nod, ihre Verzethung überbrachte, weilen 





jeine Gedanfen mehr denn je bei ihr, deren Schuldloſigkeit ihm Diet⸗ 


leibs Bericht überdies klar enthüllte. Wenn es Dietleibs Bitten auch 
nicht gelang, Banadietrich zur Rückkehr in die Welt, die ihn ſo leichthin 
verfluchte und die er verachtet, zu bewegen, Schwanweiß' Grup und 
Bergebung haben die ſtarre Rinde, die Der Trok um Jein Herz geleqt, 
Dod) gelodert, und jo hatte er, als dann Wittich voll Radhebegier auf 
ihn eindrang, den Entſcheidungskampf mit ihm abgelehnt. Cr fühlte 
Shwanweif’ Auge mild auf ſich ruben und will ſich ihrer Ver- 
seihung wiirdig ermeijen. Und den Tod im ehrliden Kampf gönnt 
ihm per Teufel aud gar nidt. Darum erſcheint, als Wittich mit 
herbem Spott über den ,, mild verſöhnlichen, zährenreichen Rad) ereizer“ 

von einſt den Kampf erzwingen will, hinter Banadietrich, dieſem un— 
bemerkt, eine grauenhafte Geſtalt der „wilden Jagd“, der Reiter ohne 


Kopf auf dreibeinigem Roß, gleichſam als ſei der Necke ſchon dem— 


wilden Heer verfallen. Vor dieſer furchtbaren Erſcheinung war Wittich 


in entſetzter Flucht davongeflohen, die, wie wir ſahen, erſt in den 


Fluten des Sees endete. An ſeinem Ufer aber erlebt Banadietrich 
jenen letzten Rückfall in quälende Eiferſucht auf den in der Tiefe ver— 
ſunkenen, einſtigen Freund und erweiſt ſich ſo noch immer der Ge— 
liebten, die auf dem Grunde des Sees ſeiner harrt, unwert. 

Des Teufels Hand, der mit Gevatter Tod in dieſem Augenblick auf 
auf ihn zutritt, packt ihn am Mantel und hält ihn vom Sprunge zurück. 
Seine Ankündigung, er komme, ihn’ zu holen, beantwortet Bana- 
Dietrid) verächtlich und haut des Todes Gerippe in Stiiden. Der 
Teufel zieht, mit den Stiiden im Sac über dem Riiden, beſchämt 
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pavon. Banadietrid) aber ſchickt ſich in Jelbjtvernidhtendem Trotz an, 
nun aud) jene Tat nod) 3u begehen, die ihm der Teufel auf eine Frage 
Joeben als die größte Sünde nannte. Cs ijt die Des Zerſtörens ohne 
Sinn und ohne Grund, und die Blume am Wege, jo wertlos jie aud 
geqeniiber Der Menſchenblume erſcheint, die in Schwanweiß nur fiir 
ibn bliihte und die er in maßloſem Ehrgeiz und in eiferfiidtiger Wut 
trotzig beijeite warf, wird das Opfer, das das Maß ſeiner Sinden voll 
“und ibn ſelbſt reif zur Verdammnis macht, — — wenn es denn eine 
Macht gibt, hn zu richten! In herriſchem Trok 3weifelt er aud) daran. 
„Ich ſterbe nidt!“ So hatte er Joeben nod) dem Teufel zugerufen, 
und jo 3ertritt fein Fuß erbarmungslos nun aud) die Blume am Wege. 
Shr Klageruf weht durd die Liifte, und im hallenden Donner erprdhnt 
die Stimme des Geridts. Der Herr ſelbſt heiſcht von ihm, dak er Jeine 
Tat bereue. Dod auch dem Höchſten gegenüber beugt jich jein Trotz 
nidt. Cr weiſt jede Reue ab und bebarrt auf jeinem Ginn. Da padt 
ibn auf Geheiß des Herrn die wilde Jagd und reikt ihn mit ſich. Sdon 
ijt Der Stahl geziidt, der ihm das Haupt abjdlagen und ihn jenem 
Gejpenjt gleich machen joll, das auf dreibeiniqem Rok, Den Kopf im 
Arm, ihn vor Wittichs Angriff ſchützte, als ob es ihn ſich und der wilden 
Jagd nidt entgehen lajjen wollte. Cin dreibeiniges Pferdeqerippe 
wird ihm dargereicht, und das Jubel- und Hohngeſchrei der Geijter 
ſchrillt durch die Luft. | 
Da erflingt Schwanweif’ Stimme aus der Tiefe des Sees, 
und ihrer Mahnung: „Banadietrich! Bereue!“ widerjteht er nidt. 
Mas feines Freundes Bitte und feines Feindes Kraft, was des Satans 
Lijt ebenjomenig wie das Drohen des Todes, was der Webel drei der 
gemordeten Blumenjeele und was ſelbſt Das Donnermort des Herrn 
nidt vermodte, allein Jeines reinen und treuen Weibes Ruf vollbringt 
es. Cinzig von ihr, die ihn durch das eigene leidvolle Beiſpiel ſchon 
Das BVerzeihen lehrte, nimmt er aud) die Lehre an, dak Reue über 
böſe Tat nist Untreue gegen das eigne Jd, Jondern höchſte Treue ijt. 
Denn der Reiz zur ſchlimmen Tat lag nicht in Dietrids Brut, Jondern 
war das Werf des Teufels Raunerath. Als Schwanweiß ihm in der 
Stunde der Trennung einjt jagte: 
„Du biſt nicht Dietrid): ein Frembdes ſpricht aus dir! 
Dein Aug' ijt nidt dein Auge: ein frembdes bligt aus ihm!“, 
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hatten ihre Worte den Nebel, mit dem ſein böſer Geiſt Raunerath 
ſeinen redlichen Sinn zu umhüllen verſtanden, nicht zu durchdringen 
vermocht. Jest ſteht ihm der Böſe nicht mehr leibhaftig zur Seite, 
ja, er hat ſich auch innerlich von ihm befreit, und nun dringen Schwan— 
weik’ Worte ihm tief ins innerſte Herz. Cr zerreißt mit kraftvollem 
Entſchluß das Geſpinſt fremden Truges, das Jeinen Sinn umfangen 
bielt, und er war in feinem Augenblick jeines an kühnen Taten reiden 
Rebens ſtärker, als nun, da er die Worte ausſpricht: , Shwanweip! 
Ja! Sch bereue!“ Bor diejem Befenninis verliert das wilbe Heer 
alle Macht über ihn; es zerſtiebt heulend, und Banadietrid ſtürzt ſich 
der Stimme der Geliebten nach in die Tiefe des Sees. Dort erwacht 
er in Schwanweiß' Armen. Ihre Liebe wies ihm den Weg in die 
Jelige Abgeſchiedenheit der traulid) treuen Tiefe. 


,Orollen und Troken, Sehnen und Irren 
Hier in der Tiefe in nichts ſich verlieren. 
Wellen, gleid in wandelndem Lauf, 
Löſen in Wonne die Wehmut auj!. 
Wogen ſchließen in fliekender Rub’ 
Irdiſchen Kummers Wunden 3u! 

Wen Werdens Urgewalt, 

Wl Cmpfindens Urgehalt: 

Treue findet nur und Troft, 

Wer die Tiefe ſich erloſt!“ 


Carl Friedrich Glajenapp fakt den Sinn der are ae Hand- 
lung in folgenden ſchönen Gagen 3ujammen:2) 

„In markerſchütternder Gewalt tiirmt ſich in Der Mar vom Bana- 
Dietrid) Die ungeheure Größe kühnen, himmelanjtiirmenden, wilden 
Trotzes vor uns auf. Wud) die Donnerjtimme von oben, die Stimme 
des jtarren Gejekes vermag mit Drohen und Verdammung dieſen 
Trotz nicht zu breden. Wher dod) redet der Himmel felbjt nod mit 
einer anderen, madtigeren Stimme 3u uns. Iſt es nidt die Stimme 
des Gelekes, fo iſt es die Stimme der Liebe. Unb ijt dieſe nidt 
die reinjte Stimme Gottes?“ 


1) Glajenapp-Staffen, S. Wagner und ſeine Runjt, S. 353. 
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Die Muſik 


Gine Reihe von muſikaliſchen Themen, die des Helden Dietrid) 
Art widerſpiegeln, liefert die Baujteine fiir die Ordeltereinleitung 
Des Werfes. Tro ihrer mäßigen Wusdehnung bietet dieſe ein pacden- 
Des, von innerer Kraft jtrokendes Bild unjeres wildtrogigen Helden. 
Den gewaltigen Schwung ihrer Cdteile lakt der mit holden Schwan— 
weißthemen bejtrittene Mitteljak nod bejonders wirkſam in die Er- 
ſcheinung treten. 

In herriſchem Fortijjimo über anjdwellendem Paukenwirbel er⸗ 
dröhnt ſogleich „ſehr heftig (quaſi preſto)“ das erſte Thema. 
eens k 








€s malt mit Jeinen ſtürmiſch aufwärts drängenden Achtelſchlägen des 
vollen Orcheſters über dem hartnäckigen, auf dem Grundton is 
gleichſam ſich feſtſtemmenden Baßmotiv Banadietrichs wilde 
Art (1). Wenn die Bäſſe dann in die ſich aufbäumende Figur (bet 
1a) itbergeben, antwortet ihnen das Ordejter mit einem akkordiſchen 
Aufſchrei (b) im Wechſel mit den Achtelſchlägen, die Dann über den 
in Halbtonjdritten in die Tiefe jteigenden Bäſſen allein das Wort 
behalten, bis Motiv 2 mit wiitender Kraft (im Blasordefter) einſetzt. 
Es iſt das Motiv des Grimms (2). Ihm antwortet ſogleich wie 
das Schreckensgeheul der von ihm Bedrohten ein Uniſono der Streicher, 
das in chromatiſcher Achtelbewegung aus der Höhe wimmernd her— 
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niedergleitet. Aber immer von neuem ſtellt ſich, in Halbſtufen be— 
drohlich höher rückend, Motiv 2 der auf und ab wogenden Chromätik 
Der Streider entgegen. Es mündet ſchließlich in Dem madytvollen 
Motiv des Troges (3) mit feinem marfigen Quartenfdritt und 
Den wudtiq auslaufenden Triolen. 





Die Vierteltriolenbewequng ſetzt fich in den Bäſſen fort und wird von 
den Streidhern und Holgblajern mit wilben Jaudzern (3a) begleitet. 
Diele Memengruppe wiederholt fic) mehrfach, und eine hervor- 
tretende Zuſammendrängung des Triolenteils (3b), Der wir im Werke 
jelbjt dort begeqnen, wo Banadietrid) pas Gerippe des Todes in — 
Stiide Haut (Kl.⸗A. S. 178), ſchließt diejen erjten Abſchnitt per Or- 
dhejtereinleitung traftvoll ab. Die trogige Triolenbewequng verebbt 
legato und diminuendo (4) itber gehaltenen Bakbharmonien. 
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Sanftere Regungen durchziehen das Gemüt unſeres Helden, und ein 


ausdrucksvoller Geſang der Hoboe (5) leitet zu einem neuen Abſchnitt 


* 
= 


br bin 


S 


per uns der Holden Shwanweik Bild bringt. 


hinüber, 


ffnet ihn. 


gebungsvolle Liebe atmendes Thema (6) erö 
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Streicher, Horn und Harfe begleiten mild und ſchön die ausdrucksvolle 
Melodie, und bald ſchlingt aud) Motiv 4 jein Trivlenband aufwärts 
und abwärts dazwiſchen. Mählich ſteigern ſich Ausdruckskraft und 
Stärke der Tongebung. Die Steigerung führt aber zu keinem Höhe— 
punkt, ſondern fie wird von einem neuen, p einſetzenden Thema der 
Hoboe abgelöſt. 





Dietrichs Liebesmotiv (7) antwortet fo demjenigen von Sdhwan- 
wei. Wher nur ein einzigesmal fann es feine melodifdhe Linie 
entwideln, nur einmal fann fid) Schwanweiß' Thema 6 ihm zärtlich 
anſchmiegen, dann meldet fic) ‘im leidenſchaftlich gejteigerten Zuge 
der Stimmfiihrung das Motiv des Grimms (2) von neuem (in Den 
Hörnern und Trompeten) und zerſprengt mit jeinen fantigen punt. 
tierten Rhythmen den Legato-Fluß jener zarteren themen. Damit 
ijt Der Schlußteil der Cinleitung erreidt. Cine raſche Steigerung 
führt zum Cinjak von Dietrichs Trokmotiv (3), Das nad einer 
Reibe von Nachahmungen wieder in die Schlußwendung (3b) 
mündet. Jn ihren akkordiſchen Schlägen ſtrömt pas volle Orcheſter 
ſeine höchſte Kraft aus. Zu ihr tritt dann im Baß die ſich aufbäumende 
sigur ta in wuchtigem, punktiertem Rhythmus, und ihr Sefunden- 
ſchritt bemächtigt fic) in immer draéngenderen Figuren des ganzen 
Ordejters, bis in glänzendem Aufſchwung H dur erreicht wird und 
Fanfarenklänge die Orcheſtereinleitung kriegeriſch beſchließen. 

In die Schlußakkorde miſcht ſich bereits das Raſſeln der Trommeln 
von hinter der Szene her. Schlachtenlärm (8) und Waffengeklirr 
erfüllen die Luft. 

— lebhaft. — 
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Créesc. 


Der aufgehende Vorhang enthiillt uns Dietrihs Burghof in ſchwüler 
Sewitterjtimmung: Frauen tien betend oper ſchauen 3ur Brüſtung 
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hinab auf die draußen tobende Rabenſchlacht. Auch Raunerath, 
Dietrichs Ratgeber, verfolgt von der Brüſtung aus den Gang der 
Schlacht. Da ſtürzt Dietrich waffenlos herein und ſinkt ergrimmt 
auf den Stufen der Kirche nieder. Haſtig fragt er Raunerath nach 
dem Verlaufe des hin und her wogenden Kampfes, aus dem er ſich 
zurückziehen mußte, nachdem ihm Wittich das Schwert aus der Fauſt 


geſchlagen. Derſelbe Wittich, der, bis dahin ſein Freund, nun aber 


treulos.3u ſeinem Feinde Ermenrich überging! Seine Klage (9) 
über den ſchmählichen Verrat und den Verluſt der Waffe führt im 
Orcheſter ein Motiv ausdrucksvoller Prägung in zahlreichen Nach— 
ahmungen herauf. 
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Wehrufe der Frauen gelten dent immer verzweifelter werdenden 
Stand des Kampfes, von dem Raunerath 3u melden weif. Wud) 
Shwanweif tritt aus der Burg bekümmert 3u Dietrid). Sein Liebes- 
motiv (7) begriift jie im Ordejter und dann in der Singſtimme bet 
feinen Worten: ,, (Wenn Dietrich fiel,) wem gönnt' ic) ſolche Beutel” 
Dod) heißt er fie ins Innere der Burg Zuriidtehren, da thr Wnblic 
jeine Gorge mehrt. Während fie zögernd abgeht, dringt von neuem 
der Larm der Sdladt (8) herein, und Dietrid) wendet ſich wieder 
mit ungeduldigen Fragen an Raunerath; diesmal gelten Jie Dem alten 
Hildebrand und den feinem Schutz anvertrauten Söhnen König Ckels, 
die ihr Ungeſtüm gleidfalls in die Schlacht getrieben hat, Die trichs 
Verbot zum Trotz, und die nun im Schlachtgewühl untergetaucht ſind. 
Heilrufe auf Ermenrich aus dem Munde ſeiner ſiegreichen Krieger 
erklingen von draußen her, und Raunerath ruft von der Brüſtung her, 
dieSchlacht fei fiir Dietrich verloren. Im Orcheſter weiſen fanfaren- 
artige Klänge (10) gleichermaßen auf Ermenrichs äußeres wie auf 
Rauneraths inneres Frohlocken bei Dietrichs Niederlage. 

Da bäumt ſich Dietrichs Trok auf. Gewaltig und kraftvoll be— 
gleitet ſein Motiv 3 feine Worte: „Ich muh ſiegen!“ Er verlangt von 
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Raunerath Rat und Hilfe. Und wenn Gott ihn verlafjen, wozu ware 
Satan da? Go fiigt er hinzu, abnungslos, dak der Leibhaftige ſchon 
Die Hand im Spiele Hat, und im Ordefter [apt das Höllemotiv aus 
dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 10) feinen Smeifel an Raune- 


raths hölliſcher Herfunft. Teufliſch ijt aud) der Rat, den er fiir Dietrich 


bereit hat. 





Unheimlich drohend und vorjidtig tajtend leitet Das Motiv 11 ihn ein. 


Nur ein Mittel weik er: Dietrid) müſſe Dem Tenerjten, das ihm auf 
Erden lebt, entjagen; dann fei Der Sieg Jein. Ohne Schwanken hat 
ihm Joeben Dietrid) als das ihm teuerjte Gut Shwanweif, die Geliebte, 


bezeidnet (6). Wher gegen den Rat, jie 3u verſtoßen, lehnt er ſich 


heftig auf und weijt Rauneraths Verleumdung, als bradjte fie ihm 
Unbheil, zornig guriid. Rauneraths Verleumbdermotiv (12) bleibt 
bharinddig am Wort. Feurig verteidiqt Dietrid jie, Die ihm einjt, da 





er im Sumpf verirrt, Rettung bot. Ihr Undinenmotiv (13) unter- 


malt ſeine Schilderung ihrer hilfreichen Tat. 





Dantbar gedentt er ihrer, Der er dDamals Liebe gejdworen (7) und 
Die er jo an ſich gefeljelt hatte. Wher Raunerath entgegnet ihm, un- 
geriihrt pon der Wärme, die Dietrids Worten entſtrömt, weiter mit 
lijtig aufreizendDem Spott (14, 15) liber jeine Schwäche gegen „Sumpf— 
zauberei“. 





Dabei ergibt ſich in Mr. 14 ein muſikaliſcher Hinweis auf einen ähn— 


lichen Streich von Hexenliſt, den wir in „Bruder Luſtig“ (ogl. dort 
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Mr. 34) erlebten, und Mr. 15 erweiſt durch ſeine muſikaliſche Wusdruds- 
parallele zum Verjudermotiv des Teufels (Bärenhäuter“ Nr. 24), 
ſowie zu Blants dämoniſchem Motiv (,,Herz0g Wildfang” Mr. 8), 
Dak hier wie dort cin Meijter in Der Kunjt des Umgarnens am Werte 
ijt. Und dem Spott ftellt Raunerath die ernjte Mahnung zur Seite, 
Dod nicht „um eines Nebeljtreifens feudtes Glück“ (13) König Ckels 
Perjpreden auf die Hand feiner Todter und feines Reides Erbe in 
Den Wind 3u jdlagen. Neuer Schlachtenlärm enthebt Dietrid) der 
Antwort, und unter den Webhrufen der Frauen eilt jest Dietleib mit 
ſchlimmer Botſchaft herbei: Hildebrand ijt gefallen und mit ihm Konig 
Etzels Söhne. Das trifft Dietrid) wie ein vernidtender Sdlag (16). 





Im Nonenjdritt diejes Motivs hebt denn aud) ſeine Heldentlage um 
den Gefallenen an, deljen Leiche herbeigebradt wird und an deſſen 
Bahre Dietrid) niederjintt. In marfigen Worten preijt er den toten 
Freund, in dent er die Hälfte des eiqnen Jd) vergehen fieht. ,,Halb 
abgeltorben, was frommt der Rejt? Das Gute ſchwand! Es bleibt 
der Trob!“ Die Kampffanjaren (8) entreiken ihn ſeiner Trauer. 
Neue Scharen find, wie Raunerath meldet, 3u Ermenrich geſtoßen 
und dringen mordend und fengend gegen die Burg vor. Umſonſt 
ruft Dietrich) nad) Jeinem Sdhwert, dem verlorenen Balmung. In 
höchſter Not rect fid fein Trok und mit diejem das pradtvolle Motiv 3 
wild empor. Gein Entſchluß ijt gefapt: „Euch Hdllenmadten weil’ 
id) mid)! Das Liebjte auf Erde (6), id) opfre es Hin!” — — — und 
jah ſetzen hinter der Szene freudige Siegesfanfaren in |trablendem 
C pur ein: 





Dietrids Mannen (hinter der Szene) jubeln Dietleib zu, der joeben 
Wittid) gefangen nahm, und im Ordelter jeht Das Thema der 
Redenhaftigfeit (18) in feiner fraftvollen Natürlichkeit ein. 





384 VVliſ. Banadietrich 





Zu ſeinen Klängen berichtet Raunerath von der Zinne her, wie Er— 
menrichs Heer wankt und die Schlacht für Dietrich gewonnen iſt. In 
ſeinen Bericht miſcht ſich ſein heimliches Frohlocken (19) über 
den gelungenen Streich. 








Laut aber preiſt er Dietrich, den „Gewaltigſten der Gewaltigen“. In 
wuchtiger Inſtrumentierung geleitet das Thema der Reckenhaftigkeit 
(18) nun Wittich auf die Bühne, der von Dietleib gefeſſelt herbei— 
geführt wird. Der tapfere Dietleib bringt Dietrich ſein Schwert 
zurück und meldet ihm den Verlauf der Schlacht. Ein kraftvolles 
Motiv (20) untermalt ſeine Worte. 


20 tenuto 





Wenn fein Beridt der unerſchöpflichen feindlidhen Scharen gedentt, 
Die, ,als walteten ſchwarze Geijter“, von Glodenjaxen und Rojen- 
garten Her in den Kampf eingriffen und ihn faſt 3u Dietrids Ungunjten 
ent}dieden Hatten, benugen Singſtimme und Ordejter im Unijono 
bas aus dem , Kobold" befannte. Motiv, (vgl. dort Nr. 45), das dort 
die unbeimlide, dunkle Quelle des zuſammengeſcharrten grafliden 
Reidjtums andeutete. Dod) obſchon „manch' Flüchlein gefnidter 
Zwerge“ Dietrids Mannen 3u hemmen tradtete, das Schlachtenglück 
wendete fic) ihm gu, und Dietleib fing (20) den treulojen Wittich und 
bradyte ihn lebend hierher, auf dak die ehemaligen Freunde, die gleicher 
Kraft und beide hellfrohe Helden (18), fic) wieder verſöhnen fonnten. 
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Dietleibs iiberredende Worte finden bei Dietrid) eine qute Statt. Er 
nimmt des waderen Jünglings Worte und Weije (18) auf und bietet 
Wittich Freiheit, Freundſchaft und Schwertertauſch an. Wittich ver- 
mag nidt 3u wideritehen, und an Hildebrands Babhre reidjen fie ſich 
die Hand zur Verſöhnung unter den Heilrufen Dietleibs und der 
Mannen, wobei die Redenweije (18) in Chor und Orcheſter ihre wuch— 
tigen Rhythmen breit entjaltet. 

Dann folgt Dietrid) Hildebrands Leiche, die zur Totenjfeier in den 
Miinjter getragen wird. Dem Trauerzug nad) |dallen die Klänge 
Der Totenflage (16). Nur Wittid) und Raunerath bleiben zurück, und 
Raunerath leqt ſogleich jeine lijtiqen Sdlingen aus, um den friſch 
geſchloſſenen Freundſchaftsbund zu ſtören und Wittich ſeinen Zwecken 
dienſtbar zu machen. Ein ſchmiegſames Motiv (21) windet ſich ſchlan— 
gengleich daher und erhält (bei a) einen Rauneraths heuchleriſches 
Getue treffend kennzeichnenden Abſchluß. 


‘Langsamer. 





—— ce 


Wis bemerfe er Wittich nicht, bricht er in iibertrieben ſchmerzliche Weh— 
-flagen über Dietrids Ruhmjudt aus, der es iiber ſich vermodte, fiir 
den Gieg in Der Schlacht jein Weib zu opjern. Da wird Wittid) auf- 
merfjam und um Jo eindringlider nun aud) Rauneraths Heudelei (12), 
mit der er Wittid enthillt, wie Dietrid) nur mit Teufels Hilfe den 
Sieg gewann. Die ,Barenhduter“-Motive Nr. 10 und 8 ſtellen 
fish ihrem Herrn und Meijter gefalliq zur Verfiiqung. Cr rauft jid 
jammernd die Haare über Schwanweiß' ſchlimmes Los (21) und be- 
ſchwört Wittich, der Verſtoßenen ritterlid beizujtehen. Damit läßt er, 
voll hämiſcher Freude ob des fein eingefadelten Spiels, Wittich allein. 
Zu diejem tritt Shwanweik. Sie wähnt, es ſei Dietrid, und 
fommt, ibn nad errungenem Gieg 3u begrüßen. Wittich klärt jie auf 
Pretzſch, Die Sunt Siegfried Wagners 95 


‘ 
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und nennt jeinen Namen. Im Ordhejter erſcheint hierbei fein ritter- 
lihes Motiv (22). 
Lebhaft. ¥ 





Sehr maBig. bis 








Ihm folgt ſogleich das rhythmiſch und melodiſch vermandte Thema 23 
als Ausdruck der zarteren Seite Jeines Welens, wenn Schwanweiß 
ſich nun in freudiger Uberrajdung, ibn ungefeffelt zu ſehen, 3u ihm 
wendet. Dod) er befennt voll Bitterfeit (22), pak er Dietridhs Freund- 
ſchaft als Feſſel empfinde. Schwanweiß aber hort aus jeinen Worten 
in Hhoffnungsvoller Freude vor allem heraus, pak die Freunde fid — 
wieder verſöhnt haben, und gibt ihr jubelnd Wusdrud. Erſt als fie 
Wittichs düſterer, zorniger Antwort entnimmt, dak die neu beliegelte 
Freundſchaft nidht von Dauer ijt, halt fie betroffen imme. Und nun 
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ringt ſich aus Wittids Seele eine ergreifende Klage (24) los. Es ijt 
pie Rlage des Liebenden, der in Leidenſchaft fiir die Geliebte 
Des madtigen Freundes entbrannt ijt und dejjen faum erjtidte Liebes- 
qlut- pon neuem aufloderte, jeit er weik, wie ſchmählich Dietrich die 
nidts ahnende Schwanweiß verſtieß. Seine Leidenſchaft (25) flammt 
auf, in Liebe fiir jie, in Hab gegen ihn, den er veradtet. Umſonſt 
verweilt ihm Shwanweik ſeinen Sornesausbrud) (22) gegen Dietrid. 
Er blidt ihr unverwandt, wie bezaubert, ins Wuge und verleiht ſeinem 
Eniziiden iiber ihren Wnblic ſchwärmeriſche Worte, wobei das Thema 
ſeiner Liebesflage (24) ſich hoffnungsfroh verziidt (24a) weiter ent— 
widelt. Schwanweiß will ſich, verwirrt und geängſtigt, entfernen: 
Da enthiillt ihr Wittich die ganze Wahrheit, und Rauneraths Motiv (11) 
leitet feinen Beridt fiegesqewik ein. Denn Rauneraths Lift ijt es, 
Die Shwanweik, Dietrids gutem Geilt, hier durch Wittichs Mund 
Die tödlich treffende Runde beibringt, dak jie jelbjt der Breis war, um 
Den Dietrid) die Schlacht gewann. Ihr Wehruf (26a) findet jein Echo 
im Ordejter. 





23). 
Er erliegt Dem Sauber ihrer Erſcheinung, was im Ordelter durd) eine 
Verknüpfung ihres Undinenmotivs (13) mit dem Liebesmotiv Wittids 
(24) angedeutet wird, und umfaßt fie leidenſchaftlich. Go ſieht Diet- 
rid), Den Raunerath wie zufallig voriiberfiihrt, das ,,verliebte Barden”. 
Wis ex jie aber erfennt, ſchlägt jein Spott in wilde Wutum. Jn greller 
Perzerrung jekt das Thema der Redenfreund| daft (18) an, und beide 
ziehen die Schwerter. Ihren Kampf (27) begleitet ein aus vollen 
affordijhen Sdhlagen in rhythmifher Wucht aufgebautes Motiv. - 
Raunerath ruft handeringend, aber innerlid) frohlodend, um Hilfe; 
Schwanweiß müht ſich vergeblid, die Kampfenden 3u trennen. Da 
ſinkt aud ſchon Wittich, von Dietrid)s Schwert getroffen, zu Boden. 
Sein Racheverlangen (28) aber ijt ungebroden. 
25* 


| 
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POS. Richae Dich auf! Recke Dich! Ra⸗chel Rachel 


In dieſen ſeinen Racheſchwur hinein dröhnt triumphierend Rauneraths 
dämoniſches Motiv (11). Edle und Volk ſind unterdes herbeigeeilt. 
Vor ihnen beſchuldigt Dietrich Schwanweiß des Treuebruchs und 
heiſcht mit verletzendem Spott Aufklärung von ihr. Ihre Antwort iſt 
voll ſchmerzlicher Würde (29) gleichwie das dabei auftretende Motiv. 





Sie ſieht in dem durch Rauneraths Ränke ſich ſelbſt Entfremdeten 
nicht mehr den Geliebten, ſondern das Fremde, das aus ihm ſpricht 
und aus ſeinem Auge blitzt. Ihm will ſie nicht Rede ſtehen. Raune— 
rath iſt bemüht (12), Dietrich ihrer Nähe und ihrem immer noch ge— 
fürchteten Einfluß zu entziehen. Schwanweiß heißt ihn heftig, von 
Dietrichs Seite zu weichen. Er antwortet mit geſchmeidigem, aber 
boshaftem Spott (21) und macht auch beim umſtehenden Volk Stim— 
mung gegen der „Waſſernixen ſüßes Geflöte“ (13). Dietrich ſteht 
düſter in ſich gekehrt. Man ſieht ihm an — und der Chor gibt dem 
leiſe Ausdruck — wie er ſinnt und wie es in ihm kämpft. Schwanweiß' 
Blick aber dringt in ſeines Herzens Tiefe und gewabhrt, daß er, ſeinem 
böſen Geiſt folgend, gegen ſie entſchieden hat. In ausdrucksvoller 
Sprachmelodie nimmt ſie drum, ohne ſeine Antwort abzuwarten, 
Abſchied von ihm: „Du willſt pen Dunſt! Du ſcheuſt das Licht!“ ... 
„Weh' dir! Trauriger Held! Zur Fratze hat dich Wahn entſtellt!“ (29). 
Doch ſie vertraut, daß er einſt ſich ſelbſt wiederfindet. Der Gedanke 
an ihre Treue — Dietrichs Liebesmotiv (7) ſagt uns, dak fie recht 
prophezeit — Joll dann ihm eine Mahnung fein, die Reue aber wird 
mit Sdymerz und Qual (26) ihm naben. Sdmerzbewegt (30), dod) 
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liebevolle Wünſche fiir ihn im Herzen und auf den Lippen wenndet fie 
jid) dann ab. 


Etwas breit. Fa 
ahs od id 





A .ve crux be_ne. dicta! per te mors estde-vic ~. ta! 


Aus Dem Dome Heraus ertint der Chorgejang (31) der Totenfeier 
Hildebrands. Sdhwanweif hilft Wittich ſich aufzuridten und geleitet 
ihn Davon, um mit linder und geiibter Hand jeine Wunde zu Heilen. 

Dumpfes Glodengelaute miſcht fic) in den vierjtimmigen Chor- 
qejang, der zunächſt von den Männerſtimmen allein ausgefiihrt wird. 
Das Ordejter ſchweigt. Erſt wenn die Frauenjtimmen hinzutreten, 
lajjen fic) einzelne Snjtrumente mit melodijdhen Feken vernehmen. 
Sie gelten Raunerath und ſtammen aus dem hölliſchen Dunjttreis der 
Teufel⸗ und Hillenjzenen des I. „Bärenhäuter“Aktes (ogl. dort 
Yr. 7, 8b und 9). Raunerath ijt allein auf der Bühne zuriidgeblieben 
und blidt Dietrich), der mit den iibrigen in Den Dom eingetreten ijt, 
mit befriedigtem Lächeln nad. So ijt der Gegenlak zwiſchen teuf- 
lijhem Ränkeſpiel und chriſtlicher Totenfeier aud) muſikaliſch treffend 
und mit einjadjten Mitten wiederqegeben. Des Teufels muſikaliſches 
Bild tritt bald deutlider hervor, und gleichzeitig ſtreift er aud) auf 
der Bühne Kojtiim und Maske Rauneraths ab und ftehtin jeiner wahren 
Gejtalt vor uns. So lagert er ſich an der Kirdhentiir. Wahrlich, ein 
Jeltjam fiihnes Bild! Abwechſelnd und ftredenweife gleidzeitiq mit 
dem ſich in ftreng firhlidhem Stil weiter entwidelnden Chorgeſang 
Hebt er nun im Selbſtgeſpräch an, ſeinem Bebagen iiber pen bisherigen 
Perlauf der Dinge Wusdrud 3u geben, und zwar zunächſt im tanzelnden 
Rhythmus feines aus dem „Bärenhäuter“ befannten Motiv (val. 
dort Nr. 8 und 8a). Dann madt ſich jein Spott an Dietrich, den ,, Gee 
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waltigen, Ubergejtaltiqen”, der nun auf den Knien rutſche und Gnade 
erflehe. Aus freter ſprachmelodiſcher Formung lenkt Geſang in 
eine ſpöttiſch tänzelnde Weiſe (32) ein. 





Einſt ein frommer Chriſt, dem im Schlafe die Engel ſelbſt Speiſe 
brachten, wurde Dietrich aber nach des Teufels Meinung längſt ein 
„Urheide“, dem Beten, Knien und Faſten eine Laſt ſei. Hier 
ſchweigt der Trauerchor im Dominnern, und ſtracks kommt den Teufel 
die Luſt an, Dietrichs frommen Ernſt auf die Probe zu ſtellen. Tanz— 
rhythmen ſchließen ſich tm Orcheſter an das Teufelthema („„Bären— 
häuter“ Nr. 8 und 8a) an, aud ſolche aus dem Teufelswalzer jenes 
Werts (vql. dort Mtr. 58), und der Teufel riijtet ſich, indem er jein 
Siegenfell aufblabt, jelbjt zum Tanz, den er nun mit Bodjpriingen 
Jo wild und fomijd) wie möglich gejtaltet, um jo von der Domtiir aus 
Dietrichs Aufmerkſamkeit 3u erreqen. Die Weiſen des Hdllenwalzers 
aus Dem ,Bdrenhduter” (vql. dort Mir. 58) beftreiten den muſika— 
lijhen Teil. Wenn fic) der Teufel im Tanz einmal unterbridt, um — 
gu lugen, ob Dietrich ihn gewabhrt, quillt ein ,,Mijerere“ pes Chors — 
aus Dem Dominnern heraus, worauft der Teufel mit gejteiqerter Komik 
zu tanzen fortjabrt. Der Hillenwalzer miindet |dlieklid in einen 
wilden Triller und mit ihm zujammen Hirt man Dietrid drinnen im 
Gotteshaus jdallend lachen. Der Teufel hat jeinen Swed erreicht 
und verſchwindet lugs. Die Trauerverjammlung aber, der Prielter 
voran, ſtürzt entjekt aus der Kirche. Wuchtige Unijono-Tonleitern in 
Udhteltriolen beqleiten den Aufruhr, in den Dietrids Lachen an het- — 
liger Stelle die Menge verjekte. Dietrich) jelbjt fommt als Lekter 
gelajjen aus dem Dom und wird nun vom empörten Prielter zur — 
Rede geftellt, wobei die Melodie Des Trauergejangs (31) thythmi 7 
verändert den ausdrucksvollen Baß bildet: 
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König Etzel naht, den Tod ſeiner Söhne zu rächen. Ein höchſt an— 
ſchaulich geprägtes Motiv der Hunnen (37) entwickelt ſich ſchon wäh— 
rend Dietleibs erregtem Bericht. Dietleib beſchwört ſeinen Herrn, 


vor der Übermacht zu fliehen. Dod) Dietrich weigert ſich deſſen (3) 


und heißt Dietleib herriſch, ſich ſelbſt zu retten, und ihn, den Ver— 
femten (35), zu meiden. Traurig wendet ſich Dietleib ab. Raune— 
rath aber wirft Dietrich raſch einen unſichtbar machenden Mantel 
über, und ſchon ſtürmen die Hunnen, ihnen voran Etzel, herein (36 
und 37). Mit gelaſſenem Spott begrüßt des unſichtbaren Dietrich 
Stimme den verwunderten Hunnenbeherrſcher, ja er zupft ihn am 
Barte: „Dummer Etzel, fang' mich doch!“ Der wähnt ſich von Ko— 
bolden geäfft und ſchlägt, während die Motive 3 und 5 aus dem „Ko— 
bolo” vereint und geſpenſtiſch durchs Orcheſter huſchen, wild um ſich. 
Dietrich aber geht unbehelligt in des Teufelsmantels Schutz zur 
Briijiung; auf ſeinen Wink lapt fic ein Drache aus den Liijten herab, 
‘und auf deſſen Riiden flieqt er davon, allen ſichtbar, da er nun den 
Mantel abgeworjen hat. Stolz flingt fein Trokmotiv (3) hinter ihm 
Drein. Die Hunnen aber (37) fallen vor diejem Wunder betend aufs 
Angeſicht. Die Burg ſtürzt brennend zuſammen. Der Vorhang fallt. 


Sweiter Akt : 


Bu den erregten und edt märchenhaft wilben Vorgängen des 
I. Akts und namentlid Jeines Schluſſes jteht der Beginn pes IL. mit 
ſeinem friedliden ländlichen Bild in einem wirfungsvollen Gegenſatz. 
Die Ordejtereinleitung führt uns mitten in diefen landliden Frieden 
Hinein. In dew Kontrabäſſen und Kniegeigen brummt behaglid die 


leere Quinte B-%, darüber beginnt das Fagott eine Hirtenweije (38a), 


und Das Horn ſetzt jie munter fort (38b). 

Dann vereinigen ſich die geſamten Holzbläſer 3u behagliden Schluß— 
atforden (38c). Hierauf jpinnt das Horn Jeine Melodie (88b) weiter 
aus, Engliſch Horn und Klarinette antworten im Wechſel (88d), und 
Die Hoboe vereinigt endlid) die Weijen von allen preien. Go ent— 
widelt ſich der Sak in rubigem Fluß und in reizgvollem Wechſel der 
Tonarten. 
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MWenn per Vorhang dann aufgeht und uns Frau Utes Garten und 
Hof im Blütenſchmuck und dabhinter eine freundlide Land) dhaft enthillt 
— nur ein dunkler Fidtenwald im fernjten Hinterqrund deutet auf die 
Geheimniſſe, die ſein düſteres Innere bergen mag, und betont jo aud) 
ſzeniſch den Gegenjak zwiſchen Dietrids wildem Bereid) und der 
traulich offenen Welt, wie jie Frau Utes Heim und Dorf uns zeigen —, 
jo hören wir die Themengruppe 38b—d von der Schalmei (Hobove) 
eines Hirten, der mit einem Gefahrten an Frau Utes Gartenzaun ſteht. 
Gegen den Schluß hin gerat ihm die Weije mit echt volfstiimliden 
ſchwermütigen Ausweichungen in die Mtoll-Tonart und ſchließt dann 
ſehr reizvoll in der Urt von Beiſpiel 38>. Frau Ute belobt den Künſtler 
nad) Gebiihr und ſpeiſt und tranft beide. Frau Utes miitterlid) ge- 
ſchäftige Urt erhalt in einem bejonderen Thema (39) treffenden Aus— 
druck. 


1) Wir vernahmen die Weiſe ſchon im „Kobold“ (vgl. dort Nr. 67), 
wo Satyr und Faun mit ihr vergeblich Eukaleias Herz zu rühren verſuchen. 
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Wir erfahren von ihr aud) Jogleid, wie das ſanfte Sdhalmeiblajen dem 
Verwundeten, den ihr Haus birgt, wohl tue, und wie deſſen Gefahrtin, 
»die edle Frau“, fiir alles, was dem Wunden jein Leiden mildert, 
erkenntlich iſt. Gelabt und woblverjorgt treiben die Hirten mit ihrer 
Herde fort, während das Orcheſter die Themengruppe 38 von neuem 
aufnimmt und durchführt. Frau Ute madjt fich an ihre Hausarbeit, 
fommt aber nicht weit damit, denn freudige Surufe der herbeieilenden 
Mädchen und Burjdhen melden ihr einen lieben Ankömmling, und 
Utes Mutterherz (40) jubelt auf. Denn ihr Sohn Dietleib (41) 
eilt Herein und in die Wrme feiner Mutter. 

; 42 Ziemlich lebhaft. 
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Sie begrüßt ihn in herzlicher Freude und voll Mutterſtolz (40). Ihrer 
Wrage nad) Dietrid), Jeinem Herrn, weicht Dietletb unwilliq (41 in 
Moll) aus. Dann aber bridt es ihm ungejtiim (42) von den Lippen. 
Er beridjtet (43) in knappen Sätzen, wie das Kriegsglück Dietrid 
verlieh, wie die Kirche ihm fludte und wie fein Weib ihn verviet, bis 
er, Der Dem Teufel ſich verſchrieben, auf eines Dradhen Rücken ſeinen 
Verfolgern entrann. Nun hauſt er als Banadietrid, als wilder Jager 
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im Diijteren Wald, jo fiigt Dietleib im Balladenton (44) hinzu. Dort 
ſchreckt ſeines Hornes wilder Klang (45) den Wanderer. 
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Überall verbreitet er Schrecken und Entſetzen. Schon Dietleibs Bericht 
macht die aufhorchenden Mädchen gruſeln, und ein Burſche beſtätigt, 
daß er manchmal ſchon verdächtigen Hörnerſchall (46) vernommen 
habe. Da zuckt in den Orcheſtergeigen eine Triolenfigur auf, und jäh 
fahren Burſchen und Mädchen in die Höhe. Sie glaubten ſoeben 
Banadietrichs Horn zu hören. Dod) Frau Ute lacht jie aus, nicht 
Banadietrichs Horn (45) war es, nur „Nachbars Hund boll“!). Der 


1) Die ftarfe Form des Jeitworts bellen ijt ſtrichweiſe nod) Heute volts- 
tiimlic und Didters Braud) von Goethe bis auf Gottfried Keller. Trotzdem 
jtiirzte fic) die deutſche Preſſe auf diefe Textzetle der „Banadietrich“-Dich— 
tung wie die Meute auf das Wild. Der Pfeil prallte freilid) auf den törichten 
Schützen in feinem Hinterhalt zurück. Wber der Vorgang ijt ein Beilpiel fiir 
‘pie Urt, wie man die Hffentlide Meinung gegen S. Wagners Kunſt einzu— 
nehmen ſich dDauernd angelegen fein läßt, fowie aud) fiir die bedenkenloſe Leidt- 
fertigfeit der treibenden Kräfte. — 
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eigne Haushund der Frau Ute hat der Rückſicht auf den franfen Galt 
Des Hauſes weiden müſſen. So erfahrt Dietleib von der Anweſen— 
Heit der Gajte, die feine Mutter beherbergt. Sie ſelbſt berichtet ihm, 
wie alles fam (47). 
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Ihren Namen kennt ſie freilich nicht. Die Erſcheinung und das Weſen 
der fremden Frau ſind für Ute Bürgſchaft genug, daß ſie ihr Haus 
feiner Unwürdigen öffnete (48). Nicht genug weiß fie pie Fremde 
und ihre treue Sorge um den wunden Mann zu rühmen. Sonderbar 
iſt der Frau Ute nur, daß jene des Abends oft ſtill zum Bache ſchleicht 
und von dort her dann leiſes ſehnſuchtsvolles Singen ertönt. Uns 
ſagt Schwanweiß' Undinenmotiv (13), das ſich mit Nr. 48 fontra- 
puntti}d veriniipft, was die gute Frau Ute nod nist weik, wer 
ndmlid) ihre Gajte ind. Wher aud) Dietleib hat den 3ujammenbhang 
erraten. Er begehrt entſchloſſen (49), die Fremde allein 3u ſprechen. 





Er ſchickt alle fort und flopft an die Pforte. Schwanweiß tritt heraus 
und begrüßt ihn in voller Unbefangenbheit (50). 
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Die ganze Keuſchheit ihrer Erſcheinung malt fic) in dieſem Thema. 
Dietleibs Motiv 49 ſtemmt fid) ihm freilic) immer von neuem unwirſch 
entgegen. Schwanweiß fennt zwar ſeinen redliden Ginn (41) und 
Jein gutes Herz, aber ſein Mißtrauen will ihr qegeniiber, da er fie Hier 
unter einem Dade mit Wittich trifft, nicht weiden, fo beweglich ihre 
Klage iiber die Hartnddigfeit jeines Verdachts (49) und die Kleinlid- 
feit der Menſchen aud) an fein Herz greift. (Shr Motiv 29 erhalt hier 
eine ſchmerzlich zudende Begleitfiqur.) Aber ein Dummkopf will er 
nidt jein (41), und Sdhwanweik fann ihn nicht drum ſchelten, dod 
jie bittet ihn eindringlid (51), wenigitens ihre Redtfertiqung an— 
zuhören. Und nun ofjenbart fie ihm in blühend ſchöner Spradmelopie 
(KI.-W. S. 85), wie jie Wittich nur dann Heilen wolle, wenn er ihr 
ſchwört, jeiner Rade an Dietrid) 3u entjagen. Ungläubig wendet 
Dietleib ein, wenn wirklich jie ein Unredt traf, Jo könne Wittich nidt 
darauf verzidjten, jie und ſich 3u rächen. Mit ſchmerzlicher Leiden- 
ſchaft begehrt es da im Ordefter auf: 
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Schwanweiß beſtätigt ihm in ergreifendem Ausbruch ihres Schmerzes, 
Dak bitterſtes Unrecht ihr angetan ward. Aber ihre alles verzeihende 
Liebe (6) glaubt nicht an Dietrichs Schuld: jein unheimlider Gefahrte 
(11 und 12) gab ihm bidjen Rat. Cie fann Dietrid) auch heute nod 
nidt haſſen, weik jie Dod), dak er trok allem ibr Bild (7) im Herzen 
bewabhrt. Dietleib jteht vor diefer duldenden Liebe eines echten Weibes 
jtaunend. Dod) heiſcht er von ihr nod) Auskunft iiber Wittich. Sie 
verſchweigt ihm nidt, dak der Armſte jie liebt (24). Bisher zähmte 
ihr gleichmäßig freundliches Weſen (48) Jeine Leidenſchaft. Wohl 
jammert es ſie ſeiner ausſichtsloſen Liebesglut (24); doch darf ſie ihn 
nicht verlaſſen, ſolange er als Pfand ſeiner Rache Dietrichs Schwert 
wahrt, das ihn immer wieder an den einſtigen, nun verhaßten Freund 
mahnt (18). Es verlangt ſie nach einem mutigen Helfer, der das 
Schwert Wittich heimlich entwende und Dietrich zurückbrächte (50). 
Mit drängender Bitte (51) legt ſie Dietleib dieſe Tat nahe, und der 
wackere Jüngling (41) bietet ſich ihr dazu an. Gilt es Wittichs Heil 
und Dietrichs Glück, fo weiſt er and) Liſt ſelbſt nicht zurück. Warm 
umfängt ihn Schwanweiß' beglückter Dank (50). Sie verläßt ihn, 
nachdem ſie ihm noch zugeflüſtert hat, wo Wittich an ſeinem Lager 
das Schwert verwahrt, und geht ins Haus, um Wittich nun ins Freie 
herauszugeleiten. Dietleib aber gibt, ihr nachblickend, in wundervoll 
ſich aufbauendem Vortrag und ſich wirkungsvollſt ſteigernder klarer 
Melodieführung ſeinem begeiſtert feſten Glauben an Schwanweiß' 
Wahrhaftigkeit und Unſchuld Ausdruck (KL-W. S. 90/91). Dann geht 
aud) er ab. * 
Tänzelnde Rhythmen, wie wir ſie ſchon als Einleitung zu des 
Teufels Tanz vor der Kirchentür vernahmen (KI.-W. S. 55), laſſen 
ſich jetzt hören. Auch hier weiſen ſie auf den Teufel, der ſich in der 
Maske des Magiſters Flederwiſch vom Hintergrund her nähert und 
von Frau Ute, die den Leibhaftigen in der Maske des ihr wohlbe— 
kannten Magiſters nicht vermutet, willfommen geheißen wird. Cin 
rhythmiſch ſcharf herausgearbeitetes Thema iſt hier dem alten Schlei— 
cher (53) beigegeben. Zu einem Schwätzchen fam er her, und 
Frau Ute geht höflich und erfreut auf fein Geplauder ein (54). 
Sore teitlnabmsvolle Erkundigung nad) jeinem lahmen Fuk führt im 
Ordejter das Pferdefubmotiv aus dem ,,B ärenhäuter“ (ogl. dort 
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Nr. 25) herauf; es kichert in den Flöten gar höhniſch über die gut— 
gläubige Frau Ute, und nur nod) vertradter verziert antwortet das 
Flederwiſchthema (53), zuerjt in der Singjtimme zuſammen mit dem 
Englijhen Horn, dann in der Solobratſche und von den itbrigen — 
Bratſchen mit ſtoßweiſem ff-Gelddter beqriipt. Der Magiſter ſchickt 
ſich an, Frau Ute mit einem Märlein aufzuwarten: er tragt ihr mit 
teufliſcher Frechheit eine Geldhidte vor, wie ihn die Mutter einſt 
liberm Taujfbeden habe fallen lajjen, und erzählt dies nocd) dazu im 
Tone einer frommen Ballade (55). 





Dak das Pjerdejupmotiv fie, der Reihe nad) in der Klarinette, der 
Flöte und der Hoboe, immer wieder äfft, merkt die gutgläubige Zu— 
hörerin ebenjowenig, wie fie die Herfunft des abſchließenden Hölle— 
motivs (Bärenhäuter“ Mr. 10) abnt, das hier feinem Herrn und 
Meijter in einer wie von innerlidem Laden erfdiitterten Wendurrg 
getreulid) zur Seite tritt. Sm Gegenteil, fie bemitleidet den armen 
Flederwiſch aud) nod) (54), der feither hinfen mu} (val. Nr. 61a) und 
Der nur anderen und nidht fic) ſelbſt helfe. Scheinheilig beſtärkt Fleder- 
wijd jie darin, und die Sologeige ijt es diesmal, die unijono mit der 
Singſtimme das Flederwijdthema (53) vortragt. Dann aber jteuert 
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der Teufel auf ſein Biel Ios; einige anerfennende Worte iiber ihr 
ungewohnt ſchmuckes Anweſen ldjen der braven Frau raſch die Bunge, 
und eine geſchmeidige Melodie umſchmeichelt (56) jie nod) obendrein. 





So riidt jie Denn ſogleich mit ihrer Neuigkeit heraus, dak Jie nämlich 
jeBt Fremde, ein Chepaar, beherberge. Hier jekt Teufel Flederwiſch 
flugs den Bohrer an: ,, Weikt du’s auch genau, Frau Ute?” ,, Ob Che- 
Teute? Nun! Wenn icdh’s mal anders deute!“ Sie wehrt zwar un- 
wirſch ſeinem Verdachte, aber er lat nidt nad und bemiiht fid, ihr 


Mißtrauen geqen ihre Gajte zu erweden. Gein Hemotiv (57) 


bilft ihm dabei. 


Etwas belebter. > 





Sein Hinweis darauf, dab fie ja nidt einmal die Namen des Paares 
ferme, macht fie drgerlid, und grob heißt jie ihn, lieber davonzuhinken 
(„Bärenhäuter“, Pferdefußmotiv Mr. 25), als hier herumzunörgeln. 
Ihr behagliches Motiv (54) färbt ſich dabei ins Verärgerte. Der Teufel 
aber nimmt es dreiſt auf und verſetzt ihr mit überlegenem Lächeln die 
gute Lehre, daß, wer grob wird, zumeiſt unrecht hat. Dann treibt er 
ſie weiter in die Enge (53) und packt ſie ſchlau bei der eignen Ehre und 
der ihres Hauſes, die durch ſolch ein Liebespärchen gefährdet ſei. Sein 
Hetzmotiv (57) beherrſcht den muſikaliſchen Satz; es verbindet ſich dann 
aud) kontrapunktiſch mit dem Flederwiſchthema (53) und ſteigert ſich 
ſchließlich bis 3u einem heftigen /f-Sdlag, wenn er Frau Ute aus- 
malt, wie die Nachbarn fie bereden werden. Ihrer Entriijtung ant- 
wortet er mit ſchmeichleriſchen Worten und Weijen (56). So, im Hin 








‘ VI. Banadietrid 401 





und Her von Drohung und Sdmeidelei, wird jie mürbe und reif, 
die Wahrheit zu Hiren und feine Warnung 3u beberzigen. Cine 
fladernde und züngelnde Geigenfiqur begleitet feine Enthiillungen: 
58? MaBiger. b | 
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Wittich und Schwanweiß, Dietrids verſtoßene Gattin, nahm ſie auf, 
das muß Frau Ute zu ihrem Schrecken nun hören. Mit gehäſſigem 
Behagen verbreitet er ſich dann, unter Verwendung des Undinen— 
motivs (13), über Schwanweiß' Herkunft und verdächtigt fie ge⸗ 
heimer Zauberei, wobei ſein Hetzmotiv (57) einem neuen Motiv als 
Begleitung dient (59). Aber Ute iſt ſchließlich noch nicht völlig über— 
zeugt, und er muß ſich entſchließen, ihr weiteren Beweis zu liefern. 
So klopft er denn an Schwanweiß' Pforte — und zuckt zuſammen, 
wie Das Böſe vor dem wahrhaft Reinen und Guten. Ergötzlich malt 
das Orcheſter jein Bittern und Beben (60 und 61). 


60 col 8Va ⸗ 
— 





Die heraustretende Schwanweiß begrüßt der Heuchler mit ehrfurchts— 
voller Verbeugung. Sein Gleignermotiv (21) begleitet Wort und 
Pregl dh, Die Kunjt Siegfried Wagners 26 
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Gebarde mit Jpredhendem Wusdrud. Bor ihrem unvermandt auf 
ibm rubenden Blid halt es aber nidt ftand, und der Pferdefuß 
(„Bärenhäuter“ Nr. 25 und 8) fommt wohl oder übel 3um Bor- 
ſchein. Schließlich fragt ihn Schwanweiß, ob er vielleidt Raunerath 
fenne, und, als er verneint, meint Jie ſpöttiſch (61), aud) Raune- 
rath binte auf dem linken Jub, worauf Flederwijd fred) erwidert, 
jener fet wobl gleid) ihm aud ,beim Taufen ausgerut}dht“. Cine 
Generalpauje madht pem Wortgeplanfel ein Ende. Dann bietet 
Flederwiſch ihr in magijterlidher Biereret (21) jeine Dienjte als Heil- 
fundiger an und reidt ihr ein Tranflein fiir ,ibres Helden Wunde“. 
Dak dem Gnbalt des Fläſchchens teujflijher Herfunft nidt zu trauen 
ijt, Deuten die Klänge im Orcheſter an, dte feine Äberreichung be- 
gleiten (62). 





Schwanweiß durchſchaut des Téufels Lijt, nimmt aber dem verlegen 
Stotternden rubiq das Fläſchchen ab. Vereinigte ſich hierbei des 
Teufels Drohmotiv (, Barenhduter” Mr. 8b) mit jeinem Gleipner- — 
motiv (21), jo ſetzt nun unvermittelt eine ſich ſchlangengleich hin und 
ber windende Wfordfolge ein (63). Kaum hat Sdwanweif das 
Fläſchchen gedffnet, jo jdhnellt eine Schlange heraus und verſchwindet 
ebenjo raſch im Boden. Als hatte er fic) geirrt, reicht ihr der Teujel 
ein anderes Fläſchchen. Sein Inhalt, den Schwanweiß ruhig zur 
Erde ausgießt, ſchlägt als Flamme empor (63). Flederwiſch wendet 
ſich bei dieſen Zeugniſſen von Schwanweiß' vermeintlicher Zauberei 


~~ 
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triumphbierend an Ute, an Sdwanweik aber weinerlid) ob des Ver— 
ſagens jeiner fojtbarjten Heiltränke (63). Schwanweiß weijt ihn 
ſpöttiſch (21) ab und läßt ihn nicht im Zweifel, dab jie jeine und ,,Jeines 
Vetters Raunerath” hölliſche Herfunft (11) wohl fennt. Dann heißt 
jie fireng ihn gehen. Cr gehorcht (53), hat er dod) erreidt, was er 
wollte: Frau Utes Glauben an Schwanweiß iſt erfdhiittert. Seine 
Gewandtheit (56) und ſein Heken (57) haben ihren Eindruck nidt 
verfeblt. Gie geleitet ihn jelbjt nad) dem Hinterqrunde 3u davon. 

Mud Shwanweif ijt ins Haus geqangen. Die Szene bleibt leer, 
und leije verhallt die Flederwiſchweiſe (53), ſamt Pferdefubmotiv und 
Hillemotiv aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 25 und 10). 
Damit ijt alle Teufelet und aller Spuk verweht, und im vollen Hellen 
Sonnenſchein liegt nun Frau Utes bliihendes Gärtchen da. 

Cine zart ausdrudsvolle Gejangsweije der Geigen (64) löſt ſich aus 
jhwebenden Akkorden der Hdrner los und ſchwingt ſich über deren 
leije ſich wiegenden Trivlenaffordfolgen zur Hdhe empor. So webt 
Die Natur jelbjt an ihrem ewigen Kleid. Und ans Herz der alles hei— 
lenden Natur geleitet nun Schwanweiß, die Keuſche, den wunden 
Helden Wittich, aus dem Haufe heraus in den Sonnenſchein und zum 
Rajenlager unter der Linde. Der Sonne, der Spenderin von Warme 
und Kraft, gilt denn aud der Dankgeſang des Genefenden (65), ein 
wabrer Sonnenge)ang. 

Sehr ruhig. 


zart, espressivo 
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Cine weitge|dwungene Melodie Der Hdrner (65a), von den Arpeggien 
und tremolierenden Akkorden der Geigen und Brat\dhen flimmernd 
umflojfen, leitet ihn ein; dann erhebt Wittich feierlich ſeine Stimme 
zum Preije des Jeqenjpendenden Tagesgeſtirns. Dieſer erjte Teil 
Jeines Gejanges, aus defen melodijder Linie die Abſchnitte 65b und c2) 
hervorgehoben ſeien, behalt die aus der Cinleitung befannte wogende 
und flimmernde Orchefterbegleitung unter Mitverwendung der Harfe 
durchweg bei. Wenn Wittich des Sonnenſehnens alles Getiers, das 
nid) regt, flattert, ſchwirrt und ſchwärmt“, gedentt, tritt eime ton- 
maleriſche Figur in den Geigen hingu (65d). Den Beldlup dieſes 
erjten Teiles macht die Wiederholung jener erhaben ſchönen einlei- 


1) Die mild ſchöne melodiſche Wendung 65c fehrt als Melos der Hei- 
lung im Märchenſpiel „An allem ift Hiithen ſchuld“ (K.-W. S. 159 I/II 
u. 288 IV) wieder. 


J 
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tenden Melodie (65a), die aber mun von den erjten Geigen voll und 
warm, vom ganzen Ordejter begleitet und von Harfenarpeqgien 
umglitzert, vorgetragen wird. Dann triibt ſich die Stimmung. Wittich 
wird jid) pon neuem bewupt, dak feine Gonne der Welt die Nacht 
jeines Herzens 3u erhellen vermag. Seine Rlage (66) ſteigt im Or- 
efter (Englijd Horn) arf. 





Sein ſchmerzliches Sehnen, deffen eindringlides muſikaliſches Wider- 
jpiel wir in dem Thema 24 fennen lernten, fiihrt aud) hier dieſe 
Klange von neuem Herauf und lakt jenes Thema jid) reidjer als je 3u- 
vor entwideln. Es ijt die Sehnſucht nad) der Sonne, die jeines 
Herzens Duntel einzig verſcheuchen kann: nad) Schwanweik’ Liebe, die 
allein ihm Licht und Warme fpenden finnte. Dieſer Gedanke erfillt 
all jein Denfen und Fühlen und erfährt mun einen ergreifenden 
Didterijdhen und mujifalijdhen Wusdrud. Der drdngende Sefunden- 
ſchritt ſeines Klagemotivs (66) beherrſcht fiir ſich allein und im Fluſſe 
Des ganzen Motivs (Kl.⸗A. S. 120) auf lange das Gewebe des muſi— 
kaliſchen Gages und ſpricht mit rührender Gewalt zu Sdhwanweif’ - 
Herzen. Nicht minder tut dies die unwillige Frage des ſo oft Ent— 
täuſchten, warum jie ihn denn pflege und heile, warum fie ihn mit der 
milden Giite hres Weſens (23) und dem Zauber ihrer Erſcheinung (13) 
umgebe und Dod ſeinem Werben und Lieben Jo falt beqeqne. Sein 
Gejang miindet in die herzandringende Bitte, dah fie ihn von ſeinem 
Leid erlöſen und ihn wahrhaft heilen möge (66), indem fie ihn erhöre!). 
Shwanweik weidt ihm aus und bezieht Jein Verlangen nad) Heilung 
nur auf ſeine leibliche Wunde. Nur wenn er ſeiner Rade entjagt, 
verheikt Jie ihm Genelung. Anſätze der Motive 22, 18 und 27 rufen 


1) Die für den Konzertvortrag beftimmte Falfung des Sonnengefangs 
ſchließt höchſt wirfungsvoll mit einer Wiederholung des Themas (65a), nun 
aber in der Singjtimme. 2 


on 
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die GErinnerung an die zerſtörte Reckenfreundſchaft zurück. Wittich 
ſträubt ſich gegen dieſes Verlangen, Schwanweiß bleibt feſt, auch 
gegenüber Wittichs Hinweis, daß er ja ihre Ehre und Unſchuld rächen 
wolle. Trafen jie aud) Dietrichs Zweifel und Hohn tief ins Herz (6), 
ſo weiß ſie doch, daß fremde Einflüſterung (12) aus ihm ſprach und 
daß ſein Herz noch immer an ihr hängt (7). Dieſe Milde verſteht 
Wittichs gerader Sinn (22) nicht; er verlangt nach Rache für Verrat 
und beſtürmt fie aufs neue mit Der Bitte, ihn geſunden zu laſſen (24 
und 66). Dann aber, als jie unerbittlich bleibt, qelobt er, was jie ver- 
langt, nämlich Frieden mit Dietrich 3u halten. Da traufelt jie ihm 
Heilenden Baljam (67) auf die Wunde. 





Er ahnt nicht, wie raſch er jein Geliibde brechen wird. Utes ſcheltende 
Stimme, die aus Dem Hauſe heraus vernehmbar wird, läßt ihn jah 
auffabren. Man hort ihren Wortwedjel mit Dietleib, der fic) drinnen 
Wittichs Sdhwert bemächtigt, und Ute tritt gleid) Darauf Heraus, um 
Wittich den Raub der Wajfe zu melden. Recenweije (18) und Kampf— 
motiv (27) malen den Aufruhr in Wittidhs Innern bei diejer Kunde. 
Vergeſſen ijt jen Geliibde, das er eben erjt Sdwanweik gab. Er 
Jpringt vom Lager auf und jtiirmt Dietleib nak, Race zu nehmen, ~ 
Doppelt blutiqe Race, und jo aud) Schwanweik fret zu madhen und 
ganz fiir ſich zu gewinnen. Gein jehnendes Motiv (24) klingt dem 
Davonjtiirmenden f/f nad) und mit ibm Sdhwanweik’ Ruf, der ihn 
an feinen Schwur mahnt und die Wunde des Wortbrüchigen wieder 
bluten heipt. Dann verjinit Schwanweiß in dumpfes Ginnen. Ute 
betradtet Jie voller Miktrauen. Im Herzen der quten Frau ijt des 
Teufels Saat aufgeqangen. Gein Hetzmotiv (57) läßt ihr feine Rube. 
Sie heijdt Auskunft, wem das Schwert, das Dietleib nahm, gebort, 
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und Sdhwanweik erwidert ihr rubig, Dak es Dietrichs, hres Gatten, 
Waffe fei. So prac Flederwiſch aljo wahr (12)? Wittid) ijt nidt 
ibr Gatte, und vielleidht entdect jie aud) nod) den feudten Saum am 
Gewand, 3um Zeichen, daß jene in der Tat dem Nixenreid) ent}tammt 
(13)? Nun fommt ihr Unmut offen zum Wusbrud. Wortreid) ergeht 
Jie ſich über die Chre ihres Haujes, die Durd) Schwanweiß und ihren 
Gefahrten getriibt jei. Schwanweiß madt ein Ende, indem fie rubig 
erfldrt, jie werde, obwohl jie jeine Chre nie verlegte, Utes Haus ver- 
lajjen. Gie danft ihr fiir Das gewährte Obdach und wendet ſich Jinnend 
Dent Vorderqrunde zu. Ihr Undinenmotiv (13) lentt ihre Gedanten 
su ihrer Wellenheimat, aus der der Wahn fie herauflodte, auf Erden 
ein Menſchenglück zu finden. Dann geht jie ans Abſchiednehmen, um 
heimzukehren „zu der Wellen wobhliqem Grab". 





Diejem janft ji) wiegendDen Thema der Wellenheimat (68) 
ſchließt ſich das Thema ihrer Liebe zu Dietrich (6) an, um derent- 
willen jie alle Trübſal und Leiden zu tragen gewillt ijt, „in frober 
Geduld, blieb ihr einzig aud ſeine Liebe, ſeine Huld“. Dann beherrſcht 
ihr Undinenmotiv (13) den muſikaliſchen Sak; es ergeht fic) in viel- 
faltiqen Modulationen zur Begleitung abwärts raujdhender Harfen- 
gänge und der tremplierenden Geigen und Brat\hen, während die 
Kniegeigen melodilhe Bander in Gegenbewegung aufwärts in das 
Gewebe einjledten. Bei diefen weid) flutenden Heimatsilangen 
nimmt Schwanweiß Abſchied von der Welt der Blumen und Bliiten, 
Der Grajer und Baume. 

„Erglänzet licht in lauterem Gold 

3u nie geahntem Gedeih’n!“ 
So jeqnet jie |heidend die irdijdhe Natur. Gleichzeitig wird in ſchöner 
— Modulation das Thema der Wellenheimat (68) in der urſprünglichen 
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Tonart (Ges pur) wieder erreicht. Leuchtender nod) als zuvor hebt 
es Jid) von dem dunteln, raujdenden Untergrund der lebhaft arpeg- 
gierenden Harfen, Geigen und Bratſchen ab. Mit Jeqnend ausge- 
breiteten Armen wendet ſich Schwanweik langlam dem Hinterqrund 3u 
und verſchwindet im Sdeine der untergehenden Sonne im Fluß. Wn 
den Baumen und Straucern aber leudhten pie Blatter und Bliiten im 
lange lauteren Goldes, und ein Goldregen flieBt herab. Das Undinen- 
motiv (13) erflingt nod einmal, wie ein legter Gruk der Ent) dhwundenen. 

Ute hat ſtumm Schwanweiß gewähren laſſen und fieht nun jtaunend 
die in der Natur vorgeqangene Wandlung. Flugs und haſtig bauft 
Jie von Dem goldenen Blätterſegen, joviel jie erraffen fann, in einen 
Korb, um fo hajtiger, als ein Unwetter heraufzieht, das pie Natur 
Jo umbiijtert, wie die menfdlide, allzu menſchliche Habgier in Utes 
Herzen die Reinheit der reiden Gabe Schwanweiß' trübt. So erſcheint 
denn auch das Thema der Wellenheimat (68) nun melodiſch verzerrt 
als Baß zu dem unruhigen Gewoge der Streichinſtrumente. Gleich— 
zeitig mit dieſer Umbildung des Themas ins Drohende ſchwillt auch 
der Fluß mächtig an und droht den Garten zu überſchwemmen. Nach— 
barn eilen herbei. Frau Ute aber rafft noch immer goldenes Laub zu— 
ſammen, bis unter Blitz und Donner die Nachbarn ihr lachend zeigen, 
daß ſie nur — — faule Blätter im Korbe hat. Mit gellendem Ge— 
lächter taucht für einen Augenblick der Teufel hinter Frau Ute auf 
und mit ibm grell und höhniſch fein Drohmotiv (aus dem „Bären— 
Hduter“ Nr. 8b). Er war es, der Frau Ute dielen Streich gefpielt 


und Jo gleichzeitig aud) Schwanweiß' letzte irdiſche Spur zertrat. Mit 


Jeinem Berfdwinden ijt auc das Unwetter ploglich voriiber. Die 
Nadbarn gehen ſpöttelnd ab, und im Sdeine der Whendjonne kommen 
Die Hirten Hheimgezogen. Ihre friedlide Sdhalmeienweije (88b) hebt 
wieder an, nur einmal von Frau Utes Motiv (39) unterbroden, wenn 
dieſe gereizt und grob die verwunderten Hirten fortweijt. Sie ziehen 
unter den Kangen der Hirtenweije (38) mit ihrer Herde weiter. Ute 





aber ſchlägt ſich an die Stim. Sie fieht nun, wie umm fie war, als _ 


lie Schwanweiß fo in ihre Wellenheimat (68) zurücktrieb. Höhniſch 
leben nod) einmal ein paar Teufélsmotive („Bärenhäuter“ Nr. 8b 


und 10) an, dann ſchließt die eee Weiſe 38b den Akt, wie fie ihn 
beqann. - 
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Dritter Wet 


Der IL. Wet fiihrt uns 3u Dietrich zurück. „Im diijtern Walde 
Haujt er nun, irrend jagend ohne Rub.“ So hatte Dietleib der Mutter 
von ihm beridtet, und die Ordeftereinleitung zum lekten Wt erfüllt 
mit höchſter Unjchaulidfeit die Wufgabe, uns ein Bild von der Welt, 
in per Banadietridh nun hauſt, 3u entwerfen. Gebhdrt er auch jelbjt 
nidt, nod nicht zum „wilden Heer“, jo führt er Dod ein Leben, das 
ihn iiber kurz oder lang jenen Verdammten zugeſellen wird, die ihn, 
mie wir jehen werden, ſchon als ihnen verjallen betradten. Die Cin- 
leitung tragt den Titel „Das wilde Heer“ und jagt an uns in der Tat 
jo gejpenjti}d und atemverjegend voriiber, wie dieſes Gebilde phan- 
taſtiſchen Volksglaubens am nadtliden Wanderer. 

Gin Orgelpuntt auf E (Paute, groke Trommel, Kontrabäſſe) er- 
öffnet fie. Wher ihm und unter der lieqenden Stimme Der tremo- 
lierenden erjten Geigen in den höheren Oftaven entwidelt ſich jogleid 
Das unbheimlide, rajtlos vorwärts drängende Motiv der wilden 
Jagd (69) in den Hdrnern. 
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Ihm ſchließt fid), wie ein fragender Buruj, Teil a an (in den RKlari- 
netten, der Babtlarinette und den col legno, aljo mit dem Bogenholz 
geſchlagenen Bratſchen und Kniegeigen). Dietrids Hornruf (45) 
antwortet, gefolgt von dem chromatiſch abwärts gleitenden Geheul 
Der Gehetzten. Während die Bäſſe in die Quarte A jteiqen, bleibt 
Das Tremoplando-e? in der II. Geige lieqen, und ibm gejellt fic in 
}Hneidendem Zuſammenklang das fis® der erjten Geigen. Jn den 
Hörnern und der Babilarinette wird nun, ebenfalls eine Quart höher, 
Die Motivgruppe 69/69a von neuem angeftimmt. Banadietrids Horn- 
ruf (45) ſchließt jie auch jeBt wieder ab. Cin weiteres Thema malt 
Dann mit jeinen punttierten Rhythmen und der Triolenbewegung in 
Den Mittelſtimmen den wilden nächtlichen Ritt (70) der unheimliden 
Schar. Die zujammengedrangte Form (70a) erweiſt ſich deutlid als 
Parallele zum Rittmotiv in ,Sternengebot” (vgl. dort Mr. 87). 
Wie Peit}chentnall fabrt es in der Heinen Flöte dazwiſchen. Immer 
gellender erflingen Die Motive 69a und 45, immer wilder wird der 
Wusdrud, und das Thema der wilden Jagd (69) entwidelt ſich nun 
unter Hinzutritt der Teile 69b und c in ganzer Wusdehnung und in 
wud)tiger Jnjtrumentation, deren Farbe in der ganzen Cinleitung 
Durd) die häufige Vorſchrift col leqno fiir die Streicher beſonders 
wittungsvoll auf das geſpenſtiſch Unheimliche geſtimmt wird, ent: 
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Jpredend der Vorſtellung von dem rajdelnden Getlapper voriiber- 
jagender Gerippe. Rajtloje Veriniipfungen der bisher aujgefiihrten 
Motive und ihrer Teile führen 3u immer betonterem Heraustreten 
des in Halbtonjdritten abwarts ſteigenden Baßmotivs aus 70 als 
Oberjtimme, das die Fliten und Geigen mit gellenden Sdleifern 
verbrémen, wogegen fid) in den Bäſſen aufwärtsſtrebende Achtel— 
triolen in Gegenbewequng entwideln. Der Fluß der Steigerung halt 
aber mit pliglic eintretendem piano inne, und mum erſt, gleichſam nad) 
einer Utempauje, wird in jahem Aufſchwung der Hdhepuntt erreidt, 
auf dem das Motiv der wilden Jagd (69) fortijjimo einherwudytet, 
von einer harinddigen Figur der fleinen Flite wie mit ſauſenden Peit- 
ſchenhieben begleitet und von Tamtam, Beden, Paufen und groker 
Trommel aufs ſchärfſte rhythmijdh betont. Rittmotiv (70a) und 
Hornruf (45) treiben die Steigerung nod) höher, und jie entladt ſich 
ſchließlich im fff-Cinjak eines breiten, ſich chromatiſch abwärts 
wilzenden Themas der Blajer, das erſichtlich aus den Bäſſen des 
Rittmotivs (70) abgeleitet ijt und wie wildes Geheul der Jagenden 
und der Gejagten einberbraujt. Kurze Wiederholungen der Mo— 
tive 69a und 45 führen damm den abſchließenden Akkordſchlag des 
pollen Orcheſters herbei, deſſen Fortiſſimo ein unvermitteltes piano 
folgt, worauf in den Hörnern leije das Motiv der wilden Jagd (69) 
verflingt, desqleiden die chromatiſchen Bäſſe aus 70 und der Horn- 
ruf (45). Sah wie nächtlicher Spuk 3erflattert fo aud) muſikaliſch das 
Bild det wilden Jagd. 


Mit pem Aufgehen des Vorhangs, der uns eine Waldlandſchaft 
mit Fels, See, ſchilfigem Sumpf und luſtig im Sonnenglan3 |pielenden 
Elfen und Waldſchratten enthiillt, ſetzt im Orcheſter freundlides C dur 
und in ihm das friedſame Thema der Waldgeijter (71) ein. 
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In ungejudter einfadher Harmonijation mopuliert es durch verſchiedene 
Tonarten und verbreitet ſich behaglid, fo ben Sauber ſonnigen Wald- 
friedens trefflid) wider|piegelnd. Da unterbreden Hilferufe die Rube 
des lieblichen Bildes. Sie fommen von einer Elfe, der Banadietrid 
nadjagt. Das Motiv feiner Wildheit (1) wird laut; hinter per Clfe | 
her ſtürmt Banadietrid) auf pie Biihne, wird aber von den Wald— 
geijtern, die ihn drohend und wild umtanzen, gebindert, fic) ihrer 3u 
bemddtigen. Das behagliche Naturmotiv 71 nimmt dabei heftig 
erregte Formen an. Banadietrichs Drohen weichen ſchließlich die 
Waldſchratten, die Elfe aber entwindet ſich ſeinem Griff und ver— 
ſchwindet mit dem zornigen und höhnenden Zuruf im Gebüſch: 
„Schäm' dich, Banadietrich! Hatte das ſchönſte Weib daheim und 
jagte es fort! Sie find'ſt du nimmer: ſo wenig wie mich!“ Schon 
will ihr Banadietrich nachſtürmen (71/1), da dringt Dietleibs Ruf zu 
ihm (41). Unbekümmert um Banadietrichs wildes Drohen (1) kommt 
Dietleib heran und reicht ihm ſein Schwert, das er Wittich entführte. 
Im Orcheſter ſchlingt das Motiv ſeiner Freundestreue (72) ſein 
melodiſches Band. 





Er beſchwört ihn, zu ſeinem Volk zurückzukehren, das ſtöhnend nach 
ihm verlangt und nach Befreiung aus Etzels und Ermenrichs Joch (73). 








VI. Banadietricd 413 


Mit freundlider Uberredung umſchmeicheln Dietleibs Worte und ſein 
Motiv 72 Banadietrids trogiqen Sinn, auf dak er wieder mit Gott 
ſich verſöhne und des Fludes Bann löſe. Wohl erflingt das gleiche 
Motiv, wenn aud) in rhythmijdher und melodijder Veranderung, 3u 
Banadietrichs Wntwort, gelteht er dod) dem jungen Freunde, dak er 
ſein Unrecht geqen Gott erfenne; doc fein Frevel an Shwanweif 
lajtet ſchwerer auf ibm als jenes Laden an heiliger Statte. Uner- 
müdlich ſucht Dietleib (72) aud) da ihm den Weg zur Entſühnung 3u 
meijen (29) und bringt ihm Schwanweiß' Verzeihung. Wie milder 
Baljam legt ſich ein weides Motiv um Dietrids in Staunen und 
Erſchütterung aufzudendes Herz (74). 


⸗ 
CS. IR (er ee eed ee 





Dietleibs Botſchaft von der gütigen milden Frau (50), die ihn geheißen, 
Banadietrid ſein Schwert 3u bringen (18) und — ibn 3u grüßen, 
trifft ihn im Innerſten. Als Dietleib Wittidds Namen ermahnt und 
Shwanweik’ Geliibdes gedenkt, jenen nur zu bHeilen, wenn er 
der Race entjagt, flammt Banadietrid) in Ciferjudt und Groll von 
neuem auf. Dod) qlaubt er Dietleibs Verjiderung, dap jie Wittid)s 
unſelige Liebe (24, 66) nicht erwidere. So 3erfallt denn Dietrids 
letzter Scheingrund, mit dem er Jeinen Groll gegen Jein Weib aufredt 
erbielt, und m erjdiitterndem Selbſtvorwurf (75) bricht fic) dieles 
Eingeſtändnis Bahn. Der wadere Dietleib (41) ſpricht ihm treulid 
3u (72) und fordert ihn auf, id) fein Weib und den Thron wiederzu- 
gewinnen, wobei das Thema vom Gottesqnadentum aus „Herzog 
Wildfang“ (val. dort Mr. 1) ſinngemäß im Ordejter angedeutet wird. 
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Dod) Banadietrihs Grimm (1) gegen die, die ihn einjt ehrten und 
dann Jo leichthin verſtießen, und geqen die Kirche, die Jo raſch mit dem 
Bannflud (384) ihn belegte, ijt zu tief; ja, aud) gegen den waderen 
Dietleib wendet ſich ſein trokiqes Drohen (3). Doc der verlapt ibn 
nidt, und jeine trene Bebarrlidhfeit (72) rührt den trokverhdrteten 
Helden. Er bietet ihm fein Schwert zum Wngedenten dar, dod) Diet- 
leib lehnt es traurig ab und geht, geleitet von ſeinen Motiven 41 und 
72, davon. Banadietrich blidt ihm Jinnend nad. Da ſtört ihn Wittids 
Stimme auf, Der Dem Rauber Jeines Schwertes auf den Ferjen folate 
und Hier nun dem Biel feiner Rade (76) ſich nahe wähnt. 


Lebhaft. 





Banadietrid) erwartet ihn, äußerlich rubig, aber verhaltenen Grimmes 
voll (2) und weiſt auf das am Boden lieqende Schwert, das Dietleib 
Dort lieqen lief. Wittich aber heiſcht von Banadietrid fein eiqnes 
Schwert zuriid, das er einſt qeqen dieſes da getauſcht. Banadietridh 
fiibrt es nidt mit ſich und läßt ihn verächtlich wiſſen, dak ihm Pfeil 
und Bogen mehr fromme, als eines Verräters gleipende Watfe. Rede 
und Gegenrede der feindlihen Freunde werden wedjelweije von den 
Motiven 76 und 2 eingeleitet. Sie ſchmähen einander mit wedjelnder 
Heftiqteit, Wittid) im Gefiihl beredhtiqter Rache fiir Sdhwanweik’ 
Schmach, Banadietrid) voll Grimm gegen den einjtigen Freund, der 
Jein Weib lüſtern beriihrte. Gn ſchmerzlicher Wut (24), dak Bana- 
Dietrid) Jeine Heike Leidenſchaft (23) fiir Schwanweiß fo veradtlid 
bebanbdelt, halt Wittich jenem vor, wie ſchnöde er jein Weib feiner 
Machtgier geopfert und wie er damit das Recht, jeine Gattenehre 3u 
rächen (76), verloren habe. Zu ſeinem maßloſen Erjtaunen ſieht er, 
wie nun Banadietrids Grimm bet dem Gedanten an die Geliebte, 
die ihm vergab, dahinſchmilzt. Nur leije und ſchmerzvoll Hagend tritt 
Jein Grimmotiv (2) nod) auf. Ja, er gewinnt es, ihrer gedenkend, 
liber fich, Wittich die Hand zur Verſöhnung 3u bieten. Der aber, | 
Jeiner Rache treu (76), verlacht ihn, den einjtigen „Rachereizer“, dak 
er Jo ,mild, verſöhnlich, zährenreich“ ſich gebärde, und fordert ihn 








VI. Banadietrid ; 415 


zum Ringkampf heraus. Uber im nddjten Wugenblic halt er entſetzt 
inne. Denn hinter Banadietrid) gewabhrt er eine fiirdterlide Cr- 
ſcheinung: eine große Gejtalt auf dreibeinigem Roß, Das Haupt unterm 
Arm. Fn Ordejter hebt in pliglidhem piano das Thema der wilden 
Jagd (69) geſpenſtiſch an, ihm folgen die chromatiſchen Bäſſe aus 
Thema 70 unter ſchwirrendem Geigentremolo und mit dem Ritt- 
rhythmus (70a) in den Hörnern und Bratſchen vereint. Banapietrid) 
nimmt von der Erſcheinung nidts wahr und verjtebt das irre Fragen 
des entſetzten Wittich nicht, wer der Fremde hinter ihm fet. Da weidt 
Wittid mit einem Fluch auf Banadietrich (76) ſcheu zurück und flieht 
Davon, Dem Gee im Hinterqrunde zu. Vergeblich ruft Banadietrid 
ibm nad (2); dann folgt er thm zum Ufer des Sees; Wittich aber 
ſtürzt jich im deſſen Fluten. Wiegender Triolen Wellenbewequng 
mit glikernden Harfengängen liber dem in der Tiefe qrollenden Rade- 
motiv Wittids (76) geben nun Banadietrids Worten die ordelftrale 
Grundlage. Seine eiferfiidtiqe Liebe (7) qaufelt thm vor, ein weiker 
Frauenarm ſchlänge ſich um den verſinkenden Wittich, und die jehnende 
Klage des Motivs von Wittidhs Liebe (24) geſellt ſich dabei in fontra- 
punttijdher Verknüpfung jeinem Rachemotiv (76) zu. Nod) einmal 
paden dent Ciferjiidtiqen Grimm (2) und Zweifel an Sdhwanweip’ 
Treue. Schon will er ſich jenem in die Tiefe nadjtiirzen, da Halt 
ibn — der Teufel am Mantel fet. 

Der ijt herbeigefommen, um in aller Gemadlidfeit (77) jein Opfer 
3u bolen. 


77  Liemlich lebhaft. 





Denn er wahnt nun Banadietrich reif fiir die Hille und hat drum 
aud) Gevatter Tod (78) mitgebradt. Der fteht mit Stundenglas und 


Etwas mafiger. 
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Hippe neben ihm. Sekt joll Banadietrid) Dem Teufel den Lobhn fiir 
ſeine Hilfe von einjt zablen, und 3war mit jeiner Seele. Banadietrid 
aber entgeqnet, daß das, was er dDurd den Teufel und jeine Ranke 
verlor, Die Rechnung wohl ausgleihe. Der Tod, an den ſich Bana- 
Dietrid) fragend wendet, foll entſcheiden. Für diejen aber — , er ijt 
heijer, fann faum krähen“! — antwortet der Teufel: „Seine Senſe, 
jie möchte did) maben!“ Leere Quinten im Orcheſter verſtärken das 
Unheimlidhe in des Senjenmanns Erſcheinung. Da betradtet ihn 
Banadietrid in aller Gelaſſenheit qenauer. Was er da vor ſich ſieht, 
entſpricht jeiner Vorſtellung vom Tod Jo ganz und gar nidt. Er jah 
ihn anders und ſchöner, jet es auf dem Schladtfeld, von dem die 
Walfiire den toten Helden jauchzend zur Gitterburg entfiihrt, jet es 
in den Gefahren des Hodhgebirges, wo die Nebeljungfrau dem ver- 
Jtiegenen Sager nabht, oder auf verlorenem Sdiff in ſtürmender See, . 
wo Sdwanenfliigels [odendes Schwingen und wonniges Klingen 
pom verderbenbringenden Rijf her wintt. So malt in tnappen Zügen 
Banadietrids Lied auf den Tod (79) in drei Ab) hnitten die Schön— 
beit ritterliden Sterbens. 

79% MaB8ig bewegt. Dirigo 
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Dod dem armſeligen Gerippe, das nun „modrig, ſchaurig“ vor ihm 
jteht, dem „Gruft-Entſtiegenen“, „Wurmzernagten“ meigert er id 
gu folgen. Mit wildem Entſchluß (3) nimmt er fein Schwert vom 
Boden auf und |dhlagt den Tod, ob der gleich) die Senje drohend hebt, 
in Stiide (3b). Betreten fteht der Teufel dabei (77): ,,Cin ungemiit- 
lihes Menjdentind! Am End' ſchlägt er aud) mid) nod entzwei!“ 
Dann eilt er Drohend auf Banadietrid zu. Wher weder er, nod fein 
Hillemotiv (,Barenhduter“ Nr. 10), nod endlich die Pojaunen 
des jüngſten Geridhts, die jich jeiner Drohung ent}/predend in gewal- 
tiger Steigerung im Ordelter erheben (80), vermigen Banadietrid 
zu ſchrecken. 





Er verlacht den Teufel und ſeiner „Worte Ungeziefer“ laut und heißt 
ihn ſich davonmachen. Nur eine Frage will er von ihm noch beant— 
wortet haben, und nun iſt's am Teufel, zu erſtaunen. 


! 
| 
| 
| 
! 
! 
{ 





Welches die größte Siindentat fei, das 3u wiſſen, ijt Banadietrids 
Begehren. Mit ungläubigem GStaunen (81) vergewiljert ſich der 
Pregl, Die Kunjt Siegfried Wagners 27 
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Teufel, ob das wirklich „ſein letzter Wunſch auf Erden“ fei, und trogig 
(1) bejaht Banadietridh. Dak er ſchuldlos aus einem Leben voll Mut, 
Chre und Freude in Trok und Fluch verjant, das dankt er der Ver- 
Judung des Teufels, die ihm ein Höherer fandte. Nun ijt er ent- 
ſchloſſen, in wilder Freude ohne Reue weiter in Frevel und Siinde 
gu beharren, ja dieſe bis zum höchſten Map zu fteiqern. Bor dem 
Cnde, Jo erwidert er auf des Teufels erjtaunte Frage (81), grauſt ibm 
nidt, weder vorm Teufel, nod) vorm Tod, den er vorhin in Stiiden 
ſchlug, und ftolz fiigt er hingu: „Ich fterbe nicht!“ (79b). Da qibt ihn 
der Teufel auf und will gehen. Dod) zuvor heiſcht Banadietrich nod 
Antwort auf feine Frage nad der größten Sündentat. Suchend 
ſchaut fic) der Teufel um (77). Gr ſpäht nad einer Verfdrperung 
ber unjduldigen Natur, deren ſinnloſe Zerſtörung er Banadietricd 
als größte Sündentat zu nennen gedenft. Gein Blic fallt auf eine 
Blume auf dem Boden des Waldes, und angelidts pes liebliden 
Wunderwerks Der unerſchöpflichen Mutter Natur findet fogar der 
Teufel eine melodijdhe Blume von bolder Einfalt (82). 


Sehr ruhig. ees ener et 





Nicht minder zart und eindringlich ſchildern feime Worte das hilflos 
ſchüchterne Dajein des wehrloſen Bliimeleins. „Geh' hin! Sertritt! 
Das ijt die größte Sündentat!“ So lautet des Teufels Wntwort auf 
Banadietridhs Frage, und damit madt er fid Daran, Die Rnoden des 
Lodes (78) in deſſen Mantel 3u ſammeln — „komm', lak did) piden 
und leimen! Für andere bijt du grad' nod) qut genug!“ — und pink 
mit Dem Sad iiber dem Riiden (79) davon (, Barenh — er“, Teufels⸗ 
motiv Nr. 8). 

Banadietrich aber verſenkt ſich ſinnend in den Anblick des Blüme— 
leins, und wieder ſieigt es gleich den einleitenden Takten zur Weiſe 
des Naturwebens (64) in den Geigen auf: der deutſche Reckée ſinnt und 
träumt im deutſchen Wald. Tod (78) und Teufel („Bärenhäuter“ 


: 


= 
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a ti A a 
Nr. 8) verſchwinden wie körperlich, nun aud) mufifalifeh (in den Unter- 
ſtimmen), und Banadietrids Gedanten lenfen fic) jekt von dieſer 
Waldblume (82) hiniiber zu der Menſchenblume, die ex einjt qebroden. 
Aobdesbang fingt ihm deren Klageruf (83) nod) im Obre. 





Und nun blidt das Wuge des Bliimeleins 3u ihm auf gleich Schwan— 
weik’ Wuge, das ihm liebend (6) erjtrablte und dann zahrengeritet 
ſich ſenkte. So fommt ihm hier, da er zum zweitenmal ein unſchuld— 
volles Dajein zu vernidten ſich anjdidt, jene erjte Schuld lajtend (84) 
gum Bewußtſein. 





X 
Seinen Trotz (3) aber verlangt es nad) Wiederholung rudlojen Tuns 
in bewußt gejteiqerter, das ewige Geridt Herausfordernder Gorm. 
Banglid) windet fid) bas Blumenthema (82), die ſtöhnende Klage in 
Dietridhs innerſtem Herzen (84a) vereinigt fic) mit des Bliimeleins 
Angſt. Banadietrids Trok (3) droht vor dem Hilflofen Weſen seine 
Kraft zu verlieren. In den Bäſſen reizt in dumpfem Moll das Blumen— 
thema, das unaufhörlich feinen erjten Takt wiederbolt, den ſchwan— 
kenden Willen, bis er, geſchloſſenen Wuges, die Blume Zertritt. Den 
Wehruf der Sterbenden tragt im Ordejter das Klagemotiv 83. Aus 
qrollendem Donner aber erhebt ſich furdtbar und Drohend Die Stimme 
Des Herrn (85) felbjt, über feierliden Akkorden der Blehblajer, mit 
Der gwiefaden Frage: ,Banadietrih! Bereuft pu deine Tat?" 
27* 
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Wher aud) Dem Herrn gegeniiber bleibt (3) Banadietrid) bei jeinem 
„Nein!“ Zum drittermal fragt die Stimme des Herrn, und nod 
einmal lautet Banadietrids Antwort: „Ich bereue nist! Trok! Trotz 
bis 3um Ende!“ Da verdammt ihn der Herr 3u ewiger Pein. Des 
wilden Heeres Gejelle joll er fortan fein. Donner und Wind ver- 
einigen jic) 3u einem gewaltiqen Braujen, und in ihm nabt die wilde 
Jagd. Das Orcheſter begleitet die Vorgänge auf der Bühne mit den 
aus der Cinleitung zum III. Wit befannten Mtotiven (69, 45, 70), die 
ſich Hier in gedrdngtem Fluüß aneinander reihen. Wuf der Bühne 
aber reißt Der Wirbeljturm der wilden Jagd Banadietrid mit ſich und 
jagt mit ihm im Kreiſe herum. Es zerrt ihn vor die Triimmer einer 
im Hinterqrunde brennenden Burg. Cin dreibeiniges Pferdeqerippe 
jteht dort fiir ihn bereit und, auf dak er jenem geſpenſtiſchen Reiter 
qleide, joll ihm das Haupt abgeſchlagen werden. Da erflingt in das 
Subelgeheul und Hohngeladter der Gelpenjter aus der Tiefe des Sees 
Sdhwanweik’ Stimme. Auch fein Weib heikt ihn bereuen, und nod 
einmal und eindringlider wiederholt fie ihre Mahnung. Bor ihrer 
Stimme verjtummt, in der Tiefe murrend (70), Das Tojen der wilden 
Jagd. Banadietridh erfennt in jeliqem Staunen Jeines Weibes Stimme 
und, was fein Menſch, was weder Satan nod) Gott vermodte, Schwan— 
wei vollbringt es: mit ihrem Namen auf den Lippen bereut 
Banadietridh Jein Tun! Das wilde Heer zerſtiebt heulend, wobei 
int Ordefter die Motive 69 und 70 nod einmal fein Bild in tnapper 
Formung muſikaliſch erſtehen laſſen. 

Wenn der Orcheſterſturm verebbt und die Wolken, die die Buhn⸗ 
verhüllten, ſich teilen, wird der Blick auf den Grund des Sees frei. 
Dort ſieht man Banadietrich geſchloſſenen Auges in Schwanweiß“ 
Armen auf einem ſchilfumgebenen Lager ruhen. Im Orcheſter flechten 
die Kniegeigen das Undinenmotiv (13) wie ein grünes Band durch 
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golden glitzernde Harfenarpeggien und durd) die weide Wellenbewe- 
gung der Bratſchen unter akkordiſchen AWdhteltriolen der Holzbläſer und 
Hörner, und alles ruht auf einem zwölftaktigen Orgelpuntt (Cis). 
Mit dem Cintritt der Haupttonart (Fis dur) fegt dann in den Geigen 
das Thema der Wellenheimat (68) ein, gleidzeitiq aber auc) Schwan— 
weik’ und der Waljerjungfrauen (fünfſtimmige) Heilrufe, mit denen 
jie Banadietric in ihrem Reich willfommen heiken. Wher dem Thema 
der Wellenheimat im Orcheſter entwidelt, fic) der Nixenſang mun 
breiter; dann tritt, erjt im Ordejter und darauf in den Gingjtimmen, 
Schwanweiß' Liebesthema (6) hervor, und Dietrids Liebesentziicen 
(7) antwortet an des Schlummernden Statt im Ordejter. Ihm ver- 
heißt die wogende Tiefe: 


„Wogen ſchließen in fliebender Rub’ 
Irdiſchen Kummers Wunden 3u!“ 


Dann veriniipfen ſich Die Themen der Walfertiefe (68 und 13) fontra- 
punttiſch (Kl.A. S. 199f.) 3um Preife der wonnigen Flut. Jom 
Dient aud) das nun folgende Herrlide Unijono der Singjtimmen: 


Sehy ruhig. 4 
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Es miindet mit innerer Notwendigteit in das Motiv von Shwanweif’ — 
alles iiberminbdender Liebe (bei a). Unter der Nixen Rufen: „Erwache 
zu neuem Leben!“ öffnet Banadietridh pie Augen. Cr umfangt die 
Geliebte. Sanft umflieht das Thema der Wellenheimat (68) die auf — 
ewig Vereinten und, während das Ordefter in die wiegende Wellen- 
bewequig des Undinenmotivs (13) iibergeht, verbiillt der fallende — 
Vorhang das herrliche Bild belohnter höchſter Gattentreue. 
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VII 
Schwarzſchwanenreich 


In drei Akten!) 


Die Grundzüge der dramatiſchen Handlung 


Boen im 17. Jahrhundert, ſo bezeichnet der Dichter Schau— 
w plag und Zeit der Handlung. Kein Ort und feine Jahreszahl ijt 
genannt. Beides ijt entbehrlid. Denn wenn es je galt, den reinmenſch— 
liſchen Kern einer dramatijden Handlung hervorzubeben, ihn aus dent 
zufälligen oder gejdidtliden Mtit- und Mebeneinander der Umſtände 
Der Beit und des Orts herauszuſchälen, um ihn mit jeiner ganze 
tragiſchen Kraft in unverbiillter Reinheit auf das Gemiit des Hörers 
wirfen 3u lajjen, jo war dies angelidts des erſchütternden Trauer- 
Jpiels geboten, das mitzuerleben wir uns anjdiden. Go find denn 
aud) die handelnden Perjonen nidt mit Namen eingefiihrt, und nur 
Die Haupttrager der Handlung erhalten ihre Kennzeichnung durd) 
einen. Vornamen, aber auch lediglich durd einen foldhen. Und dod 
bejagt die Ort- und Zeitbeſtimmung, wie fie der Dichter gibt, fiir das 
Drama in wejentliher Beziehung genug. Die bihmijdhen Walder 
mit ibrer diijter geheimnisvollen Unendlichkeit Jind von alters her 
eine Stitte, wo die Volfsjage, entſprechend der nahen und vielfaltigen 
Beriihrung zwiſchen den Bewohnern und der die traumende und 
geltaltendDe Bolfsjeele erregenden eigenartigen und geheimnisvollen— 





1) Klavierauszug bei Max Brodhaus in Leipzig (1911). 
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Natur in den einjamen, waldumraujdten Talern mit ihren hurtig 
fliekenden oder ftill 3um Waldteich ſich ausbreitenden und dann un- 
ergründlichen Gewäſſern, immer von neuem Iebensfraftige Keime 
und duftige Blüten trieb. Jn den Rahmen dieler Gegend geftellt 
wirtt daher jener Mythenfreis), den Siegfried Wagner zum Hinter- 
grund der Handlung in jeinem „Schwarzſchwanenreich“ gewählt hat, 
ohne weiteres als Bejtandteil des dort heimiſchen Bolfsglaubens, 
und der libernatiirlide Einſchlag des Werks wird um ſo willigere Auf— 
nahme finden, als die Zeit der Handlung genügend weit zurückverlegt 


iſt, um die unmittelbare Einwirkung zauberhafter Weſen und Vor⸗ 


gänge auf das tägliche Leben glaubhaft erſcheinen zu laſſen. 

Der ſagenhafte Hintergrund, vor dem Huldas und Liebholds 
Geſchick ſich erfüllt, entſtäammt dem Volksglauben vom Reiche der 
ſchwarzen Schwäne. Um Hulda, die als Waiſe unbekannter Herkunft 





im Städtchen lebt, raunt der Verdacht, fie habe im Schwarzſchwanen- 


reich geweilt und ſei der Verführung des „ſchwarzen Reiters“ erlegen. 
Ein einſamer düſterer Waldteich gilt als die Stätte jenes Reiches der 
wilden Buhlerei. Die ſchwarzen Schwäne, die ihn bevölkern, wandeln 
ſich abends in ſchöne Jünglinge und entführen auf ſchwarzen Roſſen 
aus den benachbarten Ortſchaften Mädchen zu ihren ſchwelgeriſchen 
Feſten, die ſie, wieder zum Schwan gewandelt, in einem üppigen 
Schloſſe auf dem Grunde des Teiches feiern. Die Frucht eines ſolchen 


Liebesbundes ijt ein Wechſelbalg mit geſprenkelter Haut und Krallen 


an den Fingern. Befreit fic) die ungliidlide Mutter gewaltjam von 


ihm, jo wächſt ſein Armchen drohend aus dem Grabe bervor. So 4 


ſchildert Urſula im 1. Wit dem unglaubig lauſchenden Oswald jene 
unheimliche Stätte und das Los der ihr Verfallénen, und von Urjula 
geht aud) der Verdadt aus, dak Hulda 3u diefen gehöre, „daß Hulda 


Jold) eine ijt. Wohl ijt fie, die fich hilfreich dienend im Orte nützlich 


macht, um ibrer Milde und Schönheit willen bet allen woblgelitten; 
nur Urjula mißtraut ihr, und ihr Mißtrauen hat fich zu beftimmtem 
Verdacht gefteigert, ſeit Hulda jiing|t auf Monate ſpurlos verſchwunden 


geweſen und dann eines Morgens bleich und ſcheu Zzuriicgefehrt war. 


1) Bgl. Glajenapp-Stajfen ,,Siegfried Wagner und feine Kunſt“, Neue 
Folge I, S. 3 ff. (Leipzig 1913). 
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Die eiferſüchtige Liebe zu ihrem Bruder Liebhold ijt es, die Urfula 
Jo hellſichtig macht. Denn diejer entbrennt, wie fie 3u ihrem tiefſten 
Schmerz fehen mug, von Tag 3u Tag mehr in Liebe zu Hulda. 
In ihrer Herzensangſt um ihn offenbart fid) Urfula Oswald, dem 
Sreunde, mit dem fie felbjt Jo gut wie verſprochen ijt. Er foll ihr 
Helfen, den Bruder zu retten, ihn irgendwie vow Hulda und aus der 
Stadt 3u entfernen. Gie jelbjt aber hat, Jo ſchwere Strafe auch auf 
derlei Zauberwerk ſteht, das „ſchläferns-kundige“ Aſchenweibchen ge- 
dungen; es ſoll den Teufel, von dem Hulda beſeſſen, beſchwören 
und dieſe ſo als Hexe entlarven. Urſulas Anſchläge mißlingen beide. 

Oswald nämlich wird ſelbſt, kaum daß er Hulda erblickt, von heftiger 
Leidenſchaft zu ihr gepackt. Er verrät ohne viel Gewiſſensbeſchwer 
Urſulas vertrauende Liebe und trachtet mit allen Sinnen nach Huldas 
Beſitz. Um Liebhold aus ihrer Nähe zu entfernen, greift er, der bis 
dahin rechtſchaffene Soldat, dem ſein ſinnliches Begehren aber die 
kühle Aberlegung raubt, unbedenklich zu dem Mittel der Fälſchung 
und ſetzt eigenmächtig Liebholds Namen in einen dienſtlichen Befehl, 
der den Empfänger ſogleich zum Feldherrn, zu Wallenſtein, entbietet. 
Seine Liſt iſt umſonſt. Ehe Liebhold die Stadt verläßt, dringen Huldas 
Hilferufe an ſein Ohr. Er eilt hinzu und findet die Geliebte gefeſſelt 
am Boden liegen und das Aſchenweibchen im Begriff, ſeine Be— 
ſchwörung auszuüben. Empört verjagt er alle und befreit Hulda. 
So iſt Urſula auch der Verſuch, Hulda ihr Geheimnis zu entreißen, 
mißglückt. Hulda aber weiß nun, daß der Verdacht gegen ſie unter 
der Oberfläche wühlt. Sie will ein Ende machen und flieht, dem 
Waſſer zu, das ihre Schmach auslöſchen ſoll. Liebhold holt ſie ein, 
führt ſie zurück, und es kommt nun zur entſcheidenden Ausſprache 
zwiſchen beiden. 

Dieſe bringt auch dem Hörer Gewißheit darüber, daß auf Hulda 
jene Schuld, die Urſulas eiferſüchtige Schweſterliebe erriet, in der 
Tat laſtet. Und doch bleibt ihr des Hörers volle Teilnahme. Weiß 
er doch, ſeit dem Beginn der erſten Szene und noch bevor er Hulda 
geſehen, wie ſchwer das Bewußtſein dieſer Schuld und mehr noch 
die Erkenntnis, daß ſie den Feind ihrer Unſchuld in der eignen Bruſt 
trägt, auf der Unglücklichen laſtet. Denn er vernahm damals, als 
ſich der Vorhang zum erſtenmal hob, ihr ſeltſam ergreifendes, von 
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dunkler Schuld und webhmiitigem Entſagen durdzittertes Lied, das 
aus dem Hauje Huldas Heraus 3u ihm drang und das aud) Liebhold 
auf die Stufen ihres Hauſes bannte. Der Sang von der Blume, der 
nidt das Lidt, nidt der Sonne Auge laden darf, der nur der Schatten 
und das Grab taugen, da ,,bdfes Kraut jeinen giftigen Saft in fie 
geſpritzt“, lies ihn, Der in bangem Sehnen vor dem Hauſe der heim- 
lid) Geliebten fauerte, und mit ihm aud uns einen tiefen Blick in ein 
gequiltes, reuiges Menſchenherz tun, das unjeres Mtitgefiibls wert 
ijt und deſſen um fo fiderer fein darf, als fein eingiges Hoffen nur 
nod auf das Erbarmen des Himmels geridtet it. Und darf jie nun, 
Da Liebhold werbend vor ihr fteht, nod) an diejem Erbarmen des 
Höchſten zweifeln? Einſt ſandte ihr, als fie in briinjtigem Gebete 
Gott um Erldfung aus ihrer Qual durch den Tod anflehte, der Himmel 
ein Traumbild mit der tröſtlichen Verheipung: die reine Minne eines 
Jünglings, der Jie Jhuldlos wähnt, weiß er gleid) von ihrer 
Schuld, wiirde fie von eben dieſer Schuld befreien. Gie fieht, mit 
welder Sartheit und Reinheit Liebhold um ihre Liebe wirbt, und 
aud) jet nod, wo er fie eben erſt aus den ſchimpflichen Banden einer 
Der Hexerei Verdidtigen befreit und die Befreite dann, wider ihren 
Willen, dem Leben 3zuriidgegeben hat, wirbt er im unbeirrter Treue 
um ihre Hand. Sie fudht ihn mit dem Geſtändnis zu verſcheuchen, 
ſie ſei ſeiner nicht wert, ſie ſei ſchlecht. Umſonſt, er weiß, daß ſie es 
nicht iſt; ihr Lied mit ſeinem echten Schmerz eines leidenden Menſchen— 
herzens hat es ihm angetan, und mit feurigen Worten dringt er in 
ſie, die Seine zu werden. In ſchwerem inneren Kampfe ſucht Hulda 
Klarheit zu gewinnen, ob ſie ihrer Sehnſucht nach Reinheit und Glück 
nachgeben und ob ſie Liebholds Liebe die Kraft zutrauen darf, ſie, 
wenn er einſt alles weiß, trotz allem für ſchuldlos zu halten. Sie 
ringt ſich zum Entſchluß des Verzichtes hindurch: ,,Nein. Taff? ab! 
Liebe mid nicht! Bleibe glücklich! Laß den Froft deinen Lenz nicht 
zerſtören!“ Mit diefen Worten wendet jie jie Dem Hauje zu. Da 
qleitet des ſchwarzen Reiters ſchattenhafte Geftalt, deren Umriſſe 
eine Wolfe am brandgerdteten Himmel annimimt, thr warnend und 
ſchreckend durd) den Sinn, und es ftodt ihr Fup. Liebhold umſchlingt 
lie. Schublucend ſinkt Jie madtlos an feine Brujt und duldet jeinen 
Kuk. So wird fie Jein Cigen. 
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Cin furzes Chegliid nur ijt dem Paare beſchieden. Der Beginn 
des 2. Aktes zeigt es uns in Jeiner ganzen Herrlidhen Fiille in einem 
traumbaft ſchönen Bild. Dann aber regen ſich feindlide Kräfte, es 
zu ſtören, nämlich die noc) immer glühende Leidenſchaft Oswalds 
und Das nod immer wade Miktrauen Urjulas. Beide, Oswald und 
Urjula, haben inzwiſchen ihre einjtigen gewaltjamen Verſuche, Hulda 
und Liebhold zu trennen, um der ſtrafbaren Wittel willen, die fie 
dabei anwandten, durch Ridterjprud) im Gefangnis büßen miijjen. 
Nun verſucht Oswald mit Lijt und unedler Drohung, Hulda einzu- 
ſchüchtern und fie jo jeinem Willen gefiigig zu madhen. Mit der Hace 
eines Totengrabers auf der Schulter tritt er vor jie hin, als ſei er auf 
dem Wege, um nad) Kinderfnddlein, eben nad denen des Wechſel— 
balgs, 3u Juden. Hulda bewabhrt gleichwohl ihre Faſſung; mit der 
Oswalds aber ijt es vorbei. Seiner Leidenſchaft Flammen ſchlagen 
liber ihm 3ujammen; er fann und will ibr nidt länger drohen, er dürſtet 
nad) ibrer Liebe. Cr umſchlingt jie mit heipem Begehren, und Hulda 
permag ſich jeiner nidt zu erwehren. Da gewabrt jie, wie Urjula fie 
belauſcht, und Oswald muh von ihr ablajjen. Nicht ohne Hohn ſieht 
Hulda das traurige einjtige Liebespaar Jo vor ſich. Dod jie wehrt ihrem 
beredtigten Spott und müht Jich, da Jie Urjulas tiefen Gram gewabhrt, 
Dieje 3u verſöhnen. Wn deren unauslöſchlichem Hak aber prallen alle 
ihre Bemiihungen ab. Auch Liebholds briiderlidher Bartlidjfeit und 
Frohnatur gelingt es in der folgenden Szene nidt, ſeine Schweſter 
verjdhnlider 3u ftimmen, und als er trokdem Hulda herzurufen will, 
hat dieje im Dammernden Abend — das Haus verlaljen. Die Auf— 
tritte mit Oswald und Urjula hatten ihr bewiejen, daß aud) ihre Che 
mit Liebhold jie vor deren Verfolgungen nicht zu ſchützen und den 
PVerdadht gegen fie nicht zum Schweigen Zu bringen vermodt hat. 
Nun treibt es jie an die Statte, wo der einzige Beuge ihrer geheimen 
Schuld, die Leide ihres unjeligen Kindes, verborgen ruht. Gewiljens- 
not jagt Jie Dorthin, zugleich aber aud) die Hoffnung, daß ihre bittere 
Reue Gott verſöhnt und dem kleinen ſchuldloſen Wejen die ewige 
Rube verſchafft habe. Cine graujame Enttäuſchung wartet ihrer 
Kniend tajtet jie fic) durch den mondblaſſen Wald hin zu dem Heinen 
Grab und ſtößt 3u ihrem grauenvollen Entjegen auf den Kinderarm, 
Der aus Der Erde hervorragt und drohend den Finger hebt. Da wendet 
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jie ſich mit leidenſchaftlicher Anklage gegen den unerbittliden Gott, 


der ihrer Reue nicht achtet und der dod) den unjeligen Drang 3ur - 
hölliſchen Lujt ſelbſt ihr einjt eingepflangt, den Drang, den fie nun, 


jeit jie in Liebholds reiner Liebe die eigne Reinheit wiedergewonnen 
aus eigner Kraft — Jo wähnt jie — erjtidte. Wohl reqt ſich gegen- 


liber der Frudt ihres Leibes aud) ihr Mtuttergefiihl, aber fie ringt es — 


mit Der Erwägung nieder, daß jie feinen Jhlimmen Mord an dem 
Kinde veriibte, dak jie vielmehr mit ihm zugleich aud den böſen 
Feind in der eignen Brujt erwiirgen wollte und mute. Dod der 
mabhnende Arm trogt ihrem Gebot, er verfdwindet nidt! So finden 
Urſula, die Der Hab auf die redhte Fährte geleitet Hat, und Liebhold, 
Den Die Schweſter vermodte, ihr 3u folgen und mit ihr Hulda 3u 
Juden, die Ungliidlide. Sie belaujden fie, vernehmen ihren wilden 
Schrei: „Verfluchter Arm! Bn Satans Namen! Verſchwinde!“ 
und ſehen ſie verzweifelt zuſammenbrechen. Da weicht Liebhold ent— 
ſetzt zurück, und Urſula reißt ihn mit ängſtlicher Haſt an ſich. 
dieſer grauſigen Szene ſchließt der 2. Wt. 

Urſulas Hartnäckigkeit hat ihr Ziel erreicht. An Huldas Schuld 
nicht mehr zu zweifeln, und auf ihr Zeugnis hin verurteilen die Richter, 
obwohl Hulda kein Geſtändnis ablegt, ſondern auf alle Fragen ſchweigt, 
dieſe zum Scheiterhaufen. Der Beginn des 3. Aktes findet Hulda 
im Kerker. Des Kämpfens müde, ſieht ſie dem Tode wie einem längſt 
erhofften, willfommenen Freund entgegen. Nur ein Sehnen lebt nod 


in ihr, das nad) Rube, nad) Rube vor dem Damon in der eignen 


Brut, vor dem feigen Bangen, das fie einjt Dem Verjuder willenlos 
auslieferte. Jn der Cinjamfeit des Kerfers aber wähnt fie fic) ihm 
gegenüber ſchutzlos, fie fürchtet fic) vor fic ſelber und ruft angjtvoll 
nad) ibres Liebhold jtarfem Arm und Schutz. Denn fie fühlt, wie 
die Lodungen von einjt fie wieder umſchmeicheln. Bor ihren erregten 
Sinnen ſchwinden die Kerkerwände, in zauberiſchem Lidt erſcheint 
das Reid) der ſchwarzen Schwäne, und vor ihr jteht wieder, als ſchöner 
Jüngling, der Verjucher, der ihr Rettung und Wonne verheikt. Dod 


Heute gibt ihr der Gedanke an Liebholds reine Liebe die Kraft, den — 


Verſucher zurückzuſtoßen. Wie fie einjt der begangenen Sünde Frudt, 
den Wechſelbalg, erwiirgte, Jo erjtidt fie nun, in Liebholds Liebe 
erjtartt, den ,,grausliden Drang” ihres Snnern ſchon im Entjtehen. 





: 
“4 
7 
’ 


* 
— 
ae es ae ee ee Se 








VII. Schwarz) dh wanenreid) 431 





Die Erſcheinung verjdhwindet. Und dod, gleidwie es ihr nicht gelang, 
mit Der Ermordung des Wedhjelbalgs aud) deffen rächenden Arm zur 
ewigen Rube zu bringen, fo gibt jie ſich einer neuen Täuſchung bin, 
wenn fie meint, mit dem jtrablenden Bild ihres reinen Ehegliids das 
Geſpenſt der dämoniſchen Verfudung fiir immer 3u befdwiren. 
Dazu fann fie eines Mächtigeren nicht entraten, und es hat tiefe finn- 

; bildliche Bedeutung, wenn ihr der eintretende Kerkerwärter, diefe mit 
wenigen Strichen jo meijterhaft umriffene derbe Geftalt aus dem 
Bolfe, in der natiirliden Cinfalt jeines Herzens nun das Kruzifix 
Darreidt. Sie betrachtet es lange. Diefer da ftarb willig fiir fremde 
Siinde, Das Herz voll heiliger Liebe, und fie — fieht dem Tod ins 
Auge um eigner Sdhuld willen und dod) hadernd mit ihrem Gott 
und voll hoffartigen Vertrauens auf menſchlicher Liebe Madt. Unter 
Ardnen küßt fie Des Crldfers Füße und bricht dann ſchreiend zuſammen, 
als die Wadhen in der Tür erjdeinen, fie zum letzten Gange zu holen. 
So hatte alſo Liebholds heißes Bemiihen es dod nist vermodt, 
por diejem Ende fie zu bewahren. Seine Liebe und Treue gehören ihr 
freilid) wie einjt, und er beftiirmt die Schweſter nod auf dem Ridt- 
plag, wo jie angejidts des Sdheiterhaufens den traurigen Zug er- 
warten, jein geliebtes Weib 3u erretten und ihr 3eugnis, auf das allein 
Das Todesurteil fid) ſtützt, zu widerrufen. Und da fic) Urſula deſſen 
weigert und ihn auf den Zwang ihres Gewiſſens und auf Gottes Strafe 
für Meineid hinweiſt, preijt er ihr feurig einzig den Gott der Liebe 
und des Miitleids und fiigt drohend hinzu, dak Huldas Tod auch der 
Jeine fei. Dod) die Vertreterin des unbeuglam ſtarren Rechtsbegriffs, 
die Urſula von je gewefen, bleibt fic) auch in diefer graujamen Probe 
treu: „Faſt dünkts mic) beſſer, und bridjt darob mein Herz, du felber 
fändſt den Tod!“ Das ijt ihrer Weisheit legter Schluß, und nichts halt 
mun Liebhold an ihrer Seite zurück. Cr ſtürzt auf Hulda 3u, die in 
ſchimpflichem Zug unter den Schmähungen der Weiber berbeigefiihrt 
‘wird, und kündet laut vor aller Welt, fie fet unſchuldig. Doc Hulda 
befennt ſich ſelbſt offer und frei ſchuldig: „Glaubſt du, dab ich es nit 
Jet, Jo bin id) fret von Fehl!“ So fiigt fie ihrem Bekenntnis hingu 
und, als er verwirrt Den Sinn nicht faßt, wiederholt jie die bedeutungs- 
vollen Worte nod einmal. Sprachlos und in Staunen verharrt Lieb- 
hold; ihrem fragenden Blick weidt er beſtürzt aus. Da wendet fid 
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Hulda traurig und gefakt dem Scheiterhaufen 3u und läßt fic) am 
Brandpfabl feſtbinden. Liebholds Bertrauen 3u ihr hat ſich tm ent- 
ſcheidenden Augenblick als zu ſchwach erwielen, ſeine treue Liebe 
allein aber vermag ſie nicht zu entſühnen. Nun glaubt der Verſucher 
die rechte Stunde gekommen, ſich ſeines einſtigen Opfers für immer 
zu bemächtigen. In den Flammen des Scheiterhaufens erſcheint er 
ihr zur Seite und verheißt ihr Schutz in ſeinem Reich und Liebe ſtatt 
Todesqual. Im Augenblick höchſter Liebes- und Seelennot und 
verlaſſen von allen, auch vom liebſten Menſchen, findet aber Hulda 
den Weg zur ewig befreienden Erkenntnis, den Weg, den ihr des 
Kerkerwärters Kruzifix gewieſen hatte. Vor ihren Worten: „Chriſtus! 
Heiland! Rette mich!“ verweht die dämoniſche Erſcheinung in den hoch 
auflodernden Flammen des Scheiterhaufens. Aber auch von Lieb— 
holds Augen fällt jetzt der Schleier. Nun faßt er den Sinn der dunklen 
letzten Worte, die Hulda an ihn richtete, und mit dem Rufe: „Wer 
ſo des Heilands Namen ruft, iſt frei von Schuld! Hulda! Ich glaub’ 
an dich!“ ſtürzt er zum Sdeiterbaufen, um fie 3u retten. Dod) die 
Flammen verſchlingen beide, und als jie ihr läuterndes Werk ver- 
ridtet und die Glut verſchwindet, glauben die Umjtehenden ein Wunder 
au ſehen: Uuf dem 3ujammengebrodenen Sceiterhaujen liegen Hulda 
und Liebhold, unverfehrt vom Feuer, umſchlungen, tot. Die Seite 
verwandelit fic in Lilien und umrahmen als Ginnbilder der Reinheit 
die Liebenden im Tode, wie einjt in den Tagen ihres hidjten irdiſchen 
Gliids (2. Wit, 1. Szene) das Blumenrantengzelt die Lebenden ge- 
borgen hatte. Der Brandpfabl aber gejtaltet jid) gum Kreuz, dem 
Uusdrud der Glaubensſtärke. Betend niet das Volk nieder. 

In diefem ergreifenden Bild erfiillt fic) das tragiſche Geſchick der 
Heldin des Werks. Cine ſolche ijt fie in Der Tat, denn ihr Ringen 
gegen die dämoniſche Verſuchung, nachdem fie ihr zuerſt erlegen, 
ijt heldenbaft; und ebenfo ijt es ihr endlider, im Glauben an den 
Heiland errungener Sieg iiber fic felbjt. Doc) fann all ihre bittere 
Reue die Schuld nidt tilgen, und nidt aus eigner Kraft vermag fie 
Das durd eben dieje Schuld gejtirte Gleichgewicht ihres Innern 
wieder zu erlangen. Dazu bedarf fie der alles verjtehenden und alles 
verzeibenden Liebe des geliebten Mannes und feines in Not und Tod 
ſich bewahrenden Glaubens an fie. Der Schoß aber, in dem ihr Streben 
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nad Entſühnung und das Vertrauen feines liebendDen Herzens ſich be- 
gegnen und von dem aus jie in Der Vereiniqung läuternd und er- 
löſend wirtjam werden, ijt der Name des Heilands urd feine welt- 
umjpannende Liebe. 


Die Mufit 


Gin Webheruf (1) der gejamten Streidinjtrumente im Uniſono 
erdfinet, iiber den gebaltenen Worden aller Blajer ff einjekend 
und P verflingend, die Ordeftereinleitung. 





we 


‘Fn die Melodik diejes ſchmerzlichen Aufſchreies kleidet die Heldin 


unjerer Handlung, Hulda, in der Kerkerſzene des dritten Akts ihren 
flagenden Ruf: „Weh mir, ad, weh mir!" (K.-W. S.143.) Ihn 
ftellt der Muſiker mit höchſtem Recht an die Spike der Cinleitung 
gerade zu dieſem Werf, in deſſen Handlung ſchmerzliche Empfindungen 
faſt Szene für Szene aus der Tiefe des Menſchenherzens erſchütternd 
an die Oberfläche des dramatiſchen Geſchehens treten. Leiſe wieder— 
holen nach einer Generalpauſe die erſten Geigen und die Kniegeigen 
vereint das in ſeiner Kürze Jo eindrudsvolle Motiv'). Dann läßt 


1) Es ruft die Erinnerung an einen andern Weheruf wad, den wir in 
„Banadietrich“ in jener Szene vernahmen, wo zu Banadietrids Ohr die 
Klage der von ihm 3Zertretenen Blume drang (vgl. dort Notenbeijpiel 83). 
Seine ſchmerzlich wimmernde Chromatif ijt aber unjerm Obr ſchon vertraut, 
jeit wir im ,, Kobold” (vgl. dort Notenbeijpiel 3b) Seelchens hergzerreipendes 


Klagen hirten. Diefe muſikaliſchen Wusdrudsparallelen weiſen auf innere Bus 


jammenbhinge bin. Wenn in , Banadietridh” das, gleid) dem Menſchen, aus 
Der Hand eines giitigen Schöpfers hervorgegangene Hilflos zarte Blumenwejen 
vom Didter Seele und, im Wugenbli€ der Vernidtung, aud) Sprade zugeteilt 
erbalt, um fein unabwendbares Sdidjal wenigltens 3u bejammern, fo verlieh 


Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 98 
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ein ausdrudgejattigter Gejang (2) Der Hobve die Seele der Heldin 
in heißem Wufbegehren unmittelbar 3u uns |preden. 


2 
A 


stringendo 





So ftellt dieſer erſte Abſchnitt der Cinleitung die beiden Grundzüge 
in Huldas Weſen, Sch merz (1) und leidenſchaftliche Abwehr (2), 
muſikaliſch ſicher vor uns bin. 

Uber auch tiber Hulda wadt eine giitige Macht, und milde Klänge (3) 
der Hodrner leiten zum zweiten Wb) chnitt über. 





Sie weijen auf den Weg zum Heile und führen das trojtvoll ſchöne 
Thema der gbttlidhen Gnade (4) ein. 





daß diejer Weg ſchmal und nicht bar der Wnfedhtung ijt, aber wenn 


Des gleidhen Dichters mitleidendes Herz der Seele des im frühen Kindesalter 
ermordeten Menſchenweſens nidt nur ein zweites Leben, fondern aud den 
Drang nad Erlöſung und eine Stimme, die Jeine erjdiitternde Rlage 3um 
Herzen der Sdwejter dringen läßt, um durch ihre Hilfe jein graujames Los 
rubelojen foboldbaften Srrens 3u wenden. Hulda aber lebt, wenn aud leid- 
und ſchuldbeladen, im Vollgefühl jugendlider Kraft. So wefensverwandt mit ~ 
dem jener Hilflojen der Schmerz diefer in natiirliher Schönheit einer dunflen 
Herkunft entfprojfenen Menſchenblume aud) ijt, fie erſchöpft ſich nidt gleich 
jenen in ohnmächtigem Jammer oder Erlöſung heijdhenden Klagen. Ihre leiden- 
|Haftlidhe Natur webhrt ſich Dagegen, tatenlos 3u dulden. Go folgt denn ſchon 
in Der Ordeftereinleitung ihrem Webheruf unmittelbar der Ausdruck leiden} dafi- 
liden Wufbegehrens (Thema 2). 
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in der Wiederholung die Holgblajer das Gnadenthema (4) aufnehmen, 
jo ſchlingen die Hörner ſchon zuverjidtlid ein riihrend bittendes 
Motiv (5) darein, in deffen Melos Hulda ſpäter (KL.-W. S. 141) 
ihre Sehnjudt nad) dem ,legten Glück“, nad ,Ruhe und Herzens 
jeligem Frieden” ergieft. 





Cine aufwärts drangende Weiſe (6) der Hoboe Jpinnt den melodiſchen 
aden weiter. 





Langjam ſinkende Sefunden in der Fldte, dann in den Geigen, ver- 
ſtärken die auffommende bängliche Stimmung. Gie flingen aud) nod) 
(Fl. und Hb.) in die erjten Tafte der Gnadenweije (4) Hinein, die 
ji) in den Geigen zart nod einmal vernehmen lakt, wahrend die 
Klarinette Das Motiv des Gliidverlangens (5) iibernimmt. Immer 
liter und garter wird die Zwieſprache zwiſchen Flite und Geigen: 





Und ſchon will diejer zweite Abſchnitt des Vorjpiels in feliger, ſchim— 
mernder Höhe PP verflingen, da gehen die Geigen in ein ſchwirrendes 
Tremolo iiber, unp es meldet ſich in der Tiefe ein drohendes Motiv. 
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Es ijt per Verführer (8), jener dämoniſch ſchöne Jüngling, der 
Hulda als ſchwarzer Reiter in das Reid) der ſchwarzen Schwäne ent= 
fiibrte und dem dort ihre unbeſchützte Unſchuld erliegen ſollte. Ihm 
antwortet in Huldas Brut bange Scheu und jener „grausliche Drang“ 
(9), Das ihrer Natur innewohnende finnlidhe Begehren, das des Ver— 
judjers dämoniſcher Schönheit gegeniiber ihr alle Kraft 3um Wider— 
jtande nimmt. Beide Motive (8 und 9) wiederholen ſich in gleider 
Folge und raſcher Steigerung, 3u deren Cntwidelung die in die Triole 
auslaufende Mittelftimme (9 bet a) weſentlich beitragt. Raum ijt die 
Steigerung zum Yorte gediehen, da ſetzt unter ſchwirrenden Trillern 
der Flöte und Klarinetten in plötzlichem piano in den Hörnern ein 
neues Motiv ein. 





ee | 
Es flingt wie geſpenſtiſcher Hornruf (10), der Das Nahen jenes Un- 
heimlichen ankündigt. „Des Whends nabhen fie als Reiter und holen 
jich Die Maid zur Lujt.“ Der Hornruf wird von einent jinnbetdrenden 
Urpeggienraujden der zweiten Geigen über dunilen Trillern der ge- 
teilten Brat/hen aufgenommen. „Schwarzer Flügel Rauſchen“ wird 
laut vor unjerm Obr, wie vor dem des betdrten Mtaddhens, Das Dem 
zum Sdhwan gewandelten Verjuder ins Schwanenreich folgte. Der 
wie willenlos jtodend aufwärts gleitende Hobvegang (bei a) wird 
freilid) von dem Webhruf (1) der Betirten abge/dnitten. Aber der 


7 
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unjelige Lodruf (10) erflingt jinnverwirrend von neuem, und 3u ihm 
gejellt fic), in zahlreichen Nachahmungen immer drdangender ſich 
wiederholend, das Motiv des Verſuchers (8). Gleichzeitig breitet ſich 
im Orcheſter die durch 10a eingeführte ſchwüle Chromatik mehr und 
mehr aus und führt ſchließlich zum Eintritt einer neuen Themen— 

gruppe und damit eines neuen, des vierten, Abſchnitts des Vorſpiels. 





Das Reich der ſchwarzen Schwäne (11—13) umfängt uns. Dieſe 
wohllautenden melodiſchen Bildungen mit ihrer wonnig ſich wiegenden 
Rhythmik ſind treffende muſikaliſche Verkörperungen für die zaube— 
riſchen Bewegungen der gleitend fliegenden und ſchwimmenden 
Schwäne, für die koſende Biegſamkeit des Schwanenleibes und für 
die verführeriſche Abgeſchiedenheit des einſamen Waldteichs. Die 
geſchmeidige und durchſichtige Inſtrumentation, die die führenden 
Stimmen ſich von dem Untergrunde wogender Streichtriller, ge— 
brochener Harfenakkorde und Geigenarpeggien klar abheben läßt, 
trägt das Ihrige zu der berückenden Geſamtwirkung dieſes Abſchnitts 
bei. Dieſe Themen liefern zunächſt auch den Stoff zu der ſich an— 
ſchließenden Durchführung. Hinzu tritt bald in kontrapunktiſcher 
Verknüpfung das Verführermotiv (8), ferner ein neues Motiv voll 
drängend werbenden Wusdruds (14). : 
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Mit ihm umwmirbt der Verſucher Hulda nod am Brandpfahl (Kl.A. 
S. 169). Huldas Wehruf (1) gellt in den Holgblajern auj, mitten ein- 
gezwängt zwiſchen die Teile Des Verjudermotivs (8), die hier unter 
ſchleifenden Holzblajertriolen erſcheinen: 





Von nun an treten die Motive des Schwarzſchwanenreichs zurück. 
Nur das des Verſuchers (8) beherrſcht weiter das Feld, und im Kampfe 
mit ihm vernehmen wir eine Reihe von Motivbildungen, die Huldas 
Seelennot und ihr verzweifeltes Ringen ſchildern. Außer den uns 
ſchon vertrauten Motiven 1 und 9 erſcheint ein neues (16), Das Motiv 
ber reuigen RKlage. | 


6S A —— 





Seine Oberjtimme tritt in Den beiden Formen a und b auj. Es liefert | 
nun die Keime 3u einer gewaltig jid) aufbauenden Steigerung, deren 
Beginn zunächſt durd) das Verſuchermotiv (8) gehemmt wird, das 
jih dreimal dem Motiv 16b entgegenwirft und es ins piano zurück— 
zwingt. Dann aber riidt dieſes letztere Motiv weiterhin mit jedem 
neuen Ginjak eine Halbjtufe hiher und unaufgebalten dem Forte ent= 
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gegen, worauf der Wehruf (1) im Uniſono der Hörner und Streicher 
die Fortführung der Steigerung, wiederum in ſtetig ſich erhöhenden 
Einſätzen, übernimmt. Ihm antwortet mit unbeugſamer Gewalt das 
Verſuchermotiv (8), und beide Motive allein führen den Kampf 
zwiſchen herriſchem Begehren und jungfräulicher Seelennot bis auf 
den Söhepunkt der muſikaliſchen Steigerung, auf dem das Motiv 

Huldas (9) gellend GGolzbläſer und Trompeten) hinzutritt, um fortan 
an Stelle des von mun an verſtummenden Weherufs (1) das Wider- 
jpiel gum Berjucdermotiv (8) gu übernehmen. Nur wenige Tafte 
wogt über dumpfem Paulenwirbel das Fortijjimo betder ſich inein- 
ander flammernder Motive, dann löſt fic) die Spannung in einem 
leidenſchaftlichen, ſtraff rhnthmijierten Abſtieg der Geigen, und Huldas 
Motiv des ſcheuen Begehrens (9) verklingt mit einem letzten, auf- 
sudenden ſchmerzlichen Drud. Der Taumel und die Mot jener un- 
feligen Stunde find nocd einmal vor dem gemarterten Bewußtſein 
der Unglücklichen vorübergezogen. 

Nun laſſen ſich — und Hier beginnt der Schlußabſchnitt des 
Vorſpiels — die mild beruhigenden Klänge des Motivs 3 (Poſaunen 
und Tuben) wieder vernehmen, und das weihevolle Thema der gött— 
lichen Gnade (4) breitet ſeine weitatmige melodiſche Linie wieder 
wie im zweiten Abſchnitt in ihrer ganzen Schönheit aus und träufelt 
Balſam in die nach ihr verlangende (5) wunde Bruſt. Die Erinnerung 
an überſtandene Seelenqual zittert in einer aus Nr. 9 abgeleiteten, 
aber ins Mild-Ergebene berubigten Wendung (Kl.⸗A. S.9, letzte 
Zeile, Takt 2 und 4) nad. Aber der troſtvolle Geſang des Themas 4 
enthebt allem Irdiſchen, und die Geigen fügen ihm wieder jene zarte, 
Troſt und Wehmut zugleich atmende Geſangsſtelle an (7) wie zuvor. 
Hier aber ſchwebt ſie, über den gehaltenen Akkorden der Holzbläſer 
und Hörner, in einer Reihe von Nachahmungen in ausdrucksvollem 
Wechſel zwiſchen Geigen und Flöte himmelwärts und verklingt in drei 
verhallenden Akkorden der Haupttonart (E dur). Wird Hulda des 
himmliſchen Troſtes teilhaftig werden, wird ſie jener verſtehenden 
und verzeihenden menſchlichen Liebe begegnen, die an die Unſchuld 
einer Schuldigen zu glauben vermag? Mit dieſen Fragen entläßt den 
erſchütterten Hörer das Vorſpiel, das ihm einen tiefen Einblick in das 
Fühlen und Empfinden Huldas gewährte. 
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Während die Flöten in dreifacher Oftave das gis des Schluß— 
affordes allein fort/pinnen, öffnet fic) Der Vorhang. Die Szene zeigt 
Hof und Garten vor Huldas Haus, im Hintergrund efeuumrantte 
Stadtmauern und freien Blic in ein weites Tal. Aus Huldas Hauje 
heraus dringt ein ſchwermütiges Lied (17). 
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Unter der liegenden Stimme der gedampften Geigen auj gis” und ° 
und 3u rhnthmi}d-gleihmapig begleitenden Harfenatforden entwidelt 
ſich zundchjt der Teil a Des Liedes. Hulda ijt es, Die unter Dem Bilde 
einer Blume ihr eignes Schidjal beflagt. So flingt hier jene Be- 
ziehung aud) gedantlich an, die ſich in Der muſikaliſchen Verwandtſchaft 
des Motivs 1 mit dem Webhruf der zertretenen Blume in „Bana— 
Dietrich” (83) gefühlsmäßig ausjprad. Liebhold lauſcht, auf den 
Stufen zu Huldas Haus halb ausgejtredt, wie traumverloren dem Ge- 
Jange. Gr bemerkt nidt, dab jeine Schweſter Urjula ihn bekümmert 
beobadtet und Oswald herbeiwintt. Ihre leijen Bemerfungen begleiten 
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Suldas Gejang, der in voller Deutlidfeit vernehmbar bleibt und deſſen 
melodiſche Linie ſich rhythmiſch belebt (17b), wenn fie der feindliden 
Macht gedentt, die der Blume Daſein vergiftete. Beſonders ergreifend 
aber ftrimt feine Melodie im Abſchnitt 17c; dann lenkt fie über 17d 
wieder in die Unfangsweije 17a ein. Die Teile 17b und eſchließen ſich 
nod einmal, eine Terz höher und mit gejteigertem Wusdrud, an und 
enthalten nun Huldas Bitte um des Himmels Schutz fiir die arme Blume, 
die mit zur Erde geneigtem Kelch freude- und gliidlos ihrem Ende 
entgegenbarrt. Hat dod ein jedes Geſchöpf ein Recht (17d) auf 
Gottes mildes CErbarmen! Choralartige Klänge untermalen ihre 
Schlußworte. Liebhold, der ſich beobadtet fiiblte, Hat jid) während 
der Schlußſtrophe ſcheu entfernt, und Urjula gibt nun frei ihrer bangen 
Sorge um den Bruder Ausdruck, den geheime Bande an Hulda 3u 
feffeln ſcheinen. Während im Ordefter Huldas Lied (17a) nod) einmal 
antlingt, ſpricht Urſula zu Os- 
wald von den dunklen Gerüch— 
ten, die Hulda umſchwirren. 
Oswalds lachendem Spott 
wehrt ſie. Seine ſoldatiſche 
Art — ſein im Marſchrhyth— 
mus gehaltenes Wtotiv (18) 
erjdeint im Ordejter — ijt von vornbherein geneigt, tiber ſolchen 
Wberglauben zu ſpotten, Urjula aber glaubt an geheime Mächte, an 
gute und böſe Geijter. Das Ordhefter gibt ihr redt, indem es das 
Motiv Seeldens, des Kobolds (val. ,, Kobold “Ir. 6), wiederholt er- 
flingen läßt. Da erzahlt Urjula, was man im Volk vom Sdwarz- 
ſchwanenreich weik. Balladenhaft (19) hebt ihre Sdilderung an. 
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Dann hilft ihr Motiv 13 den einjamen Waldteic childern, und ſeine 
weltabgeſchiedene Stille malt ſich einfach und ſchön im Ordejter (20). 
Nur ſchwarze Schwäne ſchweben iiber ihm (11) und ſenken ſich auf 
Jeine ſchweigende Flut hernieder. Anders als jeine weiken Brier 
gilt der 3aubrijcd ſeine Glieder regende“ (11a) ſchwarze Schwan fiir 
ein verzaubertes Geſchöpf. Schöne Jiinglinge find es, die ſich abends 
als Reiter Mädchen zu nächtlicher Luft herbeiholen (11, 12, 13) und 
fie, 3umt Schwan gewandelt, in jenen Teich entfithren, von deſſen 
Grunde nadhtlidhes Stöhnen liebestrunfener Chore (14) herauftlingt. 
Des verrudten Liebesbundes Frucht aber ijt der Wechſelbalg. Hier 
zuden Kobold-Klänge (, Kobold” Nr. 3) in den Geigen und der 
Flöte auf und weden in uns die Erinnerung an das Schidjal unglück— 
licher Kinder, die Die Schuld der Eltern nod nad dem Tode Zu biiken 
haben. Wud der Wechſelbalg findet, wie Seeldhen (,, Kobold” Myr. 2) 
ſein Cnde zumeiſt von Der Hand der eignen Mutter, die ſich jeiner 
jo fiir immer 3u entledigen hofft. Umſonſt, das Armchen der ver- 
ſcharrten kleinen Leiche wächſt drohend zum Grabe heraus. So Urjulas — 
ſchauriger Bericht; aber das Srcheſter nimmt ſpöttiſch ihre Schluß— 
wendung auf (RI... S. 22), und Oswald unterbricht jie wieder mit 
Dem unglaubigen Spott des Soldaten (18). Doc Urjula läßt fic 
nicht beirren und äußert geradeheraus ihren Verdacht (21), dak 
Hulda „ſolch eine” it. 





Da warnt Oswald fie vor den ſchlimmen Folgen ſolcher Un} dhuldigung. 
Cine ſchmerzlich flingende Wendung (22) bejagt, wie nahe es ihm 
gehen wiirde, widerfiibre Urjula Ables. 
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Nun raunt ihm Urjula (21) 3u, wie Hulda jüngſt in rätſelhafter Weiſe 
verſchwunden geweſen ſei und dann eines Morgens bleich und ſcheu 
ſich wieder eingefunden habe. Oswalds teilnehmende Frage (22) 
nach Huldas Eltern beantwortet ſie mit kärglicher Auskunft: man 
weiß nur, daß jene als Waiſe aus der Fremde in den Ort kam. „Man 
hat ſie gern, ſie ſcheint ſo mild.“ Nur wenige mißtrauen ihr, und 
dieſe wollen heute mit Hilfe des Aſchenweibchens der Sache auf der. 
Grund kommen. Die Hoboe deutet leiſe mit dem Weheruf (1) an, 
wie nun neues Leid fiir Hulda Herangzieht. Des teufelvertreibenden 
Aſchenweibchens Motiv (23) aber, das in jeinem Mittelteil eine 
Parallele 3um Motiv 45 des „Kobold“ aufweijt, tritt mit ähnlicher 
Beharrlichkeit, wie diejes dort auf, wenn Urjula mit saber Ent- 
ſchloſſenheit Oswald verkündet: ,, Verrat ſich Hulda, bridt ſie's Schwei— 
gen, damn wird als Hexe jie vertlagt!" : 








Dod damit nidt genug! Sie will aud) Liebhold, Den Bruder, aus 
Huldas Feſſeln löſen. Liebhold liebt Hulda, und ſein ſchwärmeriſches 
iebesimotiv (24) beſtätigt im Orcheſter, daß Urſula recht vermutet. 
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Sie aber wähnt ihn beſeſſen, jab jie ihn dod) eben erjt wie verzaubert 
Huldas Lied lauſchen, defjen Weije nun in der ſchwermütig dunflen 
Klangfarbe der Kniegeigen im Orcheſter erſcheint (17). Oswald, jo 
bittet jie, Joll ihr belfen, Liebhold von Hulda zu trennen. Ihre ganze 
Sorge- um den geliebten Bruder bridt warm in dem zarten Motiv 
det Geſchwiſterliebe (25) hervor. 
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Sie beſchwört den Freund bei jeiner Liebe 3u ihr jelbjt, ihr dew Bruder 
gu retten, und verläßt ihn dann, ſeiner Bereitwilligfeit nicht ſicher, 
Traurig und zögernd. Woh! nimmt Oswald Unteil an ihrem Kummer, 
ment er aud) ihre Meinung iiber Hulda und ihre Sorge um Liebhold 
nidt ohne weiteres zu teilen vermag. Aber er ijt ihr gut und will 
eben den Gedanken ausjpinnen, ob es nicht an der Beit jet, jtatt des 
kriegeriſchen Handwerks (18) ein friedliches eiqnes Heim an Urjulas 
Seite 3u qriinden. Da tritt Hulda aus Dem Hauje, um Waſſer 3u holen. 
Oswald gewabhrt mit Staunen ihre eigenartige Schönheit. Huldas 
Liebreiz (26) tut es ihm auf den erjten Blic an. 


BENE — —— — — 








Sein Begehren erwacht und macht ihn verlegen. Bei ſeinen ſtockenden 
Verſuchen, ein Geſpräch mit ihr anzuknüpfen, wächſt ſeine Verwirrung 
noch, während ſich gleichzeitig im Orcheſter das Motiv ſeines ſinnlichen 
Begehrens thematiſch ganz entfaltet (26a und b). Hulda muß ob 
feiner Unbeholfenheit lächeln, und ihrem Ladeln entſprechend miſcht 
eine trioli}he Figur der Zweite Geigen einen fröhlichen Klang in 
diejes Motiv (26a), der freilich bei Huldas verwunderter Frage ſogleich 
wieder verjtummt. Denn aus Oswalds Worten hat jie 3u entnehmen, 
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dak et bei ihr einfrohes Lächeln, wie es guten Menſchen eigen ijt, 
nidt erwartet hat. Weh frampjt ihr das Herz zujammen; Der Webhe- 
ruf (1) begleitet ihren Abgang. Oswald folgt iby requngslos mit Dem 
Blick und jinnt dem tiefen Cindrud nad, den er von ihr empjing. 
Wohl herrſcht der ihres Liebreizes vor und dement}predend das lieb- 
lidhe Motiv 26a in wedjelnder Modulation in den Holgblajern und 
Geigen. Dod) ijt er ſich aud der ſeltſamen Crregung bewußt, in die 
Huldas Anblick ihn ſo jäh verſetzte, und mit dem Fortſpinnen des 
Motivs (26a) kommen ihm Zweifel an Hulda. Sollte Urſulas Ver— 
dacht gerechtfertigt und Huldas Liebreiz Zauberwerk ſein? Wir wiſſen 
aus „Bruder Luſtig“, wie Hexenkunſt und Zauberzwang den Mann 
zum Weibe ziehen können, und ſo ertönen mit innerer Berechtigung 
in Oswalds mißtrauiſche Erwägungen hinein auch Klänge aus dem 
Andreasnachtzauber (vgl. „Bruder Luſtig“ Nr. 25 uno 26). So ſehr 
ihn aber auch „vor Verzauberten grauſt“ (22), er mag die Hartver— 
dächtigte ohne Beweis nicht verdammen, und noch ſtärker als ſein 
Gerechtigkeitsſinn iſt ſein ſelbſtſüchtiges Begehren nach Huldas Beſitz. 
Schon ſchleicht der Verdacht (21) um ſein Opfer; beſteht Hulda die 
Probe nicht, ſo wird auch er verzichten müſſen. Geht ſie aber rein 
daraus hervor, dank ihrem guten Geiſt (4), ſo will er ſie ſich erringen. 
Leicht alſo und mit flüchtigem Bedauern ſchreitet er über Urſulas 
Neigung zu ihm hinweg. Aber ihr Wunſch, Liebhold von Hulda ge— 
trennt zu ſehen, iſt nun auch der ſeine. Steht ihm doch dieſer im Weg, 
der zu Huldas Beſitz führt. Ein Anſchlag reift in ſeiner Bruſt (27). 
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Hellauf lodert feine Leidenſchaft (28). Lijt und Trug (29) ſollen 
ihm 3u Huldas Beſitz verhelfen. Nur mühſam zwingt er ſich 3u rubigem 
Uberlegen. Cin aus dem Leidenſchaftsmotiv (28 bet a) abgeleitete 
Figur begleitet unrubhig fein Bemühen. Cr zieht eine Pergamentrolle 
aus dem Wams. Cin Befehl Wallenjteins iit es, der einen tapjeren 
Soldaten 3um Feldherrn befdeidet, damit er Lob und Auszeichnung 
fiir die kühne Erſtürmung eines feindliden Werks von Wallenjtein 
perjonlid) empfange. Man fennt den Namen des Waderen nid, 
und Oswald foll ihn Juden. Dap es Liebhold nicht war, weik er 
freilid), und dod) foll ihm der Befebl, jo beſchließt er, dazu dienen, 
Liebhold in Wallenjteins Heereslager 3u Jenden und jo aus Huldas 
Nahe zu entfernen. Kurz entſchloſſen ſtößt er in Jein Horn und ruft 
die Soldaten herbei. Cine aus ſeinem Motiv 18 entnommene Figur — 
(Fagott und Balle pizz.) begleitet fein Beginnen, ein neues keckes 
Motiv (30) aber ſeinen Befehl, Liebhold herbeizuführen. 
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patent halten das Ganze für einen Scherz, und die Ausſicht auf ein 
Fäßchen Wein macht fie vollends gefligig. Mit Liebholds Er) heinen 




















Dieje drei Themen beherrſchen die mun 


Oswald gewinnt die Soldaten geſchickt fiir ſeinen 
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ein weiteres Thema ſtimmt feine Wnjprade an die Soldaten auf den 


gleidhen friſchen Ton (32). 


folgende Szene. 





Dann erſcheint fein Soldatenmotiv (18) in fröhlichem Dur (31), und 
Plan, jene Heldentat nämlich Liebhold zuzu 


tritt ein neues Thema hinzu (33). 








Oswald benukt es, um den fdwiertaiten Teil fetes “‘Borhabers in 
Angriff zu nehmen, nämlich Liebhold ſelbſt einzureden, daß er der 
zum Feldherrn beſchiedene kühne Schanzenſtürmer ſei. Liebhold 
weiſt zwar die ihm zugedachte Ehre, trotz Pergament und Siegel, 
von ſich, aber der Zuruf aller (30) hilft Oswald verabredetermaßen 
ſeine Sache führen. Angeſichts Liebholds Leugnen bricht Oswald 
ärgerlich in die Worte aus: ‚Weiß der Teufel, warum!“, und des 
Tenjels Drohmotiv aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 8b) 
wirkt mitjamt feinem Herrn und Meijter nur gu gern bet Joldem 
Sandel mit und ftellt ſich ſogleich in einer fontrapuntti| den Vereinigung 
mit dem Motiv von Oswalds ſinnlichem Begehren (26) in der kleinen 
Flöte ein. So wird für den Hörer Oswalds Weg und Ziel blitzartig 
beleuchtet. Cine neue Motivbildung (34) ſchließt ſich unmittelbar an. 
Die biegſamen gebrochenen Akkorde der Streicher helfen gleichſam 
überreden. Dann formt das gleiche Beſtreben Oswalds Geſang zum 
kecken Lied (Kl.⸗A. S. 47): „Menſch, du trankſt einen Zauberſaft, der 
lähmte dir die Gedächtniskraft!“ Es holt ſich ſeine melodiſchen Be- 
ſtandteile aus den Motiven 33 und 30 und ſchließt mit der Empfehlung 
des Fäßchens Wein als „Gegengift“ und muſikaliſch mit einer hübſchen 
Phraſe (35) rein ſoldatiſcher Färbung in reizvoller Inſtrumentation 
(Flöte, geſt. Trompeten, Glockenſpiel und Harfe). Jubelnd (31) 
umringen die Soldaten den noch immer ſich ſträubenden Liebhold 
und tragen ihn auf den Schultern davon, ins Wirtshaus (33). 
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Oswald Hatte es eilig, Liebhold 3u entfernen. Denn ſchon find 
Urjula und das Wj henweibdhen mit einigem Gefolge vor Huldas Haus 
angelangt, um die Teufelsaustreibung an ihr zu vollziehen. Das 
Aſchenweib, deſſen Motiv (23) nun in den Vordergrund tritt, heibt 
alle jich verbergen und fekt fic) auf die Stufen vor Huldas Haus. 
Sie ſucht nad) einer Gelegenbeit, Hulda 3u warnen, denn fie ijt ihr 
wohlgeſinnt. Hulda fehrt mit dem gefiillten Waſſerkrug zurück und be- 
grüßt das Aſchenweib freundlid. Rede und Gegenrede werden in 
muſikaliſch höchſt gefalliger Form ausgetaujdt (36). 


Ruhig bewegt. 
ulda: 
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Bald aber tritt ein unheimlides Motiv hervor und malt den im Dunkeln 

[dleidhenden Argwohn, den Hexenverd adt (37), vor dem das 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 99 
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Aſchenweib fie warnt. Hulda erfährt jo, wie das Aſchenweib den 
Auftrag hat, fie einzuſchläfern, um ihr ihr Geheimnts zu entfragen und 
lie als Hexe zu entlarven. Dod) gutherzig (35) will Aſchenweibchen fie 
nur zum Sdein in Sdhlaf verjenten, aber fie fordert, dak Hulda zuvor 
ibr alleii die volle Wahrheit befenne. Das Motiv des Aſchenweib⸗ 
chens (23) tritt von hier an des öftern in der gewinnenderen Form 234 
auf. Doch Hulda weiſt die Schlaue in heftiger Erregung (38) zurück. 
Und als jene trotzdem fortfährt, überredend auf ſie einzuſprechen (36), 
droht Hulda ihr, als einer Hexe, mit dem Galgen. Da kehrt ſich des 
Aſchenweibs Güte in Wut um, und ihr Motiv 36 erhält einen höh— 
niſchen Ausdruck. Jn grellem Fortijfimo ſchließt ſich Motiv 37 an, 
wenn das Aſchenweib nun alle aus ihrem Verſteck herbeiruft. Hulda 
verſucht zu entfliehen und ſträubt ſich wild, ehe es gelingt ſie zu 
feſſeln und zu Boden zu werfen. Ein erregter Uniſonogang (39) des 
Orcheſters entwickelt ſich aus Motiv Nr. 37 bet a und begleitet Die 
Borginge. Auf Huldas empörte Frage, mit weldhem Redt man ſich 
an ihr vergreift, antwortet Urſula. Sie macht ſich das Motiv des 
Aſchenweibs (23a) zu eigen, ijt ja Dod deſſen Auftrag ihr Werk. Boll 
Jngrimm fordert fie min von Hulda den verhexten Bruder zurück. 
Ihr Verdachtsmotiv (21) löſt ſich mit Motiv 23a und dem Crregungs- 
motiv (39) im Ordefter wechſelweiſe ab. Dann ſetzt das Motiv des 
Sexenverdadts (37) gellend ein, und das Aſchenweib beginnt ſeine 
Beſchwörung, wobei aus der Beſchwörungsſzene der Andreasnacht 
in „Bruder Luſtig“ ſinngemäß ein Motiv (vgl. dort Mr. 26) her— 
iiberflingt. Auf Huldas Hilferufe eilt Liebhold herbei. Cr bejfreit 
Hulda und wendet fic zornig gegen die Alte, deren hexenhaftes Treiber 
im Ordejter der Hexenjaudzer aus , Bruder Luſtig“ (vgl. dort 
Nr. 41a) befraftigt, wie aud gegen Urſula und Oswald (33). Ihm 
droht er, unter Berufung auf die ihm ſelbſt von Wallenſtein zu— 
gedachte Auszeichnung, mit Strafverfolgung. Doch Oswald ant— 
wortet mit lachendem Hohn auf Liebholds Leichtgläubigkeit, des 
Feldherrn Befehl fei gar nicht für ihn beſtimmt (81 und 32). 
Den Wortwedjel 3wifdhen beiden Mannern hat Hulda benugt, um 
lic) Davonzujdleiden. Sie flieht dem Hintergrunde zu, und Liebhold 
ſtürzt ihr nad. Gin ſtürmiſches Motiv (40) begleitet den Borgang. 
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Unter den Buriidbleibenden herrſcht Betroffenheit. Man wird fid 
bewupt, Dak man Strafbares beqging, als man Hulda überwältigte 
und des Aſchenweibs ZJauberfiinjte (37) heranzog. Urjula übernimmt 
jtolz die BVerantwortung fiir alles, wei fie ſich dod) mit ihrem 
Verdacht auf der rechten Fährte. Mit erneuter Heftigheit erflingt 
Motiv 40, wenn ein Burſche vom Hintergrunde her beridjtet, dak 
Liebhold die fliehende Hulda eingeholt hat und nun Zuriidbringt. 
„Zum Waſſer wollte fie flieh’n!“ Da führt Liebhold die Erſchöpfte 
aud) ſchon herbei und weit die Gaffer hinweg (40). Nur das leiſe 
Boden der Pauke im Sdhidjalsrhythmus (4a) tint in das Sdweigen 
auf der Bühne und im Orcheſter. Gebhaltene leije Blajeratforde treten 
hinzu. Dann meldet fid) nocd) einmal das Verdadhtsmotiv Urjulas (21) 
in Der Tiefe und weijt auf ihr unausrottbares Miktrauen in dieſem 
bedeutungsvollen Wugenblide hin, wo Liebhold, mit Hulda allein ge- 
blieben, zur entſcheidenden Ausſprache hindrangt. 

Nach der ungeheueren Cr}diitterung des dugeren und inneren 
Erlebens ver legten Minuten umfängt zunächſt milde Abendſtimmung 
(41) wobltuend Huldas gequaltes Her3. 





Sie liegt auf den Stufen vor ihrem Haus hingeftredt, das Geſicht 

im den Armen verbergend. Liebhold fteht ſchweigend abjeits. Wn 

ſeiner Statt fpridt vorerſt das Orcheſter. Das Motiv der Geſchwiſter— 

liebe (25) zeigt, wie ſeine Gedanken dod auch bet der Schweſter weilen. 

Wher es wird fogleid) von dem Motiv feiner Liebe zu Hulda (24) 
20* 
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abgelijt. Dann leitet die ſchmerzliche Wendung aus Mr. 41 (bei a) 
au einem neuen Thema iiber. 


Langsam. 





moh - te, mein Gluͤck mirfdh gu ent. rei - fen? 


Getragene herbe Blajerattorde malen die Seelenzerriſſenheit (42) 
Huldas; der Qwielpalt ibres Gefühls zwiſchen Entſagung und Glücks— 
verlangen und die Sehnjucht nad Entſühnung in frommer Ergebung 
werden darin laut. Endlich erhebt fie das Haupt und beginnt diijteren 
Blids der herzerſchütternden Klage. (43) Wusdrud 3u geben, daß man 
fie gehindert, dem Erlöſer Tod in die Arme 3u eilen. Liebhold ent- 
geqnet ihr rubig, dak ihr es mit dem Vorſatz zu fterben ja nidt ernſt 
war. Mit jeinen ſchwebenden Akkorden bildet das Thema der Seelen- 
zerrijjenbeit (42) die paſſende barmonijdhe Grundlage fiir die nun 
folgenden furzen Wechſelreden beider. Beweiſt hr dod) Liebhold, 
Daf er ihren Gemütszuſtand recht beurtetlt. Er jtellt ihr fret, 3u fliehen 
und — nod einmal — den Tod 3u ſuchen, und — fie bleibt. Mun 
umfängt Liebholds Liebesmotiv (24) zugleich mit ſeinen ihren Willen 
zum Leben aujfrufenden Worten warm und janft ihr wundes Herz: 
„Sieh! Du willjt leben! Du mukt! Denn du mußt — lieben!” 
Da zudt ihr ſchmerzlich die unfelige Erinnerung an ihre Schuld (9) 
durch den Sinn, und fie brict in die bange Frage aus, wo Der wohl - 
wäre, der Jo Jie liebte, Dak fie ihn lieben diirfte. Jn immer neuen 
Modulationen untermalt Liebholds Liebesmotiv (24) feine zaghafte 
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Gegenfrage, ob fie denn an feine Liebe nidt glaube. Sie aber Halt 
ihm mit fid) fteigerndem Hohn (44) entgegen, er finne fie, Die man 
wie eine Hexe verfolge (86 und 21), dod nicht lieben. 


Lebhaft. 
Ans 











Und ſchmerzlich fügt fie hingu (42), fie fei ja auch ſchlecht. Dod) Lieb- 
hold läßt ſich nicht beirren (24). Dak jie nicht ſchlecht ijt, weiß er, ſeit 
er jie fingen hörte. Ihr Lied (17) — die Geigen fingen es zart im 
Ordejter, und ſeine Singjtimme lenkt unwillkürlich in die gleide 
melodiſche Linie ein — hat ihm tiefen Cindrud gemadt: „ſo ſingt 
nur der, det Gott fudt". Jn fic fteigernden Wiederholungen rührt 
namentlich die eindringlide Wendung 17¢ an Huldas Herz, und ihr 
Liebhold mit den Worten ſchließt: „Verwundet hat mid) deine Wunde! 
Zuſammenſtrömend laß fie heilen!“, dffnet ſich Huldas ſchmerzdurch— 
krampfte Seele zögernd dem wärmenden Hoffnungsſtrahl, der ihr 
hier entgegenleuchtet. Wie entrückt gedenkt ſie eines Traumbildes 
(45), das ihr erſchien, als jie einſt verzweifelnd in brünſtigem Gebet 
den Tod erflehte. 
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Das injtrumentale Kleid diejer fic) in der Geſangsſtimme entwideln- 
den wurndervollen Melodie betont aufs glücklichſte deren überirdiſche 
Serfunft und Bedeutung. Nur die Streidergruppen, aber jedes 
Inſtrument dreifad) geteilt, führen in gehaltenen oder tremolierenden 
Akkorden die Begleitung aus. Ihr träumte von eines Yiinglings 
reiner Minne und ibrer entliihnenden Kraft. Und wahrend ſich der 
Anſatz des herrlichen Traumthemas (45), ent}predend ihrer zuneh— 
nehmenden Entriidtheit, in Halbtonjtufen aufwarts riidend 3u immer 
ſtärkerer Uusdrudstraft fteigert, jieht Liebhold mit namenloſer Freude 
(24), wie ihre Miene fic) verklärt. Als ſei jie mit ſich allein, wieder- 
holt fie fic) mun jene göttliche Botſchaft, die ihr im Traum wurde, 
und das Thema der göttlichen Gnade (4) unterlegt im Ordejter 
mild die Worte der Verheißung: ,, Wer mid) ſchuldlos wahnt, weik er | 
aud) von meiner Sdhuld, der [sft den Bann —, der gibt mid wieder 
in des Himme\ls Huld!“ CErrequng fabt jie (40) bet Dem Gedanten, 
das Wunder könne ſich jekt vollzogen haben. Iſt Liebhold der Ver- 
heipene? Wher aud) qualender Sweifel, ob fie ihre Schuld befennen 
jolle und diirfe, miſcht fic) wieder in ihr hoffendes Bangen, und ſo 
gewinnt das Motiv ihrer ſchuldhaften Veranlagung (9) immer wieder 
die Oberhand iiber die Teile 17b, c und d ihres Blumenliedes. Lieb- 
hold deutet ihr Sdhwanten 3u feinen Gunjten und vereinigt feine 
Stimme hoffnungsfreudig mit der ihrigen. Dod Hulda findet aus 
dieſem Wirrjal der Gefiihle, aus diejer neuen Qual nur den Wusweg 
des Verzidts. Berriffenen Herzens (42) nähert fie ſich Liebhold, leat 
ihm die Hand aufs Haupt und betrachtet ihn lange und ernjt. Dann 
| Hiittelt fie traurig den Kopf: , Nein! Lag ab! Liebe mid nidt! Bleib 
gliidlid)! Dak deinen Lenz nicht der Froſt zerſtöre!“ Damit wendet 
jie fic) Dem Haufe zu. Liebhold ruft ſchmerzerfüllt ihren Namen (24). 
Da erblidt fie fern im Tal den Widerſchein eines Brandes, der die 
Wolfen blutrot farbt. Dorthin weit Jie Liebholds Hilfsbereite Kraft. 
Der verzehrenden Flamme in ihrem Snnern, fo fiigt jie traurig hin— 
su (1), ſoll er fie aber allein iiberlajfen. Cine geſpenſtiſch geformte 
Wolfe am glutiibergoffenen Abendhimmel ruft ihr die Crinnerung 
an dent ſchwarzen Reiter (8) und die Quelle ihrer Qual (9) zurück. 
Nod einmal dringt jie in Liebhold, fie 3u fliehen (17c), jie nidt Zu 
lieben (17d). Wher Liebhold ſchwört ihr in feſter Entſchloſſenheit und 
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unbeirrbarer Liebe (24) ſeinen Schutz zu, was immer ſie auch ſchrecken 
möge, und, während die Erinnerung an ihren Traum (45) ſie lind 
umfängt, umſchlingt Liebhold die machtlos an ſeine Bruſt Sinkende 
und küßt ſie. Vor ſeinem ſtarkherzigen Liebesentſchluß verblaßt ihr 
kleinmütigesBangen, und gleichzeitig erliſcht auch die drohende Glut 
am Himmelsgewölk. Der Vorhang fällt. 


Zweiter Akt 


Der Beginn des zweiten Aktes zeigt uns unſere Heldin auf der Höhe 
ihres Glücks, vereinigt mit Liebhold und dank deſſen treuer und reiner 
Liebe auf dem Wege zur völligen Entſühnung von laſtender Schuld. 
Wir ſahen am Ende des erſten Aktes, wie Hulda dem Geliebten nur wider- 
ſtrebend folate, wie die ſchmerzliche Gewißheit, Unheil in fein Leben 
su bringen, jie jeinem bebarrliden Werben lange ſtandhaft wider- 
jtehen liek, bis endlich Liebhold die in innerem Kampf zwiſchen Schuld— 
bewußtſein und Gliidverlangen Erſchöpfte mit fanfter Gewalt 3u ſich 
zwang. Nun aber fdeinen alle Wolfen verſcheucht, die Liebenden Jind 
por aller Welt vereint, und aud) das heimliche Raunen um Huldas 
Pergangenbheit ijt verjtummt. Hat dod) Urjula im Gefängnis bien 
müſſen, weil jie ſich nidt geſcheut hatte, von der Hexenkunſt des Aſchen⸗ 
weibs Gebrauch zu machen, um Hulda zu überführen. Auch Oswald 
war den Weg zum Kerker gewandert, weil er Wallenſteins Befehl 
gefälſcht hatte. So durfte denn Hulda, von dieſen ihren Verfolgern 
befreit, aufatmen und ſich der Wonne ihres jungen Eheglücks hingeben. 
Ihre und Liebholds Liebesſeligkeit zeigt uns der Dichter, bevor er die 
Handlung ſich weiterentwickeln läßt, in einem berückend ſchönen Bild. 
Der Vorwurf ijt zu zart fiir die offene ſzeniſche Darſtellung, und er 
entrückte ihn gleichzeitig der harten Nähe der Alltäglichkeit, indem er 
ihn ins Bildhafte, ja ins traumhaft Geſchaute übertrug. Wenn der 
Vorhang ſich über dem zweiten Akt hebt, erblicken wir durch einen grün— 
lichen Gazeſchleier Liebhold und Hulda unbeengt von Wand und 
Mauer wie auf einem ſeligen Eiland des Glücks und innig umſchlungen 
auf einem von Blumenranken zeltartig umgebenen Lager. 

Wie ſchwebende Ranken umfing uns auch ſchon die einleitende 
Muſik. Unter zart und gleichmäßig geſtoßenen Sechzehntelakkorden 
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Der Holzbläſer und Hörner raunen die geddmpften Stretdher, und 


Wuf dem Grunde 


hen. 
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dieſer Duftigen Gnjtrumentation treten dann die er 


weife Hand in Hand mit dem Engli 


Blumenrantfen (46) hervor. 
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Der furze einleitende Sak wird aus|dliehlid von den thematijdhen 


Bejtandteilen des Beilpiels 46 bejtritten. 


makigen 


Er verſchwebt nad einer 


Steigerung, und in den Bratſchen zerflattert, wahrend der 


Vorhang ſich öffnet, unter einem langen Vorhalt der Klarinette die 


raunende Streiderfigur. Darn lent die Modulation nach G dur über, 


und Liebhold beginnt feinen breit hinſtrömenden, wohllautgeſättigten 


Liebesgejang (47). 
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Ein Traum! Deiwa = end ge = tramne cee 

Unter ſtolzem Verzicht auf abjonderlide Harmoniefolgen entwidelt 
Der Muſiker das herrliche Thema in ſeiner reinen, völlig ungejudten 
Schönheit. So findet ja auc) der natiirlid) empfindende Menſch in 
Der Fille Jeines Gliides auf den Höhepunkten jeines Seelenlebens, 
dort, wo die Sprade dem Drange des Herzens nidt mehr geniigt, 
mur Weijen von einfadjtem melodijhen Gefiige und harmonijden 
Bau, und alle künſtlichen Zutaten an Zierat und gejudter Harmoni- 
ſation weijt er in Jolchen Stunden, ebenjo wie das Volk im ſchlichten 
Polfslied, als Zeichen von mangelnder Tiefe der Empfindung und 
Kraft unbewußt von ſich ab. Cin genialer Künſtler, der wie Siegfried 
Wagner aus der Tiefe der Bolfsjeele ſchöpft und fiir eben diefes 
Volk — nicht aber fir ein „Publikum“ — ſchafft, muß, wenn er nicht 
gegen die eigne Natur angehen will, den gleidhen Weg beſchreiten. 
Daf er die Kraft und die Fille bejikt, fiir groke und echte Empfindung 
am rechten Orte auch den erſchöpfenden ſchlichten Ausdruck 3u 
finden, ijt eben ein Wusfluk jeiner Genialitat. — 

Mit dem Preije der ihrer Liebe holden Nacht hebt Liebhold an, 
und Hulda vereinigt nach zehn Taften ihre Stimme mit der jeinigen, 
indeim jie Das glethe Thema aufnimmt. Hier beginnt dann aud) das 
Ordefter allmählich aus der rein affordijdhen Begleitung 3u ſo— 
lijti}her Behandlung der CinZelinjtrumente überzugehen. Zunächſt 
fliht die Flite, Dann die Sologeige ein zartes melodijdhes Band in 
das Thema (47a). Sanft wie der Jelige Liebestraum felbjt, den ihre 
Herzen und Stimmen preijen, wiegt fic ein Thema, das Liebhold 
Dann anjtimmt (48). 
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Es fiihrt 3u einem porlaufigen Abſchluß hinter der wundervollen 
Stelle: ,, Aug’ in Auge! Mund an Mund! Herz an Herzen fejtgebannt if 
Nun gleiten die Blide der Liebenden von fid) auf ihre Wmgebung 
iiber, und Hulda deutet auf das rantende Belt um jie Herum. Die 
Singſtimme benugt dabei in rubigitent Zeitmaß und unter Duftiger 
Vegleitung der raunenden Figur aus Beijpiel 46 (in den Harfen 
und Bratſchen) das Rantenmotiv felbjt (46a). Dieſes erfcheint hier 
erjt in feiner eigentliden Geftalt und bietet nun in dem Wufundab 
jeiner melodijden Linie eine muſikaliſche Verfirperung des ranferden 
Geäſts von ſeltener Schönheit und zugleich eine wohlgelungene Ton— 
malerei zum ſzeniſchen Bild dar. In Liebholds Antworten beachte 
man (Kl. A. S. 84/5) die rhythmiſche Umprägung des Themas und 
die ſchöne Modulationsführung. Dann treibt der Keim des Ranken⸗ 
motivs ein neues Reis (46b), gleich dem erſten (46a) in der gleich— 
mäßigen Rhythmik feiner ſchwebenden Achtelnoten ein Abbild und 
Niederſchlag des Gefühls ruhiger Geborgenheit. Auch in der neuen 
Weiſe wiederholt ſich der Wechſelgeſang des Paares, das an ſeinem 
eignen Glück alles, was lebt und webt, teilnehmen laſſen mwöchte, 
ſo auch die freundlichen Ranken, die es vor den Augen der Welt 
verbergen. Denn im UÜberſchwang ihres Glücksgefühls ſehen ſie auch 
in ihnen lebende, mitfühlende Weſen und vereinigen nun ihre 
Stimmen im Gleichklang zum Preiſe des freundlichen Geäſts, das 
alle Störung, ſelbſt den Hauch des Windes von der Stunde Weihe 
fernhält. Hiermit iſt das Hauptthema (47) wieder erreicht. Dann 
ſtrömt ihr Dank- und Zwiegeſang in einer Verknüpfung der beiden 
Rantenmotive (46a und b) aus, von denen das Zweite dazu dient, 
eine raſche Steigerung einzuführen, während die Sologeige auf b* 
als liegende Stimme vier Tafte aushalt, um dann in melodiſch ſchönem 
Abſtieg zum piano zurückzukehren und damit auch zur Haupttonart 
(G dur), in der nun die beiden Themen 47 und 46, fontrapunttij d 
vereinigt, erflingen und das gliidjelige Baar im Gleidtlang der Stim- 
men und Herzen die holde Liebesnadt anruft: „Schwind' nie, mie 
enteil’! Dak unjres Gliides Wonne nicht ende, dak unjres Herzens 
Frieden nidts wende, was uns dem Traum der Liebe entrückt!“ 
Dann verilingen die wornnedurdhbebten Rufe des weltentriidten 
Paares zugleid) mit dem verblajfenden Licht. Das Bild ver] hwindet 
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allmablid) vor unſern Bliden und läßt uns in Dem Bewußtſein zurück, 
einer der entzückendſten Szenen gelauſcht 3u haben, die Die zartſinnige 
und keuſche Bildnerfraft eines Didters und die verflarende Kunſt 
eines begnadeten Muſilers je geſchaffen.“ | : 

Mird jo viel Ghid dem Wiltag, der Welt draupen aukerhalb des 
Blunenrankenzelts jtandhalten? Mit dieler Frage im Herzen wenden 
wit uns der Dramatijdhen Handlung wieder 3u. Schon miſcht der 
Alltag ſeine Klänge in die im Nachſpiel verhallenden Themen der 
Joeben erlebten weltentriidten Ggene. Gin paar Landlermotive (49 
und 50) lafjen fic) vernehmen. 





Sie beherrſchen, behaglid) ausgefiihrt, die iberleitende Muſik zur 
nächſten Szene und erfiillen aud) dieje zunächſt nod mit ibren Klängen. 
Der aufgehende BVorhang zeigt uns Liebholds Hof mit dem Blick 
auf die voriiberfiihrende Landſtraße. Auf diejer nähern jich, larmend, 
ladend und tanzend, Burſchen und Mädchen. Sie fommen, Liebholo 
und Hulda zum Tanz abzubolen. Hulda mag nicht mit ihnen gehen, “ 
und obne fie will ibnen aud) Liebhold nist folqen. Das Ranken— 
motiv (46) wird im Ordejter durd die Tangrhythmen Hindurd ver- 
nehmbar und erinnert uns daran, wie Liebhold und Hulda ihr Glid 
fern der Iauten Welt 3u finden wiſſen. Dieſe aber hat nur Spott und 





~ 
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Scherz fiir das junge Paar, das ſich ſchon zanke, und der das Wort 
fiibrende Burſche zieht altklug die Lehre daraus, jo ginge es jedem 
Ehemann. Sein Mädel aber padt ihn, da er ſich davonmachen will, 
entſchloſſen beim Nacken, und alle eilen ladhend und tanzend ab. Die 
Madden haben Liebhold mit fic) gerijjen, und Hulda bleibt allein 
zuriid. So hat der Alltag ſchon, gleichſam in harmloſem Spiel, das 
Paar getrennt. 

Hulda blickt gedankenvoll den Abziehenden nach. Die — 
verklingen allmählich. Welchen Weg ihre Gedanken gehen, deutet 
Das Thema des Liebesgeſanges a (47), das die erſten Geigen einmal | 
Dolce in Die Tanzweije 50 hineinfontrapunttieren. Als ſie ſchließlich ins 
Haus abgehen will, tritt Oswald auf, und mit ihm fteigt aus der Tiefe 
mahnend die Vergangenheit und drohend das Miptrauen (51) herauf. 
Nicht mehr als Soldat erſcheint er. Sein Motiv 18 tritt nur nod) 
ſchattenhaft hier auf. Wie ein friedlicher Landmann mit der Hacke 
über der Schulter kommt er auf Hulda zu, und dieſe bedient ſich 
bei ihrer erſtaunten Frage lächelnd denn auch des Bauernmotivs, 
Das uns vom „Bärenhäuter“ her (vgl. dort Nr. 59) vertraut iſt. 
Dod Oswalds fatge Antwort lautet, Totengrdber jet er. Das 
Motiv feiner Leidenſchaft (28) ſchließt ſich an und deutet auf Den 
Zuſtand feines Innern. Hulda geht arglos auf jeine Antwort ein; 
er aber jteuert unbeirrt auf fein Biel 3u, wie fein Verdacht (51) ibn 
heigt. Lauernd (51) verjekt er ſchließlich, daß er nad) Kinderinddlein 
judjen gehe. Da durchzuckt ein jaber Schmerz Huldas Seele. Er zittert 
in einem Terzengang aus, wie er ähnlich ſchon Verenas Weh („Ko— 
bolo” Nr. 23b) malte. 





Sie weidt ſeinem Blic aus und lenkt das Geſpräch auf die Vorgänge, 
bie ihn in den Kerker gebradt haben (18). Nod) ehe er ihre erage 
nad dent Grunde feines Febltritts beantwortet, weijt ſchon das Or- 
Hejter mit dem Motiv von Huldas Liebreiz (26) und deſſen verwirren- 
dem Eindruck auf Oswalds Sinne auf dent Zuſammenhang der Dinge 
bin. Oswald klagt jein Auge an und dak es Jah, was es nicht ſchauen 


a 
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purjte. Hulda reizt ahnungslos Oswalds leidenſchaftliches Begehren 
(28) nur nod) mehr, indem fie ihm harmlos von ihrem vollen Glück 
an Liebholds Seite (46 und 47) und von Liebholds Liebe gu ihr (24) 
ſpricht. Oswald ſucht — voll trockenen — (53) damit hs Nie 





Dann wendet er ſich ab, um Jeiner inhettoen Wrbeit nachzugehen 
(51). Hulda bemiiht fish, ihm gut zuzuſprechen und ihn freundlich 
aud) gegen Liebhold zu ſtimmen, der in 
ſeinem Glück (24) alles Vergangene ver- 
geſſen habe. Da fragt Oswald wiederum 
lauernd(54), ob denn auch jie alles vergaß. 
Ihre bejahende Antwort lehnt er ſpöttiſch (53) ab und beharrt tückiſch 
(54) auf ſeiner Frage. Aber Hulda läßt ſich zu keinem unbedachten 
Wort hinreißen, aud dann nicht, als er hartnäckig (54) wieder auf 
jein Vorhaben, Kinderinddhlein auszuſcharren, zurückkommt. Celbjt 
als er ſchließlich unter grellem Aufſchrei des Orcheſters von eines 
Wechſelbalges Knochen (51) ſpricht, erzielt er nur, dak Hulda ſich 
ſcheinbar gelaſſen von ihm ab- und dem Hauje zumendet. Da über— 
mannt ihn feine Leiden} daft: 








Er halt jie an und wirft ihr Jeine bebende Klage (56) ins Geſicht. 
Um ihretwillen wurde er zum Fälſcher und wanderte in den Kerfer, 
und nod) heute unterliegt er ihrem Liebreiz (26). Denn er fam ihr 
Zu drohen, mit der Totengraberhade und dunteln Wndeutungen fie 
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einzuſchüchtern (51), wie noch immer die Gerüchte umliefen, daß ſie 
im Schwarzſchwanenreich (11) geweilt und daß fie die Frucht jener 
Nacht, den Wechſelbalg, erwürgt und im Walde vergraben habe. 
Aber all ſeine Vorſätze wirft er von ſich, nun er ihr Auge in Auge 
wieder gegenübergeſtanden. Mit leidenſchaftlicher Eindringlichkeit 
(56/57) fleht ex fie an, ihn zu erhören, und endet, Jie glühend um— 
jajjend, im Melos feines Motivs 26 mit den Worten: „O Hulda, 
gönne mir, was id) erjehne; ginne mir deine Gunſt!“ Hulda aber 
webrt ihm und weijt veradtlid) auf Urjula, Jeine Braut, Die un— 
bemertt-an der Mauertiir erjdienen ijt. Ihr Hak gegen Hulda (58) 
trieb jie her. 
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„Dein Bräutigam liebt mid!“ (26). Und wild ſchleudert jie Dem 
betreten vor ihr ſtehenden Paar, notengetreu Oswalds Spiirmotiv (51) 
benugend, die Worte ins Geſicht: „Und wollt ihr einer Hexe Segen: 
nehmt ihn! Sd Jpend’ ihn gern!“ Das ijt der Gipfel des Hohns, 
und gellend verſtärkt der Hexenjaudzer aus , Bruder Luſtig“ 
(vgl. dort Nr. 41a) die Wildheit aud) des muſikaliſchen Ausdrucks 
dieſer padenden Stelle. Raum aber hat fid) Huldas zornige Erregung 
biermit entſpannt, fo rithrt Urjulas tiefer Gram thr weides Herz. Gie 
eilt auf fie 3u und bemüht ſich herzlich, fie 3u verſöhnen (60). 


Belebter. 






Bunge 2 r 
Dod Urjula entgegnet ihr falt, dah fie fie haſſe und ihr Huldas Hab 
lieber Jet als dieje Teilnahme. Cin ſchmerzerfüllter Cinjag der Hol3- 
blajer (61a) antwortet an Huldas Statt. Dieſe ſelbſt geht traurig 
und zögernd ins Haus, während die Klarinette das Motiv 61a aus- 
prudsvoll fortjpinnt (61) und fo Suldas hoffnungsloſe Trauer wie | 
aud) das beflommene Schweigen des zuriidbleibenden Paares malt. 
Oswald nimmt ſchließlich wortlos ſeine Hade auf und geht, begleitet 
vont ſeinem Spiirmotiv (51), ab. Wuch fein Motiv leidenſchaftlichen 
Begehrens (28) klingt ihm nad; damit entſchwindet et, das Opfer un- 
beherrſchten Sinnendranges, dem Gelidtstreis bes Hörers fiir immer. 
Urjula bleibt allein zurück, und nun bridt ihr aufgeſpeicherter Haß 
gegen Hulda mit Urgewalt fics Bahn. Zu auf und ab jagenden Sexten- 
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ee 
gängen und Terzentriolen der Streider rujt jie ihre wittende Wntlage 
der im Haus verjGhwundenen Hulda nad. In der Singſtimme und 
namentlid) im Orcheſter entfaltet dabei ihr Motiv 58 höchſte dra- 
matijdhe Schlagkraft. Es leiht ſeine melodiſche Linie aud) den Schluß— 
worten Urjulas, mit denen fie ihren Flud auf die Verhaßte ſchleudert. 
Im iibrigen aber wird dieſer furzen, von dramatijdem und mufita- 
liſchem Leben iiberreid) erfiillten Szene der Stempel durd) eine 
pradjtvolle neue Themenbildung (62) aufgedrückt. 
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Während dann Urſula nad der Überſpannung ihres wild erregten 
Gefühls weinend zuſammenbricht, erdröhnt dieſes Thema ihrer 
Rachſucht im höchſten Orcheſterglanze dreimal hintereinander und 
mündet in Den Wehruf (1). So lebt und wirkt der Rachegedanke, unab— 
hängig von der menſchlichen Schwachheit ſeiner Trägerin, aus eigner 
Kraft weiter, und ſo nahe beieinander wohnen Rachſucht und Weh. 
Aus dieſer packenden, heftig erregten Szene leitet Der dramatiſche 
Muſiker mit wirkungsvoller Raſchheit in die gegenſätzliche Stimmung— 
der folgenden hinüber. Faſt unvermittelt klingen nämlich wieder die 
Tauzrhythmen (49, 50) in ihren Schluß hinein. Sie geleiten die 
Mädchen und Burſchen, die vom Tanz heimkehren. Unter den letzten 
iſt auch Liebhold. Ihn zieht es heim zu ſeinem geliebten Weib. Das 
Rankenmotiv (46), das ſich bei ſeinem Auftreten durch die Tanzweiſe 
ſchlingt, verrät uns ſeine Gedanken. Er ſieht Urſula auf den Stufen 
kauern (58), und ſeine brüderliche Zärtlichkeit (63) umfängt die 
Schweſter mit einer ſchmeichelnden Weiſe voll echten Gefühls. 





Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 30 
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Er ſpricht der Weinenden liebreich zu und verſucht jie aufzubeitern (64). 
Beide Themen (63 und 64) bebherrjden die Szene und belfen ihm 
int Ernjt und Scherz bet feinem briiderlidhen Liebeswerf, und als er 
mit Umarmung und Kuß die Schweſter endlich verſöhnt glaubt, will 
er ins Haus, um Hulda zu holen, damit ſie an der Verſöhnung teil- 
nehme. Da aber macht ſich Urſula von ihm los, und das Gefühl des 
Haſſes (58) verdüſtert ihre Miene wieder. Beklommen ſetzt das 
Rankenmotiv (46) an. Urſulas betretenes Verſtummen ſagt Liebhold 
genug, und er ſchilt ſie wegen ihrer Unverſöhnlichkeit und Härte. 
„Liebſt du mich ſo wenig, daß du mein Weib nur haſſen kannſt?“ Da 
antworten ihm die Geigen zart mit dem Motiv von Urſulas Schweſtern— 
liebe (25), und die Kniegeigen wiederholen die ſanfte Weiſe, während 
Urſula den Bruder bitter fragt, ob das ſein Ernſt ſei. Ihre große 
Liebe zu ihm iſt es ja gerade, die ihr Herz gegen Hulda verhärtet. 
Doch er will oder kann dieſen Zuſammenhang nicht ſehen und beſteht 
darauf, die beiden Frauen zu verſöhnen. Obwohl Urſula ſich wiederum 
düſter abwendet (58), ruft er ins Haus hinein nach Hulda, und ſchier 
übermütig geſtaltet ſich mit Hilfe des Motivs 64 ſein Rufen. Es ver— 
hallt ohne Antwort. Nur im Orcheſter klingt es leiſe wie des Schickſals 
Pochen (4a); dann grollt in den Bäſſen unbeimlid) und dumpf das 
Motiv des ſchwarzen Reiters (8) empor. Liebhold eilt ins Haus und 
ruft drinnen Huldas Namen. Wher jtatt ihrer antwortet ihr Wehruf 
im Orcheſter (1) und damn das Verjudermotiv (8) von neuem, bis 
Liebhold unter einem heftig erregten Unijono des Orcheſters (40) 
wieder ins Freie tritt und auf Urſula zuſtürzt. Hulda iſt verſchwunden, 
und drohend fordert Liebhold von der Schweſter Auskunft, was ge— 
ſchehen iſt. Da ſieht dieſe die Stunde der Erfüllung ihrer Wünſche 
gekommen. Ihre Motive der Rache und des Haſſes (58 und 62) deuten 
auf ihren Entſchluß, nun die Entſcheidung raſch herbeizuführen. Sie 
ſieht dem Bruder tief ins Auge und fordert ihn mit düſterem Ernſt 
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auf, ihr 3u folgen und Hulda mit. ihr zu ſuchen. Urjula weiß, wo fie 
fie finden wird, und das Licht des abnehmenden Mondes foll ihnen 
feuthten. Liebhold blidt ihr verwundert ins Geſicht. Cin Zwiſchen— 
vorhang verdedt dann die Szene, und ein Orcheſterzwiſchenſpiel leitet 
sur Schlußſzene des Wits hiniiber. 

In der Wherleitungsmufit herrjdht zunächſt das Verjudermotiv (8) 
por und deutet auf jene Macht, die nod immer drohend iiber Huldas 
Dajein waltet und die fie jet aud) aus ihres Haujes Frieden fort 
und in den Wald getrieben hat, dorthin, wo die Frudt ihrer Schwäche 
gegen dent Verjuder, wo der Wechſelbalg fein heimlides Grab gefunden 
hat. Huldas Webhlaut (61a) antwortet und leitet 3u den nun einjegen- 
den Motiven ihrer Verfolger (62 und 54) über, mit denen fie Den 
Kampf zunächſt aufzunehmen hat. So liefern denn die drei Motive 
62, 54 und Gla die Baujteine fiir das Zwiſchenſpiel, und namentlid 
das Drohmotiv Oswalds (54) wird benutzt, um eine Steigerung Her- 
beizufiihren, auf deren Höhepunkt dann in den Blechbläſern wuchtig 
zweimal das Spiirmotiv Oswalds (51) ertint, der ja ausging, „Kinder— 
knöchlein“ 3u ſuchen. Wird das verborgene Grab 3u finden ſein, wird 
wirtlid) der herauswadjende Kinderarm feine Stätte verraten? Der 
Meheruf Huldas (1) antwortet in den Hdrnern und Trompeten der 
furdtbaren Drohung und Frage. 

Daun geht der Vorhang auf, und wir jehen Hulda langſam durd) 
eine in blaſſem Mondſchein liegende Waldlandſchaft heran}dreiten. 

Sie hat die Haltung einer Sudenden. Stodend und tajtend begleitet 
eit neues Motiv (65) jie auf diejem Leidensweg. 


- 


us 








468 VII. Schwarzſchwanenreich 





Der Waldteich im Hintergrund wedt thr entjeblide Crinnerungen. 
Lodend wollen Klänge aus dem Schwarzſchwanenreich (11a) thren 
Ginn umjdmeideln, aber jah ſchneidet jie Das graujige Motiv des 
Wedhjelbalgs ab (66a). Auf den Knien den Boden abtajtend und 
judend (65) gleitet Hulda weiter, bis jie auf eine fleine bewachſene 
Erhöhung trifft. Cs ijt ihres Kindes Grab, und unverſehens ſtößt 
ihre taſtende Hand an den Kinderarm, der mit erhobenem Finger aus 
dem Grabe herausragt. Ein gellender Aufſchrei (67) und ſchmerzliches 
Wimmern (68) deuten im Orcheſter auf den grauenvollen Fund, 
während Hulda leidenſchaftlichſte Klagen gegen den unerbittlichen 
Gott richtet, der ungerührt von ihrer Reue dieſe entſetzliche Mahnung 
an ihre in ſo viel Schmerzen gebüßte Schuld gen Himmel ſich recken 
läßt. Das ſchmerzgeſättigte Terzenmotiv (52) begleitet ihre vorwurfs— 
volle Frage an den Unverſöhnlichen: „Was ſchaffſt du Geſchöpfe, die 
zum Jammer geboren ſind?“ Der unſelige Drang, der ſie ſchwach 
machte gegen die lockende Luſt (11), war ein Teil ihres Weſens und 
mit ihr geboren. Sie hat ihn beſiegt, wie Gott es wohl heiſchte. Ihr 
Vertrauen auf das ihr von oben geſandte Traumbild und auf Lieb— 
holds reine Liebe (45) gab ihr die Kraft dazu. Auch der grauenhafte 
Arm (65, 66) foll jie nicht wankend madden. Mütterliche Gefühle 
gegen das unſchuldige Weſen, die Frudt einer unjeligen Nacht (11), 
ziehen ihr beſänftigend durd) das Gemiit (65 in vergrdperten Moten- 
werten). Lage es nur in ihrer Madjt, fie verjdaffte Dem Armſten 
bie ewige Rube, und koſte es aud ihr Leben. 7,,Weinen wollt’ ich, 
einen, bis bas Herz mir bräch'!“ Sn herzandringender muſikaliſcher 
Linienfiibrung erjteht ihr erjdiitternder Gefiiblsausbrud) vor dem 
Hörer (Ki.-W. S. 1384/5). Und dod, als fie die Krallen an den Heinen 
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Fingern und die gejprentelte Haut des Armchens fieht, padt das 
Entſetzen fie von neuem. Die unheimlich raſchelnde Triole des Wechſel— 
balgmotivs erhdlt hier Den aus Dem Beiſpiel 66 erſichtlichen, diijter 
Drohenden Unterbau. 
3 In dieſem Augenblick ſieht man Urſula mit Liebhold fic) nähern. 
Sie gewahren Hulda und belauſchen jie. Da hören jie nun aus ihrem 
eignen Munde, dak fie ihr Kind einſt erjtidt hat. Glaubte die Ungliid- 
liche dod, damit zugleid) den böſen Feind in der eignen Brut zu 
erwiirgen und ,feinen ſchlimmen Mord 3u tun”, ſondern Befreiung 
von ihrer Qual 3u gewinnen, jene Vefreiung, 3u der ihr doc) erſt ihr 
Traumbild (45) den redten Weg zeigte. Bei ihrer erjchiitternden 
Bitte an das Yrmden, dak es verjdwinden und ihrem Herzen Rube 
ſchenken mige, vermag Liebhold nicht mehr an ſich zu halten. Cr 
ruft fie bet ihrem Namen. Da dect fie mit ihrer Gejtalt das Grab 
und jtarrt erjdjroden 3u dem Gejdwijterpaar bin. Liebholds rage, 
wie jie hierher fomme (65), ſcheint Jie nicht 3u Hiren, aud) nicht jeine 
Wufforderung, mit ihnen 3u gehen, und nicht die Zärtlichkeit (46, 24), 
mit der feine Stimme fie umfängt. Sie weift ihn vielmehr wild von 
fic) (67). Dann [tit fie mit höchſter Kraft den Schret hervor: ,, Ber- 
fludter Wrm! Jn Satans Namen verſchwinde!“ und bridt taumelnd 
zujammen. Im Ordejter fladert dabei in verfiirzten Notenwerten 
nod einmal das Motiv des Mtiptrauens (51) auf, mit ihrem letzten 
Wort zugleich aber verflingt, in einen wilden Aufſchrei des Orcheſters 
auslaufend, ihr Weherufmotiv (1). Nad) einer Generalpauje jest 
triibe in Moll Liebholds Thema 47 ein; es flaqt um verlornes Glid 
und ſtützt fic) auf das Motiv von Urjulas Schweſterliebe (25), das als 
Unterjtimme jtodend anjekt. Während Urjula den entlekt zurück— 
weichenden Bruder mit dngjtlider Halt an fich reikt, fallt der Vorhang. 


Dritter Wit 


Die Ordejtereinleitung ſchildert den Seelenzuſtand Huldas tim 
Kerfer. Dort finden wir jie beim Wujfgehen des Vorhangs. Denn 
gegeniiber Dem erdriidenden Schuldbeweis, der fie felbjt abnungslos 
Der lauſchenden Urſula am Grabe des Wechſelbalgs geliefert hatte, 
fonnte der Wusfall des richterlichen Urteils nicht zweifelhaft fein. 
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Schwieg Hulda felbjt aud auf alle Fragen ihrer Ridter, Urjulas 
Zeugnis allein ſchon bradte fie 3u Gall, und jo erwartet jie nun tm 
Kerker den Henker, dex fie zur Richtſtätte führen ſoll. Jn ihrer Geele 
herrſcht ein Gefiihl vor allen anderen vor, das Verlangen nad) 
Rubhe und Erlöſung von ihrer Seelenqual. Das dieſes Sehnen wider- 
ſpiegelnde Thema (69) erdffnet Daher aud) die ordejtrale Cinleitung. 





Sehr leidenschaftlich. — 
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Und zwar erklingt zunächſt zweimal hintereinander vom vollen Or— 
cheſter in höchſter Tonſtärke nur der ſchmerzliche Aufſchrei ſeines erſten 
Taktes, gefolgt von in ſtürmiſchem crescendo und ſtringendo aufwärts 
drängenden Uniſonogängen der Streicher. Dann erſt ſetzt breit und 
mit erſchütternder Gewalt das Thema in ganzer Ausdehnung ein. 
Die Leidenſchaftlichkeit der eingeflochtenen Figuren der erſten Geigen 
erhöht, indem ſich ſo fiebernde Bewegung der ſtarren Ruhe der Ent— 
ſchloſſenheit gegenüberſtellt, noch die Wirkung des ausdrucksgewal— 
tigen Themas. Ihm ſchließen ſich dann die getragenen Klänge des 
Themas der Seelenzerriſſenheit (42) unmittelbar an, auch ſie von 
ähnlichen Geigenfiguren durchflochten, bis das geſamte Ordelter // 
in einen Akkordſchlag mündet, aus dem allein die Flöte mit einem 
mehrere Takte lang ⸗ gehaltenen d! ſich loslöſt. Hier geht der Vor— 
hang auf. 

Wir erblicken Hulda im Kerker, an die Mauerpforte gelehnt. Sanfte 
getragene Klänge voll Ergebung durchziehen den düſteren Raum, 
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und ibnen entſchwingen fic) die Geigen in einer ausdrucksvollen 
Geſangslinie. Dann folgt eine Generalpauſe. Kerkerſtille umfängt 
uns, und nun gibt Hulda im Selbſtgeſpräch ihrem Ruheverlangen, 
ihrer „einzigen Sehnſucht vor dem Tod“ erſchütternden Ausdruck, 
wobei Thema 69 die Geſangsſtimme geleitet. Der Tod iſt ihr ein 
längſt erhoffter, willfommener Freund (70), und mild und freundlich 
blüht es bei dieſem Gedanken im Orcheſter auf. 





Sier drückt der Muſiker in ein paar meiſterhaften Takten das gleiche 
aus, was in Rethels weithin bekanntem Bild „Der Tod als Freund“ 
ſo troſtvoll anmutet. Wird aber Hulda auch des Himmels Gnadentroſt 
(4) zuteil werden? Dieſer Zweifel quält jie nod, und wie in rührender 
Serzenseinfalt hebt das bittende Motiv (5) in der Singſtimme die 
Hände und fiigt fid) vertrauensvoll in Das Thema der gdttliden Gnade, 
Das das Horn mild und ſchön ertinen lapt, ein. Nicht daß fie mit der 
Schuld im Herzen Liebholds Eigen wurde, beunrubigt ihr Gewiſſen 
(42); zwang er dod) die fid) Straubende mit Janfter Gewalt 3u ſich. 
Aber das Bangen, der Verſucher könne noch einmal Gewalt über ſie 
gewinnen, in ihrem Innern könne noch ein Funke jener Glut ſchwelen, 

die einſt, hell angefacht, ihr ganzes Weſen in Flammen ſetzte, dieſe 
Furcht martert ſie. Im Orcheſter tauchen hierbei ſinngemäß die Motive 
Des ſchwarzen Reiters (8) und ihrer eignen Sinnlichkeit (9) in viel- 
fad) modulierendem Wechſel auf. Die Crinnerung an des Reiters 
Nahen und feiner ſchwarzen Fliigel Rauſchen filhrt aud das Motiv 10 
wieder herauf, und diefe Iebendige Borjtellung treibt jie unmittelbar 
au jenem herzbrechenden Klagerufe (1), deſſen bet der erjten Erwähnung 
dieſes Motivs im Vorſpiel gedadt wurde. Die Hornfanjare des Un— 
Heimliden (10) bedrangt ihre Sinne von neuem. Wie einen Schild 
Halt fie ihr Reuegefühl vor fic) (16) und fleht in Heller Angſt (9 und 1) 

zum Serrn um Erbarmen: ,, Mad mein Obr der Sünde taub!" 
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Dann tritt in reich gegliederter Abſtufung das Thema ihres Ruhe— 
ſehnens (69) im Orcheſter hervor, und verhallt leiſe bei ihren Wor— 
ten: „Ich bin ſo einſam — ich fürchte mich — vor mir ſelber!“ im 
Streichquartett allein. Der Gedanke an Liebhold belebt aber ihren 
Mut wieder, und das Motiv der Traumesverheißung (45) durch— 
dringt ſieghaft Singſtimme und Ordejter, wenn fie mun den fernen 
Geliebten bittet, hr zum Schutz vor ſich ſelber nahe zu ſein. Denn 
vor ihre erregten Sinne tritt jetzt mit zauberiſcher Gewalt das Bild 
des Schwarzſchwanenreichs; vor ihren Blicken löſen ſich des Kerkers 
Wände, und während im Orcheſter das Motiv des ſchwarzen Reiters (8) 
und ſein Hornruf (10) unter chromatiſchen Streichergängen mehr und 
mehr hervortreten, erſcheint auch auf der Szene das Schwarzſchwanen— 
reich mit ſeinem von ſchwarzen Schwänen bevölkerten See und dem 
zart erleuchteten Schloß in der Ferne. Ganz im Vordergrund aber, 
in einen ſchwarzen Mantel gehüllt, liegt im Schilf des Ufers der 
Verſucher ſelbſt. Und nun erklingen auch die verführeriſchen weichen 
Weiſen des verzauberten Reiches (11, 12, 13, 14) wieder, Jo wie wir 
jie im Vorſpiel vernahmen, und zu ihnen gefellt ſich ein vierjtimmiger 
Frauendor der Geifter, die Hulda loden, mit ihnen „ſchwanumſchlungen 
ſchwanbezwungen“ zu ſchwelgen. Wher allem aber erhebt ſich die 
Stimme Huldas. Diele webhrt ſich vergeblicd) gegen die lodende Lult 
und erfennt mit Entſetzen, wie die Begierde in ihr den glimmenden 
Funken zu lodernder Flamme zu entfachen droht. Jetzt glaubt der 
Verſucher ſein Spiel gewonnen. Er wirft den Mantel ab und ſteht als 
ſchöner Jüngling vor ihr. Wonne und Rettung bietet er ihr. Hulda 
aber rafft ihre letzte Kraft zuſammen. Die böſe Luſt (9) und die Reue 
(16 und 1) kämpfen den legten, heftigſten Kampf in ibr. Der Gedante, 
daß fie Liebholds Liebe 3u verraten im Begriffe ſtehe, wenn jie jest 
jhwad wird, gibt den Ausſchlag, und während im Ordejter tm 
ff-Anjturm das Motiv des grausliden Dranges (9) ſich Drohend nod) 
einmal emporredt, hat Hulda den Sieg über ſich ſelbſt errungen: 
mit heldiſcher Gebarde heißt fie Den Verſucher, der jie ſchon gepadt 
hatte, von ihr zu weiden. Jäh verſchwindet die Erſcheinung. Mit 
in den Stein qeframpften Nägeln jteht Hulda zur Mauer gewandt. 
So findet fie der eintretendDe Rerfermdrter (71). Knorrig wie er 
ijt aud jein Motiv. 





Unter der rauhen Scale birgt fic aber ein weider Kern. Freilich 
muk er ihr die ſchwere eijerne „Flaſche“ auf ihrem Gange zur Richt— 
ſtätte umbangen; er zeigt jie ihr derweil. ,, Milde“ Ratsherren haben 
es Jo verfiigt — wes Geiltes die jind, jagt beſſer und flirzer als © 
Worte das aus , Bruder Luſtig“ Heriiberqenommene Ratsherren- 
motiv (vgl. dort Mr. 58); es ſcheint, als ob die hinterlijtige Tücke 
jener auf dem gleiden Holz mit Grauſamkeit bei diejen Hier gewachſen 
iſt. Der Wärter verbirgt ſein Mitleid hinter ärgerlichem Schelten, 
wobei ſein Motiv (71) ſich gleich ihm „fuchtig und grantig“ umfärbt. 
Freilich, der Verdacht gegen Hulda, wie Urſula ihn genährt hat (21), 
iſt auch ihm nicht fremd, aber er will nicht glauben, daß ein ſo ſauberes 
Mädel ſich mit dem Leibhaftigen einlaſſen könne. Das Höllemotiv 
aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. port Nr. 10) leitet ſeine Frage ein, 
ob fie denn wirklich eine Heidin fet und nur an den Satan glaube. 
Hulda antwortet mit milder Abwehr. Da reidht er ihr mit ſchlichten 
Worten ein Kruzifix dar. Sie nimmt es, blickt es lange an und küßt 
dann unter Tränen die Füße des Heilands. Im Orcheſter aber breitet 
Der Herrlide Choral ,O Haupt voll Blut und Wunden“ mild 
jeinen weiden Mantel um die Biigerin, und wie Schluchzen der Er— 
griffenheit klingt eine Oberſtimme der Hoboe darein. Von draußen 
her ertönt Glockengeläute, und Wachen erſcheinen in der Mauer⸗ 
pforte. Mit einem Schrei des Entſetzens (72) taumelt Hulda ſchutz— 
ſuchend gegen die Mauer. 
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Getiimmel des Volfs und den Bug zur 
Richtſtätte (78, 74). Bald aber erheben 
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Die Poſaunen des irdifdhen Geridts 


machtvoll ihre Stimme (75). 
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chritten des Motivs des dä— 
moniſchen Verführers (8) 
drohend und gewaltig einher 


und entwickeln ſo auch muſi— 


kaliſch die Sühne aus der 
r ihnen drein (76). Das ſind die 


Bauſteine dieſes Satzes, der mit den blühenden Farben aus der Fülle 
des geborenen dramatiſchen Muſikers in wuchtig-einfacher Pinſel— 





e 


Schuld. Wildes Geſchrei klingt hint 
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führung ein padendes, graujiges Tongemalde vom legten Gange der 
Rerurteilten zum Ridtplak erjtehen lapt. 

Der aujgehende Vorhang zeigt uns die Richtſtätte. Crregtes Volk 
erwartet die Ankunft des Buges, deffen Nahen dumpfer Trommel- 
witbel antiindigt, wahrend im Ordefter ein pliglidhes piano Raum 
fiir den erneuten Einſatz des Motivs 74 in Jeiner einfachſten orm 
ſchafft. Im Vordergrund tritt Liebhold mit Urſula in beftiger Er— 
regung auj. Er dringt in die Schweſter, Hulda zu erretten, ihre be- 
lajtende Ausſage 3u.widerrufen. Leidenſchaftlich und einſchmeichelnd 
melodiſch zugleich ſtrömt ihm die Bitte (77) von den Lippen. 


Leidenschaftlich. 
Liebhold: Schwe fier, ach Schwen⸗ ſter! Es liegt in Dei: ner 
7 


No 





Madht! — Ret - ⸗ zteahdie Leu = re! 








Dod Urjula bleibt fejt. Ihre Liebe zum Bruder (25) und ibr Wh) deu 
por faljhem Zeugnis, vor einem Meineid, den Gott einjt ſtrafen 
müßte, laſſen ſie auf dem einmal eingeſchlagenen Wege beharren. 
Dieſen „Gott der Rache“ aber verwirft Liebhold. Um ſo feuriger (78) 
weiſt er ſie auf den Gott der Liebe, des Mitleids, der Gnade und des 
Leidens hin. Der wird es ihr lohnen, ſo fügt er überredend (77) 
hinzu, und wird ſelbſt Meineid verzeihen. Verzweifelt beſchwört 
Urſula (25) den Bruder, auf ihre Warnung zu hören und ſich von der 
Teufelsbuhle und Mörderin freizumachen. Doch Liebhold entgegnet 
ihr in der Melodie des Blumenliedes (17), er glaube an Huldas Un— 
ſchuld, ſeit er ſie einſt ſingen hörte, und als Urſula ſich zu den Worten 
hinreißen läßt: „Faſt dünkt mich's beſſer — und braid)’ darob mein 
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Herz — du felbjt fändeſt im Tod Befreiung von ibr!“, wendet er fic 


Du verloren!“ 


Leb wohl, Schweſter, mid halt 


en von ihr ab: ,, 


ſſ 


chlo 


und eilt Hulda entgegen, die in dieſem Augenblick herbeigeführt wird. 


Wildes Höhnen der Weiber (79 und 80) empfängt die Verurteilte. 


ent 


— tod! 


2 





nod der 


t 


iſt 


eiber: Schan-de! Schmach! 
mild 


r der 





79 


Feu 





* 


ſaunen und Tuben 


Liebhold ſtürzt auf Hulda zu, 


Chor (79) zugleich erdröhnt in den Po 


Mit dem 


dann auch das Gerichtsmotiv (75). 


reißt ihr die eiſerne Flaſche vom Hals und ruft laut über die Menge 
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hin, die Klage fei falfd und Hulda unjduldig. Die Worte „Unſchuldig 
ijt jie“ jingt er im Melos des Webherufs (1). So mat er Huldas 
Klageruf 3u ſeinem eignen, wie er ja auc) durch Jein Cintreten fiir fie 
jebt ihre Sade ganz 3u Der jeinigen macht und fein Scidjal mit dem 
ihrigen völlig 3u verknüpfen im Begriffe ſteht. Ihm antwortet der 
Hohn des Volfes (79). Da ſetzen in plötzlichem piano die ſchwebenden 
Utforde des Motivs der Seelenzerrijjenheit (42) ein, und mit ihnen 
treten liber Huldas Lippen Worte, die ihn und alle in Staunen und Ver- 
munderung jeben. Sie enthalten das offene Befenninis ihrer Schuld 
und deuten zugleid) aud) den Weg zur Entſühnung an: „Ich bin ſchul— 
Dig! Sie haben recht! Glaubjt du, dak id es nicht fei, Jo bin ich fret von 
Behl!“ Stodend (81) entgegnet Liebhold, dak er den Sinn nicht faßt. 





Da wiederholt ihm Hulda rubig das Unjakbare nod) einmal (42), 
und wiederum begreijt er fie nicht (81). Sie aber ſchaut ihm traurig 
und lange ins Auge und läßt ſich dann zum Scheiterhaufen hinführen. 
Wehmütig begleitet das Blumenlied (17) in den Bratſchen und Knie— 
geigen dieſe letzten Schritte der grauſam Enttäuſchten, die nun, ganz 
der ohnmächtigen Blume gleich, dem Schickſal wehrlos ausgeliefert 
ijt. Sie wird an den Brandpfahl gebunden und der Scheiterhaufen 
angezündet. Raudwolfen quellen auf, und der Himmel verjinjtert 
ſich. Und jekt, an der Pforte des Todes, bedrängt der Verfuder nod 
einmal die von aller Welt Verlajjene. Seine Stimme läßt ſich dict 
Dinter Hulda vernehmen und fein Motiv (8) im Orcheſter. Cr ver- 
beibt ihr Liebeswonne (11 und 12) ſtatt Todesqual, wenn fie fid) ihm 
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anvertraut, und dringt mit brünſtiger Werbung in jie (144 und 15). 
Dod) Hulda weit thn von ſich. Ihr Weheruf (1) verſcheucht die loden- 
Der Kldnge aus dem Schwarzſchwanenreich, und vor ihrem Ruf: 
,Chrijtus! Heiland! Rette mid)!" verſchwindet des Berjuders Er—⸗ 
ſcheinung. Liebhold aber ſtürzt zum Sdheiterhaufen, um Hulda 3u 
retten. Shr Befenntnis zum Heiland in diejer Stunde hat ihm Die 
Augen gedffnet und den Sinn ihrer ihm vorher jo dunklen Wb] dhieds- 
worte erjdloffen. Er glaubt nunmebhr, ihrer Selbjtbezidtiqung zum 
Trok, an ihre Unſchuld, weil ſich thm jegt erjt iby Weſen in jeiner 
urſprünglichen Lauterfeit ganz offenbart. 

Angſtgeſchrei des Volkes und Urjulas vergweifelter Zuruf begleiten 
fein Tun, und durch das wilde Fortiſſimo des Orcheſters erſchallen die 
Poſaunen der irdiſchen Gerechtigkeit (75), während die hoch aufſchla⸗ 
genden Flammen beide Liebenden verſchlingen. Dann geht das 
Orcheſter, dem raſchen Verglimmen des Feuers entſprechend, im Laufe 
eines einzigen Taktes aus dem f/f in ein tremolierendes piano der 
Geigen mit leifem Paufenwirbel über, und das Horn ftimmt weid 


die Weile des Liebeszwiegejanges an (47). Die Holgblajer nehmen 


jie auf und leiten jie unmertlid) in das Ranftenmotiv (48) liber. Wäh— 
renddem vollzieht fic) das Wunder der gittliden Gnade, Das den ver- 
glimmenden Sdheiterhaufen in rantende Lilien und den Brandpfahl 
zum Kreuz wandelt. Das Thema der göttlichen Gnade (4), vereint 
mit dent der nun erhörten Bitte (5), begleitet ſinngemäß den Vorgang 
mild und feierlid. Dann aber gewinnt das Ranfenmotiv (46) eine 
neue, erhöhte Bedeutung. Den mun eignet es den Blumen Der 
Reinheit, den Lilien, und umrahmt mit ihnen zugleich die Vereinigung 
der toten Liebenden, ihren ewigen Bund, den Liebholds im Feuer der 
Beharrung bewährte Treue und ſein Glaube an Huldas Schuldloſig— 
keit erſt zu einem ſolchen machten. Leiſe verklingt das Thema des 
Zwiegeſangs (47), und das Motiv der Traumesverheißung (45), die 
nun ſo herrlich erfüllt iſt, verknüpft ſich mit Liebholds Liebesmotiv (24). 
Dann mündet der erjte Takt des Swiegefangsthemas (47) in die leiſe 
verhallenden Schlußakkorde. Das Bolt ijt betend niedergejunten, und 
die Strablen der untergehenden Sonne vergolden das herrliche Bild, 
liber Dem ſich Der Vorhang ſchließt. 
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VIII 


Sonnenflammen 
Sn drei Akten!) 


Die Grundsiige der Dramatijdhen Handlung 


er Ort Der Handlung ijt Byzanz, die Beit der Wnfang des 13. Jahre 
hunderts. 

Ein Ritter aus Franken, Fridolin, den in der Heimat ſein heißes 
Herz von ſeinem Weibe hinweg in die Arme der Gattin eines andern 
getrieben und der obendrein den beleidigten Gatten im Zweikampf 
mit Dem Schwert 3u Tode getroffen, hat jeinent jammernden Weibe 
und jeinem zürnenden Vater Albrecht gelobt, jeine Schuld durd) eine 
Kreuzfahrt zum Heiligen Grabe 3u fithnen. Auf dem Wege dabhin 
ijt er nad) Byzanz an den iippigen Hof des Kaijers Alexios gelangt, 
und hier in der heißen Gonne des Orients hat eine neue Glut fein 
empfängliches Herz entziindet. Jn der ſchwülen Luft der kaiſerlichen 
Hofhaltung erblict er Jris, die herzensreine und hodgejinnte Todter 
Des närriſchen und gewiſſenloſen Höflings Gomella, die in der Tat 
ihrer Namensſchweſter aus dem Blumenreid, der Lilie, ähnlich rein 
und bold dem Sumpfe von Byzanz entbliiht ijt. Lodernd ſchlagen 
Die Flammen der Liebe in Fridolins Brujt empor; er bringt es nicht 


1) Klavierauszug bei Max Brodhaus, Leipzig (1913). . 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfrieds Wagners 31 
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itber Jich, die Kreuzfahrt gum Heiligen Grabe fortzujeken, er läßt 
vielmehr die Gefahrten weitergiehen und bleibt, unbefiimmert um 
ſeinen Schwur, am Hofe des Kaiſers Wlexins zurück. Wud) Bris vermag 
ſich der Neigung 3u dem blonden Deutſchen nidt 3u erwehren. Cinen 
erjten Liebeskuß taufden beide aus, aber Gris verjagt ſich ihm ferner— 
hin, als fie Durd) einen Der Kreuzfahrer von Sridolins Sdhuld und 
Geliibde vernimmt. Denn er entſpricht nun dem Bild, das Bris von 
den hellfrohen, treuen und ehrenhaften deutſchen Recent bewunbdernd 
in der Bruſt tragt, nicht mehr: fie kann nur da lieben, wo fie bewundern 
mup, und fo weit jie fettdem Fridolins Werben beharrlich zurück 
und dringt in ihn, ſein Gelübde zu erfüllen und zum Heiligen Grabe 
weiterzuziehen. 

Zu Fridolins Liebesnot tritt aber noch die Qual der Eiferſucht. 
Denn er iſt nicht der einzige, der um Iris Liebe wirbt. Der Kaiſer 
Alexios ſelber, ſonſt der Abermütigſten und Herzloſeſten einer, erſehnt 
mit allem, was in dem Treiben dieſes Hofes edel und gut an ihm 
geblieben ijt, gleichfalls die Vereinigung mit Jris, die für ihn der 
Inbegriff alles Reinen und Schönen iſt. Neben ihr verblaßt ihm das 
Bild der milden Kaiſerin Irene, mit der ihn eine liebloſe Ehe verbindet 
und die ihm überdies einen ſchwächlichen, für die Thronfolge ungeeig— 
neten Sohn geboren hat. Hielt er bisher aus Scheu, „das Heilig- 
Reine 3u befleden”, ſeine Liebe zu Jris in ſeiner Bruſt verſchloſſen, 
ſo ſieht er ſich ſeinem Ziel plötzlich näher gerückt, als eines Tages ihr 
Vater Gomella durch einen Diebſtahl ſein Leben verwirkt. Einer 
raſchen Eingebung folgend ſichert Alexios ihm Straffreiheit zu, wenn 
er ihm ſeine Tochter Iris zuführe. Nicht Leidenſchaft allein iſt es, 
die ihn nach ihrem Beſitz verlangen läßt; in ihm lebt auch der ſehn— 
liche Wunſch nach einem vollbürtigen Erben ſeines mühſam errungenen 
Throns, den ſein feindlich geſinnter Bruder, im geheimen wühlend, 
ihm ſtreitig macht, und Iris ſoll ihm den Sohn und Thronerben 
ſchenken. 

Gomella, einerſeits der Weigerung ſeiner Tochter ſicher, andrer— 
ſeits in heller Angſt um ſein Leben, hinterbringt der Kaiſerin, was 
der Kaiſer mit Iris im Sinn hat. Die grauſam getäuſchte Fürſtin 
greift zur Liſt. Cin Madden niedriger Herkunft, Eunos, ſoll ſich 
verlarvt und im Schutze der Dunkelheit an Iris' Statt dem Kaiſer 
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hingeben. Uber Gris wird im nddtliden Part durd) des Kaiſers 
ergreifendes Liebeswerben und mehr nod) durd) den Notſchrei des 
Mannes und Fiirjten, der aus jeinen Worten edht und wabhr zu ihrem 
Serzen dringt, jo erjdiittert, dak fie, wider die Whrede mit ihrem 
verjdlagenen Bater, faſt willens ijt, jtatt Cunvés Dem Kaiſer felbjt 
in ſeine Gemächer 3u folgen. Jungfräuliche Sham und der Gedanke 
an Fridolin geben ihr aber die Beſonnenheit im entſcheidenden Augen— 
blick wieder, und fie läßt Eunoe hinter dem Kaiſer in den Palaſt ein— 
treten. Fridolins Eiferſucht iſt indes erwacht. Sie wurde durch einen 
warnenden Brief geſchürt, den eine Vermummte ihm zuſteckt. Der 
Zorn der gekränkten Gattin und ihre eigne tiefe Anteilnahme an 
Fridolins Geſchick und Perſon ſind es, die die Kaiſerin antrieben, 
Fridolin dieſe Warnung zugehen zu laſſen. So ſteht der Kaiſer in 
ſeiner nächſten Umgebung einem Wall von Trug, Liſt und Gegner— 
ſchaft gegenüber. Kein Wunder! Hatte er dod) niemals Liebe um ſich 
geſät! 

Die Täuſchung des Kaiſers durch Cunvé gelingt, und der Kaiſer 
it nun im Bewußtſein, dak Iris ihm angehört habe, nicht gewillt, 
ſein vermeintliches Liebesglück der Welt länger zu verbergen. Damit 
verſetzt er aber Gris in peinlichſte Angſt und reizt zugleich Fridolins 
Eiferſucht immer mehr. Seine offene Untreue beleidigt jedoch auch 
die Würde ſeiner Gemahlin, der Kaiſerin, und darüber hinaus kränkt 
er noch das Weib in ihr, indem er ihre im tiefſten Herzen ſcheu ver— 
borgene Neigung zu Fridolin verhöhnt. Das Verhältnis zwiſchen 
dieſen vier Perſonen, die eine gleich lebenswahr entworfene, wie 
kunſtvoll aufgebaute Szene des zweiten Aktes vereinigt, ijt ſo bis zum 
Berſten geſpannt. Die Entladung läßt nicht auf ſich warten. 

Dafür ſorgen des Kaiſers politiſche Feinde, die nach ſeinem Leben 

trachten. In übermütigſter Laune hat der Herrſcher eben noch beim 
feierlichen Empfang den Geſandten des Dogen von Venedig und 
damit dieſen ſelbſt aufs ärgſte verſpottet, da zücken während des an— 
ſchließenden Tanzfeſtes Meuchelmörder ihre Dolche auf ibn. Der 
Anſchlag mißlingt, und die Täter werden in Ketten zum Tode geführt. 
Gleiche Strafe verhängt der Kaiſer aber auch über Fridolin, der ſeiner 
wilden Freude über des kaiſerlichen Nebenbuhlers vermeintlichen Tod 
allzu früh und allzu vernehmlich Ausdruck gegeben hatte. Nun heuchelt 
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er, um dem Tod durch den Henker zu entgehen, plötzlich ausgebrochenen 
Wahnſinn. Dieſen einzigen Weg zur Rettung fand, während Iris 
ſich in hilfloſer Angſt um den Geliebten erſchöpft, der Kaiſerin Klug— 
heit und ſorgende Liebe. Sie läßt ihm dieſen nicht nur verſtohlen 
zeigen, ſondern gewinnt es auch über ſich, Alexios um Schonung für 
Fridolin zu bitten. Der Kaiſer durchſchaut das Spiel und nutzt es 
klug aus, um den Nebenbuhler um Iris' Gunſt für immer unſchädlich 
zu machen. Er ſtellt Fridolin vor die Wahl, entweder zu ſterben oder 
fortan als kahlgeſchorener Narr an ſeinem Hofe zu leben. „Schere 
oder Schwert?“ So lautet ſeine unerbittlide- Frage. In ſchwerem 
inneren Kampfe bringt Fridolin ſeiner unter den Sonnenflammen 
von Byzanz ins Maßloſe gewachſenen Begierde zum Leben und ſeiner 
Liebe zu Iris auch den Reſt ſeines Ehrgefühls zum Opfer und wählt 
— die Schere, die denn von übermütigen Mädchen geführt ihr Werk 
alsbald an ihm verrichtet und einen kahlköpfigen Hofnarren aus ihm 
macht. 

Gomella ſorgt als ſein älterer Genoſſe in dieſem Amt dafür, daß 
er das Schmachvolle des Narrenamts bis zur Hefe auskoſten muß. 
Sein Gemüt verdüſtert ſich mehr und mehr. Im Banne ſeiner ſonnen— 
flammenheißen Liebe zu Iris hat er alles von ſich geworfen, was ihm 
ſonſt wert war; ſein Manneswort hat er gebrochen und ſein Ritter— 
tum mit dem Narrenkleid vertauſcht, Weib und Eltern hat er ver— 
geſſen. Trotz allem iſt er aber ſeinem Ziel, der Vereinigung mit der 
Geliebten, ferner als je, und nagende Eiferſucht iſt ſein Teil. In 
dieſer Stimmung trifft ihn die Prophezeiung eines Weisſagers, der 
Byzanz durdieht und den drohenden Weltuntergang verfiindet. Der 
Kaiſer fpottet des Wlten und ſeiner Warnung: „Fürchte den Toten- 
tan3! Scheue des Feindes Lang!" Fridolin verheikt Der Weisjager, 
dak ibn nod) vor dem Weltuntergang die Sande titen würde. 
Und der Schande vollgeriittelt Mak wird ihm jogleid) guteil. Denn 
unvermutet wird die Ankunft feines Vaters Albrecht gemeldet, und 
diejer findet den Sohn, der als webhrhafter Ritter auszog, nun in 
der Tradht und im Amt eines Hofnarren. Froher Hoffnung voll ijt. 
er Dem Sohn nadgefegelt, um ihm die Verzeihung Jeines verſöhnten 
Weibes zu bringen und ihn heimzuholen. Nun wandelt ſich, als er 
Klarheit über Fridolins Eidbruch und ſein ehrloſes Daſein gewinnt, 
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Jeine Wiederjehensjfreude in wilden Zorn. Er fludt dem willens- 
ſchlaffen, entarteten Sohn und verlapt ihn. Gein letztes Wort aber 
zeigt Fridolin den einzigen Weg, auf dem er eine Chre wiedergewinnen 
fann, das ijt durch ein ritterlidjes Sterben. 

Das Wiederjehen mit dem verzweifelt fortitiirzendDen Vater hat 
des tieferj/diitterten Fridolin Gedanfen ſeit langem zum erjten Male 
wieder nad) der Heimat gelentt, und der wehmiitigen Crinnerung 
an Das, was jie ihm einjt war und was er mit ihr verlor ,,in eitlem 
Sonnenſtreben“ entfeimt nun ſein Ent} hlup 3u mannbhafter Tat. Cin 
verzweifeltes Weib ijt ihm darin, ohne dah er es abnt, vorangegangen: 
Die Kaijerin Srene hat die Schmach ihres Zerjtirten Chelebens und 
Den Spott und Hohn des Kaijers iiber ihr heilightes Empfinden nicht 
gu ertragen vermodt. Sie hat ſich und iby Rind ertrantt. Wohl er- 
jdiittert und beſchämt den Kaijer ihr jammervolles Cnde, aber er 
läßt ihren Tod verheimliden. Mian hat Feſte vor, die nicht gejtirt — 
werden jollen, und diesmal gibt die PBrophezeiung des Weltunter- 
gangs einen bejonders reizvollen Hintergrund fiir ein ausgelajjenes 
Tan3zfelt ab. Zunächſt iibergibt man in buntem Zuge unter Spott- 
verjen die Buppen der abendlindijdhen Fiirjten, des Dogen von 
Venedig und des Papjtes dem Scheiterhaufen, und Wlexios ijt der 
Ubermiitigite unter allen, obwohl ihm in der eignen Brujt „langſam 
totend ein Wurm nagt“. Sdon einmal nämlich hatte Gomella von 
Herzirampfen des Kaijers 3u beridten gewußt. Bor feinen franthaft 
erregten Sinnen erjdeint dem Kaiſer nun mitten im Trubel des 


Feſtes die Gejtalt feines abgejchiedenen Weibes und frampft fid 


einem Alp gleid) an ihm fejt, indem jie ihn 3um Tanze zwingt, 3u eben 


dem Totentan3z, vor dem der Weisjager warnte. Gie enthiillt ihm ~ 


gleichzeitig jhonungslos, wie man ihn getäuſcht hat, wie er Cunvé 
Hatt Iris umarmte, und vernidtet fo feine Hoffnung auf den erſehnten 
Thronerben. Mit einem Schrei ftdpt er den Alp von ſich, und die 
Gejtalt verjhwindet. Der Kaijer aber zwingt ſich gewaltjam wieder 
zur Teilnahme am Felt. Er eilt unter'die den Scheiterhaufen um- 
tanzende Menge und fragt nad dem Opfer, das nun zum Verbrennen 
an der Reihe ijt. Da meldet fic in wilder Freude Fridolin, ſpringt 
auf einen Sockel in der Mitte und ſticht fic) vor aller Wugen den Dold) 
in Die Brujt: „Seht her, wie ein Franke die Ehre ehrt!“ Als man ſich 
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Des 3u Tode Getrojffenen annehmen will, weijt er alle Hilfe heftig 
von fic, und man findet aud feine Beit mehr, ſich um ihn 3u bemihen. 
Denn nod ehe der Befehl des Kaijers ausgefiihrt werden fann, diejen 
Störer der feltlidhen Lujt hinauszutragen, fommt eine Runde, die 
dem Felt endgiiltig ein Ende macht. Cin Bote melbdet, Dak die feind- 
lihen Scharen des beleidigten Benedig heimlid) gelandet find und 
ihm jengend und brennend folgen. Der Kaijer zieht ihnen, den 
ſicheren Tod von „des Feindes Lanz" vor Mugen, entgegen. 

Ginter der Szene wird Waffengetiimmel laut. Die gleid) darauf 
hereinbredenden frantijden Krieger finden den jterbenden Fridolin 
und ihm zur Seite Iris. Den Kriegern trägt Fridolin auf, ſeinem 
Vater, um deſſen Segen er bittet, zu melden, daß und wie er ſeine 
befleckte Ehre wiederhergeſtellt habe. Iris aber beſchwört er, ſich aus 
den Flammen des brennenden Palaſts zu retten. Sie verſichert ihn 
ihrer Liebe, die ihm gehört habe, ſeit ſie ihn zuerſt ſah. Sein ritterliches 
Sterben nimmt nun auch den Schatten hinweg, der ihrer beider 
Liebe Leuchten trennte. Nun will ſie mit ihm zugrunde gehen. Zuvor 
aber legt ſie ihm eine ſeiner Locken, die unter der Narrenſchere fielen 
und deren eine ſie heimlich verwahrte, auf die Stirn, und gibt ihm ſo 
ſinnbildlich ſeine Ritter- und Mannesehre zurück. Cr blickt ihr ſterbend 
ins Auge, in dem er nun die Sonne, deren Flammen ihn verſengten, 
erkennt, und küßt ſie zu ewigem Abſchied. Sein letzter Hauch bittet 
den fernen Vater um Verzeihung. So weilen ſeine letzten Gedanken 
in der deutſchen Heimat. 

Die halbohnmächtige Iris aber wird von den flüchtenden Frauen 
aus den Flammen gerettet. 


Die Muſik 


Fridolins Schuld, der Bruch des Sühneeids, den er Weib und 
Eltern geſchworen, und des Gelübdes, das ihn zum Kreuzzuge ver— 
pflichtete, iſt der Keim, aus dem ſich die äußere und die innere Tra— 
gödie entwickeln. Das muſikaliſche Motiv der Schuld (1) ſteht daher 
auch an der Spitze des Orcheſtervorſpiels. Heimatsklänge (2), 
von drei Waldhörnern ſanft geblaſen, ſchließen ſich unmittelbar an— 
Sie werden bald von einer noch machtvolleren Wiederholung des 


\ 
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Sdhuldmotivs (1) unterbroden, das mit jeinem rajd) und drobend 
pom piano bis zum fortijjimo ſich ſteigernden crescendo und Der un— 
erbittlidben Kraft ſeiner Rhythmik die lieblidhben Heimatstlange (2) ver- 
drängt. Dod) dieje breiten ſich jogleicd in dem Holgblajern von neuent 
aus, und nun gewinnt Das Horn Raum, um zum Lobe der deut- 
Jhen Heimat (3) eine weitgeſchwungene Melodie anzujtimmen. 





Sanfte Wehmut und ſchwärmeriſches Entzücken (8a) ſpiegeln ſich in 
ihr wider, und die Holzbläſer durdranten fie mit Dem liebliden Motiv 
des Naturmwebens (8b) als Begleitjigur, das von Vogelſang und 
Bachesmurmeln gleich) anmutig 3u erzählen weik. Wohl unterbridt 
das Motiv der Schuld (1) in dreimaliger Wiederholung den melo- 
diſchen Fluß der ſchönen Heimatweije, und ihm gejellt ſich bedeutungs- 
voll das Motiv Des mahnenden Gewifjens (4) hinzu. 
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Wohl antwortet in ſchmerzlicher Beugung der Doppelfdlagsteil (8a) 
dem Schuldmotiv (1). Wher diejes jelbjt tritt nicht mehr in ſeiner 
urſprünglichen Kraft auf, und alle die thematiſchen Bilbungen mabnen- 
Den und drohenden Ausdruds weht nun ein chromatiſcher Sextenlauf 
der Geigen gleichſam hinweg. Cr miindet in ein gleikendes Tremolo, 
und unter dieſem jet fed Das Narrenthema Gomellas (5) ein. 


LL EW SLES A 
— — a — — ihe @ — 
—— — 1+ erst — —— 





Damit iſt ein neuer, der zweite Abſchnitt des Vorſpiels erreicht. 
Malte der erſte die deutſche Heimat, die zürnend den ſchuldigen Sohn 
in die Ferne ſandte, ſo empfängt ihn nun die lockende und ſchwüle 
Fremde. Die Weiſe des gewiſſenloſen kaiſerlichen Hofnarren (5) 
führt uns mitten in das lockere Treiben des Kaiſerhofes zu Byzanz 
hinein. Was könnte aber ein deutſcher Rittersmann mit einem ſolchen 
keck und dreiſt einhertänzelnden Geſellen, dieſem echten Gewächs des 
byzantiniſchen Sumpfes, zu ſchaffen haben, wenn dieſer feile Narr 
nicht zugleich der Vater der holdeſten und reinſten Mädchenblume 
wäre, die je dieſem ſchwankenden Boden entblühte! Zu Iris aber 
zieht es Fridolin mit der übermächtigen Gewalt verzehrender Liebe, 
und Jo ſchließt ſich ſein Liebesthema (6) mit Der unwiderſtehlich 
zur Höhe drangenden dromatijhen Linie und ihrem dDreimaligen 
leidenſchaftlichen CrescendDo dem Thema Gomellas fogleid an. 
Dann dient die Wendung 6a in einer Reihe von Nachahmungen zur 
weiteren Steigerung, bis vier in friegerildhem Rhythmus einjekende 
Hbrner (Kl.“A. S. 5 3. 1V) raſch zum Fortijjimo und damit zum 
Cinjak von Fridolins ritterlidem Motiv (7) führen. 
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Dieſes entwickelt ſich in ſchlanker Steigerung, und auf deren Höhe— 
punkt mündet es in das fortreißende Motiv des Liebesentzük— 
kens (9). Hochgemut und leidenſchaftlich tritt uns Iris in dieſer 





So ees 
— ee 3 
i | 

muſikaliſchen Spiegelung ihres Weſens entgegen. Kein Wunder, dak 
ihre Neigung dem blonden Frantenritter entgegenflog! Trat er ihr 
Dod im Glanze feines Rittertums entgegen und fam er Dod) aus Dem 
Lande, von deffen redenhaften Helden und deren Taten ihr jolde Kunde 
geworden war, dak ihnen von je ſchon ihre Bewunderung gehdrte. Und 
fo antwortet denn der Wiederholung von Fridolins drängend wer— 


A 





Es ſetzt meijt in verhaltener Glut in Moll ein und wiederholt ſich 
jogleid) in feurig jaudzendDem Dur. Go loderten die Flammen der 
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Liebe beim erjten Gehen hod) empor. In einem erjten Rub, den er 
mit der Geliebten taujdte, verjanten fiir Fridolin Vergangenheit und 
Gegenwart, verjanfen die Crinnerung an 3u büßende Schuld und 
der Abſcheu vor feiner jetzigen Umgebung. Und dreijter nod als vor- 
ber erhebt Gomella nut das Haupt. Er ijt der einzige Vertreter von 
Byzanz, den uns der Muſiker im Vorſpiel vorführt, aber dafür aud 
ein bejonders bezeidjnender. Gein Thema (5) erdffnet den nun fol- 
genden Dritten Abſchnitt des Vorſpiels ganz allein, nur auf einen 
Triller des Fagotts geſtützt, und ihm ſchließt fid nun eine ganze Bliiten- 
leſe von Themen an, die ſich an Gomellas (11, 12, 13) muſikaliſch 
verſchwenderiſch reid) bedadte Perſon heften. 

A 
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Zum Thema 12 iibernimmt jogleidh Thema 5 gewandt die Unter- 
jtimme. Dann miſcht ſich feſtliche Muſik (14) zwiſchen die Gomella- 
Themen und verdrängt fie zeitweiſe. 





Da haben wir ein Whbild des höfiſchen Treibens in Byzanz, dem Die 
Sut nad leichtem Lebensgenuß den Stempel aujoriidt. Wud) in 
dem nun fid) anſchließenden (vierten) Durdhfiihrungsteil des Vor- 
jpiels umwmudert die Gomella-Melopit in kechſter Weije Fridolins 
Gedanten an die Heimat. Sein Lobgefang auf dieje (3) wird, wäh— 
rend die Geigen in hoher Lage tremolierend durd viele Tatte liegende 
Stimmen fefthalten, unaufhörlich von den Gomella-Motiven 5 und 13 
und Brudjtiiden daraus umjpielt, die fid) gelegentlid) aud) tiberein- 
ander ſchichten. Sie umranten dreijt ſelbſt das Dann Hervoriretende 
Schuldmotiv (1). Fridolins ritterlides Thema (7) verſucht ſich heftig, 
aber vergeblid) Geltung 3u verſchaffen. Dabei gerat jeine Harmo- 
nijation in ſcharfe Diffonanzen, und aud) Fridolins Liebesthema (6), 
das mit ſpöttiſchen Zwiſchenrufen der Fliten durchſetzt erſcheint, erhalt 
Dumpfe, Drohende Oktavenbäſſe. Schließlich treten gu dem Neben- 
und Miteinander all diejer Motivbildungen und der durch jie aus- 
qebriidten Empfindungen aud Iris' Liebesjaudger (10) und das 
Motiv von Fridolins nagendem Gewilfen (4) miteinander Hingu. 
Dann rafft jid) Fridolins NRitterthema (7) nod einmal auf, wird 
aber von den drdhnenden Vernidtungs|hlagen des Schuldmotivs (1) 
abgeſchnitten, und eine kurze Generalpauje erhöht nod) die Spannung. 
Sie bereitet auf den entſcheidenden Entſchluß vor, mit dem Fridolin 
im Ubgrund tiefjter Smad die Kraft 3u ſühnender und befreiender 
Tat findet. Gin mit hidjter dramatiſcher Ausdruckskraft geſättigtes, 
gewaltiges Uniſono (15) der Holgblijer, Hörner und Streider, das 
das aufs ſtärkſte gefteigerte Fortijjimo des vollen Ordejters durch- 
dringt und das im Werte felbjt Seitenjtiide dort findet, wo der 
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siirnende Vater den entarteten Sohn verfludt (Kl.-A. S. 207) und 
wo dieſer dann ſich dDen Dold in die Brujt ſtößt, um im Tode zu 
fiibnen (KI.-W. S. 244), bringt die Entladung und Entſpannung. 





Dann hebt der Schlußabſchnitt an. Jn thm umſpielen den 
Entſühnten Klange aus der Heimat, deren Gedenten er fic) nun wieder 
ohne Reue hingeben darf. So erjdeint denn, eingefiihrt von der 
- Seimatsweije (2), das LobliedD auf die Heimat (3), Janft von den 
Geigen vorgetragen und von den Holzblajern nad) Wrt von 3b um- 
woben. Wohl verjuden nod) die Gomella-Motive (5 und 18) ſich 
einzudrängen; fie verfliidtigen fic) aber vor der Erhabenheit des 
Todes, und, eingeleitet von einem ſchmerzlichen Seufzer des Eng- 
liihen Horns (16), 





beſchließt dex ſchwärmeriſche Doppelſchlag (3b), in der Höhe verklingend, 
Das Vor} piel. 


Erſter Akt 


Luſtige Triller der Holzbläſer leiten die erſte Szene ein. Der 
Vorhang enthüllt uns eine fröhliche Geſellſchaft von Höflingen und 
Tänzerinnen, die ſich in den üppigen kaiſerlichen Gärten um den 
Kaiſer Alexios ſchart. Der Herrſcher vergnügt ſich damit, von einer 
Terraſſe herab Münzen unter bettelnde Buben zu werfen, und freut 
ſich des wilden Gebalges der Burſchen. Ein treffend geprägtes Thema 
begleitet dieſe Art höfiſcher Unterhaltung (17). 
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Lebhaft. 





Cin Iahmer und halbblinder Bettler bittet vergeblid) um eine Gabe. 
Die Buben geraten derweil in heftiqen Streit und ziehen die Meſſer. 
Ciner fallt vermundet 31 Boden, und die faijerlidhen Wachen bringen 
Die Burſchen hinaus. Mun erjt wird Wlexios des Bettlers gewahr, 
und gegen dieſen wendet ſich jekt fein Abermut, der eben erjt, und 
zwar aud) nod) bis 3um böſen Ende, am Streit der Buben Gefallen 
gefunden hatte. Cr verjpottet den Rriippel, reipt ihm die Kriiden 
fort und tan3t mit ibnen, unbeholfen wie ein Lahmer, bettelnd im 
Kreije herum. Das Thema des höfiſchen Treibens (17) ſchmiegt ſich 
den wedjelnden Vorgdngen und Stimmungen gewandt an. Fridolin - 
fommt gerade dazu, wie Der Kaijer die Kriiden weit von ſich wirft 
und der Hilflos am Boden liegende Beitler zornig den Frevler ver- 
flucht: Wm Tanz follt Shr erjtiden!“ Nicht abnend, dak die Crfiillung 
dieſer Prophezeiung nidt fern ijt, eilen Alexios und ſeine Gäſte ladend 
Davon. Fridolin hebt dem Bettler jeine Krücken auf. Dod aud) gegen 
ihn wendet ſich deſſen Born (18). 





Er gehört 3u des Kaijers Uingebung, teilt Luft und Licht mit jenen. 
So gilt aud ihn des Vettlers Fluch, Jolange er jene nicht fliehe. Fri— 
Dolin [apt Dem Zornigen hinaushelfen. 

Von einer Seitenpforte her it unbemertt Bris aufgetreten. Sie 
hat Fridolin belaujdht und rujt ihm nun zu, er möge dieje Warnung 
des Vettlers beherzigen. ÜÄberraſcht wendet fic) Fridolin ihr zu, und 


is 
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freudig ſetzt bei ihrem Anblick ſein Rittermotiv (7) an. Sie wiederholt 
ihm des Bettlers Mahnung (18) und beſchwört (19) ihn mit drängen— 
den Worten, dieſer zu folgen und Byzanz zu fliehen. 





Doch Fridolin weiſt dieſen Gedanken von ſich (7). Iris aber verleiht 
ihren Worten im Melos ihres Themas 8 leidenſchaftlichen Ausdruck, 
warnt ihn, den Abendländer, vor der Sonne von Byzanz und deren 
glühenden Strahlen, vor dieſer Sonne Flammen, die ihn nocd töten 
würden. Ein leuchtend ſchönes Motiv (20), das flammengleich auf 
und ab wogt, trägt ihre Worte. Aber mit nicht minderer Leidenſchaft 
hält Fridolin ihr im Melos ſeines Liebesthemas (6) entgegen, daß ſie 


allein es iſt, die ihn hier feſſelt, daß die lodernde Flamme, die ihre 
Liebe (10) in ihm entzündet, nun nicht mehr erſtickt werden kann; 


er ſchließt, über breiten Des dur-Wogen des Orcheſters (21), feurig 
mit der Aufforderung, der Liebe holde Zaubermacht, ſtatt ſie warnend 
zu dämpfen, mit ihm zu teilen. 
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Se 
Da bricht Sris ergriffen in den Ruf aus: „Könnt ich dich lieben!” (10) 
und enthüllt Jeinen drangenden Fragen dann den Grund, warum 
jie ibm miptraue. Er fei nicht wahr 3u ihr. Sie weiß, was ihn aus 
der Heimat trieb; einer Jeiner Gefährten, die ohne ihn dorthin weiter= 
zogen, wohin Fridolin fein Gelübde (1) hatte treiben miijjen, Hat es 
ihr erzablt. Sie kennt ſeine Schuld gegen jein Weib (1), Und wiirde 
jeiner Liebe Sturimestraft (6) fie dies auch vergeſſen machen, — dak 
er ſein Geliibde und damit den von Gott!) gewiejenen Weg zur Sühne 
nidt adte, daß er blind (20) feinen Ginnen folge (10) und im Begriff 
jei, eine Selbſtachtung zu verlieren, das ijt es, was jie von ihm ſtößt. 
Mit iiberredenden Figuren unterjtiigen die Geigen die ſchöne Sprad)- 
melopit ihrer Worte (22). 


22 ~=Etwas lebhafter. Iris. 
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Die Bratſchen lajjen der ernjten Warning vor der Sonne von Byzanz 
leije Das Gonnenflammenmotiv (20b) folgen. Fridolin ermidert 3u 


1) Die Wforde der Stimme des Herrn aus , Banadietrid“ (vgl. dort — 
Nr. 85) im Ordefter machen hier Gris zur Veckünderin des unmittelbaren gött⸗ 
lichen Willens. 
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den Klängen ſeines ritterlichen Themas (7), daß er Byzanz verlaſſen 
wolle, — wenn ſie ihm folge. Aber Iris verweiſt ihm ſtolz (8) und 
nicht ohne berechtigten Spott ſeinen kühnen Wunſch. Nicht ſüße 
Liebeswonne (9) ſoll ihm ſtatt Strafe blühen. Mach einer Pauſe 
ruhiger Beſinnlichkeit (23) 

23 Sehr ruhig 





— — — 


ſtellt ſie ihm beredt vor, wie ſie in ſeiner Heimat nicht neben ſeinem 
Weibe als ſeine Geliebte leben könne. Ihre Beſonnenheit (23) ver— 
ſtärkt den beſtimmten Eindruck ihrer Weigerung. Und dann iſt auch ſie, 
ſo ſehr ſie ihre feile und verbuhlte Umgebung verabſcheut, doch eben 
ein Kind ihrer ſonnigen Heimat und bedarf der Luft und der Sonne 
ihres Landes. In entzückender Modulation entfaltet hier das Sonnen— 
flammenmotiv (20) in der Sologeige und der Singſtimme ſeine 
lodende Schönheit, und in eindringlicder muſikaliſcherGeſtaltung (Kl.-A. 
S. 35) ſchließt Iris wiederum mit der Bitte, Fridolin mige aus Byzanz 
weiden, und fiigt auf jeinen Cinwand, dak fie nicht fiible, was Liebe 
Jet, Das Befenntnis hinzu: , Liebe ijt Bewunderung!  Reike did 
los von mir! Und ich will did lieben!“ Damit eilt fie ins Haus. Fri- 
Dolin, deſſen ritterlidjes Motiv (7) heftig einſetzt, verſucht vergeblid, 
jie 3uriid3ubalten, und bleibt dann finnend Z2uriid. Das Motiv der 
Schuld (1) hallt leije und dumpf ihm durd den Sinn. - 

Da hort er Gomellas Sdhreien aus dem Palaſt heraus und ent- 
fernt ſich. Gomella zetert iiber das ,verdammte Roſenöl“ (24). 

Ziemlich lebhaft. =~ : 





Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 32 
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Von Sklaven des Kaiſers verfolgt kommt er auf die Szene geſtürzt und 
ſucht ſich zu verſtecken. Die Sklaven ſind dem Dieb auf der Fährte, der 
ſoeben dem Kaiſer Goldmünzen ſtahl und dabei eine Flaſche Roſenöl zer— 
brach. Ihre Naſe führt ſie auf Gomellas Spur, deſſen Hände und Ge- 
wand verräteriſch duften. Der Kaijer, der hinter ihnen aujtritt, fallt 
kurz und verddtlid das Urteil: ,Blenden! Und dann titen! (25). 





—— — pe DS SREB | 

Da pact den diebiſchen Gomella die Angſt. Wher ſeine Art (13) bleibt 
ibm treu und, während die Silaven ihn paden, meint er fred, ein 
Dieb tdte den andern nit, und raube Der Kaijer, der „Göttlich— 
Geliebte“, Kronen, fo ftehle er ja nur Zechinen. Und als der Kaijer 
bei ſeinem Urteilsſpruch bleibt (25), trumpft er nod) ſtärker auf (13): 
der Tod fei weniger ſchlimm, als das Leben unter des Kaijers Bepter. 
Mit groker BSungengewandtheit, wobei das geſchwätzige Thema 12 
vorzügliche Diente leijtet, ſucht ex dieje dreijte Behauptung, ins Scherz⸗ 
hafte überſpringend, zu beweiſen und bittet unter grober Schmeichelei 
den „alle Götter überſtrahlenden“ Herrſcher um Milde 4453 Co 
weiß, daß der Kaiſer dieſe Miſchung von Kriecherei und Frechheit 
liebt, und ſo erzählt er ihm mit unſchuldiger Miene, wie er dazu kam, 
zu ſtehlen. Teufelsmotive aus dem „Bärenhäuter“ (ogl. dort 
Nr. 10 und 8) melden ſich flüchtig im Orcheſter, wenn er einleitend 
von ſeinem Zweifel ſpricht, ob ihn einſt Gott oder der Teufel zu ſich 
nehmen wird. Sie deuten an, daß der Teufel ſeiner jetzt ſchon ſicher 
iſt, und der Hörer wird, wenn er den Schurken erſt näher kennen 
gelernt haben wird, gleichfalls nicht im unklaren ſein. Den lockenden 
Anblick des Häufleins Gold (26), der Gomella bei ſeinem nachdenk— 
lichen Umherwandeln 
angeblich ſo ganz zu— 
fällig geworden, malt 
im Orcheſter hübſch 
folgende Wendung: 
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Es gligert und gleipt wie Gold in Harfe und Sologeige. Die ſüßliche 
Snbrunjt, mit der nun der Spikbube das erhabene faijerlidhe Bilo 
auf den Zechinen geküßt haben will, bevor er fie ſtahl, erhalt folgenbde 
treffende BVertonung (27). 


- am. 
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Im übrigen liefert das Gomella-Motiv 13 meiſt das Thematiſche. 
Auch das Roſenöl-Motiv (24) erſcheint wieder, wenn Gomella ſeines 
Mißgeſchicks mit ihm gedenkt. Der Kaiſer geht lächelnd auf Gomellas 
Weiſe ein: 


er zum | Die: 





Gomella weik, wieviel an veritieqener Schmeichelei der Kaijer ver- 

tragt, und ſeine Lebensgier (29) läßt ibn Hier, wo es um feinen 
} Kopf geht, den rechten Ton fo gut treffen, daß ihm der Kaijer fein 
Leben ſchenkt. 


32* 
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Iſt er dod) der Vater des Maddens, das ſeine Leidenſchaft zu be- 
figen begehrt. Diefe Neigung des Kaijers fiir Bris (30) ſpiegelt ſich 
in einer ſchönen melodiſchen Biloung voll Glut und dod) garter Emp- 
findung wieder. : 

Tone sai) 


= 





Sie erjdeint hier zunächſt nur mit dem WAnfangstatt, wie wenn dem 
Kaiſer eben erjt der Gedante fommt, pie Bwangslage des Vaters 
dazu auszunugen, ihm den Weg zur heißbegehrten Todter freizu— 
maden, und erſt, wenn Wexios nun als Preis fiir Jein ihm ge}denttes 
Leben die Bedingung ftellt, da} Gomella ihm heute nadt Iris zu— 
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fiihren müſſe, entfaltet jid) das Thema ganz. Verblüfft und voll 
Yirger iiber Das Roſenöl (24), das ihn in dieje Lage gebracht hat, bleibt 
Gomella allein zuriid. Denn jowenig diefer gewiſſenloſe Vater aud) 
Davon beriihrt 3u werden ſcheint, Dak er Gris Dem Kaijer als Geliebte 
ausliefern foll, Jo zweifelt er dod und mit Redt an Iris' Bereitwillig- _ 
feit. Wn dieſer aljo hangt, nach des Kaiſers Willen, fein Leben. 

Da kommt Bris, von des Vaters Tat unterridjtet, erregt herbei- 
geeilt, und der alte Sünder fpielt ihr nun nad allen Regeln der Kunſt 
den zärtlichen Bater in Todesnot vor (31). 


Gomella. 
31 Mein fumpfentglubteshol-des Srv - licht! Leb wohl! 
Masi : 3 





o 


Seine 3artlidfeit ijt nidt nur ſüßlich, wie dieſe Melodie, fie iit aud 
Selbſtſucht und unecht. Edt aber ijt ſeine Todesfurdt, und jo lebhaft 
ijt Jie, Dak er Den Senjenmann ſchon leibhaftig zu Jeben glaubt. Go 
wie wit den Tod in ,Banadietridh” mit dem Teujel zuſammen 
auf Dietrich zutreten jahen, Jo malt hier den Unjidtbaren das Ordejter 
mit hoblen Quinten und den mit dem Bogenholz geſchlagenen Streid)- 
injtrumenten. Wud das dorther befannte Motiv des Todes (vol. 
dort Mr. 78) vervolljtandigt hier Gomellas höchſt anſchauliche, ſprach— 
lid) meijterhafte Schilderung des Todesgelpenjtes, das er Jdon zu 
jeben vermeint. Jammernd (32) tnidt er ſchließlich zuſammen. 


32 #2 
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Dann fleht er ſchmeichelnd (31) die Todter erneut an, ihm 3u Helfen. 
Dabei findet feine wortreidhhe Heudelei in der Fortbiloung des Themas 
31 (bei a) die gefallig in Nadahmungen fic) ergehende geeignete — 
Weife. Endlich) muf er aber dod auf Iris' Frage, was er denn getan, 
dak er ſterben müſſe, Rede ſtehen. Ausflucht ſuchend (33) windet ſich 
ſein Geſchwätz nun hin und her. Auch ſeine jammernde Weiſe 31 
muß ihm noch einmal helfen, die Tochter gegen ſein Vergehen, den 
mißglückten Diebſtahl, milde zu ſtimmen. Sie gerät in töchterlicher 
Hilfsbefliſſenheit ſelbſt auf den Gedanken, daß ſie ſich beim Kaiſer 
fiir den ſchuldigen Bater verwenden wolle. So gelegen aber aud). 
dieſe Abſicht der Tochter Gomella fommt, er bringt es, bet aller ſeiner 
Wbgefeimtheit, dod) nicht iiber fic, ihr des Kaijers Bedingung und 
Wunſch (80) mitzuteilen. Cin Flud auf das Roſenöl (24), das an 
allem ſchuld fei, bildet den Beſchluß ſeines verlegenen Stotterns. 
Endlich bligt ihm ein rettender Gedanke auf, und ſogleich ijt jein luſtig— 
freches Thema 5, gefolgt von Mr. 11, wieder da. Cr aber ſetzt ſich hin 
und Jdreibt einen Brief. Jn ihm teilt er der Kaiſerin Jrene mit, 
was ihr Gemabl, der Kaijer, mit Sris im Sinn hat. Jris ſelbſt foll 
Der Kaijerin den Brief überreichen, darf aber ſeinen Inhalt nicht 
wijjen. Während er ſchreibt und Gris hindert, ihm über die Schulter 
zu Jdauen, erflingen von fern her Trompetenfanfaren (34). 





Gie gelten der Ankunft neuer Kreuzritter aus dem WAbendland. Gris 
erhält den geſchloſſenen Brief und foll die ſich nähernde Kaiſerin bier 
erwarten, Gomella aber verbirgt ſich. Seine Stimmung |dwantt 
zwiſchen Angſt (81) und Zuverſicht (5) hin und her. ris, allein ge- 
blieben, 3weifelt, ob Jie Den Brief nicht dod) Sffnen Jolle. Das Nahen 
der Kaijerin und ihrer Frauen macht ihrer Unſchlüſſigkeit ein Cnde. 


d ~~ \ * 
+ al ve $2 . 
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Die milde giitige Fiirjtin tritt unter Den Klängen eines ſich ihrem 
Weſen wundervoll anpaffenden Themas (85) eit. 
Sehr ruhig. 











hh 
ai! 

J 
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Sie begrüßt Sris qnadig. Raum aber hat fie einen Blid in den Brief 
geworfen, jo durchzuckt fie ein jaher Schmerz (36)'). 
(heftig) 






Sal dea oo 
Empörung dariiber, Dak ris ſelbſt ihr Die Kunde von des Kaijers 
Untreue iibermittelt, läßt jie harte Worte gegen Bris brauden. Um— 
ſonſt beteuert Gris, dab fie den Inhalt des Briefes nidt ferne. Dann - 
aber gewinnt der Schmerz über die ihr angetane Schmach im Herzen 
der RKaijerin die Oberhand. Tiefſte Hoffnungslofigteit (37) ſpricht 
aus dem hier auftretenden Motiv. 





1) Man vergleiche hiermit die Wusdrudsparallele in ,, Kobold” Mr. 22b. 
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Und dod) regt fic) in ihr aud der Wunſch nad) Rade (38), den eine 
Diijtere Chromatif in den Streidern und Holgblajern untermalt. Jn 
fnappen Fragen (39) heiſcht fie Auskunft, ob Iris in Der Tat den Inhalt 
des Briefes nidt fennt und wem die Liebe des Mädchens gehirt. Wn 
Iris' Stelle antwortet darauf die Hobve mit Fridolins Liebesmotiv (6), 
wihrend Sris ſelbſt geſenkten Blides ſchweigt. Schmerzlich erregt 
(36) mißdeutet die Raijerin dieſes Schweigen als Cingejtandnis ihrer 
Schuld und überhäuft das Madden mit heftigen Vorwiirfen. Wus 
diejen erjt erfabrt Sris, weſſen die Herrin fie zetht. Ihre Helle Em— 
pörung aber ftimmt die Kaiferin um, und fie ſpricht nun wieder mit 
Der gewohnten freundliden Milde (85) au ihr und offenbart ihr jest 
Den ganzen ſchimpflichen Handel, der zwiſchen dem Kaijer und dem 
gedngjtigten Gomella (31) ſchwebt und dejjen Preis Bris’ Schande 
ijt. Ste beſchließt, den treulojen Gemahl zu iiberlijten (37), und 
verſichert fic) dazu des rechten Helfers in der Perjon Gomellas, den 
Iris ihr herbeirufen muß. Sinnend (40) überdenkt jie Den gefabten 
Entſchluß. Dann verlapt fie mit Gomella, der zwiſchen Furdht (31) 
und Hoffnung (13) ſchwebt, die Szene, um Rat 3u halten, und das 
Thema der davonjdreitenden Fiiritin (35) wird jonderbar genug von 
Gomella-Motiven (13 und 31) fontrapunttijdh begleitet. 
Trompetenjfanfaren (34) aus grdperer Nahe fiindigen das Nahen — 
Der Kreuzfahrer an. Neugierige Magne eilen herbei, und das Motiv 
Der Kreuzfabrer (41) ſelbſt meldet fic) gleichfalls im Orcheſter. 
a Belebend. 






Einlaß, und der Chor des Volkes begriift fie mit Heilrufen (41/34). 
Auch Fridolin eilt iiber die Biihne dem Hafen zu. Dabei ſtößt er auf 
Iris. Sogleid dringt er ungeftiim (42) in fie, ibm eine Unterredung 
zu gewähren. 
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Gris weidt jeinem Drangen verlegen aus und eilt davon. Als Fridolin 
ihr betroffen folgen will, wird er vom Ritter Gottfried, einem der neu 
angefommenen Kreuzfahrer, erfannt und begriipt (41/34). Wut Gott- 
frieds Idjtige Fragen, warum Fridolin nod in Byzanz weile, ant- 
wortet diejer ausweidend. Da warnt ihn Gottfried mit derbem 
Scherz und männlichem Ernſt vor dem Sumpf Byzanz, deſſen 
Lockungen er anſchaulich muſikaliſch zu malen weiß (43). 

— — 


as STO eee OP Vr sa FB EE 





Gottfried? ttf Hon Man-cher bis zum leg - ten Stumpf ftet-fen ge - 
— blie- ben hier im {irfter-nen Sumpf! 


Derb und geradezu (41) erinnert er ihn an fein Ehrenwort, die Ge- 
fahrten ſtimmen friſch in ſeine Worte und Mahnung ein, ihnen „zu 
Mannesftreit und Kampfbegehr“ 3u folgen (34), und, als Gottfried 
die dreifachen Pflichten des rechten Kreuzfahrers mit fernigem Humor 
lodend ſchildert, beſtätigen jie ihm lachend die dritte diefer Pflidten, 
nämlich neben Dem Raufen und dem Taufen — das Saufen. In die 
Heitere Stimmung der Ankömmlinge fommt die Einladung des Kaijers 
zu einem Hoffejt gerade recht. Gomella (5) iiberbringt diefe und 
fleidet jie in eine gar zierliche muſikaliſche Form (Kl.“A. S. 70). Swar 
weiß er von einer Unpablicdfeit des Kaiſers 3u beridten, aber Balfam- 
tropjen und ihr aller Gebet werden, Jo hofft er, die Herzkrämpfe des 
Kaijers lindern, fo dak der Herrſcher beim Felt wird erſcheinen können. 
Sn heudlerijdher Glätte (44) gleiten ihm die Worte von den Lippen. 














506 VII. Sonnenflammen 





Von Hdflingen geleitet ziehen die Kreuzfahrer davon (41/34); Fridolin 
folgt ibnen. Gomella aber fchidt den Whgehenden recht unfreund- 
lihe Bemerkungen nad (5). Miptrauen erfiillt hn gegen diele ,, blonde — 
Treuherzigkeit“, die Tod und Teufel nicht fürchtet. Motive aus dem 
„Bruder Luftig” (vgl. dort Nr. 2a und 3a) und aus ,,Banadtet- 
rid“ (vgl. dort Mr. 3) erinnern bei dieſen Worten in gedrangter 
Kürze an zwei echte Beilpiele kecken und trokigen deutſchen Reden- 
tunts, und Banadietrids Trokmotiv verknüpft ſich dabet furdtlos mit 
dem Drohmotiv des Teufels (,Barenhauter” Nr. Sb). Es ijt nicht 
zu verwundern, DaB gerade Gomella diejes Volk von echten Männern 
nidt mag; er liebt mehr die Mtemmen, wie er Jelber eine ijt (13). 
Selbjtgefallig ſtreichelt er fic), dem „ſüßen Gomella“, die Wange (45). 





Dabei riecht er wieder das ,, verdammte Rojendl an jeinen Fingern (24). 
Es mahnt ibn aber gerade recht; ſein ſüßlicher Geruch paßt in die ſchwüle 
Luft, die durch die Erwartungen des ſinkenden Abends weht. Dieſe 
Nacht ſoll des Kaiſers Sehnen heilen, wie die Balſamtropfen ſein 
krankes Herz (44). Gomellas Witz aber (12, 45, 5) fand die Liſt, die 
ſein Leber retten ſoll, ohne dak Iris' Ehre angetaſtet wird. Cunoé, 
die Sklavin, wartet ſchon. Sie ijt beſtimmt, verkleidet gleich Iris, 
den Kaiſer zu täuſchen. Zu ihr eilt Gomella nun. 

Die Szene bleibt kurze Zeit leer. Aus der Ferne klingt das Geräuſch 
des Feſtes herüber; man hört feſtliches Trompetengeſchmetter (46). 





Im Orcheſter aber herrſcht die aus dem Vorſpiel bekannte Feſtmuſik 
(14) vor, in die hinter der Szene die kleine Flöte einſtimmt. Schau⸗ 
luſtige eilen über die Bühne, aud) Fridolin kommt daher. Cine ver⸗— 
larvte weibliche Geſtalt tritt auf ihn zu und drückt ihm einen Zettel 
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in die Hand. Auf ihm liejt Gridolin eine geheimnisvolle Warnung 
(47): ,, Du bijt im Wege! Achte auf die, die du liebjt!“ 


Lebhaft. 





Chromatiſche Terzengdnge rufen die Crinnerung an den Rachewunſch 
der gefrantten faijerliden Frau wad) (38). Die Wherbringerin des 
Zettels ijt verſchwunden, Fridolin eilt ihr nad. Von der Seite her aber 
fommt Euſtachia (48), die vertraute Dienerin der Kaiſerin, geſchlichen. 


4g. Rallentando. 





Die Alte verbirgt jid, um 3u lauſchen und jo ihrer Herrin beridjten 
au können, ob die Täuſchung des treulofen Gemabls gelang. Bon 
Der andern Geite her erſcheint Gomella mit der verileideten Sklavin, 
Die obendrein nod) dDurd eine Larve unkenntlich gemadt ijt. Die 
Verkleidung ijt zu Gomellas Bujfriedenheit ausgefallen. Er verbirgt 
Cunoé im Gebiifd und heikt jie erſt Dann an Jris’ Stelle treten, 
wenn Dieje fie rufe. Cin neues Motiv erhdht den Jpannenden Reiz 
der Vermummungslijt (49). 





Gomella weiß, daß er um ſein Leben ſpielt (31). Aber ſeine kecke 
Zuverſicht (5) verläßt ihn nicht. In dieſer Umgebung iſt er, ſeiner 
Meinung nach, der Schlimmſte doch wohl noch nicht. So preiſt er 
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Hier erweilt die Muſik in hervorragendem Mae fic) als die Kunſt 
edlen und veredelnden Ausdruds, in dem Ginne, dak fie die innerjten 
unverdorbenen Requngen des Menſchenherzens aud) durch das Außere 
eines Jo mitleidslojen und gewalttitigen Herrſchers und Menſchen, 
als welden der Hörer den Kaijer Ulexios bisher allein fennen gelernt 
hatte, hindurchſchimmern läßt. Erfüllte fein Daſein feither einzig 
die Gier nach Lebensgenuß in der rückſichtsloſeſten Form, ſo umgeben 
ihn nun bier, wo er vor Iris ſteht, ihr ſchonungslos fein Inneres 
enthüllt und dann erſt um ihre Liebe wirbt, eine Reihe von muſika— 
liſchen Themen, die in ihrer zarten Schönheit und echten Wärme uns 
einen Blick in den edlen Kern ſeines Weſens tun laſſen, den ſonſt das 
Außere eines von einer feilen Umgebung verwöhnten und verdorbenen 
Herrſchers verhüllt. So das ſoeben angeführte Motiv 51! Aber auch 
das ſchon bekannte Thema ſeiner Leidenſchaft (30) gewinnt erſt hier 
ſeine rechte Bedeutung, wo wir erfahren, daß nicht nur ſinnliches 
Begehren ihn zu Iris zieht, ſondern, trotz allem, die Sehnſucht 
nach Reinheit (52), nad) der Reinheit, die er ſelbſt längſt verloren, 
als deren Inbegriff aber die keuſche Iris ihm gilt. Rief kurz vorher 
Motiv 17 die Erinnerung an fein frevelhaftes Treiben, vor dem ibm 
Jelbjt efelt, zurück, ſo ſtrömt ihm nun mit herzandringender Gewalt 
das Geſtändnis ſeiner Liebe 3u Iris (53) von den Lippen. Und 
wie er dann, während Motiv 52 im Ordefter immer von neuem 
Jeine eindringlidje Stimme erhebt, von feiner bisherigen Scheu ſpricht, 
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„das Heilig-Reine in ihr nicht zu beflecken“, obwohl er ſie lange ſchon 
liebte, — gegen ſolche Sartheit der Empjindung bleibt fein Weib 
unempfindlidh! Nun darf er aud) ungeſcheut Sis’ keuſchem Obr 
anvertrauen, wie det Sufall, der ihres Vaters Leben in Jeine Hand 
gab und ihm damit einen Weg 3u ihrem Beſitz wies, nod ein zweites 
Hoffen in ihm erjtarfen liek, die Hoffnung nämlich auf einen 
Thronerben (54). Die Kaiferin (35) täuſchte diele; ſchwächlich i ijt 
ihr Söhnchen und fein Nachkomme mehr Zu erwarten. Die Sorge 
um feinen obendrein von einem mipgiinjtigen Bruder bedrobten 
Thron — hier läßt das Gottesgnadentum-Thema aus dem „Herzog 
Wildfang“ (vgl. dort Nr. 1) Glanz und Bürde der Kronenträger 
vor des Hörers Ohr lebendig werden — bedrückt Alexios ſchwer. 
Iris nun ſoll ihm mit ihrer Liebe zugleich auch die Hoffnung auf einen 
Erben ſchenken (54) und ſo mit ihrer Reinheit (52) ihn ſelbſt und den 
Thron von Byzanz ſtärken und ſtützen. Noch einmal richtet er die 
zart werbende Frage an ſie (30), und Iris vermag ſich dem Eindruck 
ſeiner Worte und ſeiner Werbung nicht zu verſchließen. Sie mere) in 
ihrem Herzen nach (55). 





In diijterem Siren verharrt fie zunächſt ſchweigend. Endlich rafft 
ſie ſich auf. Sie will — ſo kommt es faſt tonlos von ihren Lippen —, 
die zur Rettung des Vaters bedungene Strafe auf ſich nehmen. Nur 
bittet ſie — hier verläßt die Singſtimme den bis dahin ſtarr und im 
Gleichklang mit den ſynkopierenden Geigen feſtgehaltenen Ton (fis), 
um zu freierem Vortrag überzugehen — nur bittet ſie den Kaiſer, 
ihr Schamgefühl zu ſchonen und zu geſtatten, daß ſie verhüllten Ant—⸗ 
litzes bleibe und „Dunkel rings den Raum erfülle“. Das geſteht ihr 
Alexios zu, küßt ſie und hängt ihr einen Schmuck um den Nacken. 

Hierzu bringt das Streichquartett ſehr zart ſein Leidenſchaftsthema (30) 











VIII. Sonnenflammen 511 





in hoher Lage. Dann geht er, auf ihre Bitte, voran ins Innere des 
Schloſſes. Der Anſatz des Themas 30 in ftindigem Wechſel mit dem 
Vermummungsmotiv (49) begleitet fein Whgehen: nahe beieinander 
haujen Leiden}daft und Täuſchung. Sobald der Kaijer verſchwunden 
ijt, tritt Cunvé aus ihrem Verjted lebhaft auf Iris 3u und fordert 
den Schmuck fiir jidh. Bris weigert ibn ihr. Wenn jekt der Kaijer 
unvermutet zurückkommt und beide Frauen nebeneinander erblict, 
droht höchſte Gefahr. Crregte Geigenfiquren begleiten den Wortwedjel 
zwiſchen Iris und Cunvé. Gomella, um das Gelingen des Plans 
und um ſein Leben bejorgt (31), tritt zwiſchen fie und heißt Sris, der 
Silavin den Schmuck auszuhändigen, da fonjt fein Fehlen dem Kaijer 
auffallen finne. Da erflart Jris mit pliglidhem Entſchluß, fie wolle — 
jelbjt Dem Kaiſer folgen. Welche Empfindungen fie in Diejem Augen— 
bli€ bewegen, deutet im Ordejter das Englifhe Horn mit jenem 
Motiv (54) an, mit welchem Alexios feine Hoffnung auf einen Leibes- 
und Thronerben ihrem Herzen jo nahegebradt hatte; gleidzeitig 
lajjen die Geigen in hoher Lage des Kaijers Liebesgejtindnis (53) 
nod einmal anflingen. Cbenjo raſch verwirjt fie aber den Entſchluß 
wieder, gibt Dem Vater den Schmuck, und mit diejem angetan ver- 
ſchwindet Cunoé nun im Palalt. Nod) einmal flingt die Feſtmuſik 
(14) heriiber; im iibrigen liefern die Themen, die die Szene bisher 
beherrſchten (380, 49, 52, 54), die Sutaten fiir den Ordelterjak bis 
zum Schluß des Wits hin. Aber nod ein anderes Motiv tritt in 
den tiefen Streidhern und der Bafilarinette 3u ihnen. ls Iris 
ſich nun aud) zögernd entfernen will, glaubt fie nämlich im Ge— 
büſch Geräuſch 3u hören und fieht ein ſpähendes Augenpaar leudten. 
Sie ahnt nidt, dak die Dienerin der Kaijerin, Eujtadia, fic) dort zum 
Lauſchen verbarg; ihr eiqnes Gewiſſen läßt fie vielmehr an Fridolin 
Denten, deſſen Verdacht dieſe nächtliche Szene aufs ärgſte erregen 
müßte, hätte er ihr ungeſehen angewohnt. Und ſo tritt das Motiv 
der Warnung (47), die Fridolin vorhin durch jenen Zettel empfing, 
hier bedeutungsvoll wieder hervor. Weiß Iris ſich auch frei von 
Schuld, ihr iſt bange ums Herz, und unverwandt nad) jenem Gebüſch— 
blickend ſchleicht ſie davon. Der Anſatz des Leidenſchaftsmotivs des 
getäuſchten Kaiſers (30) verhallt wie ein Seufzer im Schlußakkord 
des Akts. 
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weiter Wet | 


Der Vorhang öffnet fic, ohne dap eine ordejtrale Cinleitung 
porangegangen wire. Lediglic die liegende Oftave der Klarinette 
und Hoboe g!—g? bildet fiir geraume Beit die injtrumentale Unter- 
lage des Liedes, Das Hinter der Szene ein Winger (56) bet der Arbeit 
im Weinberg fingt. | 


- Sehr ruhi 
as 





Der Sang voll Heimwmeh und Liebesjehnen ſchallt zur Kaijerin herauf, 
Die wir in einem Gaal des Schloſſes mit einer Stiderei beſchäftigt 
erbliden. Ihr Heiner Sohn ſpielt auf der Terraſſe; Cujtadia ſteht 
neben ibr und erjtattet ihr Bericht dariiber, was jie Des Nachts erlauſcht 
hat. Leiſes Gewittergrollen erhöht die Bangigkeit der Stimmung. 
Das von fern heriiberflingende ſchwermütige Wingerlied gibt einen 
triiben Untergrund fiir Eujtadias jtodenden Beridt über des Kaijers 
Untreue. Geine lieblofen Worte iiber ihr ſchwächliches Kind darf fie 
nidt verſchweigen; fie vertiefen nur nod) den Schmerz und die Hoff- 
nungslofigteit Der Kaiſerin. Cujtadia eilt 3u dem draußen |pielenden, 
in Weinen ausgebrodenen Kind, und die Kaijerin, allein geblieben, 
fann nun ibrem Leid in einem Selbſtgeſpräch Wusdrud geben. Das 
Motiv ihrer Schwermut (37) herrſcht im Orcheſter vor. Sie fragt — 
und wie oft Jhon mag fic) die ungliidlihe Fürſtin Jo mit Fragen 
gemartert haben, auf die es feine Wntwort gibt! —, womit fie Gott 
erziirnt haben finnte, dak er ihr dieſe Schmach ſchickt. Freilich, ohne 
Liebe ijt jie Dem Kaijer einjt gefolgt. Vielleicht lodte jie Der Krone 
Glanz (den Hier wieder das Wottesqnadentum-Thema aus dem 
„Herzog Wildfang” INr. 1] mit einem zarten Streiflicht beleuchtet). 
Was ihr von allem blieb, iſt der Ekel über ihr vergeudetes Leben. 
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Ungeltillt lebt die Sehnſucht nad Liebe in ihrem Herzen. Bon 
Diejer fiindet ein ſchönes Thema (57). 
(zart) 





Die Fiirjtin, die in Prunk und Pracht erſtickt, prei}t die Armen felig, 
Denen Liebe ward (58). Ihr ijt es aud nidt gegeben, zur Stillung 
ihres Gehnens (57) gleid) anderen Frauen vom redten Wege ab- 
zuweichen oder ſich die Freiheit mit Gift und Mörderdolch 3u ertrogen 
(59) oder den geliebten Mann durd Saubermert zu ſich 3u 3wingen. 
Hier dDeuten zwei Motive aus der Andreasnachtbeſchwörung in 
„Bruder Luſtig“ (vgl. dort Mr. 25 und 26) im Wechſel mit Bei- 
piel 57 dieſen Weg zur Vereinigung mit dem heimlich Crjehnten näher 
an. So malt ſie ſich denn, vor entſchloſſener Tat zurückſchreckend, 
noch einmal des Glückes Süße aus, das unter Tauſenden nur ihr allein 
verſagt blieb, und die beiden Themen 57 und 58 liefern die melodiſchen 
Linien zur Führung der Singſtimme. Aber ihre bangen Fragen 
beantwortet am Schluß die ganze Hoffnungsleere des Motivs 37 
und von ferne wieder des Winzers traurige Weiſe. Wo fände ſie 


Troſt? Sie gedenkt der Tat einer Schweſter Cujtachias, die ſich ver- 


Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 33 
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sweifelnd ihrem rohen Mann durd) Selbjtmord entzog. Cujtadia (48) 
muß ihr Näheres davon beridjten, und an der treuen Sdaffnerin 
leiden) hajtliher Parteinahme fiir ihre unglidlide Schweſter, an ihrer 
fejten UWberzeugung, daß Gott diejer Die Tat verzieh, richtet ſich die - 
Herrſcherin ſichtlich auf. — 

Da ſtürzt Iris atemlos herein. Erregung (60) durchpulſt ihre Worte. 


60 Lebhaft. 





Sie erzählt, wie der Kaiſer in ihr Gemach gedrungen und wie ſie 
vor ihm und vor Fridolins Stimme, die ſie draußen zu gleicher Zeit 
vernahm, hierher geflohen ſei. Es bangt ihr vor Fridolins Liebe wie 
vor ſeinem Mißtrauen (47). Die Kaiſerin heißt ſie, ſich ruhig zu ihr 
zu ſetzen und ihr ſticken zu helfen. Das Sticklied (61) hebt tm Or— 
cheſter ſeine hübſche Weiſe an. 


Gemãchlich. 





Ob ſie denn Fridolin liebe? Dieſe Frage der Kaiſerin beantwortet 
Iris freimütig mit „Ja!“, und doch auch mit „Nein!“, weil ſie nicht 
ſtolz auf ihn ſein kann. Schon Fridolin hatte von ihr hören müſſen 
(Kl.A. S. 35f.), daß für jie Liebe ohne Bewunderung des geliebten 
Mannes undenkbar ſei. Vergebens ſtellt ihr die Kaiſerin vor, wie 
groß ſeine Liebe zu ihr ſei, daß er über ihr ſogar ſeine Ritterpflicht (7) 
vergaß. Iris aber beharrt darauf, dak ihm ſein Sühnegelübde (1) 
vor allem heilig ſein müßte. Wenn er, um dieſes zu erfüllen, ſich 
von ihr losriſſe, Dann ware er ein großer und wahrer Menſch, jo er— 
flirt fie mit Entſchiedenheit über feurig bewegtem Ordejter (62). 
Wud der Gedanfe, dak er im Kampfe dort fallen könne, macht fie 
nicht wantend. Trauernd wiirde jie ihn dann ewig lieben (6), und 


- 
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ay a dim. 
eine zarte Gegenmelodie ſchmiegt fic) im Orcheſter dabei in die un- 
geſtüm aufwärts drängende Melodie des VBeijpiels 6 (KI.-W. S. 113). 
Dann aber jtimmt fie in hoher Begeijterung einen herrliden Lob— 
gejang auf die germanifden Helden (63) an, von deren Recen- 
haftigteit und Treue fie Wunderbares vernommen und die mun fiir 
Jie Der Inbegriff alles grofen Helden- und Menſchentums geworden 
Jind. O glide Fridolin ihnen! Das ijt ihr heißeſter Wunſch. Bon 
fortreifendem, jaudzendem Schwunge ijt die mufifalijde Cintleidung 
Diejes eingigartigen Breisliedes auf das Germanentum. 
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Die Injtrumentation und der Sak find glänzend, dabei einfad) und 
durchſichtig gebalten, häufig in rein atfordijhen Achtelſchlägen, jo 
wie es die Kraft und die ftolze Schönheit folder Melodiefiihrung nidt 
nut fordert, ſondern eingig auc) zuläßt. Iris ſchließt mit dem feurigen’ 
Bekenntnis, da nur Bewunderung ihr Herz zur Liebe entzünde. 
In diejem Wugenblic€ tritt Fridolin ein. Er ſtürzt Heftig (42) 
auf Sris 3u, wird aber der Kaijerin gewahr und Halt, ſich verbeugend, 
inne. Dieſe verweilt ihm in hobeitsvoller Milde (35) ſein Unge}tiim. 
Dabei verrat ihr ſehnſuchtsvolles Motiv (57) im Orcheſter, was fie 
Worten niemals anvertraut hatte, wie nahe Fridolin nämlich ihrem 
eignen Herzen jteht. Gefaßt wendet fie fic) dann gemächlich wieder 
au ihrer Urbeit am Stidrahmen. Cin ſpieleriſch tandelndes Motiv (64), 
das den Rhythmus des ſchon im , Barenhauter“ feltgelegten Spiel- 
motivs (val. dort Nr. 49) fefthalt, leitet zum GStidlied (61) über. 
64 Gemichlich. 
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Die Kaiferin und Gris fingen diefes nun gemeinjam. Fridolin ftreut 


° 


im Gelprad mit fic) ſelbſt Bemerkungen ein, die fein ermadter Arg— 
wohn ihm eingibt. Cin tandelnder Zwiſchenſatz (65) trennt die erjte 
pon der zweiten Strophe. Die Kaijerin zieht nun aud) Fridolin gtitig 
gur tätigen Mithilfe heran: er darf, auf den Stufen vor ibr kniend, 
ihr die Seidenfaden zum Cntwirren halter. Während der 3weiten 


Strophe fommt aud) der Kaijer hingu. Fridolins Anweſenheit ijt ihm 


lajtig, und er ſucht ihn 3u entfernen. Gin ſehr beſtimmt geformtes 
Motiv (66), dem Rhythmus des Stidliedes (61 bet a) entnommen, 
begleitet jeinen Entſchluß, der Bierte im fleifigen Bunde 3u fein. 


66 Lebhafter. A —_ 





— — —— — Lb g 
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Er ſetzt ſich Gris zu Füßen und halt, wie Fridolin der Kaijerin, nun 
Jris Das Seidengarn. Das Tandelmotiv (65), teils allein, teils mit 
dem Ctidlied veriniipft, liefert im Ordejter den leicht gewebten 
Hintergrund, von dem in wirfungsvolljtem Gegenjak das von der 
Spannung ihrer inneren Stimmung geladene Spiel der Darjteller 
ſich abbebt. Fridolin ſucht argwöhniſch 3u erlaujden, was der Kaiſer 
mit Gris flüſtert. Iris wiederum weidt voll verlegener Sdam dem 
verliebten Drängen des Kaijers aus, der nad) dem Schmuck, feinem 
nächtlichen Geſchenk, vas er an ihr vermift, fragt. Die Kaiferin end- 
lic) empfindet ihres Gemabls riidjidtslofes Gebahren gegen jie vor 
Sridolin und Gris als bittere Kränkung. Die zunehmende Spannung 
(67) der Stunde malt ſich in einem beſonderen Motiv. Es Halt, vom 
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Tandelrhythmus (65) begleitet, act Takte hindurd) beharrlich die 
gleiche Tonlage fejt. Die Kaiferin muß nocd Vittereres hinnehmen: 
Alexios beginnt fie 3u neden, um die Aufmerkſamkeit von fid) und Gris 
abzulenten. Spöttiſch ſpielt er auf ihre verborgene Neigung zu Hridolin 
an und trifft die Armſte fo mitten ins Herz. Umſonſt beteuert jie ernſt 
die Reinheit ihres Gefiihls, der Kaiſer 3zudt nur unglaubig die Achſeln 
und wendet fic) dann Fridolin 3u (66). Wahrend der Tandelrhythmus 
(65) zwei neue melodiſche Blüten treibt (KL.-W. S. 127, 3. III und IV), 
fiindigt er ihm als Beweis Jeiner Gnade an, dak er auf ſeinen Arm 
im Kriege zähle (66). Fridolin wehrt lebhaft ab und dant fiir den 
Beweis faijerlider Huld, deſſen Abſicht, ihn nämlich vom Hofe und 
von Sris 3u entfernen, er wobl durchſchaut. Die Kaijerin ſucht ihm 
zu Hilfe 3u fommen, indem fie fic) erhebt, Jo Urbeit und Geplauder 
beendet (64) und Fridolin entlapt. Dieſer geht zögernd ab, vom 
Raijer barſch angelajfen; aud) die Kaijerin verläßt den Gaal. Das 
Stidlied und das Taindelmotiv (61 und 65) verflingen im Orcheſter. 
Iris will der Kaijerin folgen, wird aber vom Kaiſer zurückgehalten 
und von ibm, trok ihrem Sträuben, geküßt (30). Da ruft Fridolin, 
indem er im Hintergrunde nod einmal vottritt, erregt ihren Namen. 
Wohl oder tibel lapt der Kaiſer Bris los und geht mit einigen ſpöt⸗ 
tijden Bemerfungen 3u Fridolin (66) ab. Mun faßt Fridolin in beben- 
ber Erregung Gris an der Hand und beftiirmt fie mit Fragen. Das 
Motiv der eiferfiidtigen Errequng (42) und das des Argwohns (47) . 
ſtützen feine leidenjdaftliden Worte und geleiten aud) Sris’ falte 
und heftige Abwehr ſeines Miptrauens und feiner vermeintliden 
Wnjpriide. Da erinnert er fie an die Beit, wo fie den erjten Kuß 
getauſcht, und ein neues Motiv tritt auf, ein Ausfluß feines ſelig— 
ſchmerzlichen Gefühls (68). 


Mafiger. 





Zuvor ſchon hatte Motiv 42 in rubigerer Bewegung den weideren 
Ausdruck herslider Bitte erhalten (K1.-W. S. 133). Bris aber ijt ent 
ſchloſſen, ſich nicht rühren gu laſſen, und bleibt bet ihrer Mahnung, 
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er möge Byzanz verlajjen. Fridolin wiederum ijt gewillt, fein Siihne- 
gelübde (1) 3u erfiillen, mir muß er zuvor ihrer Liebe fider fein, 
jener Liebe, wie jie einjt ihr Kuß (68) ihm verriet, ſicher aud, dak 
er Wlexios’ Werben nidt zu fiirdten hat. Sein erneuter Berdadht 
(47) reizt jie 3u beftigiter Whwehr. Hier aber madht Gomella dem 
Beieinander beider ein Ende. Cr fommt dabhergecilt und Jciebt 
Sris geſchäftig hinaus, da das Kaijerpaar mit Gefolge nabt, um 
bier Den Gejandten Venedigs feierlid) 3u empfangen. Cin Einzugs— 
marſch bejonderen, byzantiniſchen Gepriges (69) kündigt ſich im Or- 
efter bereits an. 
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Wn den Empfang foll ſich ein Tanzfeſt ſchließen, und wir erfabren 
durch ein Selbſtgeſpräch Gomellas, dak Verſchwörer ſich diefes fejt- 
liche Treiben zunutze madden wollen, um den Kaijer 3u ermorden. 
Wud Gomella hat man beftodhen. Er nahm das Gold, wir fennen 
ja ſeine heike Liebe gu dem gelben Metall ſchon; aber nidtsdejto- 
weniger ijt er entſchloſſen, die Verſchwörung dem Kaiſer 3u verraten 
und jo Doppelten Lohn einzujtreicden. Wahrend der Marſch (69) 


——— — ——— — — — — — — — — — 


520 VIII. Sonnenflammen 


—————— ——— —— — — — — — — — — — 


ſich breiter entwickelt, erſcheint das Kaiſerpaar. Im Begriff, den 
Thron zu beſteigen, ruft der Kaiſer Iris an ſeine Seite. Gr beachtet 
den entrüſteten Einſpruch der Kaiſerin nicht und zwingt ſie, an ſeiner 
anderen Seite Platz zu nehmen. Fridolin muß ſich auf ſein Geheiß 
der Kaiſerin zu Füßen niederlaſſen. Eine Marſchweiſe (70) höfiſch— 
glatten Charakters begleitet den für die Kaiſerin, für Iris und für 
Fridolin gleich peinlichen Vorgang. Der Kaiſer vermißt an Iris 
wiederum ſeinen ihr geſchenkten Schmuck. Gomella erklärt deſſen 
Fehlen mit einer Notlüge und ſchilt für ſich wieder einmal auf das 
„verflixte Roſenöl“ (24), das ihn in ſolche ſchwierige Lagen bringt. 
Nun fommt der venezianijdhe Geſandte feierlic) heretngezogen, wo- 
bei der Marſch (69) im vollen Ordefterglanze ertint. Er überreicht 
dem Kaiſer ein Sdreiben Dandolos, des Dogen von Venedig (70). 
Kaum hat er den Namen des Dogen genannt, fo ſtutzt Der Kaijer 
und wiederholt den ihm abjonderlid) dimfenden Namen in mehr und 
mehr fid) fteiqender Heiterkeit, um dann ein formlidjes Spottlien (71) 
auf ihn anzujtimmen. Gomella gerat in bewundernde Verzückung 
vb diefes göttlichen Cinfalls feines kaiſerlichen Herrn, die Umgebung 
des Kaiſers in zunehmende Heiterkeit. Schließlich ſtimmt der Chor 
in das Spottlied ein, und unter Gomellas Führung umtanzen alle 
den entrüſteten Geſandten. Dieſer verläßt den Saal mit der Drohung, 
daß Byzanz eher von ihnen hören werde, als es glaube. Der Kaiſer 
fann vor Laden kaum ſprechen, und das Gelächter ſowie der Spott- 
dor (71) jdallt dem empörten Beaujftragten BVenedigs nad. Als 
Bah zum Spottlied erſcheint dabei das Marſchmotiv (69). Der Kaijer 
ijt ſich darüber flar, daß der Borfall Krieg mit Venedig bedeutet. 
Er ernennt ſchon jekt den Feldherrn dafiir, und zwar — Fridolin, 
unt fo Des Nebenbublers um Hris’ Liebe (30) ledig zu werden. Frido— 
lins Weigerung läßt weder der Kaijer nod) die Menge um ihn gelten. 
Der Kaijer qeht furz dariiber hinweg und bejiehlt den Beginn des 
Tanzfeſtes. 

Unter den Tänzern treten auch die als ſolche verkleideten Ver— 
ſchwörer auf. Eine Tanzdeuterin begleitet die Pantomime mit er— 
klärenden Worten: „Artemis rächt die Schändung ihrer Prieſterin 
Phila an Iphis.“ Das iſt ihr Inhalt. Wilde Weiſen erklingen dazu 
(72). 
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Urtemis reizt die Manaden zum Kampf gegen die Priejter der Aphro 


Dite, Die Den Zum Altar ihrer Göttin gefliidteten Iphis beſchützen. 


Die Priejterinnen 


Die trauernde Phila tritt auf und flagt ihr Leip. 


Wahrend 


erliden Wiirden (73). 
nun die Mänaden ſich 3u neuem Kampfe riijten, verſtändigen fic die 


ſt 


der Artemis nehmen ihr die prie 


Verſchwörer. Gleichzeitig aber unterrichtet Gomella leiſe den Kaiſer, 
daß die Darſtellerin der Phila auserſehen ſei, den Dolchſtoß auf ihn 
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zu fiibren. Dod) der Dold) verwundet den gewarnten Herrſcher nur 
leid)t, und die Verſchwörer werden von der von Gomella geleiteten 
Schutzwache des Kaijers unſchädlich gemacht und gefeljelt abgefiihrt. 

Fridolin aber im Wahn, der Kaijer fei getitet, Jpringt jauchzend 
auf. Wlexios hdrt Jeinen Jubelruf und befieblt, ihn gleidfalls 3u 
fefieln und ihm Schwert und Feldherrnfette abgunehmen. Wahrend 
man um den Kaiſer bemiiht ijt und ſeine Wunde verbindet, fleht 
Sris in heißer Angſt die Kaiſerin leije an, Fridolin 3u retten, und 
die unerwidert und hoffnungslos entjagende Liebe Der Kaiſerin findet 
mit Frauentlugheit den Weg zur Rettung, dew Bris mit all ihrer 
hodgefinnten und heißumworbenen Liebe nidt zu ſehen vermodyte. 
Er foll fic) wahnſinnig ftellen, Jo heift die Kaiſerin flüſternd Gomella 
Fridolin 3u hinterbringen. Wlexios trällert Derweil ſpöttiſch die Tanz— 
weiſe (73) und höhnt über den fehlgeſchlagenen Verſuch jeines Bruders, 
ſich der Krone zu bemächtigen, wobei das Gottesgnadentum-Motiv 
aus bem „Herzog Wildfang“ (val. dort Nr. 1) wieder vernehmbar 
wird. Dann befieblt er, Fridolin gleich den iibrigen Ver|dworenen, 
sum Tode zu fiihren. Fridolin aber, den Bris’ Gorge um ifn mit 
neuer Hoffnung befeelt, tut, was ihm heimlich geraten wurde, und 
heuchelt plötzlich ausgebrochenen Wahnjinn. Gein jinnlojes Gingen 
benugt zunächſt die Tanzweiſe 72. Dazu letern die Holgblajer mit 
hartnddiger Eintönigkeit (74): 





Dann werden Motive aus friiheren Werken verwendet, je nachdem 

es Der Text erfordert, nämlich das Hillemotiv, der Teufelsmalzer und 7 
Das Motiv des heiligen Petrus aus dem , Barenhduter” (vgl. dort 
Nr. 10, 58a, 41), Jowie die Akkorde der Stimme des Herrn aus 
„Banadietrich“ (vgl. Dort Nr. 85). Wuch die Tangweije 73 zieht in 
verdnderter Rhythmik nod einmal voriiber (KI.-W. S. 163); ihr ſchließt 
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Fridolin jogleid) das Motiv 72b an. Die Kaijerin bittet den Gemahl 
um Gnade fiir Fridolin. Der Kaiſer durchſchaut aber die Lift und 
nubt, ſcherzend (73) darauf eingehend, die Sachlage gewandt fiir feine 
Swede aus. Er jtellt Fridolin vor die Wahl (75), zu jterben oder als 
Narr (13) an ſeinem Hofe 3u leben, vor die Wahl zwiſchen dem Schwert 
Des Henfers und der Shere, die ihn 3um kahlgeſchorenen Narren madt. 





Fridolin ſucht und findet Gris’ Blid. Das Thema Jeiner. Liebe (6) be- 
. gleitet zart Jein 35gerndes Überlegen. Dreimal ftellt Wlexios die un- 
erbittlid Entſcheidung heiſchende Frage zum ehernen Klange der 
Blechinjtrumente (75). Mit einem Blick auf die Geliebte erjtict 
wridolin Das Ehrgefühl in fic) und wählt die Wonne des Lebens (76), 
ſelbſt im Seiden der Schmach. Mun verridtet die Scere, von der 
Hand ausgelajjener Madchen gefiihrt, raj ihr Werk an ihm. Ihr 
Chorlied (77) begleitet munter ihre Wrbeit. Den Kahlgeſchorenen 
führen die Manner im Triumph auf den Sdultern im Kreije umber, 
und der Chor begriipt ihn als Hofnarren. Bris bemächtigt ſich un- 
bemerft einer Lode Fridolins. Der Kaijerin aber tiberreidt der 
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Kaiſer mit grauſamem Spott eine gleidhe, damit fie „ſie am Herzen 
trage“. Das Tandelmotiv (65) begleitet dieje tddlidhe Kränkung 
ibres zarteſten Gefiihls; ihnt antwortet an der Kaiſerin Statt, die 
ohnmächtig 3u werden drobt, thr Motiv der Hoffnungslojigfeit (87). 
Sie wird von Jris und ihren Frauen Hinausgefiihrt, und das Motiv 
ihres Glückverlangens (57) gibt der ungliidliden Grau wehmiitig das 
Geleite. Mit einem Hohnwort an Fridolin, den neuen Hofnarren, geht 
aud Alexios ſamt ſeinem Gefolge ab. Fridolin bleibt mit Gomella, 
Delle Genoſſe im Amte er mun geworden ijt, zurück. Das Scheren— 
lied zerflattert im Orcheſter in ſeine Teile; es verſtummt dann ganz 
vor dem dumpfen eintönigen Geſang der Mönche, die hinter der 
Szene die Verſchwörer zum Tode geleiten. Gomella begleitet ihre 
düſtere Weiſe mit ſpöttiſchen Worten, ebenſo den Geſang des Win— 
zers, deſſen Lied (56) mit ſeinem Heimatsweh nun in die Stille 
Der Szene wieder hereintint und jo den Wt, wie es ihn begann, 
aud) beſchließt. Beide Weijen find geeignet, die Lajt von Sdam 
und Sdmerz, die über Hridolin jo jab hereingebroden ijt, nod) 3u 
vergrößern. Gomella ſchüttelt dieſe Rldnge von Heimweh und Tod in 
Jeiner gewohnten Weije (13) von ſich ab und Halt, einem plogliden 
Ginfall folgend, Fridolin, jeinem ,,entritterten Knedht", einen Hand- 
fpiegel vor. Da bricht Fridolin in Scham Zujammen, und während 
Mönchsgeſang und Wingerlied miteinander verklingen, fallt der Vor- 
hang. 


Dritter Wit 


Die kurze Ordheltereinleitung wird mit der Weije Des Scheren— 
lieds (77) erdffnet, die kanonartig verarbeitet wird. Gebaltene Akkorde, 
in welde die Paufe dumpfe Einzelſchläge einfiigt, maden dem aus- 
gelajjfenen Lied ein Ende. Uber ein anderes, nidjt minder fedes, 
drängt fic) dreijt in die ernjten Klänge und gewinnt ſchließlich allein 
das Wort. Es ijt ein rechtes Narrenlied (78). 
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Und in der erſten Szene dieſes letzten, die tragiſche Löſung bringenden 
Altes herrſcht denn auch vorerſt die Narrheit in wahrhaft byzantiniſcher 
Verſtiegenheit. 

Alexios hält in ſeinem Gemach mit ſeinen beiden Hofnarren Go— 
mella und Fridolin ein „Schmeichelſtündchen“ ab. Natürlich iſt es 
auf eine neue Demütigung Fridolins abgeſehen. Gomella ſoll ihn 
anlernen, wie man dem Koiſer geiſtreich ſchmeichelt. Er tut es auf 
ſeine uns vertraute Weiſe, halb frech, halb kriecheriſch, und wendet 
ſich dann an Fridolin, daß er es ihm gleichtue (78). Fridolin ſchweigt 
finſter. Da fordert Gomella ſeinen Zögling zum Tanz auf und tanzt (79) 
ihm wie ein Faun vor. Indem er Fridolin dabei an der Hand nimmt 
und nicht losläßt, muß dieſer ſchließlich wohl oder übel mittun. Go— 
mellas Motive 12 und 13 löſen dann die Tanzweiſe ab, während er 
immer komiſchere Spriinge macht und Fridolin, wider feinen Willen 
erheitert, Darauf eingeht. Der Kaijer weidet fid) ladend an dem 
willfommenen Sdaujpiel und wintt einem Diener, um die Kaijerin 
Herbitten zu laſſen, damit fie, die „Huldin“ Fridolins, dieſen fo ſehe. 
Inzwiſchen hat auch die Tanzweiſe 79 in beſchleunigter Bewegung 
wieder eingeſetzt. Euſtachias haſtiges Kommen vereitelt des Kaiſers 
ruchloſe Abſicht. Euſtachia verlangt in tiefer Erregung allein Gehör 
bei ihm, und auf ſeinen Wink verläßt Gomella (5) das Zimmer, indem 
er Fridolin mit ſich zerrt. Nun löſt bitterſter Ernſt die Torheit jäh ab. 
Euſtachia (48) überreicht dem Kaiſer einen Brief von ſeiner Gemablin 
und mit wehem Erſchrecken (80) lieſt ihn der Kaifer. 





— 
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Seine unglückliche Gattin teilt ihm mit, daß ſie ſich und ihr Kind 
im Meere zu ertränken entſchloſſen iſt, und ſie hat inzwiſchen ihren 
Entſchluß bereits zur Tat gemacht. Der Kaiſer iſt tief betroffen (80). 
Der milden, gütigen Art der Entſeelten (35) gedenkend verſchließt er 
ſich der Erkenntnis nicht, daß er ſie roh gekränkt, und iſt ehrlich genug, 
ſich vor der Toten zu ſchämen. Euſtachia aber (48) erhält von ihm den 
Befehl, alles geheim 3u halten, bis das Felt voriiber jei. Wm Hofe 
von Byzanz liebt man es, unbekümmert um drohende Gefahr und 
Not, Feſte zu feiern. Ja, derlei erhöht nur noch den Reiz des Feſt— 
taumels. So kommt auch ein Wahrſager, deſſen Stimme man von 
der Straße her nichts Geringeres als den Weltuntergang verkünden 
hört, nicht weiter ungelegen. Man macht eben aus dem Feſt, das 
der Verſpottung der abendländiſchen Fürſten, namentlich auch des 
Dogen Dandolo gelten ſoll, gleichzeitig noch eine Weltuntergangs- 
feier. Zuvörderſt aber wird der greiſe Wabhrjager heraufgeholt. Ein 
dumpf grollendes Motiv (81) hatte ſeine Prophezeiung begleitet. 


Mabig bewegt. : 





Alexios begriipt ,,die weikbartige Pythia“ mit heiterer, Ironie (82). 
Der Greis lieſt aus des Kaijers Hand, während im Orcheſter das 
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Motiv des höfiſchen Treibens (17) fic) vernehmen lat, eine zwie— 
face Warnung: „Fürchte den Totentanz! Sdeue des Feindes Lanz!“ 
Alexios lacht veradtlid und geht davon. Nun halt Fridolin dem Alten 
Jeine Hand hin. Ihm prophezeit diefer — den Tod von eigner Hand, 
nod) vor dem Weltuntergang. „Die Schande wird did titen!“ Im 
Orcheſter hat jid) dDrohend ein neues Motiv (83) eingeltellt. CEs halt 
unerbittlid) die gleiche Tonlage feſt. Gomella verjudt, während eine 
— Motive 5 und 13 fic) fontrapunttijd eng ineinander verjdjlingen, die 
Worte des Wahrjagers zu entkräften und preiſt unbefiimmert das 
Leben in feiner unerjdttliden Weije. Der Wahrſager aber zieht, 
jeiner nicht adtend und begleitet von feinem nod) immer die gleiche 
Tonlage innehaltenden Motiv (83), ſeines Wegs weiter. 

Ein Diener tritt jetzt auf Fridolin zu und meldet ihm die Ankunft — 
ſeines Vaters. Beſtürzt fährt Fridolin auf. Ein Zweifel iſt nicht mög— 
lich, ſandte ihm doch der draußen ſeiner Harrende durch den Diener 

den Ring ſeines Weibes. Jetzt erſt wird er ſich ſeines kahlgeſchorenen 

Kopfes bewußt (77). Dieſes Zeichen ſeiner Narrenſchmach vor dem 
Vater zu verbergen, eilt er davon und kehrt mit einem turbanartigen 
Kopfputz, den er in der Eile aufgeſetzt, zurück. Im Orcheſter tritt hier 
Das ſeit Dem Vorſpiel nicht wieder vernommene Motiv des Schuld— 
bewußtſeins (4) bedeutungsvoll hervor. Es mündet nad dreimaliger 
Wiederholung in das Motiv der Schuld (1), das die Poſaunen in 
drohendem crescendo bringen. Dann fügt ſich gleichzeitig mit dem 
Hereineilen Albrechts ein neues Motiv an (84). 


ist Bewegt. 





Freudig begriikt der Vater den Sohn. Freilich, Yridolins jonder- 
bares Außere befrembdet den Vater; dod) Frivolin gibt vor, er fei 
auf des Kaiſers Befehl jo fiir ein Felt geſchmückt. Im Ordefter wird 
das Sdhuldmotiv (1) in jähem Gegenjak vom Sderenthema (77) 
abgelijt. Hierbei erweijt eine bemerfenswerte Verwandtſchaft der 
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mit a bezeidneten Motivteile, dah fic) auch muſikaliſche Gegenſätze 


beriibren können. Äberdies i 


F 


t ja auch der Keim ſowohl für die Schuld 


ridolins in der Heimat wie für ſeine ſchmähliche Entehrung im 


fremden Land der gleiche und in Fridolins Weſensart zu ſuchen. 


] 


Lad 


Vater Albrecht gleitet willig über den be 


=- 
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frembdenden Empfang hin 


dem Sohn 3u beridten, was ihn ihm nad) 


) 


Dern ihn drängt es 
und bierher gefiibrt bat. 


Weg, 
Segel } 


Der Hoffnung (85) Wehen ſchwellte die 


Schiffes, wie ſeine Brult. 
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Denn er bringt dem Sohn die Verzeihung ſeines Weibes (86). Sie 


hat den furchtbaren Schmerz (87), den er ihr angetan, verwunden. 
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In ihrem Herzen hat die Liebe (88) 3u ihm fics, wenn aud bang und 
zaghaft, wieder zu regen begonnen. Da litt es den Vater nicht mehr 
Dabheim, und fo 30g er hoffnungsvoll (85) aus, Fridolin zu ſuchen. 
Froh preiſt er das gütige Geſchick, daß er ihn lebend fand und nun 


heimwärts führen darf zu der Treuen, die daheim ſeiner harrt (88). 


Bevor ſie die Heimreiſe antreten, will er, ſo ſchließt er ſeinen Bericht, 
nur raſch noch hören, wie es Fridolin in Jeruſalem und im Heiligen 
Krieg erging. Dieſer weicht ſchuldbewußt (4 und 1) zunächſt der Frage 
zögernd aus, bekennt dann aber mit entſchloſſenem Freimut, daß er 
ſein Gelübde brach und daß er über Byzanz nicht hinausgelangt iſt. 
Im Ordejter reckt ſich das Schuldmotiv (1) immer drohender empor. 
Bevor Albrecht zu weiteren erſtaunten Fragen Zeit findet, eilt aber 
Gomella herein und reißt Fridolin den Turban vom Kopf (13 und 77 ), 
da dieſer keinem Narren gebühre. Albrecht ſieht nun Fridolins kahl⸗ 
geſchorenen Kopf und hört von Gomella, das fet fo Narrenbrauch. 
In engem Nebeneinander deuten die Motive des Schuldbewußtſeins (4) 
und des Narrentums (78) auf die Fridolin beſtürmenden Empfin— 
Dungen. Gomella blaht ſich voll Citelfeit (45) dem ihm unbefannten 
Ritter gegeniiber. Raum aber hat er deffen Worten entnommen, dak 
er Fridolins Vater vor ſich hat, jo wendet ex fic) fe und ſpöttiſch (89) 
— zu. 





Er enthüllt dem Vater ſhonee wie Fridolin zum Narren herab— 
ſank. Frech äfft er im Walzertakt Fridolins Liebesthema (6) nach, 
wenn er deſſen Liebe zu Iris als Grund dafür angibt, daß Fridolin 
der Ehre vergaß und zum Narren wurde, nur um ſein Leben zu be⸗ 
halten. Das Höllemotiv aus dem ,Badrenhauter (ogl. dort Nr. 10) 
erſcheint im Ordejter, und zwar fed in der kleinen Flöte, bet der Er- 
wähnung der Pein, die Fridolins Liebesqual diejem ſchuf. Scheren— 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 34 
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liedanjag (77) und Narrentanzweiſe (79) untermalen Gomellas 
Schlußworte, dak die „die Loden leicht und Licht lockernde Schere“ 
ihr Werk ſchließlich an Fridolin verridtete und ihn zum Hofnarren 
und Zögling Gomellas madte. Cr macht aud) Miene, Fridolin 
ſeinen Wodenlohn auszuzahlen. Da libermannt Albrecht der Zorn; 
er zückt ſein Schwert auf den Frechen. Doch Fridolin fällt ihm in 
den Arm, da Gomella, fo geſteht er, ihm nur die Mahrheit beridjtet 
habe. Nun wendet fic Albrechts Gorn gegen den Sohn. Mit gewal- 
tiger Wudt begleitet das Motiv des Schuldbewußtſeins (4) Jeinen 
Paterflud, und feine legte Mahnung an pen-entarteten Gobn, ſeine 
Ehre, und fet es im Tode, wiederherzujtellen, wird von dem madtig 
ſich fteigernden Schuldmotiv (1) getragen. Dann ſtürzt er Davon, 
und ein Unijono der Holzblajer und Geigen (90), das jid) aus Dem 
erjten Teil Des Motive 4 entwidelt, jowie ermattende Wiederholungen 
desjelben Motivs verjtirfen den Cindrud, den der Ausbruch gerechten 
Baterzorns in Fridolins Seele hinterlajjen Hat. 


Lebhaft. 
A 





Fridolin jteht unbeweglid. Das milde Thema der Perzeihung (86) 

{lingt in feinem Herzen nad, aber Gomellas fredjer Spott iiber Den 
„ſtrengen Herm Papa“ (13, 5, 78, 79) drängt ſich dazwiſchen, ja, 
dieſer benutzt Albrechts ſchöne Mtelodie 85 unmittelbar dazu, höchſt 
überheblich deſſen nordiſch biedere Art zu bekritteln. Er empfindet 
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jie als bäueriſch, wobei das Bauernmotiv aus dem „Bärenhäuter“ 
{ogl. dort Nr. 59) das ,,Leben mit Kiihen und Gänſen, Sdafen und 
Schweinen“ anſchaulich ausmalen hilft. Ws er aber mit zudringlichem 
Ridern (91) 





—— 2 — ee 


Fridolin vorſchlägt, dem nordijdhen Bären 3ur Beſänftigung ein 
hübſches Mädel nachzuſchicken, ijt es mit Fridolins Geduld vorbet. 
Er erhebt die Hand gegen den ſchändlichen Schwager, und diefer zieht 
vor, ihn allein zu laſſen. Sn raſcher Folge begleiten feine Motive 24, 
5, 78, endlid) der Sdherenliedanjak (77) ſeinen Abgang. Bevor er 
Fridolin verlakt, pact ihn aber dod das Mitleid mit dem vollig in 
ſich Verjuntenen. Er ahnt freilid nidt, dak deffen Gedanten jegt in 
der Heimat bei ſeinem Weibe weilen, das in verzeihender Liebe (88) 
Jeiner harrt; und jo nimmt Fridolin aud 3u Gomellas Erſtaunen 
teilnahmlos die Runde auf, die er ihm zuflüſtert, dak nämlich Iris 
in jener Nacht nidt beim Kaiſer war und daß fie nur ihn, Fridolin, 
liebe. Zu anderer Stunde hatte ihn dieſe Gewipheit befeligt. Nun 
aber ijt ihm die Gegenwart verjunten. Mit wehmiitiger Freude in 
Den Mienen Hebt er, naddem ihn Gomella verlafjen, langlam den 
Kopf. Heimatstlénge durdtinen feine Seele (2), und von feinen 
Lippen ſtrömt lindernd und befreiend jenes Lied an die ferne Heimat, 
deſſen weitgeſchwungene Melodie wir aus dem Vorſpiel fennen (3). 
Die Holzblajer verjtirien mit dem Motiv des Naturwebens (3b) die 
Seimatitimmung. Wehmiitige Fragen fiillen den erjten Abſchnitt 
Jeines Liedes. Dann geht er dazu über, in feiner Erinnerung fic die 
Heimatlidhe Burg mit ihren Hängen, Weiden und Wäldern zurückzu— 
tufen, und das Motiv der Heimatstldnge (2) tritt nunmehr in der 
| Ordejterbegleitung hervor, während die melodiſche Linie der Sing— 
jttmme ſpäter in folgendes Gleis einlentt: 


34* 


des — 





Der nordiſchen Blumen keuſches Blühen, deſſen er gedenkt, läßt jenes 
liebliche Thema aus „Banadietrich“ hier wach werden, das dem 
Blümelein gilt, das Banadietrichs Fuß zertritt (ogl. dort Mtr. 82). 
Dann nehmen die Geigen das Thema 3 auf und führen es in lichten 
Farben durch, während Fridolins Singſtimme ſich ihm anſchmiegend 
den Gedanken ausſpinnt, daß er die Herrlichkeiten der Heimat nie— 
mals mehr ſchauen wird. Was ihn von ihr trennt, iſt ſeine ſelig-unſelige 
Liebe zu Iris (6), die ihn an das Land dieſer fremden, verzehrenden 
Sonne (20) feſſelt. Sein Rittertum (7), ſo klagt er, liegt im Banne 
dieſer entnervenden Fremde; vergebens hat er, Iris Mahnung (8) 
folgend, dagegen angekämpft. Sein Wille iſt erſchlafft. Das unſelige 
Liebesfeuer (9 und 10) zehrte ihm an Leib und Seele, und ſein Ritter⸗ 
tum (7) wurde in Narretei (77 und 5) erſtickt. Im tiefſten Abgrund 
der Schmach erwächſt ihm aber nun, durch des Vaters Zorn befruchtet 
und aus dem eignen Schuldbewußtſein (1 und 4) geboren, die volle 
Erkenntnis (93) jeines verfehlten Lebens. ; 








— 
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Fortsetzung 93 





So ringt er ſich Denn zu Dem heldiſchen Ent} hluk durch, Selbjtbefreiung 
im Tode 3u fuden. 

Cine Scar Tanzerinnen reikt thn jah aus ſeinen Gedanten. Jauch— 
Zend führen fie ihn mit jid) fort, 3um ,,Weltuntergangstan3". Der 
Spottdhor (94), der beim Feſte erflingen foll, wirft hier chon ſeinen 
Sdatten im Ordejter voraus. 





Vv 


; 5 
Wud) die nad dem raſchen Fallen des Vorhangs einjekende Wher- 


leitungsmujif wird bald von ihm beherrſcht, zunächſt aber bildet das 
Motiv des höfiſchen Treibens (17) ihre thematijde Grundlage und 
teilt ſich Dann mit Dem Spottchor (94) in die Herrſchaft. Bu ibnen 
tritt noch ein jauchzender Schleifer (95). Gegen Ende der Zwiſchenmuſik 
erflingt aud) Das Thema der Lebensgier (29), das Gomella einjt in 
Todesnot von den Lippen drang. Aus diejen Baujfteinen ijt ein glanzend 
injtrumentierter, mit rauſchender Luft erfiillter Sak geſchaffen worden, 
Der treffend auf die Stimmung der folgenden Gene vorbereitet. 
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Cine offene Halle mit dem Bli€ auf das mondbejdienene Byzanz 
ijt ber Schauplak des Feltes. Unter Vorantritt des Kaijers und Go- 
mellas naben tanzend die ausgelaffenen Scharen und führen große 
Puppen mit ſich. Dieſe ſtellen den franzöſiſchen König, den Deutſchen 
Kaiſer, den Dogen Dandolo und den Papſt dar und werden unter 
Spottverſen auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Fridolin wird im 
Zuge mitgeſchleppt. Der Chor benutzt die Melodie des Beiſpiels 94, 
das Orcheſter ſteuert Motiv 95. bet. Dandolos Puppe wandert natür⸗ 
lich unter den Klängen ſeines beſonderen Spottliedes kaiſerlicher Herz 
funft (71) ins Feuer. Wenn der Chor, im Hintergrund um det Scheiter— 
haufen tanzend, mit einer prachtvollen Anwendung des Themas 17 
der brennenden Puppe nachruft: „Dandolo, jetzt ſendeſt du nimmer 
Boten zu uns!“, bricht hinter Dem gewaltigen Schlußakkord. plötzlich 
das Fortiſſimo ab, und aus der PP einſetzenden leeren Quinte E—H 
der Streider jteigt geſpenſtiſch in Moll das Spottmotiv (94) erſt im 
Horn, dann in der Klarinette empor. Wlexios, der tm Vordergrunde 
allein geblieben iſt, ſieht, während es um ihn finſter wird, in mattem 
grünlichen Licht eine weibliche Geſtalt aus der Tiefe kommen. Der 
verblichenen Kaiſerin Stimme dringt wie röchelnd zu ihm und fordert 
ibn zum Tanz auf. Die Erſcheinung Irenes laſtet auf dem Kaiſer 
wie ein Alp. Im Hintergrunde ſieht man wie durch einen Schleier 
die ausgelaſſene Menge den Scheiterhaufen umtanzen und Hort | 
ihr Jauchzen in der wild gefteigerten Rhythmik des Motivs 17. 
Jn dem franfen Herzen des einjamen Kaiſers aber frallt jid) das 
Gefpenjt der von ihm in den Tod getriebenen Kaiſerin unerbittlich 
feſt, und ohne Erbarmen nimmt ſie ihm auch ſeine letzte Hoffnung: 
fie enthiillt ihm nämlich, welder Betrug jeine Leiden}daft (30) ge- 
täuſcht hat, als er glaubte, Sris 3u umarmen, und wie ſeine Hoffnung 
auf einen Leibeserben (54) aus Sris’ Schoße eitel it, da ex nicht dieſe, 
ſondern die Sklavin Eunoe umfing. Mit einem Schrei ſtößt der Kaiſer 
den Alp von ſich, und die Erſcheinung verſchwindet mit dem wieder— 
kehrenden hellen Lichte. So entging er alſo der verächtlich verlachten 
Prophezeiung des Wahrſagers nicht: der Totentanz umkrampfte ihn 
mit lähmendem Schrecken. Gewaltſam ſchüttelt er die Erinnerung 
daran ab und wendet ſich der Menge im Hintergrunde mit der Frage 
zu, wer das nächſte Opfer des Scheiterhaufens ſei. Da ſpringt Fridolin 


*— 
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auf einen Sockel und ruft laut über die Menge hin: „Ich!“ Jubelnd 
begrüßen alle dieſen vermeintlichen Witz des neuen Narren. Seine 
ernſte Mahnung, die kurze Friſt vor dem Weltuntergang (83) noch zu 
ihrem Heile zu nützen, beantwortet die Menge jauchzend und tanzend 
mit dem Thema der Lebensluſt (29); ſeine Frage, wie ſie es mit Gott 
hielten, verſpotten ſie nach der Weiſe des Scherenliedes (77), und 
gleicher Hohn wird auch ſeiner letzten Frage, ob ihnen denn die Ehre 
ein Spott fet. Ihren anzüglichen Rufen: „Von dir wohl könnten wir's 
lernen!“, entgegnet er, während das Schuldmotiv (1) in der Tiefe 
grolit: ,, Ja! Bow mir follt ihr’s lernen! Seht her, wie cin Franke 
jie ehrt!“ Damit ſtößt er ſich den Dolch in die Bruft. 

Aus einem heftigen Aufſchrei des vollen Ordefters löſt fim, ahn- 
lich Der entſprechenden Stelle im Vorſpiel (val. Mr. 15) und bet des 
Vaters Fluch (KL-W. S. 207), die Spannung des Wugenblids wieder 
it einem erſchütternden Unijono der Streidher und Holzbläſer. Fridolin, 
Der taumelnd 3u Boden gejunten ijt, jtdpt die ihn Umdraingenden von 
ſich. Bon diejen „geſchminkten Leiden und Larven“ foll feine ihn 
mebr berühren! Der Kaijer hat auch fiir den fterbenden Nebenbubler 
nur falten Spott und heißt, ihn binauszutragen, damit er das Felt 
nicht länger fidre. Da jtiirzt cin Bote mit der Kunde Herein, dab ein 
abendlandijdes Heer heimlid gelandet ijt (84) und ihm Jengend und 
mordend auf dem Fue folgt. Angeſichts der Gefahr gewinnt nun 
aud) der Kaiſer die Kraft 3u heldiſchem Entſchluß. Dem „langſam ihn 
totenden Wurm" (96) 96. 
in der eignen Bruſt 
beſchließt er zuvorzu— 
kommen. 

War er auch ein Frevler, Memme will er nicht ſein! Und ſo wirft 
er ſich dem Feinde, deſſen Nahen hinter der Szene mit Waffenlärm 
und Trommelwirbel hörbar wird, entſchloſſen entgegen. Der Wahr— 
Jager ſoll aud mit der zweiten Hälfte ſeines Spruchs rect behalten: 
ddes Feindes Lanz“ wird Gericht halten. 

Uber den ſterbenden Fridolin, den man in der allgemeinen Ver— 
wirrung fic) jelbjt iiberlajfen hat, neigt fic) die herbeigeeilte Gris. 
So findet der mit ſeinen Kriegern hereindringende Ritter Gottfried 
(41 und 34) das Paar. Den um fein Leben winjelnden Gomella (29) 
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ſchiebt ex verächtlich gur Seite, und diejer flieht, ängſtlich und beglückt 
zugleich, davon (31 und 5, 13 vereinigt mit 34). Sris aber ſchützt die 
Rube des ſterbenden Fridolin vor Gottfrieds ungejtiimen Fragen, 
und Fridolin felbjt tragt mit matter Stimme Gottfried Jetnen letzten 
Grup an den Vater auf (2, 85, 86), Den ex um jeinen Gegen fiir den 
verlorenen und nun im Lode entſühnten Sohn bitten läßt. Das 
Schloß brennt, die Krieger reißen Gottfried mit fic fort ins Freie. 
Iris aber weigert ſich, ihnen zu folgen. Auch Fridolins Bitte, ſich zu 
retten, willfahrt ſie nicht. Sie bleibt an ſeiner Seite. Nun gleicht er 
ja jenen Helden, die ſie bewundert und deren leuchtendes Bild ſie 
von je in der Seele trug, und ſo begleitet das herrliche Heldenlobthema 
(63) das letzte Zwiegeſpräch der Liebenden. Denn auch Iris liebt ihn, 
und ihr Mund kündet ihm nun frei, wonach er ſo ſehnend verlangte, näm— 
lid) dak Jie ihn liebte, ſeit jie ihn zuerſt jah (68 und 10). Sie zieht 
pie Lode hervor, die fie in der Stunde feiner tiefften Erniedrigung 
an fic) nabm, und legt jie ihm ſanft aufs Haupt. So gibt jie ihm 
mit Jeiner Manneszierde ſeine Ritterehre zurück, deren er ſich durch 
ſein mannhaftes Sterben wieder wert gemacht, und der Schatten, 
den Fridolins eifervolles Ungeſtüm (42) einſt über beider Liebe breitete, 
vergeht angeſichts des Todes, den Iris mit Fridolin zu teilen ent— 
ſchloſſen iſt. Zart und mild verklingt Fridolins Motiv 42, wihrend Jie 
ibn im Melos feines eignen Liebesmotivs (6) aufs neue ihrer Liebe 
verjidert. Er küßt fie, nachdem er ihr lange ins Ange geblicdt bat, und 
deutet damn auf ihre Wugen. Denn diejer Sonnen Flammen, Jo erfennt 
er mit dem belljidtigen Bli€ des Sterbenden, haben ihn verjengt. 

Sein legter Atem aber gehirt der Heimat und der Bitte um Ver⸗ 
zeihung, die er an den fernen Vater richtet. Ruhig und verklärt um- 
tint den ſterbend Zurückſinkenden ſein Lied an die Heimat (3). Iris, 
die halbohnmächtig über feiner Leiche zuſammengeſunken ijt, wird 
durch Euſtachia von dem Toten losgeriſſen und ins Freie gerettet. 

Fridolins Leiche liegt verlaſſen auf der von Flammen und Rauch 
erfüllten Szene. Die Fanfare der ſiegreichen Kreuzritter (34) dringt 
von fern herein. Der Anſatz des Heimatliedes (3) ſchwingt ſich weh⸗ 
miitig verflingend zur Hdhe auf und geht in den zart verhallenden — 
Schlußakkord ber. 
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IX 
Der Heidentonig 


In drei Akten und einem Vorſpiel!) 


Die Grundzüge der Dramatifden Hanodlung 


CM den preußiſchen Landen zur Beit der polniſchen Eroberung, in 

Der 3weiten Hilfte des 16. Jahrhunderts, Jpielen fic) die Vorgänge 
ab, die Den Inhalt des Werks ausmaden. Der Widerjtreit zwiſchen 
Der heimlich von der Bevölkerung beibehaltenen Verehrung der alten 
heipnijdhen Götter und dem Chrijtentum, das die polniſchen Croberer 
verbreiten, ſchürzt den dramatiſchen Knoten. Im Mittelpuntte alles 
Geſchehens aber fteht das reinmenſchlich ergreifende Schickſal Cllinas 
und Radomars, die Tragddie der Chebrederin, die thre Schuld im 
Tode fiihnt, der fie bei der Errettung ihres, trotz allem, einzig geliebten 
Gatten ereilt. . 

Wir wiſſen aus „Schwarzſchwanenreich“, wie Wnlage und Ver- 
fiibrung aud ein von Herzen reines Weib ſchuldig werden laſſen. 
Dort milderte fic) fiir unſer Empfinden des Weibes Schuld dadurd), 
“pak jeine jungfräuliche Reinheit einem iibernatiirliden Welen, einem 
gebeimnisvoll dämoniſchen „ſchwarzen Reiter“ erlag. Elida dagegen 
hat fid) aus der Geborgenbeit ibrer gliidlihen Che mit Radomar 
heraus, unter dem Cindrud einer gelegentliden Entfremdung zwiſchen 


1) Klavierauszug bei Carl Giegel, Bayreuth (1914). 
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den Gatten, einem ſchmucken Krieqersmann — wir hören nur jeinen 
Namen (Otmar), ex felbjt tritt nicht handelnd auf — in die Arme ge- 
worfen und ijt mit ihm auf und davon gegangen. Der Damon trat 
alſo an jie nidjt in iibernatiirliher Gejtalt beran, er hat vielmebhr 
lediglich in ihren eiqnen Ginnen Jeinen Sik. Der Dichter verinnerlidt 
Damit hier im Vergleich zu „Schwarzſchwanenreich“ die Handlung 
nod) weiter und vertieft den Schuldbegriff. Die Entſühnung Cllidas 
Durd) Den Tod wirkt purd die Schlichtheit ihres Sterbens, das durch 
feine Vorgänge aus einer übernatürlichen Welt verklärt wird, um jo 
unmittelbarer und bejreiender. | 

Das flüchtige Paar Cllidba und Otmar war nidt lange vereint 
qeblieben: gemeine Not, die Ellida jogar zur Veräußerung etnes ihr 
teuren Ringes, einer Brautqabe Radomars, zwang, hatte den Rauſch 
Der Sinne raſch verweben laſſen, nod) raſcher, als es ſonſt wobl aud) 
Der all qewejen wire. Denn Cllidas Liebe gehörte nach) wie vor 
ibrem Gatten, und nun 3wingt auch die jorgende Angſt um Radomars 
Leben fie vollends 3u diejem zurück. Schuldbedrückt tritt jie bald nah 
Beginn der Biihnenhandlung unvermutet 3u thm und warnt ihn vor 
Der Krone und Wiirde des Heidentinigs. Denn dieſe bedroht fein 
Leben. Der Heidenfinig ijt das heimliche Oberhaupt der heidniſchen 
Breuken. Dem Trager diejer Wiirde, in deſſen Perjon jie das Heiden- 
tum insgejamt treffen, jtellen die Bolen mit allen Mitteln der Gewalt 
nad, und fo ijt aud) der bisherige heimliche König der heidniſchen 
Preußen jüngſt meudlings erjdlagen worden. 

Die Totenfeier um ihn mit ihren wilden heidnijden Braudhen und 
Geldngen, Jowie die Wahl ſeines Nacdhfolgers bildet Den Gnbalt des 
ſzeniſchen Vorjpiels. Bum neuen Heidentinig bejtimmen der Wun) d) 
des fterbenden Königs und iibereinjtimmend mit ihm aud der Wille 
Des im nadtliden Walde verjammelten Volfes Radomar. Die Toten- 
feter, bet Der Radomar jelbjt fehlt, wird durd) das Dazwiſchentreten 
eines polniſchen Mönchs geſtört, der unter den Preußen lebt und mit 
Jeinem vertrauenden Herzen voll Menſchenliebe ein vorbildlider Ver— 
' treter Des von ihm geprediqten Chrijtentums ijt. Durch ihn, der ihm 
freundſchaftlich zugetan ijt, erfabrt Radomar am nächſten Morgen 
pon der auf ibn gefallenen Wahl. Diele Kunde vergrößert nod den 
Swielpalt ſeines Innern. 


= *6 = 
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Denn Radomar, dem als dem Klügſten und Tugendlidjten die 
allgemeine Gunſt jeiner Volfsgenoljen die Wiirde des Heidentinigs 
antragt, jteht jelbjt nicht mehr feſt im Glauben an die Heidengitter. 
Sein aufgeklärter Ginn entriidt ihn abergläubiſchem Götzendienſt, 
ja jeine Redlicdfeit madt ihn im Laufe der Handlung zum offenen 
Geqner der glaubenswiitigen heidni}den Priejter, die Joqar vor dem 
Betrug der qlaubigen Menge nidt zurückſchrecken, wenn es etwa gilt, 
Das erſchütterte Anjehen eines Götzen, wie 3. B. des Kupalo (im 
weiten Wit), wieder zu befeftiqen. Die Lehren des Chrijtentums, wie der 
Mind es predigt, haben in Radomars Herzen Wurzel ge}dlagen. 
So trifft bes Mönches Warnung vor der Wiirde des Heidentinigs 
bei ihm nicht auf taube Ohren. Als jedoch qleid) darauf Ellida mit 
der gleichen Warnung zu ihm tritt, weiſt er die treuloje Gattin zornig 
zurück. Denn ihre unvermutete Riidtehr reikt die Wunde, die Cllidas 
Treuloſigkeit ſeinem Herzen ſchlug, jah wieder anuj. Und dod) gewinnt 
mit ihrem Nahen aud all ihr Weibeszauber wieder Macht liber ihn; 
die Erinnerung an fein Eheglück ſteigt in ihm auf, aber aud) die drijt- 
lide Lehre von der alles verzeihenden Liebe wirtt wohl ſchon in der 
Tiefe Jeines Herzens und ſtimmt ihn milde gegen Cllida, die in echter 
Reue nur um feine Verzeihung fleht und dann in freiwilliger Ver— 
bannung fern von ihm büßen will. Er verzeiht ihr, und mehr nod, 
er nimmt jie tro ihrem Sträuben wieder auf an fein Herz und an 
Jeinen Herd. 

Ein neues Glück vereiniqt die Gatten, aber nur kurz joll ſeine Dauer 
jein. Denn Cllidas Riidfehr madt die Hoffnungen einer anderen 
zunidte und lenkt jo die Rade einer Ciferjiidhtiqen auf das Haupt 
Radomars, den zu retten Ellida ja einzig zuriidgetehrt war. Gelwa 
nämlich, die ehrgeizige Schweſter der Briider Waidewut und Krodo, 
hatte fid), jeit Ellida den Gatten verlajjen, dem ſchmerzgebeugten 
Radomar hilfreich und trdjtend gendhert. Sie mad)te ſich Hoffnungen 
auf ſeine Sand und ſieht ſich nun um dieſe und damit aud) um die 
ihr durd) Radomar winkende Wiirde der Heidenfdnigin betrogen. 
Sie und ihre Briider Jind, im Gegenjak gu Radomar und Cllida, die 
Pertreter des unbefehrbaren Heidentums. Gänzlich unberührt von 
den Lehren des Chrijtentums, die wir Joeben in Radomars Herzen 
hatten Berzeihung und Milde wirken ſehen, fermen die Ge) hwilter 
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nur das Gefiihl der Race fiir erlittene Schmach, und Gelwas Cijer- 
ſucht lodert demgemäß gleidfalls 3u Heller Radgier gegen Radomar 
und Ellida empor. Ihr Bruder Krodo ijt ra} 3ur Hand. Den ,, Gd13", 
dD. i. eine Puppe mit Otmars Zügen, hangt er in |hadenfrohem Grimm 
zum Hohn an Radomars Haus. Dabei betrijft ihn Radomar, und da 
ihn der finſtere Gefelle obendrein mit höhniſchen Schmähreden gegen 
Ellida reizt, jtidht er ihn nieder. Des Sterbenden lektes Wort aber 
weilt bedeutungsvoll in die Zukunft: „Des Königs Weib muk Ziidtig 
jein! Sab’ Wht! Wer einmal fiel, allt aud) ein zweites Mal!” 

So ijt über Den jungen Bund des wiedervereinten Paares Blut 
gefloſſen. Wher nod) von einer anderen Seite her droht ſeinem lid 
Gefahr, von Jaroslaw nämlich, dem Führer heranriidender polniſcher 
Truppen. Er tradtet danad, ſich der Perjon des neuen Heidenkönigs 
zu bemaddtigen, und auf Radomar ijt die verhdngnisvolle Wahl ja, 
wie wir wijjen, gefallen. Jaroslaw ijt aber weiter aud) im Beſitz 
jenes Ringes, deſſen Ellida fid) in höchſter Not entdupern mute und 
deſſen Verlujt vor Radomar 3u verhetmliden ihr wiederqewonnenes 
Cheqliid gebieteri}d) fordert. So droht von Jaroslaw doppelte Ge- 
fabr. Gr ijt entſchloſſen, mit Hilfe des verrdterijdhen Kleinods Cllida 
zu 3wingen, dak fie ihm den Namen des neuen Heidentdnigs verrat. 
Gelwa, die mit dem GSpiirjinn des eiferjiidtiqen Weibes aus aujge- 
fangenen Brudjtiiden eines Gelpraids die Ellida von Yaroslaw 
Drohende Gefahr wittert und die obendrein den ihr wobhlbefannten 
Ring in Jaroslaws Handen fieht, erbietet ſich nur zu gern, ihm eine 
3ujammentunft mit Ellida 3u verjdajfen. 

So fajten Jhon am Schluß des erjten Wits drohende Unheils— 
wolfen auf dem erneuerten Chebund Radomars und Cllidas, und 
ai Krodos Leiche beſchwört Cllida von neuem den Gatten, jie, die 
ibm Unglück bringe, ziehen zu laſſen. Dod) dieler, mit jeiner Seele 
ohne Falſch und Arg, läßt die Verjtirte im Bewußtſein jeiner Kraft 
nicht von ſich: 


„Der Wrm ijt ſtark! Cr ſchützt, was Schubes wert ijt! 
Ggzärtlich fragend) 
Ellida? Warjt du es nist?” 


— 


Mit dieſen Worten Radomars und mit dieſer Frage ſchließt der it. 
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Bei der nadtliden Zujammentunft mit Saroslaw, am Ende des 
sweiten Alts, wird Cllida zu erweijen haben, ob fie dieſes Schutzes wert 
ijt. Gelwas eigennütziger Gefalligteit gelingt es namlid in der ate, 
Cilida 3u diejem Stelldidein 3u bewegen. Treibt es dieje doch über— 
madtig, Den Ring, ehe Radomar fein Feblen bemerft, von Jaroslaw 
zurückzugewinnen. Ellida ahnt freilich nicht, daß man auch Radomar 
unter einem Vorwand durch einen gefälſchten Brief Jaroslaws an 
den Ort dieſer Zuſammenkunft beſtellt hat. Gelwa lenkt eben die 
Fäden ihres lijtigen Anſchlags meijterlidh. Ihrem Hirn ent}tammt 
weiter aud) der Plan, wie man fic) der polnijden , Freunde” ent- 
ledigen fann, um ungejtirt von ihnen das nadtlide Belt des Hetd- 
niſchen Erntegottes Kupalo feiern 3u können. Shr Bruder Waidewut 
mug bei einem Gelage die Polentrieger trunfen maden; mit Sdlaf- 
Traut gewürzter Wein verjentt fie raſch in Schlummer. Dann eilen 
die heidniſchen Preußen davon, in eine Sdeune, wo fic Manner und 
Weiber um das rieſige Gigenbild verſammeln und das Kupalofeſt 
unter wilden Bräuchen begehen. Waidewut waltet dabei des Prieſter— 
amts. Auf ſein Geheiß hat ſich der Mühlenknecht Hoggo im Innern 
des Götzenbilds verſteckt und verleiht dieſem nun an paſſender Stelle 
Stimme in Form eines unverſtändlichen Gebrumms. Dod ſeine 
Kupalovertretung bekommt ihm übel. Als böſe Zeichen, ſo das nicht 
mehr volle Trinkhorn des Götzen — Hoggo hatte es vorher ange- 
trunken! —, auf ſchlechte Ernte deuten, vergreift ſich die empörte Menge 
an dem Götzenbild und wirft es höhnend und übermütig jauchzend in 


den nahen Mühlbach. Hoggos Geſchrei verhallt in dem Lärm une 


gehört. Doch Waidewut läßt den Götzen heimlich zurückbringen, und 
ſobald dieſer krachend das Scheunentor einſchlägt, verwandelt ſich die 
wilde Ausgelaſſenheit bes Volkes ſogleich in tiefſte Zerknirſchung. Bevor 
aber Waidewut dieſe für ſeine Zwecke ausnutzen kann, entlarvt der 
unbemerkt eingetretene Radomar den Betrug, zerſchlägt das Götzen— 
bild mit der Axt, und Hoggo wird ſichtbar. Nun wendet ſich die Wut 
Der Menge gegen diejen und den betrügeriſchen Waidelotten (Prieſter) 
Waidewut. Sie dringt auf fie ein, in dem Getümmel verlöſcht aud 
nod) das ,ewige Feuer“, und von drauken her flingt 3u allgemeiner 
Betrojjenheit die wimmernde Stimme der „Wehklage“ herein. Jn 
ihr Hat jenes Weltenweh, das wir fon die durd Leid wijjend ge- 
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wordene Berena im „Kobold“ (3. Wit) dem „eignen fleinen Jam— 
mer” jo ergreifend entſagungsvoll gegenüberſtellen hörten, forper- 
hafte Gejtalt angenommen. Willig folgt das Bolf, in jenen Zeiten 
ohnehin gewobhnt, die umgebende Natur mit den Gejtalten jeiner 
Vorjtellungswelt zu bevdlfern, Der Deutung, die Radomar ihm von 
Dem Weſen der „Wehklage“ gibt: , Wer jie vernimmt, Dem nabt die 
Not! Solange man fie nur hört, ijt das Weh nod zu wenden. Dod), 
wird fie jidtbar, dann wird es traurig enden!“ Noch bleibt jie un- 
jidtbar. Radomar aber weif dem Volk auf ſeine bange Frage, wie 
man die Wehklage verſöhnen fdnne, aus dem heidniſchen Glauber 
heraus Trojt und Hilfe nist zu finden. Wie unwillfiirlid) zwingt 
ihm ftatt deffen fein eignes chriſtliches Empfinden den Rat iiber die 
Lippen, , durd) Buße und durd) Reue, durd) wahre Gottestreue" die 
Wehklage 3u beſänftigen. Das Volk kniet nieder und betet leije, und 
jo flingt, wabrend der Vorhang fallt, die wildbewegte Szene in einem 
Vollklang chriſtlicher Stimmung aus. 

Wenn er ſich wieder öffnet, ſehen wir Jaroslaw zu ſeiner Zuſam— 
menkunft mit Ellida ſich einfinden. Sein Ziel iſt ein doppeltes: Ellida 
ſoll ihm nicht nur den Namen des neuen Heidenkönigs verraten, er 
hofft weiter auch Ellidas Gunſt ſich zu erringen. Denn ihre Schönheit 
hat ſein Begehren entzündet. Mittel zu allem iſt ihm der Beſitz des 
Ringes. Ellida verrät ihm denn auch notgedrungen, zwar nicht den 
Namen des neuen, in der Tat ja auch noch nicht endgültig beſtimmten 
Heidenkönigs, aber doch den Ort und die Zeit der bevorſtehenden 
Königskrönung. Den Ring freilich enthält er ihr auch jetzt noch vor. 
Da greift ſie heftig nach dem Kleinod. Sie ringen miteinander, er 
faßt ſie feſt in ſeine Arme und wirbt leidenſchaftlich mit glühenden 
Worten um ihre Liebe, und ſie — duldet ſeine Küſſe. Der dunkle 
Drang ihres Innern ſiegte noch einmal über ihr beſſeres Ich. Jäh 
erwacht ſie aus dem Rauſch und weiſt nun ſchuldbewußt den Ring 
zurück. Was gilt ihr, dieſer ihrer neuen und ſchier unſühnbaren Schuld 
gegenüber, nod) jener Ring, der mahnende Zeuge einer früheren 
BVerfeblung! Sein Stein wurde in diejem Wugenblic fiir jie 3u wert- 
lofem Glas: ,,Das ijt der Stein ja nist mehr! Das ijt fein Stein, 
das ijt Glas! Der Stein ijt dabin! Es ijt aus!“ Jaroslaw umſchließt 
lie ſtürmiſch aufs neue, und jo überraſcht Radomar fie, der ſich, auf 


a 
ay ’ 
= ’ 


ie 
— 4 


IX. Der Heidenkönig 545 








Jaroslaws vermeintlichen Brief hin, ahnungslos hier einfindet. Die 
Männer ſtehen ſich kampfbereit gegenüber. Aber Ellida nimmt alle 
Schuld auf ſich; ihre Bruſt, nicht Jaroslaw möge Radomar durch— 
bohren. 

„Radomar! Fd hab’ did) nochmals verraten! 

Hier ijt der Stein, den du mir gabjt! 

Falſch wie meine Treue ward der Edjte 3u Glas! 

Sei frei! Sei froh! Dein Unjtern weidt von dir!“ 


So ruft jie ihm, vor ihm kniend und feine Hand küſſend, 3u; dann 
ſtürzt fie Davon. 

In Radomar kämpft es wild; Rrodos blutiger Schatten fteigt jedod 
por jeinem Sinn auf. Sprachen ibn auc) die Ridter fret, er Jelbjt 
Heit ſich dod in Jeinem unbeirrbaren Red)tsempfinden den Mörder 
Krodos. Bum zweiten Male will er nicht wieder Richter in eiqner 
Sade fein und Blut vergieBen. So verläßt Jaroslaw unbebelligt 
Das Gemad. Und wieder läßt ſich jet die Stimme der Webhtlage 
vernebinen. ,,Webhflage! Wimmert mir dein Weh?“ Mit dieſer 
bangen Frage Radomars ſchließt der Wet. 

Im dritten Akt wächſt die Geſtalt Waidewuts zu bedeutender 
Größe empor. Das Wort ſeiner Schweſter Gelwa, er müſſe Heiden— 
könig werden und nicht Radomar, hat Wurzel in ibm geſchlagen. 
Von Ehrgeiz und Rachgier zugleich getrieben ſpinnt er nun neue 
Fäden, um Radomar zu verderben. Er vermag durch Drohung den 
redlichen Oberprieſter des „Geheimen Bunds“, den Kriwe-Kriweito, 
dazu, auf einen teufliſchen Plan, wenigſtens ſcheinbar, einzugehen. 
Wiederum ſcheut Waidewut, wie beim Kupalofeſte, vor dreiſtem Trug 
nicht zurück. Die Nacht, in der der neue Heidenkönig gekrönt werden 
ſoll, ſteht bevor, und durch des Kriwen Mund ſoll, ſobald Radomar, 
wie zu erwarten, gekrönt iſt und ſo die Wahl angenommen hat, eine 
Botſchaft des Gottes Perkunos verkündet werden: der neue König 
ſolle freiwillig ſein Leben opfern, dann ſei den Preußen der Sieg über 
ihre polniſchen Feinde gewiß! So lautet Waidewuts Anſchlag, und 
ſo hofft er Radomar zu beſeitigen. Aber der rechtlich denkende Kriwe 
verrät Ellida dieſen Plan, und ihr Entſchluß, Radomar zu retten, iſt 
ſogleich gefaßt. Freilich ſetzt ſie dabei das eigne Leben aufs Spiel. 

Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 35 
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Aber nachdem fie urd) eiqne Sduld ihr Dajein von dem Radomars 
geſchieden bat, ijt ihr das Leben wertlos geworden. Mur eins bleibt 
_ ihr nod zu tun, ndmlid das Weib zu finden, das wiirdig ijt, Radomars 
Lebensgenoſſin 3u werden. Karn Gelwa etwa diejes Weib fein? 

Auf Gelwas innerjtes Welen werfen die nächſten beiden Szenen 
ein belles Lidt. Jn einer legten Ausſprache mit ihr prüft nämlich 
Ellida mit Huger Lijt die Echtheit hres Gefiihls fiir Radomar, und 
als Ellida hierbet fie in einem geheimnisvoll ſcheinenden Spiel mit 
zwei Hölzchen zwijden dem Leben Radomars und dem Watdewuts 
wählen läßt, tritt die ganze Alltäglichkeit und Herzenskälte der im Ver— 
gleich zu Ellida doch ſo tugendhaften Gelwa grell zu Tage, und fie 
muß ſich von Ellida zurufen laſſen: 


„Ja! Verachte mich nur! Du Keuſche! 
Start in ſtarrer Tugend! 

Und doch möcht' ich nicht du ſein! 
Denn deine Tugend ijt Klugheit, 

Und deine Keuſchheit iſt Kälte! 

Du kannſt nicht Glück bringen, 

Du ſelbſt kannſt ja nicht glücklich, 

Auch nicht unglücklich ſein! 


Du kannſt nicht lieben! 

Du biſt nicht das Weib, das ich für ihn erſehne!“ 
Gelwa gegenüber aber erhebt ſich das Bild der unglücklichen Ellida 
in ihrer ſelbſtloſen Liebe zu dem für ſie verlorenen Gatten, in ihrem 
echten, aufopferungsvollen Weibtum zu ragender Höhe. Und dieſer 
Gegenſatz wird nod) weiter vertieft, wenn in der nächſten Szene Gelwa 
alle Künſte falter Berechnung Radomar gegenüber fpielen läßt, aus 
feinem andern Grunde, als dem, ihre Rade an ihm 3u kühlen. Cr 
fommt 3u ihr, weil ibn ſeine unbedingte Redhtlidfeit hierher treibt, 
um mit Jeiner Perſon das gut 3u madden, was er Gelwa dadurd) an- 
getan, dak er ihr den Bruder erſtach und daf er, wenn aud) ohne Ab— 
ſicht, ihr Hoffnungen auf ſeine Hand erwedt hatte. Cr ſucht um jeden 


Preis ihre Verſöhnung und damit die Rube des eigenen Gewiljens 
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gu erlangen. “Uber er vermag in Jeiner Ehrlichkeit vor ihrem 
lijtigen Spiiren nidt gu verbergen, bak ſeine Liebe 3u Ellida nod 
immer nidt erjtorben ijt, und er verrat ſich Durd) einen unbedadten 
Ausruf obendrein als Wbtriimniger am alten Götterglauben. Da 
lodert Gelwas Hak hod empor, und fie weiſt hm höhniſch die Tür. 
Von allen Seiten zieht ſich unheilſchwangeres Gewölk über Rado— 
mars Haupte zuſammen. Es muß ſich bei der nächtlichen Königs— 
wahl und Krönung entladen. Jaroslaw belauſcht dieſe mit ſeinen 
Kriegern von einem Hinterhalt aus. Die Menge wählt einmütig 
wiederum Radomar zum König. Bevor dieſer aber erklären kann, 
ob er die Wahl annimmt, unterbridt Ellida die feierlide Handlung. 
: Niemand erfennt fie; jie erſcheint in der Verkleidung einer qreijen, 
allverehrten Waldheiligen. Auch Ellida qreift aljo 3ur Lijt und be- 
gegnet dem Anſchlag Waidewuts mit gleicher Waffe. Es plied ibr 
ja aud) feine andere Wahl. Nur mit dem jtillen Borjak, Radomar 
gu retten, indem jie jeine Krönung vereitelte, Hatte jie es über ſich 
gebradt, Jaroslaw Zeit und Ort der Feier zu verraten. Geit fie 
nod) dazu Durd) den Kriwen den ſchändlichen Plan Waidewuts gegen 
Radomar fennt, darf fie fein wie immer geartetes Mittel ſcheuen, 
Radomars Krönung zu hintertreiben. Wird ſie erkannt, ſo iſt ihr der 
Tod ſicher; denn der ſteht auf der Entweihung des Prieſterkleides. 
Im Gewand und in der Maske der greiſen Prieſterin Poggeſana 
tritt fie mutig der Menge entgegen und verweilt ihr heftig ihre Wabl, 
da jie auf einen Unwiirdigen gefallen fei. Denn Radomar Habe ſeine 
Hand mit dem Blut Krodos befleckt und ſein Weib lebe in Siinden. 
Statt jeiner nennt fie Waidewut als einzig Der Krone wert. Dod 
Waidewut ſträubt fid) gegen die Wahl. Denn ſchon nabt der Kriwe— 
Kriweito und verfiindet den von Waidewut jelbjt auf Radomar ge- 
mingten falſchen Sprud) der Gottheit, wonad der neue Konig ſich 
opfern jolle. So fliegt der Pfeil auf den Schützen zurück. Jn eiqner 
Schlinge gefangen gibt Waidewut da feinen Anſchlag preis. Er nennt 
Die Botſchaft des Kriwen laut vor allen Lug und Trug, zieht aber 
gugleid) aud) Poggeſanas Echtheit in Zweifel und lentt damit ge- 
Ididt die Aufmerkſamkeit der Menge vow dem eignen auf fremden 
revel ab. Jn jähem Entſchluß und unbetiimmert um die zornigen 
Zurufe des entſetzten Volkes reißt er Ellida den bergenden Schleier 
35* 
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vom Antlitz und ſtößt ihr, noch ehe Radomar es verhindern kann, den 
Dold in die Bruſt; jo ſtraft er kühn die Entweihung des Prieſterinnen— 
kleides durch Ellida und rächt zugleich den Bruder. Und ſelbſt vor der 
nun ſichtbar werdenden Geſtalt der „Wehklage“ machen fein Hohn 
und ſeine Wut nicht Halt. Er ſtürzt ſich auf die zarte Mädchenerſchei— 
nung und würgt ſie. Gegen das Weh jedoch iſt kein Menſchenherz 
gefeit, ſei es, wie das Waidewuts, noch ſo mit Kälte gepanzert, in 
Rachgier und Ehrgeiz erſtarrt: unter der Wehklage Griff fällt er ge— 
lähmt zu Boden. Aber noch immer ahnt er nicht, welches Unheil ſich 
ihm da ankündigte. Er ſchleppt ſich vielmehr zum Opferſtein und 
ſetzt ſich dort ſelbſt die Königskrone auf, die ihm nun kein Nebenbuhler 
mehr ſtreitig macht. 

Das iſt das Zeichen für Jaroslaw. Jetzt haben die heidniſchen 
Preußen wieder einen König. Er tritt vor und läßt Waidewut ge— 
fangennehmen und davonführen. Als er aber auch die heidniſchen 
Prieſter feſſeln laſſen will, ſetzt ſich das Volk zur Wehr. Da erhebt 
der Mönch ſeine Stimme, um den drohenden Kampf zu verhüten: 
„Nicht durch Gewalt! Chriſtus ſiege durch Liebe!“ Von der andern 
Seite her aber greift die Geiſterwelt ſelbſt ein, um in höchſter Gefahr 
ſich zu behaupten und das ſchwankende Volk zu ſich herüberzuziehen. 
Im Hintergrunde tut ſich der Berg Rombinos auf. Eine mit Schätzen 
gefüllte Höhle wird ſichtbar, Elbinnen umgarnen die Männer, mit 
Geſchmeide werden die Frauen gereizt, und ein Chor der Geiſter lockt 
und verheißt ewiges Glück. Wher unter der Kreuzanrufung des Mönchs 
verſchwindet der Zauber, und der Berg ſchließt ſich auf immer. 

Radomar iſt über Ellidas Leiche zuſammengeſunken. Wie Balſam 
ergießt ſich die Botſchaft chriſtlichen Glaubens, die der Mönch ihm 
kündet, in ſein trauerndes Herz: 


„Sieh, eine Sünderin hat dich gerettet! 
Jeſus, der Milde, nimmt ſie zu ſich. 
Betet für ſie!“ 


Das Volk folgt ſeiner Weiſung und kniet betend nieder. So ſchließt 
Das Werk mit dem inneren und äußeren Sieg des Chriſtentums. 
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Die Mujit 
Cinleitung und Vorſpiel. 


Die ziemlich furze ordejtrale Cinleitung bereitet lediglid) auf das 
ſzeniſche Vorjpiel des Werkes vor und baut fic) dementſprechend auf 
Themen auf, die ſämtlich der Muſik diejes Vorſpiels entnommen find 
UND Dort die ver|diedenen Außerungen der heidniſchen Gitterverehrung 
begleiten. Die breitejte Verwendung findet dabet das Motiv der 
Götteranrufung (1). 





Es füllt 3ujammen mit der dem Opfergejang (Kl.-A. S. 20; Bei: 
Jpiel 13d) entnommenen fteigenden und fallenden Tonleiterjtelle den 
erjten Abſchnitt der Cinleitung fraftvoll aus. Dann folgt, eingeleitet 
durch das Klagemoptiv (8), ein Jeitenjakartiqer Mittelteil mit dem der 
Opferfeier des ſzeniſchen Vorſpiels entitammenden Motiv 2. 





Dieles erflingt im Wechſel mit Nr. 8 wiederholt und bald darauf be- 
Jonders geſangreich in Dur und verknüpft ſich, wie Beilpiel 2a zeigt, 
Dann mit einem weiteren Motiv derjelben Herfunft (3). Mit dem 


Cinjak des Opfergejangs, den ſpäter der Oberpriejter beim Opfer 
anjtimmt, fehrt dem Gag Kraft und Wudt zurück. Die Weiſe des 
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Opjfergejangs (13) entwidelt ſich aber bier nicht über ihren erjten Taft 
hinaus und leitet nad) zweimaliger Wiederholung (Pojaunen) die 
Wiederfehr des Motivs 1 ein, das mit geſteigerter Kraft die Cinleitung 
weiter beherrſcht, bis ſich der Vorhang hebt. 

Er enthüllt uns eine vom Mond beſchienene Waldlichtung, in deren 
Mitte der Stumpf der von den Sendboten des Chriſtentums gefällten 
heiligen Eiche von Romowe emporragt. Der Mönch tritt auf und 
verabſchiedet ſeine Gefährten, zwei Franziskaner. Er bedarf ihrer 
nicht bei ſeinem Vorhaben. „Denn ſtärker, als euer kräftigſter Schutz 
iſt die Hand des Herrn, für den ich ſtreit' und leide!“ Die letzteren 
Worte ſingt er im Melos des Motivs der chriſtlichen Liebe (4). 





Vom Hintergqrund her nabht ſich unter Fackelſchein ein langer 3ug von 
Verlarvten feierlidh mit der Leiche des Heidenfiniqs. Der Mind 
verbirgt ſich im Gebüſch und belauſcht die nun folgende Szene. Dem 
3uge voran |dreiten der Kriwe-Kriweito (Oberpriejter) Bodo und 
Die Waidelottin (Priejterin) Wera; ihnen folgen die Waidelotten und 
MWaidelottinnen, Die Siqonotten (Anterprieſter) und das Volk unter 
Den Kangen eines Klagechors. Dabei treten mehrere Rlage motive 
hervor (5—8). 
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Bon ihnen erweiſt ſich Mr. 7 als Parallele 3u dem ſchmerzlichen Motiv 
im „Kobold“ (vgl. dort Nr. 22b). Wera, die Waidelottin, erqreift 
Das Wort und ruft die Götter Algis und Ausca um Strafe fiir des 
Heidentinigs Mörder an, deſſen Namen Giltine, die Gittin des Todes, 
und Brefjta, die Göttin der Nacht, ihnen enthiillen midge. Hier ver- 
bindet fid) mit Motiv 3 ein neues Motiv (9). 





Auch der Krime-Kriweito bedient fic) derfelben beiden Motive, wenn 
er Dann die Waidelottin auffordert, zum Opfer zu fdhreiten. Man 
türmt einen Sdeiterhaufen fiir die Königsleiche auf (1), opfert einen 
Bod und begleitet pie feierlidhe Handlung mit einem Lanz (10), der 
in wildem Waffengetümmel endet. 








Dann jtellt der Kriwe die Frage an die Menge (5), wer fortan ihr 
Konig jein folle. Cinmiitig bridt diefe in den Königsruf (11) aus: 
„Radomar fei unſer König!“ 

Volkschor: Ra⸗domar ſei he r So; nig! 
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Dod Radomar ijt, wie Priejter und Volk mit Betroffenheit fejtitellen, 
Der Totenfeier ferngeblieben. Das Briiderpaar Krodo und Waide- 
wut laſſen ſogleich thr Miptrauen in Radomars Treue zu den alten 
Göttern laut werden, dod) die Waidelottin Wera wehrt ihnen und 
ent) huldigt Radomars Fernbleiben: ein Gram zehre an jeinem Herzen. 
Gin zartes Thema umjdhreibt Rado mars Schmerz um Cllida (12). 





Man wird dem Abweſenden jeine Wahl zum Konig verfiinden, und 
auf der Waidelottin Geheik fahrt man in der Totenfeter fort und 
entziindet Den Scheiterhaufen. Harjenatforde, Flitengeflader und 
jhwirrende Streichertremolandi malen das Wujfflammen des Hol3- 
ſtoßes (Kl.A. S. 17). Die Leiche des Königs wird feterlid) por dem 
Stumpf der Heiligen Eiche aufgebahrt. Bet dieſem Wabhrzeidhen der 
Fejtiqteit qelobt die Menge nod einmal, mit gleicher Zähigkeit, wie 
Die Wurzeln des Eichenſtämms, zuſammenzuſtehen zur Wehr gegen 
Das Polenjod (1). Dann ftimmt der Oberpriefter jeinen melodiſch 
weitgeſchwungenen, wuchtigen Opfergejang (13) 3u Ehren des 
Sturmgottes Perfunos und des Kriegsgottes Potrimpos an. Er 
ſchließt mit der Todesdrohung gegen die Feinde und Unterdriider 
(13c), und die Priejter und die Menge fallen nun mit einander an- 
Jpornenden Surujen ein. Hierbei bewahrt Motiv 1 ſeine wirtungsvoll - 
jteiqernde Art, indem die Chorjtimmen das Motiv vom Bak aufwarts 
nadeinander immer eine Tonſtufe höher bringen, bis Jie ſich ſchließlich 
zu einem pradtvollen Unifono des madtigen Opfergejangs mit Be- 
qleitung des vollen Ordefters vereinigen, wobet Teil 13b ſich be- 
jonders madtvoll in dreifacher Wiederholung vernehmen apt. Die 
Waidelottin beſchaut jekt das Blut des Opfertieres. Cs deutet auf 
nidts Gutes (1). Der Wehruf der Menge (2) geht in einen erneuten 
Treujdhwur 3u den alten Gittern iiber (5), in den die Triolen des 
Motivs 1 fraftvoll hineintlingen. Die Männerſtimmen rufen in der 
Weije des Opfergejangs (13) nod) einmal die Gitter um Hilfe an, 
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während die Frauenj|timmen in einfachen Melodieſchritten die affor- 


diſche Begleitung iibernehmen. 


Da tritt der Mönch aus jeinem 


Mian dict ſich nun an, die Leidje 


auf den Sdeiterhaufen zw beben. 


Furcht vor ihren auf 


Ohne 
ihn gezückten Dolchen hält er ihnen das Schändliche ihres Tuns vor, 


Verſteck hervor und verwehrt es ihnen. 
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bet Tage heuchelnd zum Chrijtengott 3u beten und nadts den ſchon 
in geweihter Crde bejtatteten Toten den heidnijhen Flammen 3u 
libergeben. Furchtlos beqeqnet er auch ihrem Verdacht, dak er jelbjt 
wobl gar der Mörder ihres heimlidhen Königs jet. Nicht durch Ge- 
walttat, Hag oder Furcht, durch Liebe allein will er jie 3Ghmen (4). 
Entgegen jeiner Pflicht will er drum auch thr heutiges heimlides Tun 
nicht verraten, wenn fie ihm Treue im wahren Glauben ſchwören. 
Nur leije und zaqhaft bringen die Holzbläſer das Motiv der Toten- 
flage (5). Der Not gehorchend heißt der Kriwe die Menge den Cid 
leijten; aber jie ſchwören den nod heute in Litauen befannten ,,falten 
Eid“, indem fie wohl die Schwurhand erheben, aber gleichzeitig mit 
Den abwarts geridjteten Gingern der linfen Hand „abſchwören“. Cin 
Joldher Cid bindet ihr Gewiſſen nicht, und der argloje Mönch hat nur 
fiir Den Augenblick geſiegt. 

Hier fallt der Vorhang, und das Orcheſterzwiſchenſpiel „Glaube“ 
Jegt ein. Cin Gebetshymnus von tief erqreifender, lauterer Schön— 
heit, jteht es in höchſt wirfungsvollem Gegenjak 3u der voraufge- 
gangenen nächtlich diijteren, von Hak und Rachbegier durdhbebten 
Szene, und es weiſt bedeutungsvoll ſchon an dieſer Stelle Der Hand- 
lung auf das |dliebliche jieqhafte Durdhdringen des chrijtliden Ge— 
Dantens Hin, wie denn auch die muſikaliſchen Themen dieſes Zwiſchen— 
Jpiels den Schluß des ganzen Werks verfldrend wieder umtinen. 
Das Hauptthema des Glaubens (14a) ſtimmen die Geigen in 


ſchön geſchwungener Linie und breitem Gejang an. Cin Mtittel- 


teil (14b) zeigt gleichſam die im Gebet ringende, ſich nimmer ge- 
nugtuende Geele. Simmer von neuem erflingt die Figur 146, die 
durch die Einführung der Sechzehnteltriole allmablid nod eindring- 
licher gejtaltet wird. Dann erjdeint das Hauptthema (14a) nod ein- 
mal eine Oftave hiher und im Glanze des vollen Ordelters auf Der 
Hdhepuntt der iiber dem Teil 14b entwidelten Steiqerung. Cin Nach— 
Jpiel, Das fic) iiber einem langen Orgelpuntt auf E aufbaut, bildet 
den Beldhluk. Sn ihm entſchwebt die im Glauben und im Gebet 


qelduterte Geele auf gebaltenen Akkorden der Streicher, ſpäter der 


Holablajer, langjam 3u himmliſchen Höhen, während die zarten melo- 


diſchen Ranken der Kniegeigen (14c) wie ein letzter Gruk irdiſchen 


Glücks aus der Tiefe 3u ihr hinaufflingen, ſehnſüchtiger Wehmut und 


+ 
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qlaubiger Crgebung voll. Mit dem Glaubensthema (14a, verkürzt) 
flingt das Stiid denn aud) zart aus. Man wird in der gejamten dra- 
matijdhen Muſik unjerer Beit nicht leicht ein geſchloſſenes Muſikſtück 
finden, das dieſem Zwiſchenſpiel an ſeeliſcher Uusdrudstraft im Verein 
mit Natürlichkeit und Schönheit der thematijdhen Exfindung, an Weit- 
atmigfeit Der Melodik, und endlich auc) im der wie Jelbjtver|tindliden 
Durchſichtigkeit der Stimmenfiihrung wie aud) dem vollendeten Eben- 
mak des Aufbaues und der ordejtralen Cinfleidung 3u vergleiden 
mare, und man wird es verjtehen, dak „der Wutor auf diejes Stück 
Wert leqt“t). 


Erſter Akt 


Unmittelbar hinter dem Schlußakkord des Zwiſchenſpiels hebt ſich 
der Vorhang. Wir erblicken im Hintergrund eine oſtpreußiſche ebene 
Landſchaft mit fernem Wald, im Vordergrund Radomars Haus und 
an einem Tiſch davor ſitzend dieſen ſelbſt. Der Mönch iſt bei ihm und 
berichtet ihm von den Vorgängen der vergangenen Nacht. Er warnt 


1) Bgl. Kl.A. S. 38, wo eine Bemerkung fiir die Bühnenleitung mit 
Diejer Begriindung allen Larm bet der Biihnenverwandlung verbietet. 
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ibn vor den anriidenden polniſchen Truppen und vor der Annahme 
der auf ihn gefallenen Königswahl: „Iſt dir Chrijtt Wort nicht werter? 
Glaubjt pu denn an jene Geiſter?“ Hier meldet ſich im Orcheſter 
flugs ein aus der Geiſterbeſchwörung der Andreasnadt in , Bruder 
Luſtig“ (vgl. dort Mr. 26) befanntes Motiv und ſchlägt jo im der 
Empfindung des Hörers die Briide zwijdhen dem Geijterglauben des 
16. und des 10. Jabrhunderts, zwiſchen dem Morden und dem Silden 
unjeres deutſchen Baterlands. Das Wuftreten eines Bauern und 
Jeines Weibes enthebt Radomar der Antwort. Das bäuerliche Paar, 
Das Radomar und den Mönch nicht bemerft, tritt an einen Birfen- 
ſtamm heran und ſchlägt mit Stod und Riemen auf diejen los, ja, fie 
ſchälen dem Baume die Rinde ab, damit die Schläge Dem im Stamm 
verborgenen vermeintliden Gott, der ihnen — jet es nun Slate, 
Torewit, Belbog, Sigonott oder etn anderer — Das Vieh verhext hat, 
ſchmerzhafter feien. Rauh und widerhaarig wie dieſe Bauerntdlpel 
ijt aud) thr Motiv (15). 





Wis der Mönch auf jie zutritt, machen fie ſich davon. Seine entriijtete 
Frage, ob denn alles behext und Dem Satan verfallen jet; führt im 
Orcheſter das Hdllemotiv aus dem „Bärenhäuter“ (ogl. dort Mr. 10) 
herauf, das aber ſogleich vom Motiv der drijtlidhen Liebe (4) ver- 
drängt wird. Ihr berujener Vertreter aber, der Mind, vermag jeinen 
Zorn nicht 3u meijtern. Er ſchlägt nun ſelbſt wiitend mit der Wet auf 
Den unjduldigen Birtenjtamm Ios und muk fic) von dem lächelnd 
zuſchauenden Radomar fagen lajjen, bet ihm ,,aberqliubelte” es ja 
aud! Da blidt der Mind auf und gewahrt mit Entjegen tm Ciden- 
ſtamme hinter Radomar die Gejtalt des Sturmgottes Perfunos. Wie 
ein Spuk aus der vergangenen Nacht wehen zuſammen mit der Cr- 
ſcheinung aud) die Motive des nadtliden Götzendienſtes (1 und 2) 
Drohend in das Licht des Tages herein. Der Mönch bannt pas Ge- 
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jpenjt mit Dem Namen Chrijti und dem Motiv des Glaubens (14a). 
Die Erjheinung verſchwindet, und Radomar, der von ihr nichts wabr- 
genommen bat, |didt den ihn fiebriq erregt diimfenden Mönch heim 
in ſein Klojter, auf dak ihm jeine Briider dort cin Berubiqungsirantlein 
mijhen. Der Mönch entfernt fic) zögernd, und Radomar bleibt 
ſinnend allein 3uriid. Was ihn bedriidt, ſagt uns jen Liebesqram- 
motiv (12), das Jeinem Wusruf: „Allein! So allein!“ bedeutungs) hwer 
antwortet. Es wird aber raſch durch Motive verdrängt, die wir von 
Der Totenfeier des Vorjpiels her fermen (3 und 9), und Motiv 3 biegt 
wie von jelbjt in die ihm jo verwandte melodijdhe Linie des Gottes- 
gnadentumthemas aus „Herzog Wildfang”“ (val. dort Mr. 1) ein, 
wenn Radomar nun im Selbſtgeſpräch die Frage erdrtert, ob er die 
Königswürde annehmen ſolle oder nist. Es regen fid) Zweifel 
in ibm, ob jein Glaube 3u den alten Göttern nod) ſtark genug 
Jet (13). 

Sm Hinterqrunde ijt Cllida erjdhienen. Sie lehnt fic) an den 
Gartenzaun, beobad)tet Radomar und ruft ihm ſchließlich leiſe 3u: 
you's nidjt! Nimm nicht die Krone! Nimm fie nist! Dein Heil 
wird jie nimmer!“ (16). 





Radomar hängt jeinen Gedanfen nad) und Hort jie zunächſt nit, 
bis fie Dann ihn beim Namen ruft. Da fabrt er heftig auf und Heipt 
Jie, die jein Eheglück zerſtörte, wieder ihres Weges gehen. Aber Ellida 
läßt ſich nicht abſchrecken. Hofft jie ja nidjts fiir ſich! Tritbe malt 
Motiv 16 den Hoffnungslojen Bujtand ihrer Seele. Nur die Sorge 
unt Radomar, den fie nod) immer und trok allem heiß liebt, hat fie 
Dierher zuriidgetrieben. Cin Traum, in dem fie ihn verraten und fein 
Blut flieBen jah, beunrubigt fie. Sie warnt ihn drum vor der Krone 
und Dem Götzendienſt (2), und wendet ſich Dann wieder zum Gebhen. 
Da halt Radomar, den ihr Nahen in ſichtlich nur mühſam unterdriidte 
Erregung verſetzt hat, jie mit einer Frage zurück. Gn einem rührend 
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ſchönen Thema ſpricht nun die Reue (17) ihres gequälten Herzens 
zu ihm. RSC aS 
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Radomars hejtiqge Whwebhr mildert ſich ‘per Echtheit piejes Gefühls 
gegenüber bis zu der bitteren Gegenfrage: „Was kümm're ich dich?“, 
und gegen ihr Geſtändnis, daß ſie ihn liebe, wappnet er ſich mit ſchmerz— 
lichem Spott, der ſeinen Stachel zunächſt in ſein eignes Herz ſenkt, 
der ſich dann aber gegen Ellida richtet, als ſie ihre Verfehlung dem 
Dämon ihres Herzens zuzuſchreiben verſucht. Trotzdem wagt ſie es, 
aud) dem Gatten einen Teil der Schuld daran zuzuſchieben, daß ſie 
einem andern Mann ſich ergab und den Gatten verließ, weil ſie ihm 
fremd geworden war. Dabei tritt zaghaft ein neues Motiv (18) auf. 
Ihren Vorwurf weiſt Radomar wiederum mit ſchmerzlichem Spott 
zurück, indem er ſich gleichfalls des Motivs 18 bedient. Dann macht 
er ſich in unmittelbarem Anſchluß auch ihr ſchönes Reuethema (17) 
zu eigen, und hält ihr entgegen, wie gut und liebevoll er zu ihr ge— 
weſen und wie ſein Herz nur für ſie allein geglüht hat. Wenngleich 
äußerlich geſchieden, können beide innerlich doch nicht voneinander. 
Im Grunde ihres Herzens ſind ſie eins, und die Sprache des Herzens, 
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die Muſik, deutet ſehr fein ſo auf den Gleichklang ihrer Seelen. Ellida 


kleidet ihr Flehen um Radomars Verzeihung in die melodiſche Linie 
des Themas 17, ihren Entſchluß, ihre Schuld einſam in der Fremde 
büßen zu wollen, ſofern nur er ihr verzieh, in diejenige des Motivs 18. 
Und als Radomar in Sinnen und Gram (12) ſtumm bleibt, da gedenkt 
ſie in einem holden Liede, einer entzückenden melodiſchen Perle, der 
Lage der jungen Liebe (19). 


Sehr ruhig. 
Ellida. 





Vor der echten Wärme dieſes ihres ſchlicht natürlichen Herzenserguſſes 


beginnt die Eisrinde, die Gram und Zorn um Radomars Herz gelegt, 
gu ſchmelzen. Zwar erklingt ſeine Frage an ſich ſelbſt: , 3auber, kann 
ich dir wehren?“ noch im Motiv ſeines Liebesgrams (12), aber ſchon 
mündet das ſchmerzliche weiche C moll dieſes Motivs in ein lichtes 
€ pur, und bald fügt ſich ſeine Singſtimme in ſchmiegſamem As dur 
Dem Thema des Liebesagliids (19), das die Hoboe fingt, ein. Während 
Diejes Thema ſich in ſchönen Modulationen im Orcheſter ausbreitet, 
pereinigen ſich die Stimmen der Gatten mehr und mehr: Radomar 
zwingt im Selbſtgeſpräch ſeine Zweifel an Ellidas Treue nieder und 


läßt ſein Mitleid mit der Reuigen erſtarken, Ellida aber bedrängt und 
erweicht ihn mit ihren Bitten. Auf dem Höhepunkt der muſikaliſchen 


Entwicklung ſtrömt Radomar das Thema feines Grams (12) in feu- 
rigem Es dur von den Lippen, er umfakt Ellida und will fie küſſen, — 


da Halt er diijter inne. Nod) kommt er nicht dariiber fort, dak dieſe 


NS 
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Lippen ſich jenem andern dargeboten haben. Ellidas Hoffen ſinkt 
jäh zu Boden, leiſe ſtimmen die Geigen ihren reumütigen Geſang (17) 
an. Mit ſchwerem Entſchluß, wie gebrochen, heißt Radomar ſie gehen. 
Zaghaften Sinnes (18) erwidert ihm Ellida, daß ſie ins Kloſter wolle. 
Da wirft er ihr läſſig die Beleidigung ins Geſicht: „Du kannſt es auch 
Kloſter nennen!“ Ellidas jäher Aufſchrei zeigt ihm, daß er ſie damit 
ins Herz traf. Er ſtürzt ihr, wie über ſich ſelbſt erſchrocken, nach und 
Halt fie zurück. Chromatiſch aufwärts drängende -Gänge des Or⸗ 
cheſters führen den Eintritt des Themas 17 herbei, das in einen hoff— 
nungsvoll aufwärts ſtrebenden Schluß ausklingt, wenn Radomar nun 
die ſich ſeiner erwehrende Ellida feurig bittet, ihm zu verzeihen, wie 
er ihr verzieh. Dann unterſtützt ſein Motiv 12 in weichem Dur ſein 
Bitten. Dank quillt in Ellidas Herzen auf, und doch will ſie nun, 
ihrem Vorſatz treu, von ihm gehen. Unſchlüſſig und ſich ſträubend 
fügt ſie ſich endlich ſeinem beharrlichen Gebot und bleibt. 

In ihre letzten Wechſelreden hinein Jießen ſich ſchon Trompeten— 
ſignale und Trommeln von hinter der Szene her vernehmen. Aus 
der Stadt kommt Volk herbei und ſchaut nach den heranrückenden 
Polen aus, deren Thema (20) die Hörner im Orcheſter ankündigen. 





rv 
Derweil ſich Jo die Szene belebt, ijt aud) Gelwa aus der Stadt heraus 


aufgetreten. Gie fieht nod, wie Radomar Ellida in ſein Haus ge— 
leitet. Sogleich flacert ihre Eiferſucht auf, dod) ſpricht jie ihn mit 
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jreundlider Teilnahme an, um fid) 3u vergewiljern, ob Ellida wirklich 
Heimgetehrt ijt. Ihr hierbei auftretendes Thema (21) fpiegelt ihre 
gefallige Gewandtheit wie ihr äußerliches Weſen gleich treffend wieder. 
Allegretto. " 
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Während ihres kurzen Geſprächs mit Radomar, der ihr Ellidas Ab— 
weſenheit mit einem harmloſen Vorwand zu erklären ſich bemüht, 
kommt Trompetenklang und Trommelſchall von den heranrückenden 
Polen her immer näher, und der Chor der Preußen tauſcht in kurzen 
Zurufen ſeine Meinung über den verborgenen Zweck ihres Kommens 
und die Mahnung aus, ihnen aus Vorſicht freundlich zu begegnen. 
Radomar geht ins Haus und läßt Gelwa in eiferſüchtigem Sinnen 
guriid. Mun Zziehen die Polen unter den Kangen ihres ritterliden 
Themas (20), das vom vollen Orcheſter glänzend durdhgefiibrt wird, 
ein. Shr Führer Jaroslaw wird von den Stadtvatern begrüßt und 
bittet um Aufnahme feiner Truppen 3u furzer Ralt. Dann ziehen 
die Polen, von den Stadtvatern und der Volksmenge geleitet, weiter 
und in die Stadt binein. 

Gelwa ijt mit ihrem Bruder Krodo allein zuriidgeblieben. An 
Diejen wendet jie jid) nun mit leidenſchaftlicher Bitte, dak er fie an 
Radomar rade, der ihr Hoffnungen erwedt habe und dieje nun täuſche, 
indem er Ellipa wieder bei ſich aufnahm. Ihr Rade motiv (22) 
züngelt im Ordejter auf. In Krodo gibt der Gedanke den Ausſchlag, 
dak die Schweſter fo gleicd)zeitiq aud) um die Wiirde der Heidentinigin 
betrogen ward, und er ijt rajd) zur Radhe bereit. Radomar zum Hobhne 
will er ihm den „Gölz“ ans Dac hängen. Gein Spottlied (23) er- 
klärt der aufhordenden Schweſter den ihr unbefannten Braud. 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 36 
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23 Sehr mafig. 





Dann gehen beide ab, um den Gölz, d. h. eine Puppe mit Den Zügen 
Otmars, des Geliebten Cllivas, herzuridten. Während Gelwa den 
Bruder im Abgehen vor Radomars ſtarker Faujt warnt, nähert ſich 
pom Hinterqrund her Jaroslaw im Gelprad mit dem Mind. Cr 
wirft diejem vor, er fei läſſig im Dienft, und verweiſt thm jetne allzu— 
große Milde den Heidnijdhen Preupen gegeniber, wobet ein ſtraff 
rhythmifiertes Motiv voll lauernden Wusdruds (24) jeine Art fenn- 
zeichnet. 

Sehr mafig. 







3 


Der Mönch verteidigt ſich und die Preußen; er benutzt das ſchöne 
Glaubensthema (14), um den Weg, der ihn gu den Herzen der 
Heiden führen Joll, den Weg der Milde und Gnadenhuld, voll Über— 


zeugung als den redjten Hinguitellen. Seinen Worten, wie jeinem 


Hinweis auf den erjt in der legten Nadt von den Preuken geleijteten 
Treucid und ibren foeben unter dem Klange der Kirdengloden be- 


qinnenden Rirdgang (25) ſetzt Saroslaw jeinen ſpöttiſchen 3weifel - 


entgegen (24). Wud) Radomar befindet ſich unter den Kirchgängern. 


Gloden in As und B, Hörner, Harfe und Streidher verbreiten in 


rubigen Wiforden fromme Stimmung. 
25 Sehr ruhig, ! 
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Wher Faroslaw bleibt beharrlid) bei jetnem Mißtrauen (24), und er 


trifft damit das Rechte. Denn was jene murmeln, find eber Gebete 


zu Perfunos (13) als zum Chrijtengott; er weiß, Dak nod) immer 


> - 
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heidniſche Priejter (3 und 2) und Richter ihres Wintes heimlich walten 
und dag jie einem heimlichen König gehorden. Aber er will Gewib- 
heit darüber erlangen und ſie auf friſcher Tat betreffen. Dazu ſucht 
er Mittel und Weg, und er bricht ſogleich ſein Geſpräch mit dem Mönch 
ab, als Ellida aus ihrem Hauſe tritt und dieſer ihm auf ſeine haſtige 
Frage beſtätigt, daß er Ellida vor ſich ſieht. Sie iſt es ja, die er ſucht 
und die ſeinem Anſchlag auf das Heidentum dienen ſoll, ſie mag wollen 
oper nidt. Unter den Klängen des ſcherzando vorgetragenen Polen— 
themas (20), in das Hinein die Gloden mit ihren Viertelſchlägen auf 
Bund As vertlingen, tritt er höflich auf fie 3u. Er ftellt ſich an, als 
erkennte er jie, die er auf ihrer Flucht mit Otmar fab, und bringt ibr 
einen Gruß von diejem. und zugleich — jenen Ring zurück, den fie 
einjt in der Not der Flucht veräußern mußte. Cllida erſchrickt aufs 
Heftigite. Diejer Ring, ein Erbſtück von Radomars Mutter und defjen 
Brautgabe an Cllida, in der Hand des Polen ijt ihrem eben erſt wieder- 
gekehrten Eheglück gefahrlid. Ins Diijtere wandelt fic) in den Knie— 
geigen die reine melodiſche Linie ihrer holden Weije von Liebe und 
Glück (19). Wie fam der Ring an Otmar, da fie fich jeiner wobl ent- 
äußerte, ihn aber jenem nicht geqeben? Genug, der Pole hat ibn 
ſich verſchafft und enthalt ibn ihr vor, ſtellt Bedingungen, und seine 
Worte laljen fie nidt im Zweifel, dak er die Bedeutung des Ringes 
für Jie und in diefer Stunde wohl fennt. Geängſtigt windet Thema 19 
fic) hin und her. Gr verlangt als Gegentleijtung, dab fie ibm Geleqen- 
Heit 3u einer Frage und 3u einer Bitte qebe, die er hier auf der Strake 
unter den 3uriidfehrenden Kirchgängern nidt aus|preden will (20b). 
Auch Gelwa ijt unter diejen und hat Ellidas Erſchrecken geſehen (21). 
Ellida dringt haſtig in Jaroslaw, ihr ſogleich 3u fagen, was er beqebrt. 
Umjonjt! Wherdies fehrt nun aud) Radomar aus der Kirche beim 
und geht mit Ellida, ohne den Polen ſonderlich 3u beadten, ins Haus.: 
Umſo gefalliger erweiſt ſich dieſem nun Gelwa. Gie fragt ibn zunächſt 
voll ſichtlichen Cifers aus, wobei ein hartnäckig fic) wiederholendes 
Motiv ihr Spiiren (26) bezeichnet. 
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Sie erfennt den Ring in Jaroslaws Hand als den Cllidas. Mit hinter= 
hältiger Heuchelei (26a) rühmt ſie dieſe, ſie ſei ſo gut und treu und 
Radomar ihrer gar nicht wert, wobei ihr Thema (21) jeine ganze 
gewandte Glatte entfaltet. Bereitwilligſt erbietet jie jid Dann, Jaros- 
law eine ungeſtörte 3ujammentunft mit Ellida 3u verſchaffen, und 
Jaroslaw geht befriedigt pon dannen. Mit der jinfenden Nacht ertont 
nod) einmal Glodengeldut und die Fromme Weiſe 25. In Gelwas 
Herzen aber regt fic, mum jie den Weg jieht, die verhakte Nebenbublerin 
ins Unglück 3u ſtürzen, heiße Radgier. Der Spott eines voriiber- 
qehenden Mädchens tiber ihre ,vereitelte Hochzeit zeigt thr, wie nant 
in per Stadt über Jie Denft. Hellauf lodert denn aud) in Gelwa, jo- 
bald fie ſich allein fieht, thre Rachſucht empor. Während das Radhe- 
motiv (22) gellend aufziingelt, ruft Jie die heidniſchen Göttinnen 
Ragaina und Magila in wilder Begeiſterung um Hilfe bei ihrem 
Rachewerk an. 
Kaum iſt ſie davongeeilt, ſo naht ſchon behutſam und leiſe Krodo 
mit Burſchen und Mädchen, um den Gölz an Radomars Hausdach 
aufzuhängen. Sie legen eine Leiter an und ſingen leiſe ihr Spott— 
lied (23). Zwei Burſchen ſteigen die Leiter hinan. Da tritt Radomar 
aus ſeinem Haus, und alle ſtieben auseinander. Doch er packt Krodo 
beim Arm und ſtellt ihn heftig zur Rede. Frech ſingt der ihm ſein 
Spottlied (23) ins Geſicht. Auch Ellidas Hinzukommen hindert ihn 
nicht, Radomar dreiſt zu erklären, daß es ein Bild des Liebſten ſeiner 
Frau jet, das fie ihm zum Hohn ans Dad) hängen wollten. Ellidas 
angſtvoller Bitte nidt achtend dringt Radomar wiitend mit dem Dold 
auf Krodo, der ſich Jeinem Griff entwunden Hat, ein. Der aber fügt 
jeinem Spottlied furdtlos, in der Weile des Opjergejangs (13a) und 
des Motivs 3, hinzu: „Ihr Heidentinig willſt du jem! Du wirjt es 
nist! Denn ein Heidentinig muß ein züchtig Weib bejiken! Das ijt 
jie nicht! Nur Königs Buble!“ Da jticdt thn, aufs äußerſte gereizt, 
Radomar nieder. Auch als Sterbender entfaltet Krodo noch einen 
grimmigen Humor. Der Herr der Unterwelt, die ihn nun verſchlingt, 
ſei es der heidniſche Pikollos oder der chriſtliche Teufel, deſſen Reich 
das Höllemotiv aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 10) ume 
ſchreibt, it nad) feiner Meinung um den zähen Braten nidt 3u bee 
neiden. Dann aber wird er ernjt und fordert den fernen Bruder 
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Waidewut auj, ihn zu rächen (22). Mtit jeinem legten Atem droht 
er Radomar, nie werde er Heidenkönig werden (2), Ellidas Untreue 
trenne ihn auf immer von dieſer Wiirde: , Hab’ acht! Wer einmal 
fiel, fällt aud) ein zweites Mal!“ Mit dieſen Worten jtirbt der finjtere 
Gejelle. Cllida flammert fic) verzweifelnd (17) an Radomar und 
beſchwört ihn (18), fie, die jein Unglück fei, ziehen zu laſſen. Dod 
Radomar verheift ihr, wahrend Trompetenatforde jeine zuverſicht— 
liden Worte in hellem Dur ſtützen, ſeinen Schutz und ſchließt — wobet 
Die Holzblajer in wehmütigem Moll den Wnfang des Liedes vom 
Liebesqliid (19) bringen — die liebevoll vertrauende Frage an, ob 
Jie ſich ſeines Schutzes nidjt wert fiible. Da jintt jie weinend an Jeine 
Brujt, und nad) einem furzen Orcheſternachſpiel, das in ſchöner Ver- 
iniipfung das Grammotiv (12) und den Anfang des Liedes vom 
Liebesglück (19) Hiren läßt, dazwiſchen freilid) warnend aud) Gelwas 
Motiv (21) andeutet, fallt der Vorhang. Wie mit einer bangen Frage 
ſchließt das Engliſche Horn den Akt. Wird Krodo mit jeiner diijteren 
Prophezeiung Recht behalten? Wird Cllida treu fein? 


Sweiter Wt 


Der Spruch ſeiner drijtliden Richter hat Radomar wegen der 
Tötung Krodos freigelprodjen. Nun tagt das heimlide Geridt der 
Heidnijdhen PBreuken, um iiber Radomars Tat nad) hetdnijdem Rect 
gu entideiden. Trompeten und Poſaunen ertinen in wudtiqen 
Oftaven Hhinter der Szene iiber einem PBaufenwirbel und rufen zum 
Geriht. Das Geridhtsmotiv (27) eröffnet zugleid) mit dem Wuf- 
gehen des Vorhangs im Ordejter fraftvoll den zweiten Wt. 
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Die Vorgänge der Geridtsverhandlung ſelbſt bleiben unjidtbar. 
Der Geridtsraum liegt hinter dem Bimmer, das die Bühne darjtellt, 
etwas tiefer und durd) von Wachen bejekte Tiiren mit ihm verbunden. 
Wn einem halbgedfineten Fenjter, das den Cinblic in den Gerichtsraum 
gejtattet, jteht Gelwa und lauſcht dem Gange der Verhandlung; ihr 
Bruder Waidewut ſitzt in fic) getehrt an einem Tijdh. Man Hirt Ra- 
Domars Stimme, wie er ſich vor ſeinen Richtern verteidigt. Gedämpft 
flingt fein Redhtfertigungsmotiv (28) herein und leitet feine 
Worte ein. 





Offen und ftolz betraftigt es ſpäter ſein Geſtändnis: „Kühlen Blutes 
tat icy) Das Gleiche wieder, was id tat!“ Radomars ſtolze Art, eine 
Sade 3u fiihren, ſtößt beim Geridt auf Widerjprud. Des wird man 
inne, ohne dag man die Worte der Geridtsperjonen hort. Dent 
heftiq und ausdrudsvoll antwortet an ihrer Statt das Ordefter mit 
dem Geridtsmotiv (27), jo oft Radomar in feiner Verteidiqung inne- 
halt. Dazu vermittelt die am Fenjter lauſchende Gelwa ihrem Bruder 
und damit aud dem Hdrer in ganz ungezwungener Weije alles 
Wijjenswerte iiber die äußeren Vorgänge bet der Gerichtsſitzung. 
So nehmen wir an der Verhandlung teil, ohne ſie zu ſehen. Wahrlich, 
eine kühne, aber wohlgelungene ſzeniſche Anordnung, wie ſie nur im 
muſikaliſchen Drama ausführbar iſt und ein glänzendes Beiſpiel dafür 
darſtellt, welche Möglichkeiten die Mitwirkung der Muſik auch nach 
der Seite der Verdeutlichung äußerer Geſchehniſſe hin dem muſikaliſch— 
dramatiſchen Dichter erſchließt. Durch Gelwas Mund (21) hören wit, 
wie es dem Kriwen gelingt, die Meinungsverſchiedenheit unter den 
Richtern zugunſten Radomars zu beſeitigen. Radomar wird frei— 
geſprochen. Im Nu wird die Freudenkunde bekannt, das Volk dringt 
über die Bühne in den Gerichtsraum ein und jubelt eo) dort Jetnemt, 
Liebling Radomar 3u, 
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wobei pie Balje im Orgelpuntt auf C verharren. Waidewut und 
Gelwa bleiben Jo, wahrend der Geridtsraum ſich nad) draußen ent- 
leert, aud) weiter allein und jpinnen nun, angelidjts Radomars er- 
neutem Freiſpruch, auch ihrerjeits neue Faden, um ihn zu verderben. 
Das Radhemotiv (22) gellt in den Fliten, und ein Unbeil brauendes 
Motiv (30) webt in den Bäſſen. 

20 





Gelwa ijt es, die ſich als die Erfinderiſche erweijt, und fie deutet, dem 
Bruder ihre Plane an, die nod) in der heutigen Nacht reifen jollen. 
Sie verheißt ihm, dak nicht Radomar, jondern er Heidentdnig werden 
joll, und fordert ihn auf, beiteren Mutes zu jein und Jo aud) Heute 
jeines Amtes als Waidelott beim nächtlichen Kupalofeſt 3u walten. 
Auch dafiir, daß die Polen dieſes heidniſche Felt nicht ſtören, ſoll ge- 
ſorgt werden. Man wird ihnen bei einem Gelage vorher einen Schlaf— 
trunk reichen. Dann iſt man ſicher vor ihnen, wie auch vor den Mön— 
chen, die heute ſelbſt ihr Marienfeſt begehen (25). Und den Polen— 
führer Jaroslaw (20) fernzuhalten, übernimmt Gelwa perſönlich. Wir 
werden ſehen, wie dies mit ihrem Anſchlag gegen Radomar ohnehin 
in 3ujammenbang jteht. Die muſikaliſchen Baufteine fiir die ſich nun 
anſchließende Trinkſzene (31—35) haben fic) zum Teil ſchon bet 
Gelwas Worten angefiindigt (31 und 32a). Sie ſeien hier aneinander 
geretht. ’ 





In der Ordhejteriiberleitung zur Trinkſzene treten die Themen 33 
und 34 bingu. Wahrenddem tragen Burjdhen und Mädchen Bante, 
Seljel und Fäſſer herbei, ein Fak Wein fiir die Preuken, ein zweites, 
Das mit dem Schlafkraut gewiirste, fiir die Polen. Diele treten unter 
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Führung ihres Wachtmeiſters ein und werden von Waidewut und dem 


ch als liebe Freunde begrüßt und bewillkommnet 


hor gar heuchleriſ 
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(31). Dann beginnt das Gelage. Waidewut, der eben nod voll 
bitteren Hohns (22) ſich gewaltſam 3u Heiterer Laune 3wingen mufte, 
eröffnet es mit einem Trinflied nad) der Weije des Themas 32. Ke 
wandelt Der Chor der Preußen in einem leiſen echoartiqen Kehrreim 
(82c) Den Ginn feiner heuchelnden Worte verjtohlen in ihre wabhre 
Bedeutung um, und des Teufels Drohmotiv aus dem „Bären— 
häuter“ (vgl. dort Str. 8b) muß jeinen doppeljinnigen Wunſch, dak 
Der Teufel ,unjere lieben Polen” „nicht“ holen möge, unterjtreidjen. 
Der polnijhe Wachtmeiſter ijt mißtrauiſch. Cr heikt heimlicd ſeine 
Soldaten, die Preuken mit ihrem eiqnen Wein trunfen 3u madden 
» (381 und 35), damit jie im Rauſch ihren Konig verraten. Go fliijtern 
beide Parteien zwiſchen all den lauten Freundſchaftsbeteuerungen 
hinterhältig miteinander. Waidewut wiederum verjudt aus den 
Wacdhtmeijter herauszubolen, wann die Polen weiterziehen wollen. 
Dod weidt der ihm aus. Als ſich die Wirkung des Schlaftrunts bei 
Den Polen allmählich zu dupern beginnt, wird Waidewuts Lied (32) 
nod) feder. (Kl.A. S. 127). Je ſchlaftrunkener die Polen werden, 
Delto Heimlicder treten im Ordejter die Motive dieſer Szene wechſel— 
weije auf, deſto leiſer fliijtern die Breuken, dejto mehr geraten die 
Polen ins Lallen. Wenn diele ganz eingeldlajen find, werden fie 
pon den übermütigen Burſchen und Mädchen obendrein nod) an den 
Stiblen und Banten feltqebunden. Dann eilen die Preußen mit 
einem unterdriidten Subelruf davon: , Nun auf! Sur Mühle! Kupalos 
Lag! Waidelott, auf! Bum waideln und firweiten!“ Der Vorhang 
~ FRE 
Cin ausgedehntes Orcheſterzwiſchenſpiel leitet zur nächſten Szene 
uber, in Der nun dieſes Dent Gott der Ernte und der Frud)tbarfeit 
geweihte wilde Felt fic) abjpielt. Der Themengebalt 3u dieſem Zwi— 
ſchenſpiel ijt der Muſik der fommenden Szene entnommen, deren 
Stimmung jo vorbereitet wird. Der Reidtum der ſoeben erlebten, 
wie der bevorjtehenden Szene an ſcharf ausgepragten muſikaliſchen 
Themen zeigt, wie der Muſiker aus dem vollen ſchöpft. Soweit die 
Themen bereits im Orcheſterzwiſchenſpiel Verwendung finden, Jind 
jie nadjtehend zuſammengeſtellt. 
| Son während der lekten Rufe der davoneilenden Preuken ver- 
knüpft jic) eine Whleitung aus Thenta 36 (Bak) mit Thema 37 (Ober- 
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Nad dem Fallen des Vorhangs tritt erſteres ſelbſt mehr 
und mehr in den Vordergrund. Es wird von den Tanzrhythmen des 


ſtimme). 


Dann ſtimmen die Kniegeigen im Wechſel mit 


den Holzbläſern die luſtige Weiſe 39 an. Die übermütige Stimmung 


Themas 38 abgelöſt. 


wird durd) das Drohende Pochen des Motivs 40 unterbroden. Das 
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412 , 
Volkschor: Ver⸗zeih uns,Ku-pa - z To! Ber - zeth unfre Lat! D er: 
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ſchöne Thema 41, mit dem ſpäter die Preußen den erzürnten Ernte— 
gott umſchmeicheln, bejanjtiqt die Stimmung des muſikaliſchen Sages; 
liber Jeinem Teil b entwidelt er ji aber wiederum 3u wilder Kraft 
und Wusgelaljenheit zuriid. Die Themen 36, 37 und 38 fehren wieder, 
und ſchließlich löſt ſich Thema 36 allein in der im Beijpiel 36 erſichtlich 
gemadten Form als Fugenthema los und wird nun, zunächſt von 
Den Streichern, in regelrechter vier|timmiger Fuge fortijjimo durd)- 
geführt. Die Holsblajer und Hörner wollen nicht zuriidbleiben und 
qreifen zu gegebener Beit gleidfalls in die Fuge ein, die Jomit den 
Hodhepuntt des wilden Treibens darjtellt. Heftiqe Orchejter| blige 
liber Dem ſich anfiindigenden Motiv des Mühlenknechtes Hoggo (42a) 
imaden dem fugierten Sak ein Ende. Dann leitet ein im ſtärkſten 
Fortiſſimo anjegender, aus der Höhe fic Herunterwalzender und 
Diminuendo verhallender Unifonogang der Streicher unmittelbar in 
Die Dritte Szene iiber. 
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Jn einem großen Scheunenraum ijt Hoggo beſchäftigt, fiir die 
Feier des Kupalo, deſſen riejiges Götzenbild in der Mitte aujragt, 
alles herzuridten (42b). Er macht fic) dabei über ſeinen Dienſt weid- 
lid) luſtig, zundet das erlojdbene ,ewige” Feuer an und nimmt einen 
fraftigen Sdlucd aus dem Trinfhorn des Götzen- Ihm ijt ja, wie er 
gelteht, die Jungfrau Maria lieber ,als der Kerl da“. Waidewut 
fommt hinzu und hat faum Priefterqewand, Bart und Periide an- 
gelegt und auf einem hohen Holzhaufen Plak genommen, als aud) 
Joon die Menge, angefiindigt im Ordejter durch Motiv 36, herein- 
ſtürmt. Schnell verſchwindet Hoggo in der hohlen Bildjdule des 
Götzen, den die Weiber nun lachend und fröhlich begrüßen (38). Da 
wettert Waidewut von ſeinem Holzſtoß herab auf die „ſündige Sippe“ 
los. Dem hierbei Sinn und Bedeutung erhaltenden Quintenmotiv 
des ſchmerzhaften Büßens (37) begegnen wir nun bei ähnlichen Vor— 
gängen des öfteren. Er verweiſt ihnen das Lachen und erinnert ſie 
an ihr Elend, an Mißwachs und Dürre. Dabei iſt es von derbkomiſcher 
Wirkung, wenn bei ſeiner Frage, warum der zürnende Gott ſie ſo 
ſchlägt, immer das Motiv Hoggos, des chriſtlich denkenden Götzen— 
ſtellbertreters, dumpf wie aus dem Bauche des Götzen hervorquillt. 
Man opfert nun einen Bock, um den Gott zu verſöhnen. Die Opfer— 
feierlichkeit wird mit einem beſonderen Motiv (43) eingeleitet. 





if : : $. 
Die Frauen bereiten das Opfertier als Fejtbraten zu. Buvor aber — 
läßt Waidemut die Menge nad) heidniſcher Weiſe büßen (37), indem 
er erjt Die Manner, Dann die Weiber derb an den Haaren zieht. Er 
muß ſich aber Dann das Gleiche von jenen gejallen laſſen, wobei ihm 
Bart und Periide abfallen. Mun ijt die Rethe, Webhe zu rujen, an 
ibm. Dann jtellt die Menge in der Weije des Themas 39 die Frage 
an deit Gott, ob er nun mild und verſöhnt fei. Cin undeutlides Brum— 
men Hoggos (44) aus dem Gdkenbild heraus bildet die Wntwort. 
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Dod) der Gott ſcheint unverſöhnt; denn als jetzt Waidewut das Trink— 

horn priift, ftellt es ſich als nicht mebr voll Hheraus.. Das deutet auf 
ſchlechte Ernte im nächſten Jahr. Hoggos Motiv (42) erſcheint dabet 
im Ordejter bejonders am Plage, Denn er war es ja, der Das Trink— 
Horn halb geleert hatte. Die Menge aber wird wiitend, der Chor 
macht jid) in einer woblgejtalteten Suge iiber Dem Thema 36 Luft 
und feuert ſich gegenſeitig an, Dem Gotte das Trinfhorn 3u zerſchlagen 
und ibn fiir jeine Tücke 3u ſtrafen. Dabei geraten Jie der Wahrheit 
abnungslos jo nabe, dak jie fiir ihre Drohung: ,, Schande und Schmach 
Dir!“ (RI-W. S. 161) das Motiv Hoggos, des heimliden Trinfhorn- 
leerers, benugen. Den Höhepunkt der muſikaliſchen Steigerung bildet 
Die entriijtete Frage des Bolts: 


Schaͤmſt Du Did, fhamft Du Dich, 





Wher Hoggo-Kupalo hat wiederum nur ein unverjtindlides Gebrumme 
als Antwort fiir jeine mit geballten Faujten auf ibn eindringenden 
Glaubigen. Da reizt dielen die Geduld. Wild umtanzen jie das 
Götzenbild, zerſchlagen jein Trinfhorn und werfen ihn ſchließlich 3u 
Dem gedfineten Scheunentor binaus in den Mühlbach, alles unter 
Dent Geſang der iibermiitiqen Weiſe 46. 

Lautes Gelächter (45) und Hohnrufe auf den Gott Kupalo (36) flingen 
Dazwijden, und jubelnd, die Melodie vom Glodenjpiel begleitet, 
jtimmen Die Weiber bei Den Worten: „Er purzelt hinein, er lieqt tm 
Bad!“ das Thema 39 an, dem fic) Thema 38 anreiht. Darn jdliekt 
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man das Tor, tanzt (38/39), jauch3t (39) und höhnt den „ſtummen 
Summer und dummen Brummer!“ Cin Unijono des Fugenthemas 
(36) 6,O Kupalo, das ijt die Strafe!“) und im Anſchluß daran die 
Wiederfehr des itbermiitigen Themas 46 fiihren dielen Wb) dnitt pes 
Kupalofeftes 3u Ende: ,, Gewaidelt haben wir, nun auf zum ,tir- 
weiten‘!“ Nun Jekt man ſich zum Schmauſe. 

Waidewut hat dem Treiben des Volks mit Belorgnis zugeſchaut 
und fendet jet heimlid) zwei Mühlknechte hinaus, denen er einen 
Auftrag zufliijtert. Auch Radomar ijt, an eine Seitentür gelehnt, 
Zeuge der tollen Vorgänge geweſen. Die Schmauſenden beachten 
ihn nicht. Da tritt eine Magd auf ihn zu und bringt ihm einen Brief, 
den ihr angeblich der Polenritter gegeben habe. Das Thema der 
Feſtesfreude (39) erſcheint plötzlich harmoniſch und rhythmiſch verzerrt 
(Kl.A. S. 176), aud das Polenthema (20) muß ſich hier, wo fremde 
Liſt ſich Jaroslaws Namens bedient, eine harmoniſche Beugung ge— 
fallen laſſen. Der Brief beſtellt Radomar in wichtiger Sache auf 
heute nacht zu einer Zuſammenkunft. Bevor Radomar noch deren 
Ort geleſen, läßt ein donnerndes Krachen am Scheunentor alle entſetzt 
aufſpringen (40). Erſchrocken ſtimmen die Kontrabäſſe, während alles 
ſchweigt, das Bitthema (41) an. Ein zweiter Stoß erſchüttert das 
Tor (40). Nach erregtem Durcheinander ſtellt ſich wieder das Reue— 
thema (41) ein. Unter einem dritten Stoß aber ſtürzt das Tor krachend 
zuſammen, und — Kupalos Götzenbild, von den Fäuſten der unſicht— 
bar bleibenden Mühlknechte gehalten, ſteht dahinter. Die Menge 
ſucht entſetzt Hilfe beim Waidelott; Teila des Motivs 40 bildet die 
Grundlage der Chormelodik, wie vorher ſchon fiir den Orcheſterſatz 
beim erregten Durcheinanderlaufen des Volks. Waidewut heißt ſie 
niederknien und Opfer darbringen. Das Volk gehorcht und fleht 
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fniend den gefrantten Kupalo um BVerzeihung an. Hier nun entfaltet 
im @horjak das Thema der reuigen Bitte (41) jeine ganze Schönheit 
und Teil b im beſondern nod feine volle Kraft der muſikaliſchen Steige- 
rung (Kl.⸗A. S. 180/181). 

Da tritt Radomar empdrt dazwiſchen (40) und Jdilt jie Narren, 
Dak jie einen jolden Gigen verehren könnten. Waidewut aber benugt 
Die ausbredhende Empörung des Volfs, um Radomar des Abfalls von 
den alten Gittern und des Verrats im Bunde mit den Polen zu zeihen. 
Hartnäckig wiederholt jic) bei jeinen Worten das Motiv jeines Miß— 
trauens (47) im Orcheſter. 





Es ijt ein Seitenſtück zu dem Jeiner Schweſter (26). Auch in der Tiefe 
Der Kontrabäſſe und Kniegeigen grollt der Argwohn (48). Radomar 
jedoch erqreift furz entſchloſſen eine Wet und zerſchlägt das Götzenbild. 
Man hirt Shmerzqgewimmer (vgl. 40.) und Hoggos um Sdonung 
bittendDe Rufe. Gein Motiv (42) tritt gleichzeitig mit feinem Sicht— 
barwerden bervor. Denn Radomar zieht ihn bet den Obren aus 
Der Zertriimmerten Bildjdule heraus. Da dringt die Menge wiitend 
uber den entlarvten Betrug auf Waidewut und Hoggo ein. Sm Durd- 
einanbder aller (49) wird das „heilige Feuer“ umgeworfen und erlijdt. 

Ee gets 6 gg EE. 9 





nung birt man von draugen Her ein melodijdhhes Klagen. Es ijt die 
Stimme der , Webhflage” (50). Sie kündet wimmernd Unbeil und Not. 
Unter einem langen Tremolo der Geigen auf fis bringt die Hoboe 
zu den Wehrufen der „Wehklage“ deren eigentlides Thema (50b). 
Die Angſt und die Crjdiitterung des Volks (51) malt ein weiteres 
Motiv. Radomar verweijt ihm feine nubloje Furdt (,,Narren! 
Welche Riegel trokten ihr? Durd welche Rike Drange jie nicht!“, 
und Deutet Den Veradng}tiqten dann das Weſen der Erf/meinung (52). 
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„Wer ſie vernimmt, dem naht die Not! 

Gut wie ein liebes Kind, ſo lang ihr ſie nur hört, 

iſt das Weh noch zu wenden: 

Doch ſeht ihr ihre Geſtalt, dann wird es traurig enden!“ 


Er heißt das Volk von neuem niederknien und zu dem Gott, den es 
als Höchſten preiſt, beten, um die Wehklage, deren Stimme, nun im 
Melos ihres Themas (50), noc) immer hereindringt, zu verſöhnen 
„durch Buh’ und Reue, durch wahre Gottestreue“, was Waidewut 
als einen „recht mönchiſchen“ Rat vermerkt. Während das Wimmern 
der Wehklage ſanfter wird und verklingt, fällt der Vorhang über der 
knienden Menge. Das Orcheſter ſpinnt das rührende Thema der 
Wehklage (50) weiter und geht dann ſehr allmählich und mit fein— 
fühliger Kunſt in die Themen der Trinkſzene (35, 34, 32a und d) 
iiber, Jo in meijterhafter Weiſe den Gegenſatz zwiſchen der vorbher- 
qeqangenen, in Wehklage und Reue austlingenden Szene und der fol⸗ 
genden vermittelnd, die uns an die Statte des Sedhgelages zurückführt. 

Der ſich Sffnende Vorhang zeigt uns die nod) tmmer in ſchwerer 
Truntenheit ſchlafenden polniſchen Soldaten in dem von Der zweiten 
Szene her befannten Raume. Jaroslaw tritt ein und jtolpert in Dem von 
einen Lämpchen nur ſchwach erhellten Simmer tiber einen der Schläfer, 
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riittelt Jie ſcheltend wach) und jagt jie Davon. Die Motive 31 und 20 
bejtreiten Den Ordejterjak. Jaroslaw ſchreitet, allein geblieben, erregt 
aufundab. Cin neues Motiv malt jeine unrubige Erwartung (538). 










lp ; 
Hierher entbot Gelwas gefällige Vermittelung Cllida zum Stelldidein 
mit ibm, und die Stunde dazu ijt da. Jaroslaw ijt entſchloſſen, ſein 
Siel, und ſei es aud durch ein ſchändliches Spiel, 3u erreichen und 
den Beliz des Ringes hierzu riidjidtslos auszunugen. Gein Plan (54) 
jtebt felt. Und ein dDoppeltes Biel wintt ihm. Hat dod aud Cllidas 
Schönheit jein leidenſchaftliches Begehren (55) nach ihrer Liebe 
entziindet. Auf diejen Drei Themen baut ſich die nun folgende Szene 
im wejentlidben zunächſt auf. 


ee eee Se 





st 


: Ellida tritt jeu ein. Auf ihre hajtiqe Frage nach Jeinem Begehr 
erdffnet ihr Jaroslaw, daß er um den geheimen Bund (13) der Heiden 
weik, und heiſcht von ihr Wustunft liber die Perjon des Heidentinigs. 
Ellida antwortet der Wahrheit gemäß, dab fie ſeinen Namen nidt 
fenne; in der Tat ijt ja die Wiirde des Heimliden Königs in dieſer 
Stunde nod verwaijt. Jaroslaw aber glaubt ihr nidt, gibt ſich lauernd 
(54) den Unjdein, als wolle er gehen, und droht ihr, ihren Ring nun 
Radomar zu geben. Jn Heller Angſt (56) heikt Cllida da ihn bleiben. 

Pretzſch, Die Kunft Siegfried Wagners 37 
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Begütigend ver|pridt ihr Jaroslaw, nidts Schlimmes ſolle jenem von 
den Polen geldeben. Als fie aber, miktrauijd gegen jeine Worte, 
droht, ihn und fein Vorhaben den Preußen 3u verraten, erwidert aud) 
er mit. einer Drohung, und 3war einer dDoppelten: „Ein Aſchenhaufe 
piejer Ort! Und Radomar bring’ id) Den Ring!“ Mit unbeugſamer 
Hartnäckigkeit hat bisher fein Motiv 54 ſein klug berednetes Vorgehen 
beqleitet. Nun lenkt Ellida notgedrungen ein. Im Vertrauen darauf, 
daß es ihr gelingen wird, mit Lijt dennoch Das Sdlimme von Radomar 
abzuwenden, geſteht jie ihm, Dab Der neue Heidentdnig morgen Nacht 
am uke des Rombinosberges gekrönt merde. Der jid) die Krone 
aufs Haupt ſetze, das fet Der Konig. Wher aud) jet nod) enthalt thr 
Jaroslaw den Ring, den bedungenen Preis fiir dieje Auskunft, hart- 
näckig vor (54). Mod) foll er ihm dienen, fie ſeinem Wunſch gefiigig 
zu machen. Das Thema feines Liebesbeqehrens (55) ſpricht im Or— 
cheſter zart deſſen Inhalt aus. Cllida aber ijt es ledigli um den Ring 
su tun. Gie fordert ihn und qgreift ſtürmiſch nad) dem verhdngnis- 
pollen Rleinod (56). Saroslaw wehrt jie ab. Sie ringen miteinander. 
Dabei faßt der Polenritter fie fejt in feine Wrme und beginnt, wahrend 
jie in halber Ohnmacht feiner Kraft erlieqt, leidenſchaftlich um ihre 
Liebe 3u werben. Hier entfaltet nun ſein Liebesthema (55) unter 
Hinzunahme und Weiterentwidlung feines melodiſchen Teils a ſeine 
ganze beriidende Schönheit. Ihm ſchließt fic) weiter das wie in 
inbriinjtiqer Frage austlingende Verfiihrungsmotiv (57) an. 





Simmer gliihender wird Jein Werben, immer blühender Melodit und 
Modulation. Jn drangender Verknüpfung ſchichten jich die Themen 55 
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und 53 übereinander, bis endlich Jaroslaw im Melos des Verfüh— 
rungsmotivs (57) mit den Worten ſchließt: 

„Kämpf' nicht! Erlieg', du herrliches Weib! 
Lebe! Liebe!! Du mußt! Du darfſt!“ 
Damit küßt er ſie, und ſie — wehrt ihm nicht! Er küßt ſie wieder und 
reicht ihr den Ring hin. Doch ſtarren Blickes weiſt ſie den von ſich. 
Er iſt ihr, nun ſie von neuem Radomar die Treue gebrochen, wertlos 
geworden: „Falſch wie meine Treue ward der Echte zu Glas!“ Dumpf 
wiederholt ſich der punktierte Rhythmus des Motivs 54 bei ihren in 
tonloſem Schmerz vergehenden Worten, mit denen ſie dieſer vernich— 
tenden Erkenntnis Ausdruck verleiht: „Der Stein iſt dahin! Es iſt 
aus!“ Und näher, als ſie in dieſem Augenblick ahnt, iſt dieſes Ende. 
Denn Radomar, durch jenen gefälſchten Brief zur rechten Stunde 
geladen, ſteht in der Tür und hört Jaroslaws Antwort: „Nicht aus! 
Haſt du nicht meine Liebe?“ (57). Da ſtürzt er mit dem Ruf: —Schuft 
auf dieſen zu. Der zieht ſein Schwert, doch Ellida tritt heftig zwiſchen 
ſie. Nicht noch einmal ſoll um ihretwillen Blut fließen. Alle Schuld 
nimmt ſie auf ſich: „Heiß brennt mir auf den Lippen der ſündige Kuß!“, 
ſo geſteht ſie in der Melodie des Verführungsmotivs (57), ſinkt vor 
Radomar auf die Knie, fakt ſeine Hände mit leidenſchaftlich er Bitte (18) 
und ruft ihm zu: „Sei frei! Sei froh! Dein Unſtern weicht nun von 
dir!“ Damit ſtürzt ſie davon. Ein heftiger Orcheſterlauf klingt ihr 
nach. Radomar ſinkt, wie vernichtet, auf einen Stuhl; Jaroslaw ver— 
läßt, unbehelligt von ihm, langſam und ſtumm den Raum. Schwer 
und bang klingt Ellidas Reuethema (17) durch die Stille, gefolgt von 
einer aia Schlußwendung voll ſchneidenden Schmerzes oe 





Mur ganz leije lajjen die Kniegeigen und Bajje Radomars Redt- 

fertiqungsmotiv (28) folgen. Krodos blutiqer Schatten ſteigt vor 

jeiner Seele auf, und Rrodos Wort: ,, Wer einmal fiel, fallt auch ein 

zweitesmal!“ flingt ihm in dieſem Wugenblic, da er Ellida wiederum 

treulos erfand, mit furdtbarem BVorwurf im Obr. Wohl ſprach das 
37* 
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Geridt ihn fret (27). Er felbjt aber verdammt fic) um ſeiner raſchen 
Tat willen und Heit ſich einen Mörder. 

Und abermals vernimmt man die Stimme der Webhflage von fern 
ber (50). Diesmal gilt jie Radomar: ihr wimmernder Weheruf ant- 
wortet einer bangen Frage. Da ſinkt ihm das Haupt auf die Bruſt, 
und der Vorbang fallt. 


Dritter Wit 


Gin furzes Orcheſtervorſpiel leitet Den letzten Wit ein. Es enthalt! 
ein bedeutungsvolles neues Motiv (59). 


MaBig bewegt. 
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In ibm drängt ſich alle Kraft = lone mit der Waidewut ſeinen 
und ſeiner Geſchwiſter Haß gegen Radomar in Taten umſetzt; und 
mehr als das, es iſt gleichſam der Ausdruck einer letzten mächtigen 
Anſtrengung des in Waidewut verkörperten Heidentums gegen das 
Chriſtentum. Dreimal, raſch hintereinander, erdröhnt das Motiv unter 
ſchwirrenden Streichertremolandi, dann öffnet ſich ſchon der Vorhang, 
und wir ſehen Waidewut am Werke ſeiner Rache und ſeines Ehrgeizes. 
Er iſt im Geſpräch mit dem Kriwe-Kriweito Bodo und bemüht ſich, 
dieſen ſeinem Racheplan gefügig zu machen. Gelwa hört dem Ge— 
ſpräch der Männer geſpannt zu. Neu wie Waidewuts Anſchlag iſt 
aud) das Motiv (60), Das Waidewuts eindringliches —— auf 
den zögernden Oberprieſter begleitet. 





Gemeinſam mit dem Waidewutmotiv (59) beherrſcht es dieſe Szene | 
fajt ausſchließlich. Er Halt dem Kriwen vor, wie Radomars Unredt — 
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gegen Die Geſchwiſter, namentlid) aber Rrodos Tod nad) Rache ſchreit 
(22), wenngleid) das Geridt jenen freifprad und das Volk ihn liebt. 
Der Königsruf des Volks, mit dem es im Vorſpiel Radomars Wahl 
zujauchzte (11), beſtätigt tm Orcheſter Waidewuts Worte. Aber auch 
. defjen Gering)hakung des Bolfswillens findet in unmittelbarem An— 
ſchluß ſprechenden Ausdruck: 


ee ee Gee STS, 
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Mit jaher Drohung an den Kriwen ſchließt Waidewut: entweder Rado- 
mar oder er, Der Kriwe jelbjt, miijje fallen. Seine Priefterwiirde habe 
er verwirtt, weil er das heilige Feuer zweimal verldjden ließ. Aud 
Die Erjdheinung der Wehklage (50) habe die Errequng im Volk nod 
permehrt. Drum beſchwört ihn Waidewut bei ſeinem eiqnen Heil 
und bei ihrer Treue 3um alten Glauben, feinen Plan durdfiihren 3u 
Helfen. Heute nacht, jobald Radomar die Königswürde angenommen 
hat, joll der Kriwe als eine Botſchaft des Gottes Perfunos (62) ein 
Pergament verlejen, wonad) der Gott den Tod des neuen Königs for- 
Dert, Went anders Den Preußen der Sieg iiber ihre Feinde werden jolle. 
Waidewut: Seid Ihr ftarkimalten Glau_- ben, eR oe — if! 








Gelwa verrat bei diejem Anſchlag auf Radomars Leben unwillfiirlid 
ihr Erſchrecken. Aber Waidewut beſchwichtigt ladhelnd ihre Sorge: 
Rapdomar wiirde jid) feiq des Opfers weigern und, als unwürdig der 
Krone, Dann nur das Land verlajjen müſſen, vom ſelben Bolt, das 
ibn eben nod) pries (11), dDavongejagt. Gein Schimpf foll Gelwas 
Rade jein. Dröhnend beſtätigt nod) einmal Waidewuts Motiv (59) 
Die Entſchiedenheit ſeines Vorgehens. Da madt Gelwa dem Geſpräch 
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ein Ende. Gie ſieht burds Fenjter, wie Ellida auf das Haus zuſchreitet, 
und meldet es den Mtannern. Bodo atmet auf. Er beſchwichtigt 
Waidewut mit einer halben Zuſage und verlakt die Geſchwiſter eilends, 
um Ellida unten nod zu |preden, bevor fie eintritt, und um mit ihrer 
Hilfe Das Schandlide 3u verbiiten. Waidewut geleitet ihn zur Tür 
hinaus, Gelwa aber riiftet jidh, an der Verhaßten ihr Mütchen gu . 
kühlen. Cin neues Motiv (63) kennzeichnet fie in ihrer duperliden, 
hochmütigen Wrt weiter. 

63 Etwas bewegt,—_ 4 De — 









Voll Aberhebung weiſt ſie die eintretende Ellida von ihrer Schwelle, 
die kein Unreiner je betreten habe, und ihrer Rachſucht (22) iſt es 
ſichtlich willlommen, Ellida Jo ſchmähen zu dürfen. Kühn nennt fie 
dabei ihr Haus das einer Waidelottin (3), noch bevor ſie dieſe Würde 
erworben, und erfährt von Ellida die kühle Zurechtweiſung, ſie ſei zur 
Prieſterin (3) ja gar nicht geeignet, weil ſie im Ehebruch gezeugt ſei. 
Da weiſt Gelwa empört Ellida hinaus und zündet Räucherwerk an, 
um die entweihte Schwelle von neuem zu weihen (64). 





Ellida aber bleibt gelaſſen ſtehen und verfolgt ruhig ihr Ziel. Mittels 
eines Spiels mit zwei Hölzchen ſtellt jie Gelwa auf die Probe (65). 
Durd) Wahl eines der beiden Hölzchen ſoll Gelwa entſcheiden, ob 
Radomar oder ob Waidewut fallen joll. Gelwa will, beunrubigqt und 
unjider, ob etwa Ellida Waidewuts Anſchlag auf Radomar vorhin 
erlaujht hat, ausweiden. Sie höhnt, Cllida jet wobl gar unter Die 
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zauberkundigen Wurzelweiber geqangen, wobei ſich das entſprechende 
Motiv aus „Herzog Wildfang“ (wal. dort Nr. 82) und ein Hexen— 
moto aus , Bruder Luſtig“ (vagl. dort Mr. 26) melden. Ellida 
beharrt aber bei ihrer Frage (64) und drobt, an Gelwas Statt 
jelbjt die Wahl zu treffen. Da lent Gelwa ein. Freilich auf Ellidas 
rage, wen von beiden Gelwa denn mebr liebe, leugnet fie hod- 
miitig, Radomar iiberhaupt 3u lieben. Doch Cllida halt ihr vor, wie 
Jie ſich um dieſen bemüht habe (21), ſolange fie felbjt fern war, und 
wie ihre Ciferjuct fic) dann bei Ellidas unerwarteter Rückkehr verriet. 
Nun gibt Cllida jest Radomar frei. Obwohl ihr Herz ihm nod immer 
treu ijt — ſüß jingen die Geigen dabei von den Tagen junger Liebe 
(19) —, hat ihn doch ihr Leib verraten. So gejtebt fie fretmiitiq und 
antwortet auf Gelwas höhniſche Einwände (63) mit einem erfdiit- 
ternden Bekenntnis tiber Den dunkeln Drang ibres Jnnern, von dem 
Gelwas ſtarre Tugend freilid) nidts abnt. Und dod) möchte fie mit 
Gelwa nidt taujdhen. Denn, jo fiigt fie in ausdrudsvollem Bortrag 
hinzu, deren Tugend fei Klugheit, ihre Keuſchheit Kalte, und weder 
glücklich nod) unglücklich könne fie ſein; aud) rechte Liebe fei ihr fremd 
und jie jet darum nicht die Frau, welde fie fiir Radomar erfehne. 
All ihre Liebe fiir den aus eigner Schuld verlorenen Gatten ſtrömt 
nun in ihrem ergreifend ſchönen Geſang (66) aus. 


Sehr maBig. 
Ellida. 
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Er ſteigert ſich in vierfacher Sequenz über dem Teil a und ſchwingt 
ſich in feuriger Begeijterung zum Preije Radomars Zur Höhe empor. 
Eine Kniegeigenfigur, wie fie ähnlich ſchon im Wusgang des Zwiſchen⸗ 
ſpiels „Glaube“ (14c) aufgetreten war und die aud) ſpäter nocd eine 
mal an Radomars Perjon fic) heftet (K.-W. S. 252), leitet Ellidas 
Gejang in das Thema der jungen Liebe (19) itber, das zunächſt in 
Moll harmonifiert erſcheint, entſprechend Cllidas Klage, Dak Radomars 
Sdhidjal ihn an eine Unwiirdige gefejjelt hat. Dann aber tritt es in 
feiner urſprünglichen liebliden und lichten Schönheit und mit 3art 
und reid) figurierter Ordejterbegleitung auf, und Ellidas Mund ſtrömt 
dazu von der wehmütigen Sehnjudt nad) den Jeligen Stunden ihrer 
jungen Liebe iiber. In Helljtrablende Harmonien (Es Dur) getaudt 
dient ihr Dann aud) Radomars Thema (12), um auf ihres Glückſpenders 
Haupt gehäuftes Glück herab zu wünſchen. Dann lenkt ſie, der eignen 
Schuld gedenkend, wieder in die Linien des Themas 66 zurück, und 
das Motiv der Reue (17) leitet ihren Geſang zu dem erſchütternden 
Wehruf hinüber, mit dem ſie ſchließlich in das Bewußtſein ihres Jam— 
mers und ihrer Schmach zurückſinkt (Kl.-A. S. 247). Selbſt Gelwa, 
die bisher an höhniſchen Einflechtungen ſich genug getan, kann ſich der 
Echtheit und Wärme des aus Ellidas Worten unaufhaltſam hervor- 
ſtrömenden Gefühls nicht verſchließen, wenn auch ihr Hodmuts- 
motiv (63) zumeiſt ibren Worten die melodiſche Linie gibt und ihr 
auffeimendes Mitleid mit der ungliidliden Ellida von der eiqnen 
phariſäerhaften Selbſtgerechtigkeit erjtidt wird. 

Sier unterbridht Gelwas Magd beide. Sie meldet Radomars 
Kommen, und Ellida eilt ungefehen von ihm davon. Im WAbgeben 
nod tart fie Gelwa itber den Sinn ihres Spiels mit den beiden Höl— 
zern (65) auf. Es follte nur dienen, Gelwas Herz gu priifen, und hat 
dieſe Aufgabe im der Tat erfiillt. Bor Freude dariiber, dak Ellida 
oifenbar von Waidewuts Anſchlag auf Radomar nidjts erlaujdt bat, 
erkennt Gelwa gar nidt, dak Ellida fie mun vollfommen durchſchaut. 
Sie ijt Jhon ganz mit dem Gedanken beſchäftigt, wie jie Radomar — 
iibel beqeqnen könne. Es reizt fie, ihn zu martern. Sie verlat das 
Zimmer, um ihn warten 3u laſſen. Cin mühſam abwärts gleitendes © 
Bakmotiv (67) leitet zur nächſten Szene uber. 
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Radomar tritt zögernd ein und bleibt ſcheu zur Seite ftehen. Er tut 
einen ſchweren Gang und glaubt, ihn tun 3u müſſen, um jic) vor Dem 
eigenen Gewiljen 3u rechtfertigen. Und Jo entwidelt ſich hier das 
Redhtjertiqungsmotiv 28 3u einer Form gejteiqerten Wusdruds (68). 


68 






Gelwa fommt, den Kopf in ein Trauertuch gebiillt, zuriid. Sie tut, 
als Jabe jie Radomar nidt, und fpielt ihm eine Szene vor, die riihrend 
wire, wenn fie edt ware. Die Holzblajer helfen thr klagen (69). 





Wie geiſtesabweſend nimmt fie von dem Bild des toten Bruders und 
pon ibrem Heim bewegliden Abſchied. Radomar läßt ſich täuſchen 
und Halt jie zuriid. Wher fie ſtellt ſich, als kenne Jie ihn nicht, und 
martert ihn grauſam weiter mit den Wusbriidhen ihrer Trauer und 
‘mit Fragen nach ihrem toten Bruder. So zwingt jie ihn, nod) einmal 
3u befennen, Dak er jenen getdtet hat. Da erjt fallt jie aus der Rolle 
und überhäuft ihn mit heftiqen Anklagen. Gr aber Halt ihr jtand. 
Ubermadtiq verlangt fein edles Herz nad) Entliihnung. Mit jeiner 
Perjon fteht er fiir eine Taten ein. Was gilt ihm aud fein ferneres 
Lebensgliid, nadhdem ihn Cllida zum zweiten MPiale betrogen hat! 
Cin neues Motiv malt den Zuſtand feines zerriſſenen Innern, jeinen 
Seelen3zwang (70). 
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Seine Verteidigung läßt Gelwa nicht gelten, ſeinen Freiſpruch ebenſo— 
wenig (21); ſeine Richter verurteilten ihn nur nicht, ſo meint ſie, weil 
man ihn brauchte als den für die Königswürde Berufenſten. Dann 
wirft ſie ihm vor, daß er ſie ins Gerede gebracht habe und daß ſie nun 
in die Einſamkeit flüchten müſſe, um dem Kichern und Ziſcheln um 
ſie her zu entgehen. Auch dies Verſchulden nimmt er freimütig auf 
ſich, und Gelwa ijt raſch bet Der Hand, ihn des Verſprechens zu mahnen, 
Das er einzulöſen nun wohl fomme, des Verſprechens namlid, fie 3u 
freien. In argem Zwange (70) fteht er vor ihr. Nie gab er ihr ſolch 
ein Berjpreden, und dod, er hatte ſich in ſeiner Vereinjamung ihre 
fraulide Betreuung gefallen lajjen und jo Hoffnungen in ihr erwmedt. 
Seine doppelte Schuld 3u fiihnen, ijt er bier. Dantbaren Herzens 
erinnert er Jie jekt jelbjt Daran, wie jie in Den Tagen ſeiner Trauer 
gut und liebevoll 3u ihm war. Cin köſtliches Thema (71) blüht dazu 
im Ordejter auf. 





„Ich fühlt', Du liebtejt mid)! Und weil id) das weik, komm' ich heut!“ 
Gelwa aber weit feine ihr aus Mitleid gebotene Hand, die mit Dem 
Blute ihres Bruders befledt fei, ſchroff zurück. So ſtößt jie ihn mar- 
ternd 3wijden der Reue iiber Krodos Tod und jeinem Schuldbewußt— 
jein ihrer Perſon qegeniiber hin und her. Geradeheraus fragt fie ihn, 
ob er fie Denn jebt wirtlid liebe, und höhnt ob Jeines ehrlichen Schwei— 
qens, verjpottet (21) ibn, Den Schwächling, der Cllidas Reizen trog 
ibrem Treubrud) wieder erlag und wohl aud künftig wieder verfallen 
wird. Dabet benubt jie ſchadenfroh die Weiſe des Liebeslieds (19), 
um Ellidas Sauber 3u veranjdauliden. Auch det Glauben, daf fie 


ou 
CO 
— 


IX. Der Heidenkönig 


ſelbſt ihn geliebt habe, ſucht ſie ihm zu nehmen. Nur, ihr Ehrgeiz, 
durch ihn Heidenkönigin zu werden (2), habe ſie ſich ihm nähern laſſen. 
An eine derartige berechnende Kälte in eines Weibes Seele will aber 
Radomar nicht glauben, und unbedacht fügt er hinzu: „Bei der hei— 
ligen Jungfrau!“ Da gellt Gelwas Rachemotiv (22) im Orcheſter 
grell auf. Nun iſt er in ihrer Gewalt. „Ellida! Gib Radomars Holz 
her, daß ich's dem Feuer ſpende!“ So ruft ſie zur Tür hinaus, als 
könne ſie jene noch erreichen. Eine neue Liſt Gelwas! Denn bei 


Ellidas Namen und dem Gedanken, jie könne im Nebenraum weilen, 


fährt Radomar heftig auf und verrät in derſelben Minute, in der er 
ſein Chriſtentum unbedacht vor Gelwa preisqab, aud, dak die Wunde, 
Die Ellida jeinem Herzen ſchlug, nocd brennt. Gelwa beobadtet ibn 
ſcharf und beridtet ihm hochmütig (63) und ſpöttiſch, dak Ellida hier 
gewejen jet und Wurzelweiberweisheit (,,Herz0g Wildfang” Mr. 82) 
ausgekramt habe. Gie benugt voller Hohn Cllidas ſchönes Thema 66, 
Das Die Flöte mit ihrem eiqnen hodmiitiqen Motiv 63 durchſetzt, um 
ihm auszumalen, wie hod) jene ibn gepriejen, wie fie ibn nur 
dem Herrlidhjten und edeliten Weibe gönne und wie fie jich jelber ver- 
Dammt Habe, weil jie ihm Unglück bradte. Dann ftellt. fie ſich, als 
wolle jie Cllida herbeirufen. Als Radomar ihr heftig webrt, ſagt jie 
gu ihm mit graujamem Ladeln (21): „Ei, Radomar, mid) diintt, du 
Tiebjt jie nod!“ Und wahrend im Ordejter pie Geigen das ſchöne 
Thema 71 jingen und die RKlarinette es mit Gelwas Motiv 63 ab- 
ſchließt, fiigt fie falt hingu, dak Jie ihn, der mit feiner Liebe 3u Ellida 
im Herzen trokdem um fie werben fomme, veradte. Heftiq fekt bier, 
wo der Zwieſpalt in Radomars Innern fo hell beleudtet wird, wie 
nie zuvor, Das Motiv des Seelenzwanges (70) ein. In tiefem, unter- 
Dridtem Grimm wendet fid) Radomar ſtumm zum Gebhen. Hoff- 
nungslos flingen ihm Die gleichen laſtenden Motive nad, die fein 
Kommen begleiteten (68 und 67): der ſchwere Gang ijt vergeblid 
getan, der Sühneverſuch jeines edlen Herzens ward umſonſt unter- 
nommen. Nur leudtender nod als 3uvor trat ibm aus Gelwas höh— 
nijhem Beridt Ellidas Bild vor pie Seele. Gelwa blidt ihm im 
Seine der Abendſonne erreqt durds Fenjter nad. Bon glikernden 
Ufforden Der Harfe und der tremolierenden und arpeqgierenden 
Streicher begleitet wenbdet ſich ihr Gelang feierlich an Wusca, die 
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Sonnengöttin (72), deren Strablen Radomar heute vielleicht zum 
letztenmal i | 





Bot - : : : tin dex Gon. se ce ce ue! 
So wähnt fie! Sie rednet in der Kälte hres Herzens nidjt mit der 
Kraft felbjtlojer Liebe in Ellidas Seele, die fie befahigen fann und 
wird, einen Weg zur Rettung des geliebten Mannes zu finden. — 
Bor geſchloſſenem Vorhang leitet ein Orcheſterzwiſchenſpiel zur 
nächſten Szene, derjenigen der Königskrönung, über. Schon nach 
den erſten Takten läßt ſich das Motiv der Götteranrufung (1) ver— 
nehmen und verſetzt uns in die aus Dem ſzeniſchen Vorſpiel bekannte 
Umwelt. Cine Hörnerfanfare (73) tritt hinzu. 
Ziemlich bewegt. 





Beide Motive führen den Eintritt einer feierlichen Marſchweiſe (79 
herbei, in die Die Fanfaren (73) aud weiterhin hineinklingen. 
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Wenn der Borhang jid) öffnet, erhalt wieder Motiv 1 das Wort. 
Wir jehen eine freie Landjdhaft am Fue des Rombinoshiigels im 
Mondenlidt. Saroslaw tritt mit jeinen Polen auf. Sie verbergen 
jich, um die Herangiehenden Preuken 3u belaujden. Deren Zug 
nähert ſich unter Vorantritt ihrer Priejter von der andern Geite Her. 
Soren feterlidhen Umzug begleitet das Orcheſter mit der Weiſe des 
Opfergeſangs (13), die mit Dem Teil 13d eingeleitet wird und ſchließt. 
Dann erdffnet die Waidelottin Wera die feierlide Handhing in der 
Melodie der Motive 3 und 9, und man Jdreitet auf ihr Geheik zur 
Speerprobe: das weike Roß des Gottes Perfunos wird über ausge- 
leqte Speere hinweggeführt. Die Fanfare (73) und die Tanzweiſe (10) 
begleiten im Wechſel. Der Weheruf des Bolts (2) fiindet den un- 
giinjtiqgen Wusfall der SGpeerprobe an. Auf der Waidelottin Vor— 
ſchlag (3) joll der neue König alsbald die Götter durch Opfer ver- 
ſöhnen. Unter den Kangen des Königsrufs (11) ruft das Bolt Rado- 
mar wiederum als König aus. Mit abwebhrender Gebärde tritt Rado- 
mar gejentten Hauptes vor. Dod) ehe er 3u Worte fommt, wird die 
greije Briejterin Poggejana in halber Höhe des Hügels jichtbar und 
gebietet Cinhalt. Sie nennt ihren Namen, und die Waidelottin be- 
grüßt Die jeit langem nidt mehr CErblidte, als Wabhrheitstiinderin 
bod) Verehrte ehrfurchtsvoll 3u vollakkordiſcher Beqleitung durch Hör— 
ner und Holzblajer (K1.-W. S. 278). Sie aber — es ijt Ellida, die in 
ſolcher Verkleidung den Lauf der Dinge zur Rettung Radomars 3u 
lenfen ſucht — verbietet Radomars Wahl zum Kinig (13b). Sie weit 
auf die miklungene Gpeerprobe als eine Willensfundgebung Der 
Gottheit hin, die fic) geqen Radomar ridjte. Er fet der Krone un— 
wiirdig, Denn ſeine Hand fei blutbeflect und Jein Weib ehrvergeſſen. 
Nur einer, jo ſchließt Poggelana, ijt Der Krone wert, und das ijt Waide- 
wut! Kühn lentt Ellida fo den von Waidewut abgeſchoſſenen Pfeil 
von ſeinem Opfer auf den Schützen felbit zurück. Jn heftigem Cr- 
ſchrecken wehrt Waidewut die in dielem Augenblicke gefährliche Wiirde 
Des Heidenfiniqs ab. Die Waidelottin fordert von ihm Gehorſam 
gegeniiber den Worten der heiliqen Frau (3). So drobht fid fein 
ſchändlicher Anſchlag (60) nun gegen ihn felbjt 3u wenden, und don 
naht aud) der Kriwe mit der verhangnisvollen gefälſchten Botſchaft 
des Gottes, die von Poggefana feierlid) (13a) angefiindigt wird. 
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Waidewut herridt erregt den Kriwe an, dak er ſchweigen möge. Der 
Chor fragt in der Melodie des Königsrufs (11) erjtaunt: ,,Bijt du 
nidt ſtolz? Sollſt unjer König fein!“ und verlangt die Botſchaft des 
Gottes 3u hören. Cine Baßfigur tiirmt ihre Bogen als Wusdrud des 
Voltswillens gebieterijh im Orcheſter auf: „Auf! Meld’ Perfunos’ 
beil’gen Willen!“ 





Da verliejt Der Kriwe (62) die ihm von Waidewut aufgedrungene, 
erpidjtete Botſchaft des Gottes. Mit grellem Hohn zieht aber nun 
Maidewut das eigene Machwerk notgedrungen in Zweifel, wobet ſich 
Thema 59 ins Spöttiſche umfärbt (76). 





Unbefiinmert um des Volfes Drohen (77) zweifelt er aud) der ver- 
ſchleierten Poggeſana Edtheit an. „Anders Hang jonjt ihre Stimme!“ 
Er fordert, dak fie ihr Antlitz entſchleiere, und reikt ihr zum Entſetzen 
des Bolts (77) den Sdleier alsbald herunter. Jn größter Betroffen— 
Heit ertennt die Menge ECllida, und Waidewut fordert nun fiegeslider, 
im Melos des wudtigen Oftavenmotivs 13b, die Beltrafung Cllibas 
und Rade fiir die Durd jie entweihte Prietermiirde. Doch ehe Prielter — 

und Volk ihrer Wherraldhung Herr werden, wirft er ſich ſelbſt zum — 
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Strafvolljtreder auf und ſtößt Cllida den Dold in die Brujt (77). 
Nun ijt Krodos Schatten geradt (22)! Radomar fangt Cllida in 
jeinen Armen auf und läßt die Sterbende ſanft 3u Boden gleiten. 
Wehmütig erflingt in den Geigen Cllidas Reuethema (17a), diele 
aber fliijtert Dem Gatten qliidjeliq 3u: „Kadomar! Du bijt qerettet!“ 
und ſtirbt in Jeinen Armen. 

In die jtarre Betroffenheit aller hinein ertint die Stimme der 
„Wehklage“, und nun, wo das Leid ſich erfiillt, das ihre blope Stimme 
zweimal ſchon antfiindigte, erjdeint fie aud) Jelbjt und ſteigt, eine 
weifgetleidete Mädchengeſtalt, langſam den Berg herab (50). Gie 
um) dreitet klagend den Opferſtein im Vordergrunde, und alle weidhen 
ſcheu vor ihr 3zuriid. Nur Waidewut miktraut aud dieſer Erſcheinung 
und verhöhnt jie laut. Cr wei, wie ſehr ſchon das Hdrbarwerden ihres 
Wimmerns in der Nacht des Kupalofejtes das Volk beunrubigt hat, 
und muß fiirdten, dak die Menge durd ihr nunmebhriges Erſcheinen 
völlig unlentbar fiir ihn wird. Seinen Planen ijt fie alfo gefabrlia, 
und jo tiberbietet er fic, der warnenden Zurufe der Waidelottin nicht 
adtend, in Schmähungen und Spott gegenüber der „Wehklage“ (51). 
In grellem Gortijjimo der fleinen Flite beſtärkt ihn fein herriſches 
Motiv 59, das die geſtopfte Trompete wiederholt, in Jeinem Beginnen. 
Die jintenden ſchmerzlichen Sekundenſchritte des Motive 51 begleiten 
ſein höhniſches Nahaffen ibres Wimmerns. Jn ſtark zuſammen— 
qedrangter orm untermalt das gleiche Motiv aud) das blitzſchnell 
voriibergleitendDe Ringen Waidewuts mit der Erſcheinung der „Weh— 
flage“: aufgejtadelt von jeinemt Rademotiv (22) wirft er ſich namlid, 
trog allen Warnungen der Volismenge, auf die „Wehklage“ und wiirgt 
lie. So hofft er fie unſchädlich zu maden. Dod er muß alsbald 
fiiblen, Dak niemand ungejtraft ſich an ihr vergreifen darf, dab der 
Sammer und das Weh mit Gewalt nidt unterdriidt werden können: 
lie frallt ihm, der nidjt abnt, wie nahe ihm ſelbſt jein Verderben, die 
Hand in die Seite und verſchwindet dann in die Tiefe, während Waide- 
mut gelähmt 3u Boden fällt. Cr rafft ſich mühſam auf. Denn jest 
gilt es, jein Wert gu vollenden. Die „Wehklage“ glaubt er, wie er. 
jtolz vertiindet, erwürgt 3u haben; Radomars Nebenbuhlerſchaft ijt 
bejeitiqt, und das Volk felbjt hat ihm die Königswürde angetragen. 
Gewaltig jekt in Den Pojaunen fein herriſches Motiv (59) ein. ,, Drum 
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her pie Krone!“ Damit ſchleppt er jich gum Opferſtein und jest ſich 
zitternd die Königskrone auf: 

„Nun weh' euch! Stolze Polen! (20) 

Denn Waidewut iſt nunmehr König!“ (11) 
Nod) ehe die Blechbläſer den Königsruf (11) in der Wiederholung 
su Ende fiihren können, tritt Jaroslaw vor und ertetlt ſeinen Sol— 
daten den Befehl, Waidewut zu ergreifen. Vorbei iſt es mit ſeiner 
Königswürde! Die Polen führen ihn ab. Jaroslaws Auftrag iſt 
glänzend erfüllt, und in ſieghaftem Fortiſſimo beſtätigt ſein Motiv (24) 
das Gelingen ſeiner Liſt. Nun ſollen auch die heidniſchen Prieſter 
gefeſſelt werden. Aber dem widerſetzt ſich das Volk, und der Mönch 
tritt beſchwichtigend dazwiſchen. Vom Thema des Glaubens (14), 
das ſich im Orcheſter breit entwickelt, ſtrahlt der Geiſt der Milde und 
der Verſöhnung aus und verleiht den Mahnungen des Mönchs an 
das Volk, ſich vor dem Kreuze zu beugen und jo alle Gewalttat zu 
verhüten, Nachdruck. Die Menge ſchwankt. Da rauſchen Harfen— 
klänge auf, Flötentriller und Streichertremolandi umſchwirren die 
Sinne, und aus dem Berg Rombinos, der ſich geöffnet hat, ertönen 
lockende Frauenſtimmen. Eine große, mit Schätzen gefüllte Höhle 
wird in ſeinem Innern ſichtbar. Elbinnen treten heraus und um— 
garnen die Männer und reizen mit Geſchmeide die Frauen. Der Chor 
der Geiſter (78) mahnt und lockt. 


Ruhig bewegt. 
Chor der Geiſter. 








Seid tren!Geid treu! 











ein gu uns! 3u Schdt-genund Gold, gue = wigem Gli! 


Er geht bei a über in die Weiſe hölliſcher Lut, pie Jhon Hans Kraft — 
aus Nixenmund umſchmeichelte (,Barenhauter” Mr. 30). Triangel, 
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Beden und Donnermajdine auf der Bühne erhihen das Sinnwer- 
wirrende und Gebheimnisvolle der Szene. Allmählich aber qewinnt, 
zuſammen mit den bejdhwirenden Rufen des Minds, das Glaubens- 
thema (14) Raum in dem heidnijdhen Spuk, zunächſt freilid nur mit 
ſeinen Wnfangstatten, die Die Hdrner und dann die Poſaunen madt- 
voll in das lockende Klingen hineinrufen und fo einer aus Beiſpiel 78a 
abgeléiteten Geigenjiqur entgeqenwerfen. In der Tiefe aber tritt 
ein Jid) abwdrts walzendes Bakmotiv (79) immer drohender hervor. 
Die Madhte der Finjternis ringen mit wiitender Gewalt um den Sieg 
und verdrangen immer wieder mit Drohen und Loden pie Brudteile 
Des Glaubensthemas (14b), die ſich ihnen entgegen|temmen. Aber 
Die Kraft jener zerbricht an einer wudtigen choralartigen Melodie (80) 
Der vereinigten Blechbläſer, 





und ſieghaft ſetzt ſich endlich bei dem Gebete des Mönchs: „Hilf mir! 
Himmel! Hilf! Ewiger Gott!“ das Thema des Glaubens in vollem 
Orcheſterglanze durch. Mit einem Wehruf verſtummt nun auch der 
Geiſterchor, deſſen Klänge bisher im Wettſtreit mit der Stimme des 
Mönchs über dem Kampf im Orcheſter geſchwebt hatten. Mit dem 
heiligen Kreuz bannt der Mönch den Spuk, und der Berg ſchließt ſich 
krachend. Ein Teil des Volks iſt der Lockung erlegen und im Berge 
verſchwunden, die übrigen werden durch die Beſchwörung des Mönchs 
aus der Umklammerung der Elfen befreit. Auch die dumpf rollenden 
Baßtriolen, die, aus einer andern Welt ſtammend (val. ihre muſikaliſche 
Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 88 


a 11 
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Herkunft aus Motiv 1), das Glaubensthema bisher begleiteten, ver— 
ſtummen jetzt und in rein akkordiſcher Harmoniſation wird das Glau— 
bensthema (14) zu den ſegnenden Worten des Minds nunmehr durch— 
geführt. Das Motiv der Chriſtenliebe (4), Das Die Trompete ſogleich 
in vergrößerten Notenwerten wiederbholt, befraftiqt Den Sieg des im 
Mind verkörperten Chrijtentums und leitet, wahrend am Himmel 
die Nat per Morgenrdte zu weiden beginnt, in das aus dem Zwi⸗ 
ſchenſpiel „Glaube“ uns befannte aufwärts verſchwebende Nachſpiel 
über, das nun hier, am Schluß des ganzen Werks, ſeine ſinnvolle Be— 
deutung durch die von uns miterlebte Handlung erhält. Ellidas, durch 
ihr Liebesopfer geläuterte, im höchſten Sinne treu erwieſene Seele 
iſt es, deren himmelwärts führenden Weg die ſchwebenden gehaltenen 
Streicher- und Holzbläſerakkorde andeuten. Jeſus, der Milde, nimmt 
ſie, die große Sünderin, nun gnädig zu ſich. Mit dieſer troſtvollen 
Botſchaft wendet ſich der Mönch an Radomar, der ſeither regungslos 
über Ellidas Leiche gebeugt verharrte. Radomars Sehnen und Trauer 
geleitet die ewig Geliebte himmelwärts, und in ſprechendem Ausdruck 
ſchwingt ſich die Melodie der Kniegeigen (140) ſehnſuchtsvoll ihr nach 
zur Höhe empor. 
Das Volk kniet auf des Mönchs Geheiß betend nieder. Die auf— 
gehende Morgenſonne beleuchtet den ſegnenden Mönch. Noch einmal 
bringen die Hörner zart das verkürzte Hauptthema des Glaubens (14a), 
Dann fallt über emer Lange gebaltenen Fermate der Vorbang. 
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Der Friedensengel 
In Dret Akten!) 


Die Grundzüge der dramatiſchen Handlung 


chon in einer Szene ſeiner „Sonnenflammen“ hatte S. Wagner 
gezeigt, wie der natürliche Rechtsſinn mit dem Herkommen wie auch 
mit dem kirchlichen Brauch in Widerſtreit gerät, ſobald es ſich um den 
Grabesfrieden ſolcher Unglücklichen handelt, die ihrem irdiſchen Leid 
durch Selbſtmord ein Ende gemacht haben. Dort berichtete die ge— 
treue Euſtachia ihrer Herrin, der Kaiſerin Irene, wie ihre Schweſter 
einſt den Mißhandlungen eines rohen Gatten ſich und ihr Kind entzog, 
indem ſie den Tod im Meere ſuchte und fand; ſie verteidigt aber zu— 
gleich mit dem Eifer der Schweſterliebe und heiliger Überzeugung voll 
die Unglückliche und ihren Anſpruch auf die Verzeihung des Himmels. 
Die treue Seele ahnt nicht, dak Jie gerade damit aud) ihrer Herrin 
den Entſchluß erleidhtert, den gleiden verhangnisvollen Sdritt 3u 
tun, unt ehelicher Schmach und eigner Herzensbedrangnis 3u entgeben. 
Cine weitergehende Bedeutung hatte der damit beriihrte Widerjtreit 
der Meinungen fiir Die Handlung in ,,Sonnenflammen nidt. 
Sm „Friedensengel“ aber ijt er zur Grundlage der Handlung 
gemadt worden. Als Beit der Geſchehniſſe hatte dex Dichter in dieſem 


1) Klavierauszug bei Carl Giefel, Bayreuth (1915). 
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Betracht getroſt die „aufgeklärte“ Gegenwart anſetzen können. Denn 
die Unduldſamkeit Selbſtmördern gegenüber gehört auch heute noch 
zum Vorrecht menſchlicher und prieſterlicher Selbſtgerechtigkeit. Statt 
deſſen verlegte er die Handlung ins 16. Jahrhundert und entfernte 
ſie ſo zeitlich weit genug von uns, um ihr nicht nur durch die An— 
ſchauungen, Sitten und Bräuche der damaligen Zeit Fülle und be— 
ſondere Farbe geben zu können, ſondern auch um ihren einer über— 
natürlichen Welt entſtammenden Zügen anſchauliche Glaubhaftigkeit 
zu ſichern. Als Ort der Handlung beſtimmte er Franken. 

Sogleich in den erſten Szenen tritt uns das Bild einer Ehe ent— 
gegen, der der feſte Untergrund gegenſeitiger Liebe fehlt. Ihr Miß— 
verhältnis erſcheint in einem um ſo helleren Licht, als ihr das Glück 
eines unmittelbar vor ſeiner ehelichen Vereinigung ſtehenden Braut— 
paars, Gundels und Anſelms, gegenübergeſtellt wird. Dem Glück 
dieſes jungen Paares hat Eruna, die Gattin Willfrieds, alle Steine 
aus dem Wege geräumt, und ſie will ihm auch am Abend des Tages, 
an dem die Handlung einſetzt, in ihrem und ihres Gatten Hauſe die 
Stätte für die Feier des Polterabends darbieten. Der Jubel und der 
Dank der jungen Leute ſtimmen ſie freilich traurig. Denn ſo frohen 
Herzens ſie ſelbſt einſt — gleich dieſem jungen Paare — den Ehebund 
mit Willfried, dem Heißgeliebten, einging, heut kann ſie nicht mehr 
daran zweifeln, daß der Gatte ſich von ihr abgewendet hat. „Stumm, 
verlegen und zerſtreut“ lebt er neben ihr dahin, und ſie muß ſogar 
von Willfrieds Mutter Kathrin, die ſich gleich ihr um den Sohn ſorgt, 
hören, daß ſie am Ende Willfried doch von je mehr geliebt habe, als er 
ſie. Heute erſt erfährt ſie von ihres Gatten Mutter — und ſpäter im 
dritten WE noch einmal und mit ſchonungsloſerer Deutlichkeit —, daß 
Willfried einſt nicht aus freiem Liebesentſchluß um ſie geworben, daß 
er vielmehr erſt „nach manchem Kampf“ und offenbar auf Zureden 
ſeiner Mutter um fie angehalten hat. Sie aber hatte mit ihrer Liebe 
Willfried unverhiillt ummorben und um jeinetwillen den Bewer- 
bungen eines anderen Freiers, Rupredjts, fein Gehdr geſchenkt. 

Wem Willfrieds Herz heute gehirt, weik Eruna. Mita ijt es, die 
ihren Ehefrieden ſtört. Und dod fann fie dieſer nists Äbles nach— 
redert. „Sie iſt ja nidt ſchlecht und haßt mid aud nit.” Nod kann 
und will jie an das Ende ihres Cheglids nidt glauben. Als eine 
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Prüfung nimmt jie alles; vielleicht ,dak ein Zauber Willfrieds Sinn 
perwirrte oder daß Das Schwanken jeiner Stimmung zwiſchen teil- 
nahmloſer Starrheit und heiterjter Laune der BVorbote einer Krant- 
Heit ijt, die ihm befallen fonnte. Zwei Wege zur Heilung fieht fie: 
Mita muß das Dorf verlaſſen und @Willfried einen Arzt befragen. 
Das Letztere geſchieht, führt aber nur dazu, Willfried mißtrauiſch 3u 
madmen und jeine Erregung 3u fteigern. Mita aber kommt ſelbſt 3u 
Eruna, judt deren Verzeihung fiir das Leid, das fie über Jie bringen 
mute, und erfldrt jreiwilliqg ihren Entſchluß, den Ort zu verlajjen 
und Willfrieds Nahe 3u meiden. Uber es ijt 3u spat, das Unbheil nabt 
unaufbaltjam. Willfried macht nod einen letzten Verſuch, Cruna 
zur Ldjung ihrer Che 3u bewegen. Mit der ganzen Schonungsloſig— 
feit Des von einer neuen, madtiqen Leidenſchaft Gepadten rujt er 
Der Gattin 3u, dak er jie nicht mebr liebe, wenn er jie iiberhaupt je 
wahrhaft geliebt habe. Wohl vermag Eruna nod in ihrer unbeirr- 
baren Liebe 3u ihm alle beqreijlide Bitterfeit 3u iiberwinden; jie 
beſchwört ihn, dem blinden Rauſche ſeiner Leidenſchaft ſich nidt hin- 
3ugeben, und erjt Drohungen von jeiner Sette madhen aus der Bit- 
tenden eine Trokige. „Weil ich dich ferme, dic und fie, weil id) dein 
Bejtes will, qeb’ ich dich nicht frei!“ So begriindet fie ihre endgiiltige 
Weigerung. , 

Außerlich in ftarrer Kalte, aber innerlid) im Fieber bebender Er— 
requng verlakt Willfried fie. Cin folgenſchwerer Entſchluß reift in 
ibm, und er ſetzt ihn in einer fajt unmittelbar folgenden Szene in die 
Tat um: er will von eigner Hand jterben, und fein Dolch ſoll Mita, 
Die Geliebte, ihm auf dem Weg ins Senjeits voranjenden. Dod) hier 
prallt Willfrieds Entſchloſſenheit zur Selbjtvernidhtung auf Mitas 
Liebe zum Leben. Ihrem jugendlich natiirliden Empfinden flößt 
der Gedanke an den Tod, den Willfried in ſchwärmeriſcher Verzückung 
als den Friedensengel, den gütigen Helfer und ruheſpendenden 
Verſöhner preiſt, nur Grauen und Entſetzen ein. Wie vorher Erunas 
reife Fraulichkeit Willfrieds Willen und Wunſche nach Freiheit trotzte, 
ſo weigert ſich nun Mitas in geſunder Lebensfreude blühendes Mäd— 
chentum, ſeinem Wahn ſich zu opfern. Sie ruft um Hilfe wider ihn, 
nennt ihn einen Mörder — und Willfried läßt mit irrem Lachen ab 
von ihr. Bon der Gattin wie von der Geliebten ſieht er ſich nicht 
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verjtanden; Jo gilt denn fein letzter Grub, Den er einem Briefe anver- 
traut, nicht ihnen, Jondern ſeiner Mutter. Dann ſtößt er ſich in einem 
Nebenraum den Dold) ins Herz. 

So findet ihn die Mutter, der jein Brief den Weg zu ihm wies. 
Wus Dem erjten übermächtigen Schmerz rafft jie ſich aber raſch ent- 
ſchloſſen auf und gewinnt ihren trenen Knecht Rudi dazu, dak er, 
bevor Willfrieds Tat ruchbar wird, die Leiche heimlich in den Wald 
ſchafft. Wenn man ihn dort findet, ſoll man glauben, er Jet von Rau- 
bern getitet worden, und wird ihm dann wenigitens ein ebrlicdes 
Grab ginnen. Wm dein toten Sohn die Schmach 3u erlparen, als 
Selbjtmirder in ungeweihter Erde 3u ruben, ſcheut aljo das Mutter- 
Herz aud) vor Lijt nidt zuriid. Dann empfängt jie, gewaltjam ſich 
veritellend, ladelnden Mundes die Polterabendgdjte. Wher jo lujtig 
Der Polterabend Wand an Wand mit der Totenfammer aud) anbhebt, 
jo fed aud) der Feſtſpruch ijt, pen Balthajar, der Freund des Haules, 
im Frohgefühl der eiqnen Witwerjreiheit ausbringt, — unbheimlide 
Zeichen ſchneiden die feftlihe Stimmung jah ab. Der Wind ſtößt die 
Fenjter auf und löſcht die Brautlidter aus, nad) der Mteiming des 
Bolfs ein Seiden, dak ,eines Selbjtmirders Seele davonfliegt“. 
GEruna aber, als einzige unter den Anweſenden, erblidt plötzlich im 
ungewiſſen Licht des Mtondes, Der in Den nun dunkeln Feltraum 
Jcheint, die hagere fleine Gejtalt des , Graumdnndens“, wie es lang- 
ſam 3ur verjperrten Tür von Willfrieds Zimmer ſchleicht und lautlos 
durch jie verjdywindet. Aus dem Zweifel, ob jie redt daran tat, 
Millfrieds Verlangen nad Freiheit nicht zu willfahren, und aus der 
bangen Gorge um den geliebten Gatten erwächſt ihr die Jurdtbhare 
Ahnung, die in Des Graumännchens unheimlider Erſcheinung Geltalt 
gewinnt. Jur ibr und ihren erreqten Sinnen wird darum aud) das 
Graumännchen wabhrnehmbar, aber niemand jonjt unter den Gäſten, 
und fie ſtürzt wie ohnmächtig zujammen. Während man jid um fie 
bemüht, werden die Lichter wieder angezündet, und Das Felt nimmt 
ſeinen Fortgang. Mit diejem an inneren und äußeren Gegenſätzen 
reidhen Bild ſchließt der erſte WE. In ihm hat fic das traurige Schid- 
Jal Willfrieds erfiillt. 

Von den drei Frauen, deren Herzen er nabe jtand, ſahen wir allein 
Jeine Mutter tattraftiq. bandeln, um fein Andenken vor Schmach zu 
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bewahren. Seine Gattin warf der Schmerz darnieder, ſobald nur 
die erſte Ahnung ſeiner Verzweiflungstat fie packte. Mita endlich 
war vor der entſetzlichen Gewißheit ſchon vorher davongeflohen. Angſt 
und Reue treiben ſie in ein Kloſter. In ſeinen Mauern ſucht ſie den 
verlorenen Seelenfrieden in büßender Einkehr und im Gebet wieder— 
zugewinnen. So büßt ſie in harter Kloſterübung das, was ſie als 
ihre Schuld empfindet, nämlich, daß ſie Erunas Eheglück zerſtört hat. 
Wn Willfrieds Tod aber mißt fie ſich keine Schuld bei. Sein Selbjt- 
mord ijt fiir ihr gejundes Empfinden die Tat eines Rranfen. Ihre 
frobe Gemiitsart ertragt nun das nonnenbajte Biiken nidt langer. 
Der gleiche Lebensdurjt, der jie vor Willfrieds Dold zuriidbeben lief, 
bridt aud in den diijteren Hallen und Gängen des Kloſters mit Macht 
wieder hervor und treibt jie in die Welt zuriid. Sie erſcheint uns als 
Die Vertreterin der gejunden Lebensbejahung gegeniiber Willfrieds 
Lebensverneinung, als die Verfirperung des natiirlid) und triebhaft, 
Dabei aber 3art und rein empfindenden Weibtums. Im Mtittelpuntt 
ibres Empfindens fteht die Liebe. „Erdenbraut“, nicht Himmels- 
braut will Jie fein. Aber gerade darin ijt ihr der Blic fiir die rechte 
Wahl verjagt geblieben. So nur fonnte Willfrieds feurigqe Äber— 
ſchwenglichkeit ihre Neiqung gewinnen, obwobl feine Che mit Cruna 
ibrer VBereiniqung im Wege ftand, und Jo treibt ihr aus Kloſtermauern 
in Die Freiheit ſtrebendes Herz jie jekt wiederum 3u Reinhold, ihrem 
fritheren Geliebten, 3uriid. Auch dejfen Welensart hatte jie aber 
einjt, im Sauber des erjten Liebesfriihlings, nidt erfannt. Sonſt 
wiirde jie nicht, gleichſam blindlings, nach) jener furchtbaren Enttäu— 
ſchung mit Willfried jogleid) einer unausbleiblihen neuen entgegen- 
eilen. Denn Reinhold, ein hübſcher feder Burſche, it nichts als ein 
bedenfenlojer Genukmen|dh, det weiblidhe Gunjt iiber die Maken 
verwöhnt hat. In der Triebhaftigteit jeiner Anlage ijt er ein Seiten- 
ſtück zu Mita, aber ins Gröbere und ins riidjidtlos und ſelbſtſüchtig 
Männliche iiberjekt und ohne deren anziehende Cigen|daften; denn 
jo jebr Der Hörer geneiqt jein mag, in Mita bisher vornehmlid die 
Stbrerin fremden Cheagliids 3u Jehen, jo wenig darf auger adjt bleiben, 
wie beſcheiden und voll redlidjer Abſicht, ihr Unrecht wieder gut zu 
madden, jie Eruna gegenüber tritt, und der letzte Sweifel an ihrem 
inmeren Wert muk gegentiber Dem Bild ſchwinden, das ihre groken 
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Selbſtgeſpräche zu Beginn des zweiten Wits von ihrem Geelenleben, 
ihrer natiirliden Freude an der Natur, an der wiedergewonnenen 
Breiheit und am Leben iiberhaupt und von ihrer dankbaren, frohen 
Gemütsanlage enthiillen. 

Ganz anders Reinhold! Die Unbefangenheit, mit der er jeinen 
auf unbejdhrantten Lebens- und Liebesgenuk geridteten „Grund— 
ſätzen“ nadlebt, entbehrt zwar nicht des Anziehenden; andere ge— 
winnende Züge wird man aber vergebens bei ihm ſuchen. Die Zeich— 
nung dieſes dörflichen Herrenmenſchen iſt dichteriſch wie muſikaliſch 
meiſterlich durchgeführt. Nicht minder köſtlich iſt dem Dichter und 
Muſiker mit einigen wenigen Strichen diejenige ſeiner nunmehrigen 
Braut Gerta gelungen, des „Rieſenwillens in Weibesgeſtalt“, der 
man es wohl zutraut, daß ſie dieſen Leichtfuß ſchon im Zaume halten 
wird. Mita ahnt nicht, daß Reinhold, ſeit ſie fern von ihm war, ſich 
verlobt hat, und er wiederum verbirgt Mita haſtig vor ſeiner Braut. 
Erſt ſpäter gedenkt er ſie unter dem Vorwand, ſie ſei die neue Magd, 
ins Haus zu ſchmuggeln. Dazu kommt es aber nicht. Gerta ertappt 
ihn vielmehr dabei, wie er Mita küßt. Dabei erfährt Mita aus der 
entrüſteten Gerta Munde mit Entſetzen, daß man ſie des Mordes 
zeiht. Denn inzwiſchen hat der Fronbote eine Kundmachung der 
Feme angeſchlagen, die Mita vor ihr Gericht fordert, damit fie ihre 
Unſchuld am Tode Willfrieds erweiſe. Gertas raſch zupackende Art 
wartet aber Unterſuchung und Urteil der Feme gar nicht erſt ab und 
kühlt ihr Mütchen an dieſer Mitwerberin um Reinholds freigebig 
geſpendete Gunſt ſogleich. Mit dem ſtrohernen Kranz der Buhle— 
rinnen läßt ſie die Armſte an einer Säule der Kirchentür anbinden. 

So hat die Rückkehr aus den Kloſtermauern in die Welt Mita nur 
neue Enttäuſchung und drückendes Leid gebracht: Reinhold ijt fiir 
jie verloren. Er bot ibr ftatt Liebe Liebelet und enthüllte ſich ihr in 
ſeiner ganzen leichtfertigen Selbſtſucht. Darüber hinaus aber traf 
ſie noch die Schmach, öffentlich als Buhlerin gebrandmarkt zu werden, 
und weiter die Vorladung vor die Feme wegen des furchtbaren 
Verdachts, Willfried ermordet zu haben. Unter der Wucht der auf 
jie einſtürmenden Erlebniſſe bricht ſie zuſammen. Statt Freiheit, 
Frieden und Glück, die jie jubelnd in ihr zu finden gehofft hatte, hat 
ihr Die Welt graujam einzig die Gewikheit dargeboten, dah alles dies 


——— aed 4 
Si -. 
a 
» 


für fie ewig dabin ijt. Der zweite Akt ſchließt alſo mit per Tragödie 
Mitas, wie der erjte mit derjenigen Willfrieds geendet hatte. 

Des Mordverdadhts wird Mita vor dem Femgericht zwar frei— 
gejproden, aber weil jie Erunas Gatten und Gertas Brautigam betirt 
habe, wird jie geddtet und des Landes verwiejen. So des einzigen 
Haltes, der jie nod) mit der Welt verband, beraubt, jucht fie ihre letzte 
Sujfludt bei dem toten Freund: auf dem Grabe Willfrieds findet man 
jie jpater leblos hingejtredt. Aber auch diejes Grab ſoll feine Statte 
Des Friedens bleiben. 

War es Kathrins flug jorgender Miutterliebe aud) gelungen, Will— 
frieds Leiche in geweihter Crde gebettet 3u ſehen, vor der Feme 
mu jie endlid) Dod) Die Wahrheit gejtehen, muß Willfrieds Selbjt- 
mord befennen, ſoll nicht Rudi jeine Knedtestreue, die ihn ſelbſt in 

den BVerpadt, jeinen Herrn getdtet 3u haben, bradte, auf der Folter 
biiken. SKathrins Geſtändnis macht Rudi frei, zugleich aber liefert 
jie Damit das Andenken des toten Sohnes deſſen erbittertitem Feind 
aus. Rupredt, jener einjt verjdmahte Freier Erunas, wirft fid) zum 
Wortfiihrer des unerbittliden Herfommens auf und fordert vor dem 
Femgericht, dak man des Selbſtmörders Leidhe aus ihrem Grabe 
in geweihter Erde ausſcharre. Das ijt zugleich ſeine Rache an dem 
verhaßten glücklicheren Nebenbubler und deſſen ganzent Haus. 

In Der Schlußſzene des Werks ſtoßen die Parteien auf dem nächt— 
liden Friedhof aufeinander. Kathrins Mutterſchmerz baumt ſich am 
Grabe des unglücklichen Sohnes nod) einmal und mit verzweijelter 
Kraft gegen das unmenſchliche Geſetz auf, das ihm den Grabesfrieden 
jtéren will. Crunas und des Pfarrers Zuſpruch begeqnet fie mit 
leidenſchaftlichem Vorwurf, und den unter Rupredts Führung mit 
Haden und Sdaufeln herannabenden Bauer werfen jie und Cruna 

ſich mit verameifelter Bitte 3u Fiigen. Umſonſt! Ruprecht bletbt 
ungeriibrt. Da trifft ihn der ſchmerzgepeinigten Nutter qraplider 
Fluch. Deljenungeadhtet heikt er die Bauern ans Werk gehen. Diele 
halten aber ſogleich in ihrem Vorhaben furdtjam inne. Denn auf 
WMillfrieds Grabhügel hingeltredt finden fie Mita als Leiche. Und 
nun greift Der Himmel jelbjt ein, um dem Werte toridter und grau- 
ſamer Selbſtgerechtigkeit Einbalt 3u tun. Die Fenjter der verſchloſ— 
Jenen Friedhofskapelle erhellen ſich auf unerklärliche Weije, von threm 
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Turm ertint, von geheinnisvoller Kraft gezogen, die Glode, und 
während aus dem Rirdeninnern ein Engelchor die Friedensjendung 
des Sejustindes verfiindet, wird hinter Willfrieds Grab in 3arter 
Beleudtung die Gejtalt des Heiligen allmählich ſichtbar. Bor ſeinem 
Antlitz „ſo ernjt und dod fo mild“ laſſen die Bauern Hade und Spaten 
Jinfen. Ruprecht allein, taub und blind wie das ſtarre Herfommen 
Jelbjt, Hirt und jieht von alledem nidts. Nun öffnet fid das Kirchen— 
tor, und ein langer Sug von Engeln ſchreitet feierlid) heraus. Engel 
Heben Mitas Leiche zur Seite und betten jie in ein Grab. Dann 
knien jie um Willfrieds Grab nieder, und wabhrend der Heilige jeqnend 
Die Hande hebt, mahnt der Chorgejang der Engel die hak- und wahn- 
erfiillte Welt 3um Frieden, injonderheit aber zur Duldung gegen die 
Jterblide Hille jener „unglückſeligen Trauerloſen“, die wahnbetirt — 
von eiqner Hand jtarben, deren Seele aber, wahrend hienieden menſch— 
liche Torheit die Stille ihres Grabes 3u ſtören tradjtet, Dant des Him- 
mels Huld „längſt befreit vom ird'ſchen Feble hin zu ſel'gen Höhen 
flog“. Mutter Kathrin lauſcht begliidt der Engelsbotſchaft und kniet 
anbetend nieder. Mit einent Gruk aus ihrem dantbaren Mtutter- 
Herzen an den Briedensboten, den hHeiliqen Chrijt, Den wahren 
wriedensengel, ſchließt das Werk. 


Die Muſik 
Vor) piel 


„Haß allwärts, unjel’ger Wahn — rings erfiillt die Erde wirr, 

Cures furzen Lebens Bahn — wantt ihr zweifelnd, ſchwankend, irr! 
Selbjt wo Friede ſich euch) beut, — wenn berubigt des Wahnes Toben, 
Fehdet ihr im Tod erneut, — hort nicht auf den Gang von oben!“ 


So mahnt der Chor der Engel in der Schlußſzene des Werks die 
irrenbde und jid) in Grimm und Hah befehdende Menſchheit zur Ein— 
und Umkehr, und mit dieler Friedens mahnung (1) in der wunder- 
vollen BVertonung, die dieſe Worte in Engelsmund finden und die 
eindringlider, als Worte allein es vermidten, 3u uns ſpricht, hebt 
aud) das Orcheſtervorſpiel an. 





/ 
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In ruhigſtem Zeitmaß entfaltet das Thema Die ganze erhaben-milde 


Schönheit jeiner melodiſchen Linie, und die weile Beſchränkung in 
der harmoniſchen Cinfleidung läßt dieje nur um Jo leuchtender hervor- 
treten. Sn der Mitte des 9. Taftes jekt Das Thema nad) Fugenbraud) 
in Der Dominante (Bratſche) von neuem ein, und mit dem 15. Taft 
jtimmen es die tiefen Streidinjtrumente gemeinjam mit dem Fagott 
in der Gubpdominante an. Die Weiterfiihrung der Fuge ſteht im- 
Seiden einer ganz allmählichen Steigerung, indem fic zu den Strei- 
ern nad und nad) aud) die Holzblajer und die Horner gejellen, und 
wenn dann Hoboe und Klarinette das Fugenthema in der Verkürzung 
bringen, nämlich in mebhrfader, drangender Wiederholung mur die 
Quintenfolge des 1. Taftes (1a), jo miſcht aud) die Trompete ihren 
bellen Klang in den bisheriqen Akkord mildgetinter Farben. Nad 
dem ſehr allmählich erreidhten Hdhepuntt der Steiqerung beſänftigt 
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ſich raſch der Fluß der funjtvoll geführten Stimmen und mit einer 
Modulation nad) Wdur wird die Mtolltonart verlaſſen. Gleichzeitig 
Jeken die Geiqen mit Dem gejangvollen Thema des Friedensengels 
(2) ein. Das hingebungsvolle Verlangen der wunden Men) henbrujt nad) 
Seelenfrieden ſpricht ebenjo eindringlicd) aus ihm wie der zuverſichtlich 
fejte Glaube an dejjen Erfüllung, und injonderheit die Melodiefiih- 
rung bei a ftrablt ſchwärmeriſche Inbrunſt aus. 

Wher auf dem nach Gliic ſich jehnenden Herzen lajtet mit erbar- 
mungsloſer Schwere das Leid, und Jo ſchließt jich aud) hier das Motiv 
des Leidensfelhes (3) unmittelbar an. 





Ihm antwortet jogleid) der ſchwärmeriſche Glaube an den gütigen 
Helfer (2a), der ins ,, ewige Lenzesland“ geleitet (KI.-W. S. 70). Aber 
immer drängender wiederholt ſich, in Halbjtufen höher riidend, das 
Motiv des Lebensleides (3). Zwar ſcheint es, als jollte die Zuverſicht 
auf den himmliſchen Trojt die erſehnte Linderung bringen, und fo 
gewinnt das lieblich trijtende Motiv der Wonne (4) Raum. 





Wber mit erneuter und ſich mehr und mebr jteiqernder Kraft jekt das 
Leidensmotiv (3) wieder ein; ungejtiim und dDrohend aufwärts drän— 
gende chromatiſche Gange verbinden und umfleiden die ſich häufenden 
Nachahmungen dieles Motivs. Dieſem Wnjturm pes Leides macht 
ſchließlich, in plötzlichem piano von den Kniegeigen und Hörnern an- 
gejtimmt, das Rube atmende Thema der Friedensmahnung (1) ein 
Ende. Ihm ſchmiegt fic) als Oberſtimme nur zart nod) das Leidens- 


“ 
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motiv (3) an. Dieſes verliert dabei das laſtend Schmerzvolle und 
zerfließt in melodiſche Ranten, bis endlicd), wenn Teil b Des Themas 1 
erreidyt ijt, nur noch lieblide Triller der erjten Geigen und Flöten die 
ſchöne, nun in freundlidein Dur erfdheinende Melodie geleiten (KL-V. 
S.8, 3.V). 

Nod ijt aber die Seligfeit linden Friedens nidt qewonnen. Nod) 
einmal mabnt vielmebr, in vierfader, ſich ſteigernder Wiederholung, 
die Quintenfolge aus dem Anfang des Themas 1 (bei a) im marfigen 
Klang der Blechblajer. Jn verfleinerten Notenwerten bildet zunächſt 
das Motiv 4, dann das des Leidens (3) die Oberſtimme, bis diefes 
ſich allein durchſetzt. Mit der breiten Wudt des vollen Orcheſters 
weijt es gleidjam alle Berfude des Menſchenherzens, aus eiqner 
Kraft des Lebensleides Herr 3u werden, zurück. Auf dem Gipfel der 
Damit erreidten Steigerung miſcht ſich in ſeinen herriſchen Klang 
bereits erqebungsvoll eine Stimme (Kl.⸗A. S.9, 3. 1V), die, Der Trom- 
pete anvertraut und nad) € dur biniiber modulierend, dem Menſchen— 
Herzen den Weg zum Heile weijt. Jn diejer Tonart jingen nun die 
vereinten Geigen weid) und glaubiq nod einmal das Thema des 
Sriedensengels (2), des giitiqen Helfers aus Mot und Pein. Es 
miindet in ganztaktige qehaltene Blajeratforde, die, von leiſen Pauken— 
ſchlägen und Harfengdngen gqeleitet, in eigenartigen harmoniſchen 
Riidungen allmablicd) wiederum nad) C dur zuriidgleiten. Go grüßt 
und Jeqnet die gliubige Seele fromm den Sriedensengel, den heiliqen 
Chrijt (Kl.⸗A. S. 247, vgl. Bſpl. 81), und mit ſchwebend verhallenden 
Akkorden in der erreidten lichten Tonart ſchließt, frommen Dantes 
voll, das Vorſpiel. . 

Aud da, wo die menſchliche Selbjtgeredtiqfeit und das Herfommen 
Das Verdammnisurteil ſprechen, verzeiht die qdttlidhe Milde Der im 
Leiden irre geqangenen Mtenjcenfeelé und ſchenkt der auf Crden 
gebekten den ewigen Frieden. Das ijt der Grundgedante des Werkes, 
und das Vorſpiel entwirft uns in ganz allqemeingiiltiqer Gorm, eben 
in reinmenſchlichen Ausmaßen, ohne die bejondere Kennzeichnung der 
handelnden Perjonen heranzuziehen, ein erqreifendes Bild vom Ringer 
Des leidenden Menſchenherzens, von Jeinem gläubigen Hoffen auf 
Seelenjfrieden und von der Erfüllung dieſes Hoffens durd) göttliche 
Huld. Und wenn je höchſte Schönheit und Wusodrudstraft der melo- 
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diſchen Erfindung mit meijterhafter Arbeit ſich einten, um einem 
poetiſchen Vorwurf die ihm angemeſſene künſtleriſche Form 3u ſchaffen, 
jo darf foldes von diefem berrlihen Borjpiel mit Fug behauptet 
werden. 


Erſter Wit 


In wirkungsvollem Gegenjak 3u dem Stimmungskreis pes Vor— 
ſpiels verfegt uns Die Muſik, die den I. Akt eröffnet, mit einem Sdlage 
in das alltaglidje Getriebe (5) biirgerlihen Lebens. 





Willfrieds Gattin Eruna fit, in Sinnen verloren, in einem Zimmer— 
ibres Hauſes. Durch den Garten und das weitgeöffnete Doppeltor 
fommen luſtig das Brautpaar Gundel und Anjelm und mit ihm Mäd— 
hen und Burſchen geſprungen, die fic) daran maden, den Raum zum 
Polterabend 3u ſchmücken. Gundel und Wnjelm eilen auf Etuna 3u 
und panfen ihr in freudigem Zwiegeſang (5d unde). Denn Cruna 
ijt es gewejen, die Dem Pärchen, alle Hindernijje bejeitiqend, zum 
Glide per Vereinigung verhalf, und in Erunas Haus joll nun aud 
Der Polterabend gefeiert werden. Freilid, wenn Braut und Brau- 
tigam den Grund der tatigen AUnteilnahme Erunas an ihrem Schickſal 
Darin erblicen, dak Eruna, ſelbſt liebend und geliebt, Das eiqne Glück 
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aud) andereit gönne, und wenn jie Dantes voll nun aud ihr den Fort- 
bejtand diejes Eheglücks wünſchen, jo abnen die Liebesleute nidt, wie 
ſchmerzlich ihre Worte und Wünſche Eruna beriihren. Wher im Or- 
dejter tint es triib und ſchmerzlich (6), wie es Cruna zu Mut it. 
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Auf die betroffenen und teilnehmenden Fragen des Brautpaars aber 
gibt Jie ausweidende Wntwort, und der Cintritt der Frau Kathrin, 
Der Mutter Willfrieds, hiljt ihr vollends, die jungen Leute von ſich 
und ihrem Kummer abzulenten. Dieje eilen nad getaner Arbeit 
Heiter unter den Kangen ihrer munteren Themen (5d und c) wieder 
davon. Wuch das Geſpräch zwiſchen Kathrin und Eruna wird zunächſt 
nod) von dieſer Mtujit beherrſcht. Aber mit dem gemabigteren Zeit— 
map, Das mit Dem Abgehen der jungen Leute eintritt, verliert ſich 
mehr und mehr aud) der muntere Wusdrud diejes thematijdhen Be- 
jtandtetles. Die beiden Frauen haben Ernjtes zu belpreden. Will— 
frieds Weſen befiimmert fie beide. Sie können ſich der Erkenntnis 
nidt verſchließen, dak Willjrieds Liebe zu Cruna erfaltet ijt. Boll 
Schmerz (6) gibt Cruna dem Ausdruck und ridjtet die vorwurfsvolle 
Srage an das Schickſal (7), warum denn ihr Chegliid nidt von 
Dauer jein durfte. 





Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners. , 39 
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Sie muß lich mit Betroffenheit (6) vow der lebenserfahbrenen Mutter 
(8) Willjrieds, deren Wrt mit diejem furzen Motiv gut getroffen wird, 
behutjam die bittere Wahrheit nahebringen laſſen, dak ihr Eheglück 
Dod wobl nicht auf feſtem Grunde rubte, weil jie Willfried mehr 
liebte, als er Jie. Gegen diejen Glauben webhrt ſich Cruna; jie klammert 
Jid) lieber an die Möglichkeit, pak ein Zauber ihr den Gatten entfremdet 
habe. Das Orcheſter weilt mit Wndreasnadtmotiven aus ,,Bru- 
der Luſtig“ (vaql. dort Mr. 25, 26 und 45) und Koboldmotiven (vg. 
„Kobold“ Nr. 6 und 5) auf das Weben duntler Mächte und nadt- 
lider Geijter hin und ſtützt Jo wie mit Crfabrungstatjahen Crunas 
Befenntnis, da} fie an ſolchen Zauber glaube. Sie glaubt weiter aud) 
an ibre eigne Sdidjalsbeftimnuing, den Kelch des Leidens bis Zur 
Neige leeren 3u müſſen, auf daß fie an diejer Prüfung erjtarfe. Hier 
erſcheint zum erjten Wtale jenes ausdrudsvolle Leidensmotiv (3), das 
im Borjpiel ſchon 3u fo hoher Bedeutung gelangt war. Nod aber 
halt Eruna einen Ausweg aus dem drohenden Wnbeil fiir möglich. 
Die Mutter Joll Mita — jekt erjt fallt Der Name des Mädchens, 3u 
dem Willfried in Liebe entbrannt ijt — 3u bemegen juden, daß jie 
den Ort verlajfe. Es fpricht fiir Mitas Welensart, oak ſelbſt Cruna 
iby nidts Schlechtes zutraut. Willfried wurde, jo meint jie (6), von 
diejer Leiden|daft wie von einem Fieber befallen, und jo tranthaft 
wedjelnd iit Trauer und Frobhjinn ijt auc jein Gebaren, dak bange 
Sorge jie bedriidt (9). 

Belebt.g = 





Sie fiirdtet (7), Dak er ae wirtlid erfrante. Kathrin (8) rat, den 
Arzt 3u befragen, und tibernimmt, das einzuridten. Gehört dod) der 
Dottor 3u ihren regelmapigen Beſuchern. Damit |diebt fie Eruna 
zur Titr Hinaus und madt dann ihrem Unmut über die verdrebhte 
Welt, in der man ſich heute liebt (5c) und morgen ſchon zantt, derb 
auf ibre Weiſe Luft (10). 
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Da ruft Balthajar von drauken jie beim Namen. Als erjter findet 
er ſich heut 3u behaglider Unterhaltung bei einem quten Trunk ein. 
Mit jeinem Cintritt erflingt jein harmonijdh recht eigenjinniges Mo— 
tiv (11) und bald aud) das die lebensgenießeriſche Seite jeines Wefens 
widerſpiegelnde Thema 12. 


Gemachlich. A 
CTESC. , 








Seine erjte Frage gilt dew leiblidhen Geniiljen, dann nimmt er ge- 
madlid Blak und läßt ſich's ſchmecken. Als zweiter Galt tritt der 
Pfarrer ein. Kathrin wünſcht, dak man nicht bloß jpielt und trinft (11), 
jondern ihr aud) Neuigfeiten erzählt. Balthajar (12a) wei etwas zu 
beridten, aber nidjts Gutes: Hilda, ein Mädel im Dor}, hat ſich aus 
Liebesgram getdtet. Närriſch nennt er die Ungliidlide und frevelhaft 
ibre Tat. Der Pfarrer ſchilt auf die gottloſe Jugend und das Bücher— 
lejen, Das ſeine Opfer zum Selbſtmord treibe und obendrein in Schande 
bringe, weil jie nidt einmal in geweihter Erde ruben dürften. Balt- 
Hajar ftimmt ihm bei. Schonungslos derb malt er das Schickſal der 
Selbſtmörder, die , mit Ragen und Hunden am Waſen dort unten“ 
„ein tuppiges Grab“ finden, aus (KI.-W. S. 32), und die mit dem 
Bogenholz ge) Hlagenen Streidhinjtrumente mijdhen unheimliche Klange 
in den Orcheſterſatz. Davor dünkt ſich Balthajar ſicher, aus Liebes- 
gram wird fic) der jeiner Freiheit frohe Witwer gewiß nicht umbringen 
(12a und c). Kathrin madht dem ihr widermartigen Gelprad über 
pie Selbſtmörder und ihr Los im Senjeits ein Ende, und der Pfarrer 
greift, ihr zujtimmend, 3um Wein. Als er eben den Trunk zum Munde 
39* 
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fiibrt, beginnt die Belperglode zu läuten. Balthajar hindert ihn 
ſchadenfroh am Trinfen, und der Pfarrer fteht nun, jo lange die Glode 
ldutet, in ſtiller Andacht. Auch Kathrin faltet die Hinde. Ym Or- 
efter unterjtiigt die Harfe in Quarten- und Oftaven|dritten die in ~ 
Piertelnoten hinter der Szene ertinende Glode (Ws); hierzu lat ſich 
als Oberitimme zunächſt das Motiv der Whendvelper aus , Bruder 
Luſtig“ (vgl. dort Nr. 35) vernehmen, das dort den Wnodreasabend 
jo friedlid) und ftimmungsvoll einleitete. Dann aber ſpiegeln Teile 
des Balthajarthemas (12a und c), in drgerlider Verkürzung von den 
Holzblajern dazwiſchen geworfen, die von Schalkhaftigkeit 3u hellem 
Arger iiberqehende Stimnuing Balthajars wider, weil ihnen der 
Küſter durch ſein anhaltendes Läuten offenbar abjidtlid) die Gemüt— 
lifeit des UWbendtrunts ftdren will. Auch furze Schleifer der Geigen 
fahren unwirſch dazwiſchen. Schließlich läßt Balthajar jeinen Arger 
am Pfarrer aus, indem er dieſem den gefüllten Krug lockend an den 
Mund hält. Der geiſtliche Herr bleibt aber ſtandhaft und unbewegt 
in ſeiner ruhigen Stellung. Da deutet endlich das Kirchgangmotiv 
aus dem „Heidenkönig“ (ogl. dort Nr. 25) auf den Veſperbeginn, 
und das Geläut hört auf. Während Balthaſar nun flugs ſelbſt zum 
Humpen greift (12), tritt als dritter Gaſt der Arzt ein und wird von 
Balthafar heiter begrüßt (11). Ihres Eruna gemadten Vorſchlages 

eingedent, wendet Jid) Kathrin jogleid) an den Arzt, um ihn ihres 
Sobhnes wegen um Rat 3u fragen. Dabei blüht das ſchöne ſchlichte 
Thema ibrer Mutterliebe (13) im Ordhejter auf. 





Der Doktor ijt jogleid bei der Sache. Das ijt ein Fall fiir ihn und 
Jein Stedenpferd, die Schädelmeſſung. Köſtlich vervolljtandigen zwei 
muſikaliſche Themen (14 und 15) dieſes woblqelungene Serrbild des 
„Spezialiſtentums“ in ſeiner qanzen ge)preizten Wichtigtuerei. 
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Man hirt jeiner muſikaliſchen Wider}piegelung ohne weiteres an; wie 
beredtiqt Erunas Mißtrauen gegen die Kunjt diejes Arztes war, den 
Mutter Kathrin dagegen hochſchätzt. Damit Willfried Jid) gegen die 
Vornahme der Schädelmeſſung nicht jtraubt, wird beſchloſſen, dak der 
Doftor unter Dem Borgeben, es geſchähe auf des Herzogs Befebl, 
ihnen allen der Reihe nad die-Schadel mit. Der Pfarrer holt Will- 
fried Herbei, und der Doktor geht unter Wujwand von viel Wik und 
nod mebr Latein zunächſt mit Balthajars Kopf ans Werf, von Jeinen 
Themen 14 und 15 wader unterſtützt. Willfried ſchaut lächelnd zu 
und ſetzt ſich Dann Heiter jelbit auf den Stubl. Mit immer bedent- 
liheren Bliden 3u Kathrin hin begleitet der Arzt jeine Meſſungen an 
Willfrieds Kopf. Willfried wird unruhig und mißtrauiſch, verlangt 
Den Befehl des Herzogs 3u ſehen, und macht ſchließlich ein Ende, 
indem er beftiq (16) aufitebt. 





Auch der Pfarrer lakt jit auf des Doktors Verlangen nad) den Mazen 
jeines Kopfes gar nidt erjt ein, unbefitmmert um Balthajars Spott 
(12a/c). Während Kathrin min den Doktor bejorgt beijeite ninimt, 
geben die iibrigen ans Abſchiednehmen: Balthajar verqniigt wie 
immer (17), 
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der Pfarrer aber mit väterlich ernjter Mahnung an Willfried, jein 
Herz dod) bei ihm im Beichtſtuhl zu erleichtern. RKathrins Thema 
Der Mutterliebe (13) begleitet zuſtimmend ſeine liebevollen Worte. 
Der Doktor gibt Kathrin eine Arznei fiir Wilfried und fliijtert im 
Abgehen — natiirlid) auf lateiniſch — dem neugieriq fragenden Balt- 
Hajar 3u, dak es mit Willfried nicht ganz ridtig jet, während Willfried 
jie miktraui}d beobadhtet. Cruna ijt während der lekten Vorgänge 
wieder eingetreten und bittet nun aud, als alle abgehen, Mutter 
Kathrin, jie mit Wilfried allein 3u laſſen. Kathrin willfahrt ihr, ge- 
leitet die Gajte hinaus und ſchließt Das Doppeltor zum Garten hinter 
ſich. Balthaſars Motiv (12a/b), dem ſich das des Dottors fontra- 
punttijd als Unterjtimme gleidfam einhentelt, begleitet das Abgehen 
Der Waite. ; 

Raum fieht ſich Willfried mit Eruna allein, jo faßt er jie leiden— 
ſchaftlich bei der Hand und dringt in fie, Dak jie ihm freiqebe (18). 
18 Wilfried: =o 
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Mit qhibender Beredſamkeit verfolat er jein Biel, die Bereiniqung (19) 
mit Mita, dem geliebten Madden. Cr preijt mit ſchonungsloſem Cifer 
vor der Gattin das Glück, das er an Mtitas Seite zu finden hofft, wobei 
Motiv 19 im Ordefter immer von neuem feinen melodiſchen Bogen 
Jpannt, Dem erreqte Geigengänge durdziehen. Jn unbarmberziger 
Kälte (20) ſchließt er mit dem Geſtändnis, dak er Eruna nist mehr 
liebe, fie vielleicht niemals recht geliebt habe, und mit feinem feſten 
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Glauben, dak Mita ihn jo wiederliebt wie er jie. Hier ſchon leuchtet 
das Thema diejer Liebe (21) furz im Ordefter auf. * 
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In bangem GSinnen (7) ermagt Eruna, ob das, was Willjrieds leiden- 
ſchaftliche Errequng fiir Liebe Halt, wohl mehr ijt, als ein flüchtiger 
Raujd und wert, daß jie all ihr Gliid dafür opfere (6) und Willfried 
freigebe. Gie fat es nidt, dak ihr Vertrauen auf Willfrieds 
Liebe zu ihr all die Jahre hindurd) Täuſchung geweſen fein ſoll (20), 
und beſchwört ihn dann leidenſchaftlich (6), Dem Bauber, Dem er ver- 
fallen fein muk (, Bruder Luſtig“ Mr. 25 und 26), ſich gu entziehen - 

und von dem Gieber, das ihn ergriffen bat, erjt 3u geſunden. Will: 
fried aber webrt ihrer zärtlichen Umarmung falt (9) und beharrt auf 
jeinem Verlangen nad) Freiheit (19 und 18). Und da fie ſich ſchwei— 
gend abwendet, drobt er ihr (9), wedt aber damit nur ihren Trotz und 
bejtarft jie in ihrem Vorſatz, ihn zu ſeinem eignen Heile (7) nicht fret 
su geben. Hier unterbridt der Cintritt Mutter Kathrins das Gelprad 
per Gatten. Sie meldet Gajte an, die das Brautpaar Gundel und 
Unjelm begrüßen wollen (5). Willfried macht darum der ent}dei- 
Denden Ausſprache falt (9) ein Ende und verlakt Das Simmer. Gein 
Leidenſchaftsmotiv (19) in Moll flingt ihm in dumpfem Untijono der 
Streicher nad). 

Kaum find die Frauen allein, fo winkt Kathrin Mita herein, denn 
Dieje ijt es, die Das Brautpaar zu begrüßen fam und deren Namen 
Kathrin in Willfrieds Gegenwart flug verſchwieg. Für das abweſende, 
im Dorfe ſein Glück gewiß derweil von Haus 3u Haus tragende Braut- 
paar (5¢, e, d) gibt Mita einen Blumenſtrauß ab und eilt dann auf 
Eruna zu, die einen ſchmerzlichen Kampf (22) mit fic) kämpft, bevor 
es ihr gelingt, Mita ins Auge 3u ſchauen. Dieſe aber bittet in rüh— 
render Weije um Erunas Verzeihung fiir das Leid, das jie ohne ihr 
Verſchulden ihr gebradt hat, und erklärt ihren Entſchluß, ihre Liebe 
zu Willfried 3u erjtiden und das Dorf 3u verlaljen. Boll bangen 
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Zweifels (7) blidt ihr Eruna wortlos ins Auge und verlapt nit Kathrin 
zujammen, Die vorgibt, zum Polterabend jet nod Zu ſchaffen (5), das 
Zimmer. Freilid) nach Luſt und Fröhlichkeit ſchaut es nicht Jonderlid 
aus, jo meint im Abqehen Kathrin drgerlid) und nimmt dod) Die erjten 
Tafte des abendliden Felttanzes (23) dabei [chon voraus. 
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Wher ihre Unmutsfiqur (10) macht der frohen Weiſe raſch ein Ende, 
und Kathrin geht mit einer derben Verwünſchung der ,,Mannjen“ und 
ibres ,,ewig Dummen Geliebes“ ab. 

Mita bleibt unſchlüſſig allein zuriid. Äber leijem Paufenwirbel 
malt ein Klarinettenjolo ihre Stimmung. Der Cintritt Willfrieds 
aber enthebt jie allem weiteren Schwanken. Der Klang von Mitas 
Stimme 30g ihn Her, und das Liebesmotiv (21), in leidenſchaftlichem 
Fortijjimo von den Geigen angeltimmt, deutet auf ſeine Freude, als 
er ſich nun unerwartet mit der Geliebten allein jiebt. Angeſichts 
Erunas bejtimmter Weigerung, ihn frei 3u geben, ſteht jein Entſchluß, 
aus Verzweiflung und Wahn geboren, felt. Cin pracdhtvolles Thema 
(24) diijter heldijher Prägung kündigt ibn an. 
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Daß niemand ihn bei der entſcheidenden Ausſprache mit Mita ſtöre, 
verriegelt er alle Türen. Cine feurige Umarmung leitet dann ſeine 
leidenſchaftliche Liebeserklärung ein. Dabei entfaltet das Liebesthema 
(21) in blühenden Modulationen ſeinen vollen Reiz. So ſchlagen 
denn in beiden die Flammen der Leidenſchaft empor. Denn auch 
Mita vermag ſich der Glut dieſer Liebe nicht zu entziehen. Nachdem 
Eruna ſoeben erſt Mitas Bitte um Verzeihung und ihren Entſchluß, 
das Dorf zu verlaſſen, ohne ein Wort der Erwiderung hingenommen 
hatte, iſt es nun Mita, die Willfried vorſchlägt, gemeinſam zu fliehen. 
Dieſer greift den Gedanken ſogleich auf, freilich in ganz anderm Sinne, 
als Mita gemeint hatte. Das Thema ſeines düſteren Entſchluſſes (24), 
untermalt mit unbeiljdmangerer Wudht jeine zujtimmenden Worte, 
deren unheimliden Doppeljinn Mita nicht erfakt. Wie follte Jie aud, 
in Der gefunden Kraft ibrer bliibenden Jugend, den Weg erfennen, 
Den Willfrieds franfhaft erreqter Sinn Zu gehen gewillt ijt, den Weg 
ins Jenſeits, das er ihr nua im Melos des Wonnemotivs (4) als Pa- 
radies der Liebe und einzige Ruheſtätte preiſt. Den Sinn ſeiner 
Morte nod) immer nidt erfaſſend ſtimmt Mita ihm jubelnd (21) 3u. 
Nun wird Willfried deutlidher. Bur Beagleitung jeines Mtotivs 24 
Jpridt er ihr von dem Pförtner, der ihnen einzig Das Tor zum Para- 
Dieje erſchließen fann, und entgegnet ihrer vermunderten und ängſt— 
liden Frage mit dem ſchwärmeriſchen Hinweis auf den giitigen Helfer, 
Der ihnen als Griedensengel und Verſöhner nabht. Hier jolgt die 
Singſtimme getreu der melodijden Linie des aus dem Vorſpiel be- 
‘fannten Thema des Friedensengels (2). Willfrieds verzweifelnder 
Sinn fieht alſo einziq im Tode nod den Weg, auf dem ihm Frieden 
werden fann; ein furzer Schmerz, fo verſichert er Mita (24), wird fie 
zu ewiger Wonne (4) führen. Er hat heimlicd ſchon den Dold) ge- 
zogen, der der Bolljtreder ſeines düſteren Entſchluſſes (24) an ihr 
und ſich jelbjt fein ſoll. Se ängſtlicher Mita wird, um jo glühender 
ſpricht Willfried von dent Wonnen des Fenjeits (21, 19 und 4). Mita 
aber fann nun nicht mebr iiber Willfrieds Vorhaben im Bweifel Jein. 
Sie widerſetzt fic) ihm und reift fic), als er Den Dolch auf jie zückt, 
los. Gin heftig erregtes Motiv (25), das ſtändig taftweije zwiſchen 
Dem 2/4- und */4-Tatkt fic) bine und herwirjt, ſchildert das Aufein— 
anbderprallen gejunder Lebensbejahung und wabhnvollen Todes}ehnens. 
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In Todesang|t riittelt Mita an den verjdlojjenen Tiiren, ruft um. 
Hilfe und ſchleudert entſetzt Willfried das Wort „Mörder!“ ins Geſicht. 
Da Halt Willfried wie erftarrt inne, läßt das Meſſer auf den Tiſch 
fallen und lacht wild und unheimlich auf: - 





5 
Willfried(tonlos):Mor - der! Haha! * 


Nach einer Generalpauſe voll dumpfer Spannung ſetzen die Geigen 
mit dem Motiv des Leidenskelches (3) ein, das gehaltene Oktaven der 
Kontrabäſſe und Kniegeigen ſchleppenden Schrittes ablöſen. Will— 
fried entriegelt währenddeſſen die Türen und ſchreibt dann einen Brief, 
den er verſiegelt und auf dem Tiſch liegen läßt. An wen er gerichtet 
iſt, ſagt uns im Orcheſter die Weiſe der treuen Mutterliebe (13). Dann 
nimmt Willfried ein Kruzifix von der Wand, küßt es und legt es neben 
den Brief. Hörner, Poſaunen und Streichquintett ſtimmen dazu leiſe 
den in ſeiner Schlichtheit ſo ausdrudsvollen Choral: , Haupt voll 
Blut und Wunden“ an. Wir wijjen don aus Dem „Kobold“ (M.A. 
S. 278) und ebenjo aus „Schwarzſchwanenreich“ (AI.-A. S. 154f.), 
wie dieje herrliche Choralweije, die unferm Tondidter ſichtlich und 
mit Recht bejonders ans Herz gewadjen ijt, auch) von der Biihne her 
ibre tieferqreifendDe Wirfung 3u dukern und inneren dramatiſchen Er— 
fordernijjen 3u dienen imſtande ijt. So auch bier, wo jie Willfried 
auf jeinem letzten Gange und 3u einer Tat geleitet, die ibn der Cr- 
löſung durch des Hetlands Opfertod bejonders bediirftiq macht. Sener 
leerte Den Kelch des Leidens aud) fiir ihn, und Jo ſchließt ſich dem 
Choral nun das Motiv des Leidensfeldhes (8) ſinngemäß Hier an, wo 
Willfried den bitteren Trank gleidfalls bis zur Neige 3u trinfen im 
Beqriffe iit. Darauf nimmt er den Dold 3u ſich und geht ins Neben- 
zimmer. Wiederum fteht Mita unſchlüſſig allein. Dann eilt jie 3um 
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Tiſch und liejt die Aufſchrift des Briefes: ,,an die Mutter“. Bon 
AWhnungen gepeinigt verharrt jie in Entſetzen. Nicht thr (19), Jondern 
Der Mutter hatte Willfried in dieſer entſcheidungsſchweren Shinde 
nod etwas 3u fagen! Angſt und Liebe (21) treiben fie ihm nad. 
Dod an der Tiir, hinter der Willfried verſchwand, bleibt jie lauſchend 
jtehen. Gie 3u öffnen, wagt jie nidt. Im Ordjelter aber breiten 
ſich, ſchwer laſtend wie das Sdhidjal felbjt, die diijteren Akkorde des 
Motivs 7 aus. 

Stimmen, die hinter Der Szene laut werden, verſcheuchen Mita. 


Kathrin, von Rudi gefolat, tritt qleid) darauf geſchäftig ein, um in 


Erwartung der Polterabendgdjte (5) nod einmal nad dem Redhten 
zu jehen. Gie findet Rruzifix und Brief, erbridt ihn und ſtürzt ins 
Nebenzimmer, wobher fogleid) ein entſetzter Aufſchrei heriiberdringt. 
Im Ordelter hallt per Schmerz des Mutterherzens in Kangen voll 
ſchneidenden Wehs nad (27), wie wir fie ähnlich Jhon im , Kobold“ 
(ogl. dort Mr. 106) vernabmen. 


7. 





Rudi blict purd) die Tür und fieht ſeinen Herrn im Blute liegen. 
Umſonſt fragt ſich der Wadere, was feinen guten Herrn 3u dieler Tat 
bewogen haben kann. Alle, jo Hiren wir von ihm, Jind thm ja gut, 


nur Rupredt, der einjt aud um Eruna geworben, iſt ihm, dem glück— 


lideren Werber, gram. Dann erſcheint Kathrin, vow Rudi herein- 
geleitet, Jdymerzqebeugt (27) wieder im Zimmer. Yun iſt es an thr, 
den Leidensteld) zu trinfen (3). Zum Schmerz um den geliebten 
Sohn droht nun aud) nod) die Schmach, ihn, den Selbjtmirder, in 
ungeweihter Erde gebettet 3u feben. Vorhin erſt hat es Balthajar 
ja ausgemalt, wie man folde mit Rak und Hund zusammen ein} darrt. 
Das zu verhüten, qreift fie entſchloſſen zur Lijt (28). Rudi mu} 
ihr geloben, was er fab, zu verheimliden. Bei ihrer Mutter- 
liebe (13) beſchwört fie ihn, ihr aud zu helfen, dak Willfrieds Tat 


620 | X. Der Hriedensengel 


nicht ruchbar werde und er ein crijtlidhes Grab finde. Der treue 
Knecht verjpridht es ihr willig und wird Willfrieds Leiche heimlid in 
den Wald bringen. Wenn man jie dort findet, wird es heiken, Will- 
fried Jet von Raubern erſchlagen worden. Kathrins Dantbarfeit fennt 
feine Grenzgen. Während Rudi an fein traurigqes Werk geht, dict 
Jie Ji) an, tm Zimmer nod) das Lekte fiir Das Felt 3u ordnen. Bang 
it thr ums Herz, und Unbeil (29) webt in der Tiefe. 





Rudi hat auf Kathrins Gebeik die Tir zu Willfrieds Rammer von 
Drauken verſchloſſen und die Blutſpuren bejettiqt. Kathrin jelbjt ver- 
birgt Den Dold im Wandſchrank und ordnet, gewaltſam ſich fajjend (8), 
Blumengewinde, die ,den Lebenden ladheln und den Toten weinen”. 
Da vertiindet aud) ſchon fröhlicher Lärm (30) hinter der Szene das 
Nahen der Polterabendgajte. 


Lebhaft. 





Eruna tritt mit Mägden, die die Lichter anziinden und Speijen herbei- 
tragen, ein, und binter ihr nähert ſich durch Den Garten der Facdelzugq 
Der Gajte, die mit Hochrufen auf das Brautpaar diejes hereingeleiten. 
Frau Kathrin begrüßt, ihre Crrequng mühſam verbergend, das junge 
Paar. Darn geht es friſch zum Tanz, der, wie es bet Hodzeiten 
Braud, ſchlicht und redt als Volfstanz ausgefiibrt wird. Die Tanz- 


— 
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weiſe 23 eröffnet den Reigen. Weitere Tanzmotive ſchließen ſich an, - 
zunächſt das aus Nr. 30 bet a abgeleitete Mr. 31. Dann folgt eine 
Bauerntanzweije Nr. 32. 





Mr. 23 macht den Beſchluß. Wls man fic) dann zum Schmauſe nieder- 


läßt, vermißt Balthajar Willfried und fragt Mutter Kathrin nad ihm 


(12c), will aud) gleid im Nebenzimmer ihn Juden gehen. Kathrin 
webrt ihm ſcheltend. Dak Mita nicht zur Stelle ijt, jtellt er laut und 
geſchwätzig, wie immer, feſt, wobei Jein Thema 12a ſich breit und 
widhtiq wie folgt auswächſt: é 





Wud Linnew foll er aus dem ihm wobhlbefannten Schrank — in dem 
aber jekt Willfrieds Meſſer liegt! — nicht nehmen Ddiirfen; Kathrin 


Hindert ihn unwirſch aud daran, und man braudt es dod), da ſich Die 


Braut an einer Roje blutig gerigt hat! Da wird es dem hilfsbereiten 
Hausfreund 3u bunt, und er will getrantt heimgehen. Wher die Mäd— 
hen und Burſchen halten ihn am Rod felt, er wird auf einen Tijd 
geboben, und man will ibn nidt zieben laſſen, bevor er den Feſtſpruch 
ausgebradt hat. Nur zu gern gibt er nad) und beginnt nad) kräftiger 
furzer Ordeftereinleitung (32 und 33) ſeine Anſprache an das Braut- 
paar. Die Singſtimme folgt der melodijchen Linie der Tanzweijen 23 
und 31. Ws er dabei auf ſeine eiqne Eheerfahrung 3u ſprechen fommt, 
gibt es ſcharfe Diſſonanzen in der Stimmfithrung, und die alteren 
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Männer im Chor ſtimmen aus Herzensqrunde mit „O webh!“ jeinent 
webhleidigen Befenntnis 31: 





Balthafar: Hab felbft gefhmedtder © = he Won =: nen! 


Von hier an wird der „Feſtſpruch“ zu einer Warnung vor der Che im 
allgemeinen, begriindet mit Balthajars Crfahrungen im bejonbderen. 
Balthajar, nun in ſeinem eigentlichen Fahrwaſſer, benubt dazu die 
Melodie eines Themas 12c in humoriſtiſcher, ziergeſangsmäßiger Wus- 
gejtaltung und ſchwört, nach jeiner ſeligen Kathinka gewik feine 3weite 
heimzuführen (12a). Die jfreilid) ſcheint ein arger Drache geweſen 
zu jein, und der Teufel ijt nad Balthajars Schilderung in dieler Che, 
in Der einer Dent andern Die Hölle gegönnt Hat, gar oft angerufen 
worden. Natürlich helfen hier Teufels- und. Hdllemotiv aus dem 
„Bärenhäuter“ (vgl. dort Ir. 8, 8a und 10) höchſt anſchaulich die 
wreuden diejer Che ausmalen, indem Balthajars Singſtimme dieje 
unmittelbar benugt und dieſer Holle Pein im Orcheſter ſpöttiſch mit 
Dem Scherzando-Motiv des Teufels (, Barenhduter“ Mr. 7) bedacht 
wird. Der Chor der Mädchen fretlid meint, Balthajar, dem Sdlingel, 
Jeti nur recht geſchehen (33). Cr fehrt aber 3u Jeinem Thema, ohne 
ſich beirren zu laſſen, 3uriid, und damit aud) wieder zu der ſich aus 
Den Motiven 23, 31 und 12c zuſammenſetzenden, reizvoll injtrumen- 
tierten Mtelopie jeines Feſtſpruchs und rat dem Brautpaar geradezu, 
jich lieber nidt durd Den Schwur am Altar 3u binden: lieben könnten 
jie ic) auch jo, und fie wiirden ihm dieſen Rat ein|t nod danfen, wobei 
jid) Die Themen 32 und 23 in Sinagjtimme und Ordejter geſchmeidig 
fontrapunttijd veriniipfen. Gleid als ſei das des Spottes 3u viel, 
ſchlägt hier ein jtarfer Windſtoß das Fenjter auf und löſcht einige 
Lister aus. Neben Wind- und Donnerma)dine malt ein hromati)dher 
Sextenlauf der Geigen das Sauſen des Windes. Alles weicht be- 
troffen 3ur Seite. Wud) Balthajar ijt ernjt geworden und deutet, 
unter Dem Tremolo leerer Streiderquinten, den Borgang nad) der 
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Volksſitte dahin, daß vielleicht eines Selbſtmörders Seele davon fliege, 
deſſen Leib eine Gruft ſuche. Kathrin verweiſt ihm ſolche Reden, 
Balthajar aber verteidigt ſich mit Dem Hinweis auf die Selbſtmörderin 
Hilda, deren er heut ſchon einmal gedadte, und ſpottet (12a) über 
Die Marrheit der Menſchen, die fic aus Liebesqram töten. Er ahnt 
nidt, daß im Nebenraum Joeben erſt die Liebesnot wieder ein blutiges 
Opfer gefordert hat und wie graujam fiir Die Mutter ſein Spott ijt. 
Da verlöſcht ein neuer Windſtoß alle nod brennenden Lidter, und 
nur Der Mond erhellt nod den Feltraum. Harfengänge vertiefen das 
Unbheimlide der Stimmung. Die Gajte laufen erregt durdeinander. 
GCruna aber ſchreit entjekt auf. Denn während das unbeimlide 
Motiv 29 im Orcheſter geſpenſtiſch hervortritt, erſcheint, mur ihr ſicht— 
bar, das , Graumdnnden“ und verſchwindet ſchleichend durd) die ver- 
ſchloſſene Tür in Willfrieds Bimmer. Crunas ſchmerzerfüllte Rufe (27) 
verjteht die Menge der Gajte nit. Als fie Dann ohnmadtig zujammen- 
ſinkt, bemiiht ſich die Braut jelbjt um die Leidende (6); Kathrin und 
Balihajar aber jorgen, Dak die Lichter wieder angeziindet werden und 
das Felt jeinen Fortqgang nimmt. Mit der Wiederfehr des Lichts 
verflieqt Das Bangen, und Feltjubel (23/32) und Tanz legen wieder 
ein. Unter Heilrufen des Chors (382) fallt der Borhang. 


weiter Wet 


Mita ijt Jeit Dem Abend, an dem Willfried von eigner Hand ftarb, 
verjdwunden. Wir finden fie zu Beginn des zweiten Akts in einem 
Kloſter, in deſſen Stille fie bei Beten und Fajten den verlorenen 
‘Frieden ihrer Seele wiederzufinden ſich miiht. Cin furzes Ordelter- 
vorjpiel leitet den Wit mit einem heftigen Webhruf (35) ein, der bald 
verebbend in bußfertige Klänge auslduft. 
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Wenn der Vorhang ſich Offnet, Jeben wir Mita im Rreuggang des 
Kloſters vor einem Heiliqenbild fauern. Bon der Kirche Her dringt 
der Bittgejang der Nonnen an unjer Obr. 


* Chor der Nonnen: = uſw. 






oe 


Sot bet Ouis non . fle. ret Chri_sti matrem, si - vi_de-_ret in 





Von feiner düſteren, meijt einfach) affordijd) begleiteten Eintönigkeit 
hebt ſich Mitas Selbſtgeſpräch ab, in welchem fie Der Frage nad) ihrer 
Schuld an Willfrieds Tode nachgrübelt. Sie klagt fic) an, dak jie 
Erunas Glück zerſtörte, indem fie ihrer Liebe zu Willfried nachgab (38). 
Uber an Willfrieds Tod fühlt fie ſich nicht ſchuldig. Statt mit ibr zu 
fliehen, wozu ſie bereit geweſen, griff er im Wahnwitz zum Dolch. 
Der Chor der Nonnen, die im Hintergrund vorüberziehen, dringt 
ſtärker herein, und mit ihm zugleich legt ſich die erſtickende Luft der 
klöſterlichen Abgeſchiedenheit ſchwer um ihre junge, nach Glück und 
Lebensfreude verlangende Bruſt. Unwillkürlich lenkt auch ihr freier 
Sprachgeſang in die Weiſe der Nonnen (37) ein. Aber in entſchie— 
denem Aufbäumen macht ſich ihr nach Freiheit verlangender Sinn 
los von dem Druck klöſterlicher Zerknirſchung. Durch Faſten, Gebet 
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und Bube fühlt fie fic) ihrer Schuld ledig. Nun ftrebt ihr Herz der 
lahenden Welt (89), wie Gott fie ſchuf, wieder 3u. 


wi 
core | aRBa4icrt. 
—— tH He Bee . 
—— 


rr a 
aes Se w 
Pw" fae oe 





Auf den Tranenregen der Bue verlangt es fie nad) Sonne (40). Ihre 
Lebenslujt (41) ijt wieder erwadt, und Lebensluft ijt fiir eine Natur 
wie Die ibrige gleid)bedeutend mit Liebeslujt. So regt ſich denn in 
ihr die Crinnerung an das Glück ihrer erjten Liebe um Jo lockender, 
‘als iby Willfrieds Neiqung nur Qual und Schmerz gebracht hatte. 
Das Bild des jorglos heiteren Reinhold, des „Knaben Whermut", der 
zuerſt in ihrem jungen Dajein ihr von Liebe gefproden, tritt leudtend 
vor ihren Sinn. Gein fedes Motiv (42) erſcheint im Orcheſter zu— 
qleid) mit jeinem Namen auf Mitas Lippen. 
Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners : 40 
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Gein Treuſchwur (43) beim Abſchied flingt ihr nod) jetzt im Obr. 
Immer mehr haben Singſtimme und Ordejterjak ſich mit der zu— 
nehmend lebensfreudigen Stimmung Mitas belebt, immer feuriger 
bridt das „allbeſiegende Sehnen“ (41/40) aus Mitas Herzen hervor 
und damit zugleich thr innerlicher Jubel (44). 





Nur furz melden fid) nod) einmal fldjterlidhe Klange (86 und 37); 
aber nist Himmelsbraut, fondern Erdenbraut will Mita jein (39). 
Mit diejem Jubelruf eilt fie Davon, und der Vorhang fallt. 

Cin Orcheſterzwiſchenſpiel geleitet Mita auf ihrem Wege zu Rein- 
hold mit leidenſchaftlicher Beſchwingtheit. Das Motiv pes Lujtver- 
fangens (41), unterlegt mit einer fraftvollen Babfiqur in Gegen— 
bewequng, bat zunächſt das Wort, dann iibernimmt das jubelnde 
Motiv der Freiheitswonne (45) die Führung. 





Es entwidelt fid) in reiher Inſtrumentation und führt Damn in einer 
Reihe von lebhaft modulierenden Sequenzen über einem erjten Tatt 
den Cintritt des Jubelmotivs (44) herbei, das nun in wedjelnder 
PVeriniipfung mit dem Motiv der Lebenswonne (39) und durchzogen 
von der aufwarts firebenden Begleitjiqur aus Beiſpiel 40, jowie pater 
nod) mit den Motiven 45 und 41 vereint, das Zwiſchenſpiel bis zum 


bo 
— 
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Wiederaufgehen des Vorhangs beherrſcht. Beſonders reizvoll im 
Klang der Holzbläſer tritt uns da unter anderem Motiv 39 in der akkor— 
diſchen Vertonung des Beijpiels 39a entgegen. Das ganze Zwiſchen— 
ſpiel ijt ein farbenleudtender Blütenſtrauß melodiſcher Gebilde, die, 
funjtvoll geordnet, die hoffnungsfrohe Lebensfreude dieses jugendlicd 
natürlich empfindenden Menjdhenfindes in allen Bredungen jeines 
Wejens widerſpiegeln. 

Völlig verwebht und vergeſſen ijt alle klöſterliche Büßerſtimmung, und 
wir jeben, wenn nun der Vorhang fic) öffnet, aud) Mita ſelbſt nicht 
mehr in Monnentradt, Jondern in weltlider Kleidung und um fie her 
eine anmutige, lidjte Landſchaft mit Reinholds Haus und blithendem 
Garten und einer Kapelle zur Seite. Hirten ziehen mit ihren Herden in 
Das ins Licht des friihen Morgens getaudte Tal. Mita erſcheint int 
Hinterqrund und blidt mit heiterer Verklärung um fic, lauſcht dem 
Gejang dex Vogel und freut ſich der ihrer jungen Freiheit leuchtenden 
Morgenjonne. Das Weben der Natur (46) in diejem ſtimmungs— 
pollen Bild findet muſikaliſch ein trefflich gelungenes Wider}piel. 


eR: tet 22 
46 Etwas mafiger. Fl. ~3 
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Die ſchwebend rubenden vollen Bakatforde, die weitatmiq nur in 
langen Abſtänden von neun und mehr Taften zwiſchen Tonifa und 
Dominante wedjeln, bilben Den dunkel raunenden Untergrund, von 
Dem Jid eine einfade, wobhllautende Hirtenweije des Engliſchen Horns 
abhebt; dariiber ſchwingt fic) wie die flang- und dufterfüllte Früh— 
lingsluft, beharrlid) die Tonlage fejthaltend, janftes Streiderqemoge 
hin und her, und vogelgezwitſchergleich jubeln Flöte und Klarinette 
um die Wette darein. Das ijt der Frieden am Herzen der Natur. 
Er ijt vollfommen, folange der Menſch nicht hinkommt mit jemer 
Qual. Geraume Zeit halt diejes entziidende muſikaliſche Naturbild 
mit Jeiner ungejudten echten Kunſt unjer Obr umfangen. Erſt zu— 
qleid) mit den Strablen der voll aufqehenden Sonne begrüßt Mita 
Jeligen Dantes voll die wiedergewonnene Welt und ihren Frieden. 
Zujammen mit Dem Motiv der Lebenswonne (39) ſtrömt nun, einem 
erſten erquidenden, tiefen Atemzug im der Luft der Freiheit nad 
langer Haft vergleidbar, eine ganze Folge beſeligter und bejeligender 
Melodien aus Mitas begliidtem Herzen und im Strome des Ordefters 
über Jie und uns dahin (47—50). Sie münden in dichtem Wufeinander 
zunächſt in Den Jubelflang des Hreiheitsmotivs (45) bet ihren Worten: 


„Friede! Du Holder! O fei geprieſen! 
Sreiheit! Lak did) Hehre grüßen!“ 


Wenn wir nod) hingufligen, dak aud) die Begleitfigur aus Nr. 40 
nod herangezogen wird, Jo haben wir uns damit ſämtliche muſikaliſchen 
Baujteine der qroken Szene mit Mitas Selbſtgeſpräch vorgefiihrt. 
Mit reichjter, quellfrijdher Kunit hat der Muſiker aus ihnen den jtolzen 
Bau erridjtet, der die Linien der dichteriſchen Unterlage von innen 
her beleudtet vor uns erjtehen lakt. Hier vereinigt ſich die Ausdrucks— 
fraft der Wort- und der Tonjprade, um uns einen tiefen Blid in 
Mitas innerjtes Weſen tun zu laſſen und damit auch ihre äußere Er— 
ſcheinung aus der täuſchenden Beleudtung, in der wir fie als die Ge- 
liebte Willfrieds und Störerin jeines und Erunas Chefriedens fermen — 
lernten, ins rechte Licht 2u riiden.. So, wie Mita es Hier tut, fann 
nur ein von Herzen quter und wabrer Menſch jeiner dankbaren Da- 
jeinswonne Wusdrud geben. Jn Lob und Dank gegen den giitigen 
Gott lakt Mita ihren Gejang voll bejeelten Schwunges ausflingen. 
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47 , Sehr ruhig. Mita: | by -  heit! . 
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Mie anders und um wie vieles edjter und wabhrer ſtrömt dieje Lob- 
preijung von den Lippen des blühenden Gottesqe|dhipfes, als jenes 
Diijtere Latein aus entjagendem Nonnenmund! Auch deſſen Weiſe (37) 
taudt fliidtiq nod) einmal bier auf (KL-W. S. 139), wenn Mita ſich 
erinmert, wie jie Jid) bemiiht hat, in Reue ihre Schuld zu büßen. Die 
ganze Szene ijt muſikaliſch fo durchſichtig qearbeitet, dak es geniigt, 
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auf die mitgeteilten Baujteine des muſikaliſchen Sakes hingumeijen. 
Nachdem aud) nod) einmal die Themen des Naturmebens (46) als 
Vegleitung zu Mitas Gejang an uns vorbeigezogen find, klingt die 
S3zene mit den Themen 47 und 39 (a) ruhig und grok aus. 

Sn den Schlußakkord hinein miſcht lic) Reinholds Stimme, der, 
gemiitlid) aus dem Fenſter ſich lehnend, im Melos Jeines Motivs (42) 
Den ſchönen Morgen beqriipt und die Morgenluft geniekt. Mtita 
erfennt ihn voll Freude ſogleich, er fie zunächſt nicht. Cr halt das 
„Weibsbild“, das aber ſchon als joldes ſeine Aufmerkſamkeit erregt, 
fiir bas neue Semmelmädchen, und erjt ihre Stimme bringt ihn auf 
die rechte Spur. Da aber fommt er hurtiq aus dem Haus und iiber- 
Jchiittet Mita mit Umarmungen, Küſſen und einer Fille von Koje- 
namen (51): 





Cine ſtürmiſche Umbildung (52) des Motivs 41 malt die Wiederſehens— 
freude beider. 
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Dann ſetzt er ſich mit ihr in die Laube feines Gartens und mujtert jie 
pon neuem; er vermikt thr langes Haar. Gie verſchweigt ihm, dap 
es tm Kloſter fiel; einem Bieber gibt Jie Die Schuld an dem Verluſt. 
Seine Eitelkeit (53) geht willig darauf ein. 
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Cin Fieber der Sehnſucht nad) ihm fet es geweſen, jo vermutet er. 
Vt er Dod ganz davon durd)drungen, alle Hatten ihn gern, Jo wie er 
ja aud) die Madden alle liebt, — wenn fie hübſch und lujtiq Jind. 
Immer von neuem küßt er jie (52 und 51). Das hindert ihn aber nidt, 
einem gerade voriibergehenden Madden, das er nidt fennt, mit reg- 
item Wnteil, nämlich mit dem des Jägers in ſeinem Gehege, nachzu— 
jhauen. Seine Berliebtheit (54) ijt tmmer wachdund tatbereit. 





cree /- 
Ganz unbefangen erflart er auf Mitas vorwurjsvolle Frage, das fet 
nut einmal Jo Jeine Wrt (53), und wie viele er geküßt, Jett Mita das 
Dorf verlieh, das könne er gar nidt zählen (42). Cr meint felber, es 
müſſe wohl ein Bauber von ihm ausgehen, und im Ordelter webt der 
WUndreasnadhtzauber (, Bruder Luſtig“ Mr. 25) Jeine geheimnisvolle 
Melodie. Ginge es nad) Reinhold, jo gäbe es fortan feine alten Jung— 
fern mehr, Jo meint er jelber mit Dem Bebhagen des ſelbſtſicheren 
Genießers (55). 


55 Mabiger. 
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Reinhold: Alte Jungfern horten auf!Einer Jeden wuͤrde im Lebenslaufeinmal minbeftoerSenub 





Mitas Befremden wächſt. Wher Reinhold entwidelt ihr unbefimmert 
jeine „Weltanſchauung“ weiter; das Leben fei kurz, nod) kürzer die 
Jugend; fie müſſe man nützen und im Lieben fich immerdar üben. 
Dabei benugt er, entſprechend dem Gleidtlang ihrer Seelen in An⸗ 
ſehung der Liebe als Daſeinsbedingung, Mitas Motiv 41. Nur daß 
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ji) aus der gleidjen Grundanlage beide 3u fo verſchiedener Anſchau—⸗ 
ung über Liebe und Treue entwickelt haben! Mitas unwilliges Be— 
fremden wird immer ſtärker. Gr aber ſchildert ihr gar anſchaulich, 
wie Ode es im Alter fein wird: 


Reinhold: 


Da wirdmangrauundgram - lich! Glie-der flappernlahm +. lich 










Drum ijt ein joldher Wonnemorgen (47) wie diefer zum Küſſen da 
(52, 42, 53), und ſelbſtbewußt fiigt er hinzu, nur eine Hubel — und 
Das jet Mita dod) nidt! — könnte da widerſtehen. Gie ijt ihm die 
allerliebjte, verjidert er ihr, d. bh. in diefem Wugenblid, wie immer 
Diejenige, welde er gerade zuletzt geküßt hat. Berliebt muſtert er ihre 
Reize (57). 


Reinhold: Kei z ne, die an Retz Dirgleidt! Sol- dhe Lip: pen hat ja fei: ne! 
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uſw. 


Uber „Gegenwart iſt meine Treue!“ ijt fein Lebensgrundſatz (42 und 
53), und viele ſeine Schönheit und Kraft genieken zu laſſen, halt er 
fiir ſeine „Pflicht“, Ciferjudt der Madchen aber fiir „Spießigkeit“. 
Nod immer müht ſich Mita, fein Gerede ſcherzhaft 3u nehmen; fie 
duldet weiter aud) Jeine Küſſe und Liebfojungen, aber ihr Bemiihen, 
ibn 3u ernjter Ausſprache zu bewegen, bleibt vergeblid): ,, Heiterfeit 
ijt mein wahrer Ernjt!“ (53) — und nur nod feuriger küßt er fie (58). 





Uls fie ihm zu webhren beginnt, ſchilt ex ſie „jäuerlich“‘“ und humorlos. 
Blindlings miijfe ihm eine Frau vertrauen, aber, fo fet er etwas 
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verlegen hinzu, aud) ihn zu bändigen miijje jie verjtehen, und mun 
malt er das Bild des „guten Hausdradhens”, wie er ihn nötig bat, 
aus. Köſtlich Jind da wieder Wort und Weiſe geraten (59). 





Dak er diejen ihm fo nodtigen „ſicheren Halt“, den ,,Riejenwillen in 
Weibsgeſtalt“ ſchon gefunden hat, verjdweigt er Mita wobhlweislid. 
Wher während er nod) iiberlegt, auf weldhe unverdadtige Weiſe er 
Mita wohl im Haus unterbringen finnte, und er ihr eben etwas ver- 
leqen 3u verjtehen gibt, Gerta (59) braude ohnehin eine Magd, ruft 
eine fraftige weiblide Stimme aus dem Haus heraus thn wiederholt 
beim Namen. Es ijt Gertas Stimme, und Motiv 59 labt fetnen Zweifel 
Dariiber auffonimen, Dak Gerta das Weib ijt, por Dem Reinhold, „wenn 
er wo es wittert, beinalh’ ſchlottert, beinah’ zittert“! Flugs ſchiebt er 
Mita, ohne ihre Fragen nad) dem Namen der ihn Rufenden 3u be- 
antworten, 3ur Geite hinaus, ſo da jie Durd eine Laube verborgen 
wird. Auch in der Verlegenheit bleibt ihm ſeine fede Wrt (42) ebenſo 
treu wie jeine Verliebtheit (52, 53 und 58). Che er, Dem Rufe Gertas 
_ folgend, ins Haus eilt, preijt er erſt nod die, die einſt Die Laube pflangte 
„ihm zum holden Seitvertreib”, ſein Großmütterchen nämlich (60). 


Reinhold: Groß— mitt-ter-hentAdh! Wie dank id) von Her- zen Dir! 





Ob alt, ob jung, alles, was Weiber taten oder tun, dreht ſich Dem 
eiteln Burjdhen um fein liebes Ich. 

Cine Rührtrommel hinter der S3ene und Trompeten)|tike kündigen 
nun Den Fronboten an (61). 
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Er ſchlägt an einem Baum im Hinterqrund eine Botſchaft der Feme 
(62) an. MNeugieriges Volk umringt ihn. Wud) Gerta und nad ihr 
Reinhold fommen aus dem Hauje heraus. Bevor aber der Ynbalt 
Der Fembotſchaft von Lejenstundigen vorgelejen wird, kommt Balt- 
bajar angewandert (12). Cr weik ſchon, was die Feme wieder zu 
ſchaffen bat, lapt ſich ermüdet und durftiq auf einen Sik fallen und 
erzahlt Dann den Umſtehenden, wie der Verdacht (63) geqen den 
Mörder Willfrieds ſich mehr und mehr verdidtet Hat. 





Außer dent Knecht Rudi, der nun fdon ſechs Monate im Kerker 
ſchmachtet, iit aud) Mita der Tat verdddtiq qemorden (29). Bei 
Gundels Polterabend habe ſowohl jie wie aud) Willfried qefeblt, 
und jeitdem ijt Mita verſchwunden. Man will wijjen, zwiſchen ihr 
und WWillfried habe ein Liebesverhdltnis (21) beltanden, Willfried 
habe ihr ſein Cheverjpreden aber nidt gehalten und Mita ihn aus 
Rache getdtet. Balthajar traut ihr das zwar nicht zu, aber Eiferſucht 
macht, einer Meinung nad, mandmal die Zahmſten 3u Hexen, wobet 
ibm die Trompeten mit dent Hexenjaudzer aus , Bruder Lujtig“ 
(vql. dort Mtr. 41a) zuſtimmen. Nach einer Trinfpauje (12a und c) 
fährt er fort von Mita zu erzablen, daß man fie in einem Kloſter ver- 
mutet habe, daß Jie aus Diejem aber entwiden jet. Mit dem Wunſche, 
Der Teufel ſolle pie ganze Liebe holen, ſchließt Balthajar in der Melodie 
Des Hillemotivs aus dem „Bärenhäuter“ (wgl. dort Mr. 10) ſeinen 
Beridht. Reinhold (42) und feine geſtrenge Gerta (59) Jind zwar 
anderer Meinung liber diejen Puntt, als der erfabrene Witwer Balt- 
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Hajar, aber Reinhold ijt dod) durd die Nennung Mitas im dieſem 
Sujammenbang |tubiq geworden und forſcht mun haſtig nad) dem 
Shalt des Anſchlags der Feme (63). Bis zur Kunſt des Leſens hat 
er es offenbar vor lauter Liebespflidten nod) nidt gebradt. So 
erfährt er und mit ihm wir durch Balthajar, dak Mita zum Verhör 
vor die Feme Hffentlid) geladen wird. Nad) Balthajars menſchen— 
freundlidher Anſicht wird es dabei ohne einige Folter nidjt abgehen. 
Diele, das „Drehen“, „Kitzeln“ und „Ritzeln“ malt das Ordejter ebenjo 
anjdaulid) wie einfad in der Wahl der Mittel (64). 





Wud dab Rupredt, Erunas einſt abgewielener Freier, den Hever und 
Angeber Jpielt, ſpricht Balthajar ungeſcheut aus. Seine Bitte an den 
Teufel, Dod) mit Jeinem Beſen einmal qriindlich in dieſer Narrenwelt 
aufzurdumen, fiibrt die fontrapunttijd) qehdufte Vermendung von 
Teufelsmotiven aus dem „Bärenhäuter“ (vaql. dort Nr. 7, 8, 58) 
herbei, und er hat die Lader alle auf Jeiner Seite, wenn er mit grim- 
migem Humor zum Schluß meint, ſchlimmer nod als des Todes Hippe 
— pie leeren Quinten im Ordefter mahnen an den Senjenmann in 
„Banadietrich“ (val. dort Nr. 78) — jei der Unheilsfnoden, namlid 
Adams Rippe! Damit zieht er ab (12, 17), und das Volk verlauft ſich. 

Nur Reinhold bleibt zuriid, er „ſteht, ſtaunt und ſinnt“ (42, 58). 
Er mag an Mitas ſchwere Schuld nicht glauben. Aber eins ſcheint 
ibm ſicher 3u Jein, dak fie nämlich ihm untreu gewejen ijt. Da regt 
ſich fein Unmut (65). 
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Denn wenn er aud als Mann lieben 3u diirfen glaubt, foviel ihm 
behagt, ein Mädel darf nur einen minnen ,und zwar mid!" Diejen 
anmagenden Grundjak gibt der Biedermann ſogar nod in der Melodie 
von Mitas Freiheitsmotiv (45) von jid)! So alfo jieht die Freiheit, 
Die Mita in der Welt und bei Reinhold erhofite, aus! Auch iiber die 
Enttäuſchung, die ihm Mitas Untreue verurjadhte, fommt Reinhold 
rajd) hinweg (51); eitel wie immer bildet er ſich ein, Mita habe aud 
in der Ferne nicht Willfried, Jondern nur ihn geliebt. Cr hat jie ja 
aud) Jo gern (44) und ware froh, wenn er irgendwie und jet es Durd) 
Zauber (,, Bruder Luſtig“, Wndreasnadt- und Hexenmotiv Nr. 25 
und 41a) Jeine gejtrenge Gerta los wiirde. Noch lieber ware ihm aber, 
wenn er jie alle beide haben finnte. Das entſpräche jo ſeiner Auf— 
fajjung von Lebensfreude (39), und jo preijt er Denn (42 und 51) den 
Mujelmann als fein Vorbild und gelobt, ihm nadhzueifern: , Turban 
Her! Ich werde Türk'!“ 





Nur ijt feine gute Laune wieder hergeſtellt. Aber Mtita,' die ex jest 
aus ihrem Verſteck hervorholt, macht er doch Vorwiirfe (53), verjpridt 
jedod) Der Ahnungsloſen, jie vor dem Geridt zu ſchützen, und heißt 
Jie, ſich raſch zu verkleiden. Seine Berliebtheit (52) lakt ihn aber alle 
Vorſicht vergeljen. Cr küßt Mita leidenſchaftlich und bemerkt nidt, 
dak Gerta ihn von der Haustiir her beobadtet. Zornig (59) ruft fie 
ibn an und läßt ſich aud) durd fein Schmeicheln nidt irre maden. 
Grob (65) bejteht jie Darauf, den Namen des Mädchens zu erfahren, 
und fragt Mita jelbjt danad. Umſonſt ſucht Reinhold deren Wntwort 
3u verhindern. Dod als Mita auf ihre erjtaunte Frage von Gerta 
Jelbjt hort, daß diefe ſich Reinholds Braut nennt, fteigt in ihr die Em— 
porung liber Reinholds Verhalten auf — zaqhaft und ſcheu erflingt 
in Diejem Augenblick ihrer ſchmerzlichen Enttäuſchung in der Klarinette 
ihr Freiheitsmotiv (45) —, dann nennt fie rubig ihren Namen. Mit 
gornigem Wufbraujen (65) vernimmt Gerta ihn und Halt ,,der lieb- 
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lidjten Mita” höhniſch (39, 19, 45) vor, dak fie Crunas Glück Zerjtirt 
habe, ja dab fie im Verdacht ftehe, Willfried ermordet 3u haben. Wud) 
Mitas entſetzter Aufſchrei macht ihr Schelten nicht verſtummen (65). 
Sie will die Eheſtörerin unſchädlich madden, bevor jie aud) nod) ihr, 
Gertas, Eheglück vernidtet. Drum holt jie Stroh herbei, flidjt einen 
Kranz und bindet ihn Mita um den Arm. Ihr ſpöttiſcher Geſang (67) 
begleitet ihr Tun. 


Allegretto. . yee age 





Die herbeieilenden Leute aber heipt jie Mita feljeln und an pie Säule 
Der Kirchentür binden. Das geſchieht trok Mitas heftiger Gegenwehr. 
Dort jteht jie mit Dem Zeichen der Bublerinnen, dem Strohkranz, 
zum Gelpott der zur Kirche gehenden Gemeinde. Orgelflang dringt 
Heraus und vermiſcht ſich mit den vertlingenden ſcharfen Rhythmen 
von Gertas Strohkranzlied (67). Dann folgt Gerta mit einem dro— 
henden Zuruf an Mita, daß die Feme ihrer harre, den andern in die 
Kapelle. Eine erſte Andeutung des Motivs des Femgerichts (68) 
erſcheint hier. 


Langsam. 











Wn jie ſchließt fic) die Weiſe des Nonnendors (37) im Ordelter un- 
mittelbar an. Die Landſchaft hat ich verdiijtert. Wieder, wie an der 
Statte, wo dieje Weiſe (37) am vergangenen Abend ihr erflang, |teht 
Mita büßend da. Wher zur Bube tritt hier nod) der Hohn der Well, 
und Jo miſcht fic) das Strohfranglied (67) in jene düſtere Melodie, 
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während aus der Rapelle die Orgel im Verflingen ein lange gehal— 
tenes © als Orgelpuntt beijteuert. Reinhold hatte ſich verborgen 
und eilt nun auf Mita zu, verjichert ihr, dak er nicht an ihre 
Schuld glaube, und willibr den Strohkranz vom Arm reiken. Sn triiber 
Färbung umflingen Mita dabei die Motive ihres Gubels, ihrer Liebes- 
Jeliqfeit und ihrer Hoffnung (44, 41, 45) nod) einmal. Wher jie wehrt 
Reinhold: , Lak mir den Schmuck!“, und in ſchmerzliches Sinnen ver- 
junten, gewabrt fie faum, wie von den verſpäteten Rirhgangern einer 
Reinhold beim Arme nimmt und mit ihm die Kapelle betritt. Mim 
erjt hebt fie Iangfam den Kopf und blickt zum verdiijterten Himmel 
auf und liber Die Baume und Blumen Hin. Wie anders als nod vor 
einer Stunde erſcheint ihr jekt die Natur! Wehmütig dringt jest 
Das Thema des Naturwebens (46) an ihr Obr, der Vöglein Gang 
aber, Der es vordem bealeitete, ijt verjtummt, der ſtrahlende Gonnen- 
ſchein verbliden. Mit einigen Worten ſchmerzlicher Entſagung nimmt 
Mita nad langem Schweigen Abſchied von allem, was ihr Dajein 
ausfillte. Den Frieden, der fie Jo hoffnungsfroh und dankbar ge— 
prieſen (47), findet jie auf Crden nirgends. Starr begleitet das Buß— 
motiv (36a) dieſe Erfenntnis, und während jie mit tief zur Erde ge- 
neiqtem Kopf 3u Boden ſinkt, ertint aud) ihr das herbe Thema des 
Leidenskelches (3). Die Reihe, ihn 3u leeren, iſt nun nad) Willfried 
aud) an Mita gefommen, und mit dent Bubmotiv (36a) ſchließt, wie 
er beqann, der Wit. 


Dritter Akt 


Der dritte Akt führt uns an die Gerichtsſtätte, die „Walſtatt“, der 
heiligen Feme. .Ihemen, die fic) auf die feierliche Handlung be- 
gziehen, erfiillen dementſprechend aud) die Ordejtereinleitung. An 
Der Spike jteht das ſchon befannte Thema der Feme (68), das zu— 
nächſt int Unijono der Streidin|trumente ernjt und wuchtig erflingt 
und Dann ebenjo von Den Blajern wiederholt wird. Wie dumpfes 
Braujen und feierlides Schreiten flingt es aus den damn ſich anjdlie- 
Benden Themen (69 und 70). \ 
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Die Marſchweiſe (70) wiederholt ſich jogleid) und immer ſtärker wer- 
dend. Der heimliche Geridtshof ijt verjammelt.; Teile der Themen 69 
und 68 bejdlieken in raſchem Diminuendo die Cinleitung. 

Der Vorhang enthillt die Gerichtsjtitte am Fuße der ,,Staffel- 
jteine“. Der Freigraf ſitzt in der Mitte, die Freiſchöffen ftehen ihm 
zur Seite. Cideshelfer, Kläger und Zeugen fiillen den ſeitlichen Vor- 
Derqrund. Der Freiqraf ijt dabei, die Angeklagten, zunächſt Mita, 
zu verhiren (70). Dieſe beridtet fret und offen den Herqang bei 
ibrem letzten Zuſammenſein mit Willfried, von ſeinem fie ängſtigenden 
Ungeltiim (21), ſeinen ratjelvollen, leiden} hajftliden (19) Reden, einer 
wahnwikigen Entriidtheit (4) und wie er jie mit Dem Dold) bedroht 
habe (25). Aus gellendem Laden ijt er dann, fo fährt fie in pracht— 
voller ſprachmelodiſcher Wendung (K.-W. S. 202) fort, jah in jtarres 
Sdhweigen verjunten (9), hat das Kruzijix geküßt, einen Brief an die 
Mutter (13) geldrieben und das Bimmer verlaljen, worauj fie entſetzt 
aus Dem Hauſe geflohen ſei. Ihren Cid bietet fie an, dak jie die Wahr- 
heit jprad. Nad) qgeheimer Beratung der Freiſchöffen (70) vertiindet 
der Freiqraf den Urteilsjprud) (68). Der Verdadt des Mordes an 
Millfried wird von Mita genommen, doc weil jie Crunas Chefrieden 
geſtört und aud) Gertas Bräutigam betdrt habe, wird fie geächtet (68) 
und Damit ſamt ihren Cideshelfern entlajjen. Mit einent Sdhret des 
Entſetzens hat fie den Sprud des Geridts vernommen, der fie aus 
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dem Boden der Heimat reift und ihre der Unlehnung bediirftige Natur 
Dem gewiſſen Verderben preisqibt. Wie vernidtet verläßt Jie die 
Statte des Gerichts. 

Nun wendet ſich der Freiqraf zum Verhör des Knedts Rudi, der 
neben Mita des Mordes verdadtig ijt (63). Wher er ſchweigt auf alle 
Fragen. Da beteuert Kathrin an ſeiner Statt jeine Unſchuld. Sie 
verjtridt fic) dabei aber in Widerſprüche, und Rupredt, auf deſſen 
Klage hin die Feme die Sache iiberhaupt aufgeqriffen hat, miſcht ſich 
nun ſelbſt in die Verhandlung ein. Cr ſchlägt dem Freiqrafen vor (70), 
Die Blutprobe anzuſtellen, d. h. Den Tater vor die Leiche treten zu laſſen 
und fejtzujtellen, ob Die Wunde dann blutet. Der Top Willfrieds 
liegt, wie wir von Balthajar im 3zweiten Akt hörten, ſechs Mtonate 
zurück, und es gehört die ganze Einſichtsloſigkeit eines im jtarren Her— 
kommen Bejangenen dazu, mit jold) einem Vorſchlag hervorzutreten. 
So erbellen ſchon feine erjten Worte Rupredts Wejen. Der Frei- 
qraf weit das Anſinnen Rupredts natürlich ab und ordnet an (68), 
Rudi wegen jeines beharrlihen Schweigens der Folter 3u überweiſen. 
Da wirft ſich Kathrin dazwiſchen, und auch der Pfarrer tritt vor. Ihm 
gejtand Kathrin in der Beichte die Wahrheit um den Tod Willjrieds, 
und auf Jeinen 3ujprud bin vertraut jie dieſe nun aud) Dem Frei— 
qrafen an; aber-nur ihm allein fliijtert jie 3u, dak Willfried ſich ſelbſt 
qetdtet hat und ihr Mutterherz (13) jene Lijt erjann, um dem Sohn 
die Schmach zu erfparen, als Selbſtmörder verjdarrt zu werden. 
Sie wähnt, jo aud jebt nod) das Andenfen Willfrieds jconen 3u 
fonnen. Der Freiqraf aber (62) verkündet, ihrer flehentlidhen Bitte 
ungeadtet, laut Rathrins entſcheidend wichtige Ausſage (68). Mtit 
höhniſchem Lachen erqreift jogleid) Ruprecht das Wort. Sein jteif- 
nadiges Motiv (71) ijt eine vorzügliche Abſpiegelung ſeines -hals- 
jtarrigen Weſens. 
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Dak ein Selbjtmbrder mit jeinen, Rupredjts, ehr- und tugendreiden 
Cltern Seite an Seite im Grabe rubt und dieje einjt mit jenem zu— 
Jammen auferjtehen jollten, das weijt er meit von ſich. Was der 
armen Hilda recht mar, Das gönnt er aud) Willfried. Kathrins Jor- 
gende Mutterliebe (13) verhöhnt er, den Pfarrer verdadtigt er als 
bejtedhlid) und ſchließt mit der Forderung an die Feme (68), dak 
nod Heute nadt des Sünders Leiche aus ihrem Grab in geweibter 
Erde entfernt werden müſſe. Unter Kathrins Weherufen (27) fallt 
raſch Der BVorhang, nocd bevor pie Feme hierüber entſchieden Hat. 
Ihre Ent} heidung ijt aber nicht zweifelhaft, ent/pridt dod) Rupredts 
Berlangen ganz der unbarmberzigen herkömmlichen Wnjhauung 
breiter Bolfstreije. 

Cin umjangreihes Orcheſterzwiſchenſpiel Jekt mit einem Motiv 
erregt angſtvollen Wusdruds ein (72). 





Es malt Kathrins Seelenzujtand und füllt in zahlreichen Nadhahmungen 
den erjten Abſchnitt des Zwiſchenſpiels. Sie hadert mit bem Sdidjal 
und zermartert fid) Das Hirn, um Willfried dieſe Schande 3u erfparen. 
Jor antworten dumpfes Drohen und gellender Hohn (73). 





Das Hromatijdhe Gewoge des Volksgetümmels fteigert ſich mablid 
bis zum Fortiſſimo, wo es mit dem Motiv des Sdhmerzes (27) 3ujam- 
menprallt. Crunas trdftender und abmahnender Zuſpruch (74) ume 
fangt Kathrin umſonſt. 

Pretzſch, Die Kunſt Siegfried Wagners 41 
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74 Drangenda. 








Aufs neue ftiirmen Angſt und Errequng auf jie ein (72). Mit ſchnei— 
Dender Gewalt erflingt auch das Motiv des Leidensfeldhes (8), deſſen 
erjter Takt ſich nod mehrfach einem ſchmerzlichen Aufſchrei gletd 
wiederholt. Dieſen Kelch auch bis zur letzten Neige zu leeren, ſcheint 
ihr jetzt beſtimmt. Schließlich führen kraftvolle, Uniſoni der Streicher 
über dem Motiv 72 aus der ſich immer höher ſchraubenden Chromatik 
zum Fortiſſimo-Einſatz des Schmerzmotivs (27), und dann entwickelt 
ſich, mit plötzlichem piano beginnend, in raſcher Steigerung das Motiv 
des Mutterjammers (75). 




















Es iſt das Motiv von Ruprechts Rachewerk. 


Der Vorhang enthüllt uns den mondhellen Kirchhof, auf dem 
Willfried ſein Grab gefunden hat. Frau Kathrin ſehen wir auf dent 
Wege zu dieſem, als wollte fie es mit dem eiqnen Leibe ſchützen. Cruna 
verſucht jie zurückzuhalten. Sie jtellt ihr eindringlid) vor (74), wie 
ohnmächtig aller Widerjtand gegen die von Rupredht gefiihrten Bauern 
jei, erreicht aber nur, dak Kathrin ſich mit beftiqem Vorwurf (77) 
gegen jie wendet. 
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Shr Schmerz macht fie fühllos gegen das Leid anderer, und jo Halt 
jie ohne Erbarmen Eruna vor, wie ihr Trotz allein Willfried in den 
Tob getrieben habe, weil fie ihn, der Jie nidt liebte, doch nicht freigqab. 
Kathrin ſelbſt gibt offen ihrer Reue Wusdrud, daß fie einjt Willfrieds 
zögernde Werbung um Eruna nidt gehindert habe. Cruna verteidigt 
ſich (74): wie hatte Mita ſein Gliid ausmaden follen, diejelbe Mita, 
pie jo bald nach Willfrieds Tope wieder um Reinholos Liebe gebublt 
habe und wie einjt den ibrigen (6) nun aud) Gertas Frieden 3u ſtören 
ſich nicht ſcheute! Ob die Mutter ſolches Glid dem Sohne in der Tat 
wünſchen tonne, jo fragt jie bitter (6). Auch der Pfarrer tritt zu den 
beiden Frauen. Ex fpridt Kathrin milde zu und verheißt ihr, Will- 
frieds künftige Grabjtitte heimlich 3u weihen. Aber Kathrin weilt 
alle Heimlichkeit entſchieden ab (77). Vergeblich verſchanzt fid) der 
Pfarrer gegen ihre Vorwürfe hinter den Willen des Volks, der ſo 
hartes Herfommen geldaffen habe. Kathrin lakt dieſe Ausflucht mit 
Recht nidt gelten (77) und macht des Volfes Führer und Hirten ver- 
antwortlid): „Iſt Das denn Chriſti Wille?’ Bor dieler Frage ver- 
ſtummt der Pfarrer. 

Da nahen aud) ſchon, vor Rupredt gefiihrt, die Bauern mit Haden 
und Sdaufeln (76), um Willfrieds Grab 3u öffnen. Kathrin und 
Eruna fallen ihnen 3u Füßen (72) und beſchwören Rupredt flehentlid) 
(in der rührend ſchönen melodiſchen Linie des Themas 13), einzu— 
halten, da Willfried pie unfeliqe Tat in Verzweiflung und Liebes- 
wahnſinn (19) und von böſen Geijtern getrieben beging. Kobold— 
und Undreasnadtmotive (val. Kobold“ Nr. 6 und , Bruder Luſtig“ 
Nr. 25) deuten auf die Möglichkeit older Beeinflujjung hin. Ruprecht 
bleibt aber ungeriihrt (71 und 76). Das fteigert Kathrins Crrequng 
(72) aufs höchſte, und fie ſchleudert dem Unerbittliden, fid) an ihn 
Hlammernd, aus gequaltem Mutterherzen ihren Fluch entgegen, der 
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ſprachlich wie muſikaliſch mit volljter Wusdrudsgqewalt aus ihr hervor- 
bridt (Kl.«A. S. 233/234). Ruprecht macht fic) von ihr fret und läßt 
ungeriihbrt die ſchaurige Arbeit in Ungriff nehmen. Win Willfrieds 
Grab freizulegen, bejeitigen die Bauern ein Gebüſch. Da ftoken fie 
auf eine Gejtalt, die auf dem Grabbiigel ausgejtredt lieqt. Willfrieds 


und Mitas Liebesthema (21) erflingt gleidhzeitiq zart im Orcheſter, 


vom Turm der Kirdhhofstapelle her ertint leijes Glodengeldut, das 
durch pas Motiv der Abendveſper aus , Bruder Luſtig“ (val. 
port Mr. 35) etwas friedjam Traulides erhalt. Erung errat als erjte, 
daß Mita es ijt, die hier den Tod ſuchte und jand. Rupredyt (76) läßt 
Die Leiche zur Seite ſchaffen, die Bauern finden aber nicht den Mut, 
ans Werk zu gehen, denn hinter dem Grabe wird in zarter Beleudtung 
die Gejtalt des Heiligen allmählich ſichtbar. Das geheimmisvolle 
Läuten vom: Turm, deſſen Tiir der Totengraber verſchloſſen findet, 
halt an, und nun erbellen fic) aud) die Fenjter der Kirde, und es 
ertint aus ihr heraus ein lieblider Chorgejang (78), ein fünfſtimmiger 
Stauendor, deſſen Oberjtimme von drei Solojopranen geführt wird. 
Se MaBiger. 
Geto Ganrs gh 


« ten bor sos — einſt 


ein Lied! 








Weit. bin klang yur Gr: de hin!“ Gie__ ver-flan-den 
— — 





ſei nen Sinn! tie =: den er 








Diele Engelsbotſchaft, eine wunderjame Cingebung von edler Einfalt, 
wird im Orcheſter mit zarten Farben unterlegt, die durch ruhige 
Harfenarpeggien beſtimmt werden, zu denen ſpäter geſtoßene Holz⸗ 
bläſerakkorde in Achtelſextolen treten. In den Sang der Engel hinein 
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ertlingen die gefliijterten Rufe ber Bauern, die die Geltalt des Heiligqen 
mit dem ernjten und fo unendlid) milden Antlig immer peutlidher 
wahrnehmen und den rätſelhaften Gejang aus der erhellten und dod 
verſchloſſenen Kirhe mit Verwmunderung heraustlingen hiren. Wud 
des Pfarrers leije erjtaunte Bemeriungen miſchen fic darein. Nur 
Rupredt, der nüchterne Vertreter des blinden und tauben Herfommens, 
Jieht und birt allein von dem allem nidts. Seiner verwunderten 
Stage: „Was hort ihr?“ antwortet Kathrin 3agend und dod hoff— 
nungsvoll: , Wunder! Bradte Troſt der Himmel} ſelbſt?“ Und eine 
himmliſche Botſchaft ijt es in Wahrheit, die pie Engel verfiinden, die 
gleiche, die einjt Den Hirten ward und die Jie an die Krippe des Jeſus— 
Tindes rief. Mun öffnet ſich das Kirchentor von felbjt, und während 
alle jeu zuriidmeiden, ſchreitet feierlid) ein langer 3ug von Engeln 
heraus. Sie heben Mitas Leiche zur Seite, dffnen ein Grab und 
betten jie Hinein. Dann fnien fie um Willfrieds Grab nieder, und 
Der Heilige hebt jeqnend die Hande. Während dieſes Vorgangs aber - 
jtimmen jie die eindringlide Weije der Friedensmahnung (1) an; 
ant Diele reiht jid) bet Den Worten: ,, Heil’ge Rube in der Erde! Keinem 
Jet jie verwehrt!“ die lieblidje Melodie Des Wonnemotivs (4), das fic 
mehrfach, zulegt in vergrößerten Notenwerten, im Ordelter wieder- 
Holt. Wenn weiterhin der Engeldor auf die Grauſamkeit hinweilt, 
mit der die Menſchen ſich nidt ſcheuen, Ungliidliden ſogar die Rube 
nod im Grabe 3u ſtören, Jo findet dieje Mahnung folgende melodiſche 
Cintleidung: 


Langsam. 








oe. D 8 * * 

— ————— —— — ——— 

— — * 
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Chor der 
Engel: 


A 
2 Se Se LS os —— 
= Loe Vi) SOs A Se a 
—— — — —¥ 


Ar. men Suͤndern einz⸗ge 





wollt Ihr ih⸗re Pein nod) meh-ren! 


Das ijt wieder eins der zahlreichen Beiſpiele in Siegfried Wagners 
Werten fiir das gleichſam unmerflidhe Hinüberwachſen des Wusdruds 





646 X. Der Friedensengel 





einer dichteriſch gejteiqerten Wortſprache ins Sprachmelodiſche und 
weiter ins Reinmuſikaliſche. Das Gleide gilt von dem ſich unmittel- 
bar anſchließenden Teil (80) des Chors, 3u dem die Klarinette eine 
zarte Gegenmelodie beijteuert. 
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Sp ijt, nad der Botſchaft aus Engelsmund, aljo aud) Willfrieds Seele 
au Jeligen Höhen entſchwebt, wahrend die blinden Menſchen hienieden 


X 
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in Torheit oder Haß noch immer ſeinem Leibe die letzte Ruhe nicht 
gönnen wollen. Von ſeiner Sünde Schuld ſprach ihn die verzeihende 
göttliche Milde, Die Spenderin wahren Friedens, frei. Hiermit hebt 
im Orcheſter das Thema des Friedensengels (2) an. Willfried hatte 
ihn im Todesengel zu erkennen geglaubt und hat ihn doch erſt in jenen 
ſeligen Höhen, in denen ſeine Seele nun weilen darf, wahrhaft ge- 
funden. So erhält dieſes Thema (2) hier ſeine volle Bedeu— 
tung. Der Engelchor verklingt ſchließlich mit der holden Weiſe 
(78), mit der er ſich zuerſt hatte vernehmen laſſen und in 
Der er mun den Frieden als wahren Himmelstroſt preiſt. Kathrin 
aber niet betend in der Mitte nieder, und ihrem danfbaren 
Mutterherzen vertraut es der Dichter an, der Himmelsbot) Haft 
fiir die ganze Menſchheit zu antworten: fie. preiſt und ſegnet aus 
befreitem Gemiite inbrünſtig den Friedensboten, den heiligen Chriſt 
und wabren Friedensengel (81). . 





Langsam. : 
81 Kathrin (anbetend Enieend): 
, Friedensbo-te! 4 Friedensen-gel! 
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Im Ordefter erflingen zu ihren Worten, ahnlid) dem Schluſſe des 
Vorſpiels (Ki.-W. S. 10), ganztaktig gehaltene Blajer- und Streicher— 
atforde, Die hier von W moll in entſprechenden harmoniſchen Riidungen 
allmählich nad) Wour Hiniiberleiten. Jn dieſer Tonart jekt dann das 
Horn mit Mitas Dankesweiſe (47) ein. Denn nicht nur Willfried, 
aud) ihr und ihrem triebhaft irrenden Herzen bradte der Friedens- 
engel Den ewigen Frieden in ſeligen Gefilden, in denen der Wornne 
fein Ende ijt (4). Nod einmal flingt das Thema des Friedensengels (2) 
an, Dann fallt unter lang gebaltenen Akkorden des vollen Ordejters 
langjam der Vorhang. 5 <Sit 
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XI 
Wn allem ijt Hiithen ſchuld 


Märchenſpiel in drei Akten!) 


Die Grundzüge der dramatiſchen Märchenhandlung 


Ver der Seligkeit der reinen Herzen hatte unſer Dichter ſchon 
einmal anſchaulich und überzeugend zu künden gewußt. Das 
war in ſeinem vierten Werk, „Bruder Luſtig“. Wie dort, ſo 
ſteht nun in dem heiteren Märchenſpiel „An allem iſt Hütchen 
ſchuld“ die Herzensreinheit der Hauptperſonen wiederum im Mittel— 
punkt des inneren Geſchehens und wird ſo auch für den Verlauf der 
Haupthandlung beſtimmend. 

„Alles Leiden, allen Schmerz 

Zwingt ein kindlich reines Herz!“ 
Das iſt der ernſte Grundgedanke des luſtigen Märchendurcheinanders, 
das hier einer der beſten Kenner und liebevollſten Künder deutſchen 
Märchengeiſtes uns an Sinnen und Herz vorüberziehen läßt. Aber 
Siegfried Wagner müßte nicht jene hohe Wertſchätzung für das deutſche 
Märchen und ſeine klaſſiſchen Sammler und Geſtalter, die Brüder 
Grimm, hegen, zu der er ſich künſtleriſch und perſönlich freudig und 
offen bekennt und die ihren Ausdruck auch in dieſem Werk, und zwar 


1 Klavierauszug bei C. Gießel, Bayreuth (1916). 
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mit bejonderer Betonung und genial-heiterer Laune, in Der Szene 
Des dritten Wits zwiſchen Jacob Grimm und Siegfried Wagner jelber 
findet; er miikte weiter aud) nicht der echte Dichter fein, dejfen Auge 
wir — gleid) Dem durch Die aufgehduften Schätze des Nibelungenhorts 
bligenden Blick Freias — iiberall durch ſeine Schöpfungen leudten 
ſehen, wenn es ihm Genüge getan hätte, in der Tat nur ein die Schau— 
luſt befriedigendes bloßes Märchendurcheinander auf die muſikaliſch— 
dramatiſche Bühne zu bringen oder gar ein Ausſtattungs- und Ballett— 
ſtück von der Art, wie ſie in den „Weihnachtsmärchen“ zu den alljährlich 
wiederkehrenden unerfreulichen Bühnenerſcheinungen gehören. Ihm 
lag vielmehr daran, ſeinem heiteren Spiel auch im Rampenlicht der 
Bühne den keuſchen Duft des Märchens, ſoweit das überhaupt möglich 
iſt, zu erhalten, wobei ihm natürlich die Mitwirkung der Mitgeſtalterin 
Muſik beſonders zuſtatten kam, und weiterhin galt es, die Handlung 
bei aller märchenhaften Unwirklichkeit ſinnvoll zu geſtalten. So ordnete 
ſich unter ſeiner liebevoll feinfühligen Hand das anſcheinende Durch— 
einander einer langen Reihe von Märchen und Märchenzügen, deren 
Zahl Jacob Grimm in jener Szene vorwurfsvoll gar auf 40 bemißt, 
zu einem lebensvollen, wohlgefügten Nach- und Miteinander, das 
dramatiſch vom Beginn bis zum bedeutſam verinnerlichten Schluß 
feſſelt und dem Dichter Raum gibt, ſeine Perſonen weit über das im 
Märchen Gegebene hinaus lebendig zu geſtalten und ſie reinmenſchlich 
unſerm Fühlen nahezubringen. 

Das iſt ihm in ſchönſter Weiſe vor allem bei den zwei —— 
Menſchenkindern gelungen, deren Schickſal das eigentliche Gerüſt der- 
Handlung und zugleich deren Hauptinhalt bildet, beim Katherlieschen 
und ſeinem Frieder. Ein Vergleich mit denſelben Geſtalten des 
Märchens) rückt Siegfried Wagners Kunſt der dramatiſchen Menſchen— 
geſtaltung ſogleich in das hellſte Licht. Aus dem jungen Ehepaar dort 
iſt bei ihm ein Liebespaar geworden, dem wir durch Freud und Leid 
auf dem Wege.bis zu ſeiner ſchließlichen glücklichen Vereinigung folgen, 
und die arge, mehr als nur gutmütige Dummheit der Frau Catherlies 
hat ſich bei unſerm fröhlichen Katherlieschen in die Tugend der „Tumb— 





1) Vgl. Grimm Kinder- und Hausmärchen Nr. 59 „Der Frieder und das 
Catherlieshen". 
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heit“ des kindlich reinen Herzens umgewandelt, mit der ſich aber natür— 
licher Mutterwitz und Pfiffigkeit, Zartheit des Empfindens und un— 
verzagte Treue zu einem einheitlichen und lebenswahren Ganzen 
verbinden, das ſeinesgleichen im ganzen weiten Märchenrund ver— 
geblich ſucht und trotzdem hier in der echt märchenhaften Umgebung 
wirkt, „als wär's ein Stück von ihr“. Auch Frieder hat von ſeinem 
über die Maßen geduldigen und ziemlich ſchattenhaft gehaltenen 
Namensvetter im Märchen eigentlich nur das treue Feſthalten an der 
einmal erwählten Herzallerliebſten mit in S. Wagners Dichtung her— 
übergenommen; ſtatt der Lammesgeduld jenes nennt er aber eine 
herzerfriſchende Grobheit ſein eigen und ſteht auch ſonſt in ſeiner un— 
verdorbenen Friſche und Tatkraft höchſt lebensvoll vor uns. 

Aber mögen beide noch ſo gut zu einander paſſen und mag ihre 
Liebe und Sehnſucht nach einander noch ſo groß ſein, von drei Seiten 
her wirken, offen oder im geheimen, ihrer Vereinigung Kräfte ent— 
gegen. Da iſt zunächſt Frieders Mutter, die ſtatt der armen Magd 
ihren Sohn der reichen, wenn auch häßlichen Trude vermählen möchte. 
Da iſt weiter dieſe „reiche Braut“ ſelbſt, die mit allen Mitteln den 
ſchmucken Burſchen zu gewinnen trachtet und ſich nicht ſcheut, um 
dieſen Preis ſelber zur Zauberin zu werden und als heimliche Hexe 
ihrem Gotte abzuſchwören. Da iſt endlich der ſchlimmſte Störenfried, 
der Kobold Hütchen. Denn dieſer verfolgt unter dem Schutze ſeines 
unſichtbar machenden Hutes!) das Liebespaar mit üblen Streichen 
aller Art. 

So heiter alſo auch die Handlung des Märchenſpiels beginnt, in— 
dem wir beim Aufgehen des Vorhangs Katherlieschen damit beſchäftigt 
ſehen, einen Käſelaib nach dem andern einen Hügel hinabzurollen, 
damit jeder ſeinen Vorgänger wieder zurückbringe und dem lieben, 
aber faulen Mädchen die Arbeit erſpare, den allererſten Ausreißer 
ſelber wieder heraufzuholen?), und fo fröhlich gleich darauf Frieder 
den verheißungsvollen Ausgang der Stiefelprobe?) beobachtet, die ihn 
in ſeiner groben Ablehnung der Heiratsgelüſte Trudes vollends be— 


1) Grimms Deutſche Sagen Nv. 74 , SiitHjen“. 


2) Grimm, Kinder- u. Hausm. Nr.59 ,, Der Frieder und das Catherlieschen“. 
3) Ebda. Nr. 13 „Die drei Mannlein im Walde“- 
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ſtärkt: Hitchens Streide, die rajd) vom Neckiſchen ins Boshafte iiber- 
gehen, lenken den Gang der Handlung dod) bald ins Ernjthafte und 
Bedenkliche. Cs mag hingehen, dak er Katherlieshen mit einer 
Pfauenfeder an der Naſe figelt, bis jie eine Tracht Geldirr 3u Boden 
fallen läßt1); dak er ihr aber Trudes Beutel heinlid in die Taſche 
ſteckt und jie Jo in den dringenden Verdacht des Diebjtabls bringt, ijt 
boshaft und wird nur 3um Teil dadurch wieder wetigemadt, dak er 
den Selbjtmord des verzweifelnden Mädchens auf hodjt drollige Weile 
verthindert, indem er ihr nämlich den Gifttopf mit dem Honigtopf ver- 
taujdt?). Dafür dürfte ihm Katherlies, wenn jie es abnte, Dank 
wifjen, und wir mit ihr, weil wir auf dieje Weiſe das herzige Madden 
in Jeinem vermeintliden letzten Stündlein belaujden diirfen, wie es 
ſein Tejtament madt — und was fiir eins! — und wie es von Der 
Welt und von fic felber Abſchied nimmt. Aus dem Sterben, das ihr 
„ſo ſüß ſchmeckt“, wird fo zwar nits, aber Hütchen hat es dod) er- 
reidjt, Dak Der Dorfridter nun iiber das auf gemeinjamer Fludt er- 
tappte Liebespaar, ganz nad dem Wunſche von Frieders Mutter, 
als Strafe jofortige Trennung verhangt: Frieder und Katherlies müſſen 
ſchwören, dak fie fic) fortan meiden und — — haſſen werden. Wher 
nad echter Märchenweiſe wird ihnen gleichzeitig der Weg zum Glide 
gezeigt, und 3mwar von Trude. Gie verheift Frieder, daß er ihrer auf 
alle Zeit ledig fein foll, wenn er ihr drei goldene Haare von des Teufels 
Kopf?) bringt und aukerdem drei ſchwierige Fragen ld}t*), und aud 
Katherlies ſoll ftraflos ausgehen, wenn fie das jingende |pringende 
Limwenederden®) mit dem goldenen Ci herbeiſchafft. . Diejer abjonder- 
lichen Dinge bedarf Trude namlich zur Herjtellung eines Liebestrantes, 
der ihr des ſpröden Frieder Buneigung ſichern foll. Traurig ſcheiden 
Frieder und Katherlieschen von einander. | 

Der 3weite Akt zeigt jie auf der Wanderſchaft, jedes fiir lich auf der 
Sude nad feinem Biel, und führt in neun Bildern ihre Schickſale 
vor. Nachdem fie zuvörderſt Sonne, Mond und Stern nad) dem 

1) Grimms Deutſche Sagen Nr. 71 „Der Kobold". 

2) Grimm, K. wu. H. M. Nr. 185 ,, Der arme Junge im Grab". 

3) Ebda. Nr. 29 , Der Teufel mit den drei goldenen Haaren”. 

4) Ebda. Mr. 125 „Der Teufel und jeine Grofmutter“. 

5) Ebda. Mr. 88 ,, Das fingende Jpringende Lowenederden”. 
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Mege befragt haben?) (1. Bild), ziehen fie einzeln unverzagt 
durch die Welt ihren Gielen entgegen: Frieder in die Hille (5. Bild), 
wo ihm des Teujels gutmiitige Ellermutter?) in der Tat zu den Teufels- 
Haaren verbilft und obendrein mit Lijt Den Teufel aud) nod) dazu 
permag, ihr und dem im Berborgenen lauſchenden Frieder die Wnt- 
worten auf Trudes ſchwere Fragen zu geben. Und mehr nod! Frie- 
ders Flitenjpiel*) befreit ihn, als er vom Teufel zuguterlegt dod) nod) 
erwiſcht wird, nidjt nur aus deſſen Rrallen, Jondern bringt ihm als 
Löſegeld des lernbegierigen, aber ſchnöde dabei iibertilpelten*) höl— 
liſchen Schiilers auch nod) drei koſtbare Gaben ein, nämlich das „Tiſch— 
den ded’ dic)“, den Goldefel Bridlebrit und den ,,Kniippel aus dem 
Sad“>). Obwohl ein diebiſches Wirtspaar untermegs dem Ti}dlein 
und dem Goldejel gierig und lijtig nadjtellt®) (8. Bild), fommt Frieder 
mit feinen Schätzen gliidlid) heim. 

Katherliesdhen gelangt nidt fo rajd) gum Biele, nämlich zum 
Menſchenfreſſer, der das fingende ſpringende Liwenederden in Ge- 
wabhrjam hat. Gie ſtößt zunächſt auf den Zerpriigelt im Graben lie= 
genden Tod*) (2. Bild), hilft ihm furdtlos auf und empfängt von 
ihm zum Dank eine lebenjpendende Salbe’). Der Tod zeigt ihr auc) 
jein Reich mit den abertaujend brennenden Lebenslidtlein’) (3. Bild). 
Seinem Drohen 3um Trok ſetzt fie fe auf das bald erlöſchende Lidt 
eines franten Königſohns das ihrer eignen Laterne’), rettet dieſem dann 
unbefiimmert um des Todes Wut das Leben®) (4. Bild), ſchlägt aber, 
treu ihrem Frieder, feine ihr gum Dank gebotene Hand aus und fest 
ihren Weg fort. Und wie froh wird ihr ums Herz, als fie dann (6. Bild) 
auf ihren lieben Frieder ſtößt, der ſchlafend im Walde liegt! Wher der 
bdje Kobold Hütchen traufelt ihm einen Saft über die Stirne, und 
Frieder fennt nun fein Mädchen nist mehr. Traurig [dleidt lie 
davon, und Frieder, dem Hütchen mit einem andern Saft die Crinne- 


1) Grimm, K. u. H. M. Mr. 25 ,,Die fieben Raben". 

2) Ebda. Mr. 125 ,, Der Teufel und feine Großmutter“. 

3) Ebda. Mr. 110 ,, Der Jude im Dorn“. 

4) Ebda. Mr. 114 , Vom klugen Schneiderlein“. 

5) Ebda. Nr. 36 „Tiſchlein de did), Goldejel und Knüppel aus Dem Sac". 
6) Ebda. Nr. 177 ,,Die Boten des Todes". 

7) Ebda. Mr. 44 „Der Gevatter Tod" (und Mr. 42 ,, Der Herr Gevatter”) 
8) Ebda. Nr. 44 ,,Der Gevatter Tod". 
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rung jebt, aber zu ſpät, wiedergibt, ruft, vom Kobold geäfft, ihr ver- 
geblich nad. Gleich darauf erhalt Katherlieschen im WWeiterwandern 
Gelegenheit, zu zeigen, daß jie gar nicht jo dumm ijt, wie alle Welt 
_ fie ſchilt. Sie nächtigt in einer Mühle (7. Bild) und ftraft und ſchont 
zugleich die ebenjo geizige wie verliebte Mtiillerint) und deren Galan, 
indem Jie Dem unvermutet Zuriidfehrenden Gatten — und fic Jelber! — 
zu der vor ihm verjtedten lederen Abendmahlzeit verhilft und dem in 
den Kleiderſchrank geflüchteten Cafrijtan, dem Liebhaber der ver- 
ängſtigten Müllerin, ein ziemlich unbehelligtes Entkommen ermiglidt. 
Aber Hütchen ſpielt ihr ſchließlich den allerſchlimmſten Streich und 
läßt ihr (9. Bild) das glücklich dem Menſchenfreſſer abgewonnene 
ſingende ſpringende Löweneckerchen aus dem Käfig entwiſchen. Da 
bricht das bis dahin ſo tapfere Mädchen weinend zuſammen. Schmerz 
und Trotz verriegeln ihr das Herz vor Frieders zärtlichem Anruf, als 
er nun, auf dem Heimweg begriffen, auf ſie trifft. Jetzt zahlt ſie ihm 
heim, was er unbewußt unter der Wirkung von Hütchens ſchläferndem 
Saft ihr angetan hatte: jie tut nun aud) Jo, als fennte fie ihn nicht, 
und jetzt ijt es Frieder, der ſich traurig Davontrollen muk, weil Jein 
Mädchen nidhts von ihm wiſſen will. Und dod, wie dumm dünkt jie 
ſich da Jelber, fie, die ſich in der Mühle (7. Bild) eben nod) Jo klug 
vorgefommen war! Ihren Frieder hat jie verſcheucht, und auc) ſonſt 
ijt guter Rat teuer. Obne das Liwenederden darf fie nicht heim. 
Da bringt ihr in ihrer Herzensnot eine Rrbte?) ftumm und geheimnis- 
voll eine Nup>): ,, Bric) mid) auf, wenn Mot dix naht!“ Mit diefem 
Hoffnungsſchimmer ſchließt das 9. Bild und damit der zweite Wet. 

So fehrt denn zu Beginn des dritten Akts Frieder allein ins Haus 
Der Mutter zuriid, nicht wenig ſtolz ob ſeines Erfolges und, dank ſeinem 
unerſchöpflichen hölzernen Cfelein, in pradtiger Gewandung und in 
einer Kutſche mit Dienerſchaft wie ein fiirnehmer Herr. Aber er 
bejteht vor der neugierigen Crwartung der Dabeimgebliebenen höchſt 
übel. Denn nun macht fid) Hitchen an ihn und erjekt ihm heimlid 
Goldejel und Tiſch durd) ahnlide Stücke, die ſich Jeinen Befeblen 
natürlich als gänzlich ungehorjam erweijen und ibm ſtatt Bewunde- 





1) Grimm, K. u. H. Mt. Mr. 61 „Das Biirle. 
2) Ebda. Mr. 63 ,,Die drei Federn. 
°) Chda. Nr. 65 „Allerleirauh“ und Nr. 113 „De beiden Kiinigestinner“. 
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rung nur Spott eintragen. Mur der „Knüppel aus dem Sack“ ijt der 
edte geblieben, und er verpriigelt verdientermaken den Kobold, den 
hiergegen felbjt jeine Unſichtbarkeit nicht ſchützt. Wher, was nod) 
ſchlimmer ijt, aud) den Zettel, auf dem Frieder die Wntworten des 
Teujels auf Trudes Fragen geſchrieben hatte, entwendet ihm der 
tückiſche Kobold, und von allen ſeinen Schätzen bleiben Frieder nur 
Die goldenen Teujelshaare, Die er Trude iiberreidht. Die geniigen 
aber bedungenermaen nicdt, ihm jeine Freiheit zu ſichern, und Frieder 
mu flein beigeben. Wüßte jekt nicht das „dumme“ Katherliesdhen 
Rat, Jo rettete ihn nichts vor der Che mit der heimlichen Hexe Trude, 
und Die Hodzeitfeier wird ſchon geriijtet. Wher Katherlieshen wird 
gerade nod zur rechten Beit von ihrer Sehnjucht nad) Grieder Heimlid 
zuriidgetrieben. Jn einem wunderjamen Sternenfleid, das jie der 
pon der Kröte gejpendeten Nuk entnahm?!), wird fie als Sternen- 
find ſelbſt von Der argwöhniſchen Trude nicht erfannt. Wohl aber 
erregt in dieſer das herrliche Kleid den gierigen Wunſch, es zu be- 
Jigen?) ; mit ihm angetan, hofft jie in Frieders Herzen aud) ohne einen 
Liebestrant Liebe zu erweden. Katherlies verjpridt ihr das Kleid 
um den Preis, dak fie eine Nacht in Frieders Gemad) zubringen 
Diirfe?). Trude geht darauf ein, und nun jtijtet Hütchen endlid) ein- 
mal wieder etwas Gutes: er durchkreuzt Trudes lijtigen Anjdhlag und | 
wedt Frieder aus dem tiefen Sdlaf, in den ihn ein Sclaftrunt?) aus — 
Trudes Hand verjentt, durd einen tiidtigen Guß aus dem Waſſer— 
frug. Uber faum verdidtet Jich der ſtürmiſche Jubel der endlich Wieder- 
pereinten 3u dem Ent} hluk, gemeinjam zu fliehen, da tritt nod einmal 
Trude zwiſchen fie, ſchwingt eine Jaubergerte, Jo Dab Frieder erjtarrt 
jtehen bleibt, und blajt ihn an, Jo daß er erblindet. Wn dem Sonntags- 
find Katherliesdhen aber verjagt Trudes Hexenfunjt, und mehr nod, 
RKatherlieshen entlarvt und entwaffnet die Hexe vollig, indem fie ihr 
auf Frieders Flite zum Tanze blajt, im welchem fie ſchließlich, Kröten 
und Mäuſe ,,atmend“*), vom Wirbel ihrer Mithexen auf immer davon- 





1) Grimm, K. u. H. Me. Mr. 65 und 113. 

2) Ebda. Nr. 88 und 113, ferner Mr. 127 ,,Der Cijenofen“ und Mr. 193 
» Der, Trommier“. 

8) Ebda. Nr. 13 ,,Die drei Männlein im Walde“ (vgl. aud) ,Sternen- 
gebot“ Mt II, Szene 2). 

Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 42 
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gefiibrt wird. Satherlieshens Wunderjalbe aber madt nun den 
armen Srieder wieder lebendig, und mit Tranen, die fie über jeinen 
Wugen weint, gibt jie ihm, gleid) Rapunzelt), aud) fein Wugenlicht 
wieder. 3 | | 

Nun hebt erſt die rechte Hodzeitfeter an. Wher der Kobold hetzt 
und reizt Die Hodzeitgajte Jo lange gegeneinander, bis es zum Banter 
und Raufen fommt?). Es nukt nidts, dak jogar Jacob Grimm und 
hinter ihm Giegfried Wagner herbeieilen, um dem Streit Cinhalt 3u 
tun. Auch jie geraten, von Hütchen gehebt, aneinander: Jacob Grimm 
zürnt, Dak Siegfried Wagner ihm feine Marden jo herridjtet und gar 
in eine Prügelei ausarten läßt, und unſer Didter verteidigt jid) und 
jeine gute Abſicht umſonſt. Da fommt denn die Verfdrperung des 
Mardhengeijtes, die „Märchenfrau“, felbjt und ſchlichtet den Streit. 
Gie lenft allen Groll auf den wahren Unbeilftifter, auf den Kobold 
Hiithen. Auf ihren Rat lodt man ihn mit duftender Speiſe herbei; 
ein gliidlider Hieb in der Ridtung, wo man ihn beim Speijenapf 
permutet, wirft ihm fein Hitchen vom Kopf und macht ihn jidtbar. 
Miitend will ihm die Menge ans Leben. Dod) das mitleidige Kather- 
lieschen Jchiikt ihn und gibt ihm ſogar jein Hiitchen zurück, morauf er 
hurtig entwiſcht. Seine Verfolger fiiblen jeine Rade auf der Stelle: 
Das Haus ſtürzt in Triimmer und begrdbt alle. Nur Frieder und 
RKatherlieschen bleiben am Leben und jtehen in ſtummer Umarmung, 
bis fie Den Tod und den Teufel herbeiſchleichen ſehen, die unter den 
Triimmern nad Beute ſuchen. Der „Knüppel aus dem Sad“ ver— 
treibt die Jhlimmen Gefellen auf Frieders Gebheik, und Katherlieshen 
erwedt mit des Todes wundertitiger Salbe die Erſchlagenen 3u neuem 
Leben. Cin Dankchor preijt die Retterin, das „dumme“ Kather- 
liéschen, als die Klügſte von allen. Wuch des unjidtbar gegenwär— 
tigen Hütchens Stimme beftdtigt den Sieg ihrer kindlichen Herzens- 
reinbeit liber Leid und Schmerz, ja iiber Den Kobold jelbjt. Denn es 
bedarf nun nur nod) der Befitrwortung Katherlieshens und des 
Schwures aller, dak fie fortan gut ſein wollen, um den Kobold auf 
immerdar 3u verſöhnen. 





1) Grimm, K. u. H. Mt. Mx. 12 „Rapunzel“. 
2) Dief. Deutſche Sagen Nr. 75 „Hinzelmann“. 
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Damit flingt das Märchenſpiel auf das ſchönſte und lieblidjte aus, 
ohne dak der Didter dem Weſen des Kobolds, Jo wie die deut}dhe 
Sage es in vielfacher Gejtalt iiberliefert hat, mit dieſer verſöhnenden 
Shlubwendung etwa Gewalt angetan oder auch nur einen fremden 
3ug binzugefiigt hatte. Denn im Weſen diejer Dem Deutſchen von 
altersher vertrauten Hausgeijter überwiegen im allgemeinen die qut- 
artigen Siige; es feblen aber aud) nicht joldje boshafter und rachſüch— 
tiger Urt1). Der Kobold des Märchenſpiels ijt Daher als echt im Sinne 
Der Uberlieferung anzuſprechen und gleichzeitig als ein freundlides 
Gegenjtii€ zu der tragijdhen Wusgejtaltung des Koboldbegriffs, die 
uns Der Didter in Jeinem vierten Werk , Der Kobold“ in der Geftalt 
Seeldjens jo ergreifend vor Wugen fiihrte. 


Die Muſik 
Vorſpiel 


Mit einer herzenswarmen Weiſe voll Innigkeit und lieblich holder 
Einfalt hebt das Streichquartett des Orcheſters an. 





Es iſt, als ob in ihr der Geiſt des deutſchen Märchens ſelbſt zu uns 
ſpräche, und in der Tat iſt ja das Katherlieschen, deſſen Herzens— 


1) Bal. hierzu Glaſenapp-Staſſen, S. Wagner u. ſ. Kunſt (Leipzig 
1911) S. 131ff. 
42* 
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reinbheit!) (1) diejes wunbdervolle Thema gilt, ein Stiid lebendig 
gewordenes Märchen. In diejer Mädchengeſtalt vereinigte der Dichter 
die Züge aller jener tapferen Mägdlein, die, jeien fie nun Mägde 
oder Prinzeffinnen, die Gefilde des deutſchen Märchens liebend und 
leidend, geduldig im Wusharren oder unverzagt und voll Wagemut 
Durdziehen. Das Thema erhält feinen firmliden Abſchluß, jondern 
miinbdet nad neun Takten in melodijdhe Bogen (1a) und ſetzt bald 
darauf in der tieferen Oftave (Bratſchen und Kniegeigen) von neuem 
ein, während Holzbldjer und Hörner begleitend hingutreten und in 
Der Höhe die Figur ia fic) als Gegenmelodie fret und ausdrucdsvoll 
entwidelt. So bejtreitet und fillt es mit Jeiner weitatmigen Schön— 
heit dieſen ganzen erjten, dem Katherlieshen gewidmeten Wb) dniit 
des Vorſpiels allein und riidt die ent}/dheidende Eigenſchaft des lieben 
Mädchens, fein findlich reines Herz, jogleid) ins redhte Licht. 

Jn die letzten melodiſchen Ausläufer diejes Teils hinein aber lapt 
ſich bereits nedijdh, fed und boshajt Der Robold Hiitdhen vernehmen, 
zunächſt mit einigen eingeftreuten thematijdhen Brudjtiiden (2 a, 3 a). 
Mit dem Beginn des zweiten Abjdnitts beherrjdhen aber feine 
Themen (2, 3, 4)allein das Feld. Gedämpfte oper col legno geſchlagene 
Streidinjtrumente, Harfe und Holgblajer geben dem Ordjejtertlang 
dieſes Abſchnitts jeine bejondere Farbe. 


° 

Cap PERG MAEM — 

—— os i ty 
— ome 


— heed 
8 — — 
r L/ 





1) Wis muſikaliſche Wusdrudsparallele vgl. hierzu „Bärenhäuter“ Bei- 
Jpiel Mr. 81. 
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lih in ftarfer Endjteigerung zum dritten Abſchnitt hiniiber, den 


In reizvollem Nach- und Durdeinander führen dieje Themen ſchließ— 
Frieders (5) Thema frifch und ſtämmig eröffnet. 


nad der Frieders 


t dieſelbe, 


— 


Es i 


ſe (6) folgt. 


Eine muntere Tanzwei 


A. 


chöpfung tanzen läßt (Kl.— 


Aber dem wackeren Burſchen iſt nicht immer ſo keck und 


Erſ 


Teufel bis zur 


Pfeife in der Hölle die 


S. 135). 


in ſeinem Herzen, gleichwie in dem Katherlieschens, und was ſie 


beide zu einander zieht, ſpricht das nun folgende Motiv ihres Lie— 


übermütig zu Mut; gar zart und in lieblicher Sehnſucht quillt es auch 
besſehnens (7) aus. 








Mird feine Cntwidelung zunächſt nocd durch derbe Einſätze des Frieder— 
Motivs (5) aufgehalten, jo gelingt es ihm Dod bald, ſich bis Zur in- 
briinftigen Schlußwendung (7a) bindurd) zu behaupten, und eine 
ausdrudsvolle Liebeserfldrung (8) ſchließt ſich ihm nun in une 
gebindertem Fluſſe an. 








Wher auch von diejer Liebe joll den Liebenden Leid geſchehen. Das 
Jpricht jich in Der ſchmerzlich getönten Harmonijation eines neu hinzu— 
tretenden Motivs (9) aus. 





Vergebens kämpft Frieders Motiv (5) im beſchleunigtem Zeitmaß 
gegen flagende Oberjtimmen an (KL-W. S.12); immer deutlidher 
tritt Der Stdrenfried des Gliides der Liebenden hervor. Hütchen ijt 
es, und feine Themen (4, 2 und 3) bemächtigen ſich ſchließlich unauf— 
Haltjam des gejamten Ordejters. Gie führen auf dem Hdhepuntt 
Der Steigerung zum Cintritt eines neuen Motivs (10), das im Märchen— 
Jpiel jelbjt den Gipfel aller von Hütchen angeridteten Verwirrung 
fennzeidnet, nämlich die allgemeine Rauferet im dritten Met. 


| o'aat® Ee 
chi 
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Hier aber im Vorſpiel erdffnet es, fobald es in voller Cntfaltung 
erjdeint, einen neuen, den vierten Abſchnitt und Durchführungsteil. 
In ‚wütendem“ Fortiſſimo wird es von den Bratſchen allein zu Gehör 
gebracht, im 6. Takt ſtimmen es die erſten Geigen eine Quinte höher an, 
und dann folgen nah Fugenweiſe in entſprechenden Abſtänden Die 
Kniegeigen und fpdter die zweiten Geigen nad. Im weiteren Verlauf 
des fugierten Sages tritt die Umkehrung des Themateils a machtvoll, 
erſtmalig in den Bäſſen, hervor, ſpäter auch im Kontrapunkt zur ur— 
ſprünglichen Form (Kl.-A. S. 16, 3.1). Mutig ſucht ſich Frieders 
Motiv (5) in dem wütenden Toben Bahn zu brechen, es kommt aber 
zunächſt nur in mühſamer Verzerrung zu Worte (K.-W. S. 15, 3. III 
und S. 16, 3.1). Wohl aber verſtärkt das Hütchen-Motiv 2 nun nod) 
die feindlide Partei. Trotzdem gelingt es dem Frieder-Motiv (5) 
mehr und mehr, wenn aud) nur mit ſeiner erſten Halfte, ſich hindurch— 
zuringen, und ſeine Flötentanzweiſe (6) erzwingt ſich ſogar ungeſtörtes 
Gehör. Sie ſchafft auch für Frieders Thema (5) Raum, das nun 
unverkürzt (5 und 5a) und ſiegesbewußt in der Trompete erflingt. 
Uber Frieders Siegerjtol; ijt verfriiht. Denn ein grelles Fortiſſimo 
der Hütchen-Themen 2 und 3 macht ihm ein Ende, der Kobold be— 
hauptet ſich, und mit einem letzten wuchtigen (fff) Einſatz des 
Prügelthemas (10 a) bricht der mit wütendem Streit erfüllte Durch⸗ 
führungsteil ab. Cine Generalpauſe trennt ihn von dem nun folgenden 


Schlußabſchnitt. 


Dieſer ſetzt in wirkungsvollem Gegenſatz unter ſchwebenden, ſynko— 
pierenden Holzbläſerakkorden ſehr zart mit dem Motiv des Liebes- 
Jehnens (7) in den Bratſchen ein, das die Geiger melodijd weiter- 
entwideln und mit ſich ftetgernder Inbrunſt ausfpinnen, bis Teil 7 a 
es beſchließt und das Thema der Liebeserflarung (8) das Wort erhalt. 
Wohl deutet Motiv 9 in mebhrfader, ſich fteigernder Wiederholung 
auf der Liebe Leid, doc) es verjtummt vor einem friſchen, aufmun- 
ternden Zuruf der Hörner (11). 
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Deren frohe Zuverſicht teilt ſich dem — Orgjefter mit, und findet 
ihren befreienden Wusdrud in dem nun von den Hdrnern und Geigen 
mit Jelbjtjiderer Kraft gebradten Frieder-Thema (5), das in der Tiefe 
froblid) rumpelnde Shleifer der Kniegeigen und in der Höhe lujtige 
Holzblajertriller geleiten. Die Bläſer nehmen es in Sechzehntel- 
bewegung froblodend auf, die Tanzweije (6a und 6) madt den ju- 
belnden Beſchluß und moduliert nach B dur hinüber, in welder Ton- 
art die Hdrner fic) anjdicden, mit dem erneuten Einſatz ihres auf⸗ 
munternden Zurufs (11) die fröhliche Stimmung noch weiter zu 
ſteigern. Aber ſchon nad dem erſten Takt (11 a) halten fie inne und 
lauſchen gleichſam, jamt den fich akkordiſch zur Höhe aufſchwingenden 
Geigen, in ſchwebendem Diminuendo der ſanften Weiſe, die ſich in den 
Bratſchen und Kniegeigen ankündigt. Es iſt Katherlieschens Thema 
(1), Das nad) mehrfachen, immer vom Zuruf der Hörner eingeleiteten 
Anſätzen ſchließlich in feiner urſprünglichen Geltalt und Tonart auf- 
tritt und von den erjten Geigen zur VBegleitung des Streidquartetts und 
Dreier fanft fic) wiegender Flöten in ſeiner ganzen liebliden Schön— 
Heit vorgetragen wird. Und was der derben Kraft Frieders nidt 
gelingen wollte, Katherlieshens Herzensreinheit und Herzensgiite 
vollbringen es: fie verſöhnen und entwaffnen den 3iirnendDen Kobold. 
Auch fein necijdhes Thema (4) ſchmiegt ſich nun in berubigtem Rhyth- 
mus gelindDe in Ratherlieschens holde Weiſe (1) ein, und es be) dliekt 
mit zarten Wiederholungen ſeines Sclubtattes (4a) unter tremo- 
lierenden Streicherakkorden das Borfpiel. 


Erſter Wt 


Der aufgehende Vorhang zeigt uns Katherlies bei der Arbeit, 
freilic) bet einer Jonderbaren Wrbeit. Wir fehen jie nämlich damit 
be/dajftigt, einen großen Käſe durch die offene Tiir dem Garten zuzu— 
rollen. Cin reizvoll harmonijiertes Motiv begleitet ihr Tun und das 
Rollen des Käſelaibes (12). 
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122 Gemichlich. be aa 






Sie ſpricht dDabet mit dem 
Käſe, und ſowohl der Hörer, 
wie der hinzukommende Frie— 
der erfahren ſo, was es mit 
dem Käſe für eine Bewandtnis 
hat. Ein gleicher Käſelaib iſt 
ihr nämlich entglitten und den 
Hügel hinuntergerollt; ſtatt ihn aber heraufzuholen, ſchickt ſie ihm 
nun ſchon den ſechſsten auf demſelben Weg nad, damit der die Aus— 
reiger 3uriidbringe. Aber ,,fiinfe [don fandt’ ich nieder! Reiner kommt 
mix wieder!“ Frieder halt ihr ernjtlic) ihre Torheit vor. Sie 3ablt 
ihm mit gleiher Miinze heim. Ihr Frobjinn nimmt dem Liebjten 
nidts iibel, im Gegenteil, mit einer Melodie voll Heiterjter Lebens- 
luſt (13) fragt fie ihn, ob denn nidt bald die Hochzeit fein follte. 


Katherliescdhen: 
43 Frie- deriLiebfter Frieder met 









Sie freut ſich ſchon darauf, wenn einſt ihre — möglichſt zahlreichen — 
Kinder alle Urbeit fiir fie tun werden und fie felbjt „ſo recht faul“ fein 
parf. Da fommt Frieders Mutter (14) durd den Garten uno ſieht 
die ſchönen Käſe 3u ihrem Arger unten auf der Wieſe liegen. 

14 Etwas lebhafter. * — 


— — — — 


f 
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Katherlieschhens Wusrede, Jie famen ſchon von ſelbſt wieder herauf (12), 
Hilft iby nidts, fie muk auf der Wlten Geheiß hinunter und die Kaje 
wieder einzeln heraufrollen. Wabhrenddem bleiben Mutter und Sohn 
allein auf der Biihbne. Die Mutter benukt die Gelegenheit, den Sohn 

Ruhig behaglich. Darauf hinzuweiſen, daß „auf ’ne reide 
| = „Braut der Verniinft’ge ſchaut“, und die 
ſich pubende Rabe deutet ihr 3u gele- — 
gener Stunde an, Dak gerade jest „ein 












—W — — 
SS Rb ee Fe eS I 
A eet Lined 


| feiner Beſuch“ ins Haus fommen wird. 
g Cin behaglidhes Motiv weijt auf ihren 

SS fiirjorglihen Heiratsplan (15). 
Brieder zeigt jid) aber höchſt unluſtig und will die Stiefelprobe (16) 
entſcheiden laſſen (5). 








Er gießt Waſſer in einen langen Stiefel. Läuft kein Waſſer heraus, 
ſo will er die Braut, die die Mutter im Sinn hat, nehmen. Aber den 
andern Fall, daß das Waſſer durch den Stiefel dringt, begrüßt er ſchon 
im voraus mit Jubel (13). Und richtig, es fließt durch. Da fährt 
auch ſchon mit Peitſchengeknall eine Kutſche vor, und Trude ſteigt 
aus. Gar prächtig kommt die von Frieders Mutter gemeinte „reiche 
Braut“ einher und anſpruchsvoll ihr Thema (17). 


7 Mabig. 
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Gie begrüßt die Mutter und dann den Frieder. Der aber betradtet 
unvermandt den Stiefel und freut fic) jedes Trdpfleins, das hindurd)- 
jidert (16). Erſt auf ihre wiederholte Anſprache erwidert er ihr mit 
abſichtlicher Tappijdfeit. Doc) Trude geht unbekümmert auf ihr 
Siel Ios und erklärt ihm: „Ich liebe dich!“, worauf Frieder troden (5) 
entgegnet: „Ich did) nicht! Aber Frieders derbe Abweiſung ſchüchtert 
bie beharrliche Trude nidtein. Auch Frieders Mutter nimmt klug (15) 
ihre Partei, ent/dhuldigt den groben Sohn (5, 6 und 15) nad) Kräften 
und droht ihm ſchließlich mit wütender Gebdrde. Umſonſt! Frieder 
geht, froh der gelungenen Stiefelprobe, mit ſeiner Mutter davon und 
hat für Trude, ſo freundlich (17) ſie ſich auch von ihm verabſchiedet, 
nur grobe Antworten. 

Derweil hat Katherlies ihre Käſe alle wieder herbeigerollt, ſchaut 
nun mit ſpöttiſcher Neugier auf Trude, und ihre fröhliche Weiſe (13), 
ins Spöttelnde umgeformt, begleitet ihre ſchnippiſchen Fragen (Kl.-A. 
S. 44). Daf jene viel Geld im Schrein haben müſſe, ſteht ihr feſt; 
denn ſonſt könne ſie, ſo „ſchiech“ wie ſie ſei, doch nicht einen Frieder 
zum Manne begehren. Das ſagt ſie ihr keck ins Geſicht und geht 
lachend davon (13). Trude bleibt in finſterem Brüten zurück (17). 
Ihr Spiegel ſagt ihr, daß ſie in der Tat nicht ſchön iſt. Kann ſie auf 
geradem Wege ihr Ziel nicht erreichen, dann will ſie es auf krummem 
verſuchen. Und ſchon iſt ein Hexenweibchen (18—20), das thr 
Selbſtgeſpräch belaujdte, bei Der Hand und bereit, ihr dieſen Weg 
zu zeigen. — 
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ef. Fer-chen legt ein golds’ - nes Gi! 
Nur eines kann ibr helfen, fo verſichert die Hexe ihr: ,, auf Kreuzweg 
ſchweifen, blau pfeifent)!“ (18). Trude erſchrickt, aber die Hexe bietet 
ſich ſchmeichelnd an (19), fie die Kunſt des Zauberns 3u lehren, und 
im Melos des lockenden Hexenwalzers (20) befdreibt fie ihr einen 
Saubertrant, der ihr Frieders Liebe gewinnen Joll. Wud des jingenden 
Jpringenden Lowenederdhens und feines goldenen Gies (21) bedarf 
jie Dagu, ferner Dreier goldener Haare von des Teufels Kopf und fonjt 
nod) manderlet. Bor allem aber muß fie ihrem Gotte abſchwören 
und jid) Dem Teufel verfdhreiben. Cin ganzes Biindel von Motiven 
des Teufels und der Hille aus dem , Barenhduter” (vgl. dort Nr. 10, 
8 und 7) drängt ſich im Orcheſter hervor, Jobald die Hexe ihres Herrn 
und Meiſters und des nddtlicden Rittes an dem Hdllenfiirjten vorbei 
gedentt, den Trude ſchon mitmaden foll, wenn fie der Hexe folgt. 
Nur vor einem ſchwarzen Bod heikt es fic) dabei Hiiten, und ware 
gar ein Sonntagstind im Haus, fo wiirde alle 3auberfunjt zunidte: 





1) Grimm, K. u. H. M. Nx. 110 ,, Der Jude im Dorn“. 
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dahin belehrt die Hexe die laujdende Trude; dann lockt fie nod) einmal 
mit dem verführeriſchen, liijternen Hexenwalzer (20) und eilt tanzend 
ab (18, 19). Trude bleibt erſt umſchlüſſig zurück, folgt aber Dann der 
Hexe mit pliklidhem Entſchluß nad). 

Nun betritt KRatherlieschen, mit Geſchirr beladen und ein Liedchen 
trallernd (22a), Das Simmer. 
222, Gemichlich* A A 








wy ee Die Naf’ hat mic ge-fudt!. La Ya a Ya la la ta Ia 


Gleichzeitig huſcht aber auch der Kobold Hütchen daher und beginnt 
pon hier ab feinen Schabernad (3). Er figelt Katherlies mit einer 
Pfauenfeder an der Naſe, und das Mädchen lapt all ihr Geſchirr zu 
Boden fallen, worauf Hitchen lautlos wieder verjdywindet. Kather— 
lieschen überwindet ihren Arger raſch bei Dem Gedanten, dak jie ja 
nun „den lajtigen Plunder“ wenigitens nidt anger 3u tragen braude, 
und hat fiir ,,die Alte“ ſchon eine Wusrede bereit, wobei ein neues, 
nod) hübſcheres Trallerlieddhen (22 b) aujtaudt. Als fie aber Trudes 
Taſche und Spiegel liegen fieht, die diefe auf Dem Tiſch vergaß, küm— 
mert fie jid) gar nicht mehr um das zerbrodene Gefdirr. Die Neu— 
gierde (23) pridelt ihr im Blute. Auf der andern Seite warnt der 
redtlide Sinn des braven Mädchens vor der Verlodung. Diele echt 
mädchenhafte Mijdhung findet ihren muſikaliſchen Wusdrud, ganz 
ähnlich Dem Geitenjtiid in , Bruder Luſtig“ (vgl. dort Mr. 24), it 
einem ſehr fein rhnthmijierten Gebilde (24). 





Aber die Redlidteit fiegt; Katherlies lat Spiegel und Taſche an 
ihrem Platz liegen und madyt fic) feufzend daran (22 a), die Sderben 
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Des zerbrodenen Geſchirrs aufzujammeln. Kaum biidt jie hich, Jo 
fommt Hiitdhen wieder dahergeſchlüpft (4), jtedt ihr Trudens Beutel 
in die Taſche und hufdht davon. Ihm folgt Trude auf dem Fuß und 
judt nun nad ihrer Taſche (25). ; 

Lebhaft. — — 


25 






IF Tort — 

Sie findet Jie nicht und beſchuldigt Katherlies Des Diebjtabls, obwohl 
Dieje jeden Verdacht furz und gleidmiitiq (12 b) von ſich abweilt. 
Auf Trudes Hilferuf fommt die Mutter Frieders mit einigen Nach— 
barn herbei und findet den Beutel in Ratherlieschhens Taſche. Kather— 
lies wird als Diebin eingefperrt und der Richter herbeigerufen. Das 
Motiv 25 begleitet Den Vorgang geſchäftig und weiterhin ſtürmiſch 
(ff/) mit ſchmerzlichen Wusbiegungen (a) it der Oberjtimme. Mitt 
Dem Leerwerden der Bühne zerflattert es und wird ſchließlich von 
Jdhwebenden Klängen abgeldjt, die Das Bangen (26) malen, das 
Katherlies nun doch beſchleicht. | | 
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Wilein gelajjen und als Gefangene eingeſchloſſen, wird jie fajt an ſich 
Jelber irre, ob jie am Ende die Taſche dod) geſtohlen habe. Cine ent- 
zückende thematij/dhe Bildung (27) begleitet ihre findliden Fragen an 
Die eignen Hände, ob die eine oder Die andere Den Diebjtabl beging. 
Den Schimpf iiberlebt fie nicht. Tiefe Traurigteit (28) überkommt 
jie. Diejes neue ſchöne Thema (28) umwmebt ihre verzweifelten Ge- 
danken in Singſtimme und Ordelter mit bolder Wundermadht. Che 
amt Galgen jie endet, will jie licber von eigner Hand jterben und greift 
sum Gifttrant (27). Freilich wird fie nun zur Diebin, denn der Topf, 
Dent jie Dem Wandſchrank entnimmt, gehört ihr ja nist. Wher fei es 
drum! (27). Dann fniet fie nieder und betet ftumm, wobet im Or- 
efter Das Thema ihrer Herzensreinheit (1) beſſer, als Worte es ver— 
midten, andeutet, wie ſich das unfduldige Madden mit ſeinem Gott 
auseinander|ekt. . Derweil fommt Hütchen wieder dahergeſchlichen (2) 
und ſorgt dafür, daß aus ſeinem Schabernack keine Todesnot entſtehe, 
indem er det Gifttopf unbemerkt mit einem ähnlichen vertauſcht. 
Katherlies aber nimmt, ehe ſie zur Tat ſchreitet, erſt noch am Tiſch 
Platz und ſetzt ihr Teſtament auf. Schiefertafel und Griffel ſind die 
rechten Werkzeuge für den letzten Willen dieſer mit einer herzigen Kind— 
lichkeit erfüllten Mädchenſeele. Sie vermacht natürlich all ihr Hab und 
Gut ihrem lieben Frieder und entwirft dann auch gleich ihre Grabſchrift. 
Der erſte Entwurf aber, den ſie in eine wehmütige Umwandlung ihres 
fröhlichen Themas 13 einkleidet, findet nicht ihren Beifall. Cr lautete: 

„Hier liegt das Katherlieschen tot! 

Die Duinmheit bracht' ihr viele Not! 

Ehrlich war fie, ſagen fie auc) ‚Nein!', 

Kehret fider zum Himmel ein!“ 
„Was geht’s die anderen an, ob id) dumm war?” Mit diefer ridtigen 
Erwägung macht fie fic) an eine andere Grabſchrift, und dieſe Hebt 
wie folgt, an: 
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Man beadte, wie fic) hier volfstiimliche Melodik mit feinjter Kunſt 
der Modulation und Behandlung der Singſtimme verbindet, injonder- 
Heit bet der Vertonung des Wortes „Paradieschen“. . 

Dann greift fie entfdhloffen zum Gifttopf (27) und fojtet. Ihre 
traurigen Gedanten weilen bei Frieder (28). Mit jedem Löffel um- 
fangt es Jie immer ſüßer (80). 





Nur vom Sterben, das fie bang erwartet (26), merit fie nichts. So 
naſcht jie den Topf mit dem wonnigen Inhalt (80) allmählich ganz 
aus und legt ſich Dann nieder: , Da fommt das Sterben wobl ſchneller!“ 
(26). Mit einem Abſchiedsgruß an Frieder ſchließt jie die Wugen, 
traurig umſchwebt von der Weiſe 28, die ermattend verjinft. Da 


Jhwillt ein Paukenwirbel rach zum f an, und mit ihm (KL-W. S. 76). 


redt Jid) in Den Rniegeigen und Kontrabäſſen eine fraftvolle Figur 
empor, die ſich iibrigens als bemerfenswerte WWusdrudsparallele 3u 
Ronrads Motiv in ,Bruder Luſtig“ (Mr. 59) und gwar 3u deſſen 
entſchloſſener Form (vgl. dort KL-W. S. 138) herausftellt. Hier malt 
jie die rückſichtsloſe Kraft, mit der Frieder die verſchloſſene Tür zer— 
triimmert und nun ins Zimmer dringt. Cr ruft Ratherlies beim 
Namen. Ihm antwortet zunächſt ihr Motiv 24, Katherlieschen ſelbſt 
aber heißt ihn ftille fein, Jie Jet tot und habe Gift genommen. Ladend 
ſtellt Frieder felt, Dak fie feiner Mtutter (14) letzten Honigtopf ausge- 
jclect habe. Da fpringt Katherlies, die bis dahin requngslos am 
Boden gelegen, auf; nun weik fie, warum das vermeintlide Gift jo 
gut geſchmeckt bat. Grieder aber dringt in jie, ob es wabr jet, dak fie 
geftoblen habe. Traurig gibt fie 3u (24), Dak man Trudes Taſche bet 
iby gefunden hat (25) und dag fie vor Gram darob und weil Frieder 
Dod) die Trude (17) friegen foll, fterben wolle. Da bricht Frieders 
Liebe zu ihr in leiden)daftlider Wallung durd, und das Orcheſter 


ae 
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bringt feurig die ausdrudsyolle Melodie der Liebeserfladrung (8) 3u 
Gehör, wahrend Frieder gleidhzeitiq Katherlieshen auffordert, mit 
ihm 3u fliehen. Und fei jie auch eine Diebin (9), er bleibt ihr qut (7). 
Uber der Schwung, mit dem fic) das Motiv des Liebesfehnens (7) bet 
ſeinen Worten entfaltet, wird ebenjo jah unterbroden wie ihre Fludt. 
Denn Yrieders Mutter, Trude, der herbeigeholte Ridter und etlidhe 
Nadhbarn fommen dazu und vereiteln jo das Vorhaben Beider. Nun 
bridjt Das Strafgeridt (31) über die Ertappten herein. , 


31 Bewegt. 












Wir mei-denune wir fchei - den! Wir fon-nenuns gar nicht lei⸗den! 


Dod) bevor der Richter feines Amts walten fann, tritt Trude (17) mit 
Wiirde vor und verfiindet den Mijfetatern, wie ihr gutes Herz fie an- 
treibe, Gnade vor Recht ergehen 3u laſſen, und das fie ftraffret fein 
jollen, wenn jie gewiſſe Wufgaben löſen. Katherliesdhen foll ihr das 
Jingende fpringende Liwenederhen mit dem goldenen Gi herbei— 
ſchaffen, Frieder aber ihr drei goldbene Haare von des Teufels Kopf 
bringen (19) und außerdem drei Fragen, die fie ihm auf einem Settel 
libergibt, beantworten. Das Geridts-Motiv (31) und ihr eignes 
Thema (17) belfen ihr bet ihrem lijtigen Borhaben, auf dieſe Weife 
bequem und gefahrlos in den Beſitz der heiklen Zutaten 3u dem er— 
ſehnten Saubertrant 3u fommen, der ibr Frieders Liebe erzwingen 
joll. Teufliſch ijt, wie jo aud) Katherlies abnungslos dabei mitwirten 
Joll, Dak ihr Frieder die Trude zur Frau nimmt. Frieder liejt den 
Sragezettel und erjdridt bak, was eine drohende- Umwmandlung des 
Geridts-Motivs (31) jehr hübſch veranjdhauliht. Wber nun nimmt 
Jeine Mutter das Wort, und die beiden Sünder müſſen fic) auf ihr 
Geheiß getrennt von einander aufjtellen, damit der Richter Jeines 
Amtes ungejtirt und förmlich walte (32). 
Pregl, Die Kunjt Siegfried Wagners 43 


XI. Un allem ijt Hütchen ſchuld 


674. 





ſſenen Cinleitung ſpricht ihnen der Dorfridter das 


Nad dieler geme 


Und ob jie wollen 


Jo ſchwer es ihnen aud über die Lippen gebt, 
ſprechen (34), dak fie fortan nichts mebr miteinander 3u tun haben 


Geliibde vor, Das man von ihnen verlangt (33). 


, jie müſſen, 


oder nicht 


nad 











‘ 


if wird aud) bier wieder ſowohl ihrer Hauptaufgabe, das” 


Märchenhafte der Handlung 3u beleudten und 3u vertiefen, als auch 


i 


Die Mu 


allen Gonbderaufgaben in der Ummalung der einzgelnen Perjonen 


her Wiirde rumpelnden Bäſſe 


bei den Worten des gejirengen Herrn Dorfricters (33) genügen dem 


onders glücklich gerecht. Die mit komiſ 


— 


be 
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RKatherlieschen: 









34 Ich, Ka⸗ ther-lies, ge 2 lo ⸗ be bie 2 der, 
a . x 
rieder: — f p 
: : Gees atrtens 1der,- (Gee 
nie for_=: tan tt Grie = ber zu fhaf - fen, 


eS vie. s Ser, nidts ‘for = tan mit 
dramatiſchen Mujifer ſchon allein vom ganzen Ordejter, um in ein- 
fachſter Weije Den gewollten Cindrucd 3u erzielen.. Wher aud) jie ver- 
jtummen nod, und Katherlieshen und Frieder müſſen auf die Be- 
gleitung des Orcheſters völlig verzichten, wenn ſie ihr erzwungenes 
Gelöbnis (34) nachſprechen, gleichwie fie ja aud) im Leben ohne Halt 
und Schutz, von der Welt verlajjen vor ihrem Richter ftehen. Dabei 
dient die benukte Form des Kanons (in der unteren Septime) nod) 
weiterhin dazu, die weinerlihe Stimmung des bedauernswerten 
Paares 3u gejteigertem Wusdrud 3u bringen. Und wenn dann der 
Dorjridter fortfahrt (31) und erbarmungslos von ihnen heiſcht, daß 
„aus Dem Herzen wird verbannt, was gemeiniglidh wird Lieb’ ge- 
nannt, und an feine Stelle riidet das, was mit Recht man Heiket Hak", 
Da verjekt der altertiimlide, leicht figurierte Stil Das Ganze immer 
aufs neue in Das Swielidt ftrengen Ernſtes und feinkomiſch anſpruchs— 
voller Wiirde und Jomit aus dem grellen Widerjdhein wirkliden Ge- 
Jhebens in das milde List mardenhafter Unwirklidfeit. Der Gee 
ſangsſatz baut fid) allmählich zur Vierjtimmigfeit auf, indem abwech— 
jelnd auger bem Dorfridter aud) Frieders Mutter und Trude fid 
vernehmen laſſen, jene wiitend auf das Paar einſprechend, dieſe ihren 
eignen Gedanten und Planen Wusdrud gebend. Boll edten Jammers 
— die ſchmerzlich fi aufbdumende Figur 40a zeigt ſich bier bereits 
einmal — miijjen Katherlies und Frieder — wiederum in Form eines 
Kanons (diesmal in der unteren Oftave) — ſchwören, „daß fie nie 
an Ehe und fonjtige Dummbeiten werden denken“, wobei ſich ihre 
Weije 34 in Moll 3u einem ergreifenden Klagegejang entwidelt (Kl.-A. 
S. 87f.). In den Bratſchen fekt ein paarmal, wie enttäuſcht, das 
43* 
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ins klägliche veränderte Horn-Motiv (11) aus dem Vorſpiel an. Die 
umjtehenden Nadhbarinnen will ſchon das Mitleid mit dem Paar er- 
greifen, aber der Dorfridter fiihrt ſeine Aufgabe ungeriihrt und mit 
aller, ihn Jelbjt ſichtlich befriedigender Förmlichkeit (32) 3u Ende, und 
unijono mit Frieders empörter Mutter fpridt er den beiden ſchließlich 
aud nod mit amtlicher Gelpreiztheit (33) im Melos des Motivs sla 
eine Erflarung vor, wonad fie ſich gegenjeitiq — haſſen und veradten. 


Jammernd und fhludzend ſchreiben die Ungliidliden das unter dem 


Beifall der Mutter und Trudes nieder. Der Dorfridter driidt be- 
friediqt Das Siegel darunter — und Hütchen gudt unter einem Tijd) 
hervor und reibt ſich vergniigt Die Hande, als er jieht, was er Da an- 
geridjtet hat (2). Dann gehen Katherlies und Frieder traurig nad 


verſchiedenen Geiter ab, und das ſchöne Thema ihres Leids (28) 


ſpinnt wieder ſeine weiden Modulationen um ihren Jammer. In 
jeiner melodiſchen Linie rufen Jie jidh immer und immer wieder Ade 
au. Der Chor halt mit dem leiſen Wusdrud feines feimenden Ptit- 
gefiibls nicht länger zuriid. Cr judt den Schuldigen in der redjten 
Ridhtung, indem er das Walten eines bdjen Kobolds (2 und 3) ver- 
mutet. Gleidhzeitig mit dem einjekendDen Wusdrud des Mitgefühls 


im Chor geht das Thema aber nicht nur allmablid) aus dem trüben 


Moll in das freundlide Adur über, Jondern der Schluß feiner 


melodiſchen Linie verläßt weiterhin aud) die Bahn der trauervoll 


abwarts ſtrebenden Tonreihen und ridtet fid) aufmdrts. So hellt 
ſich harmoniſch und melodijh in allem webhmiitigen Schmerz des 
Sdheidenmiiffens dod) die muſikaliſche Stimmung leidht auf, und 


ein leiſer Hoffnungsſtrahl durdittert Jo den zart verflingenden 


Aktſchluß. 


Zweiter Akt 


Der neue Akt zeigt uns unſer Paar, wie es getrennt von einander 


auszieht, um die Aufgaben, die Trude jedem von ihnen geſtellt Hat, 
au löſen. Da heißt es alle Traurigteit hintanjegen und tatkräftig 
handeln. Go erdffnet Denn aud) Frieders Motiv der Tatenluft 
(35) ſogleich die ordejtrale Cinleitung. 
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Wher aud) Katherlieschen (36) fteht im gleichen Drange nidt zuriid. 
Dieſe beiden Motive bejtreiten die furze Cinleitung. Dann hebt ſich 
der Vorhang tiber dem erjten der neun Bilder, die den Wet erfiillen 
und uns die beiden Liebesleutdhen auf ihren ſchweren Wegen zeigen. 

Katherliesdhen madt den Anfang. Cie fommt gleid) rem Motiv 
(36) munter dahergeſprungen und verradt nidt das geringſte Erſtaunen, 
als fie ji) unvermutet einent Himmelshintergrund mit Sonne, Mond 
und Stern gegentiber fieht. Unerſchrocken und zutraulich redet fie 
vielmebr die himmliſchen Herrſchaften an und fragt jie Der Reihe nach, 
zuerſt den „lieben Glitzerſtern“, wo fie wohl das ſingende ſpringende 
Löweneckerchen finde. Der weiſt fie an den Mond. Unverdroſſen (86) 
wiederholt fie dieſem die Frage und wird von ihm zur Sonne ge} dict. 
Bon ihr erhalt fie die Wustunft: „Beim Menſchenfreſſer!“, Mit einem 
edt mädchenhaft findliden , Pfui!” nimmt fie diefe Antwort ent- 
gegen, die in dem tapferen Madden feinerlet Furdht, wohl aber Wider- 
willen gegen den unappetitliden Herrn und Beſitzer des geſuchten 
Vögleins hervorruft. Muſikaliſch tritt Katherlieschens munteres, 
unternehmungsluſtiges Motiv 36 hier im Wechſel mit den wortkargen 
Antworten der Himmelskörper auf. Die Vertonung dieſer Antworten 
ſtellt ſowohl in ihrer Einfachheit wie auch in ihrer Kraft geſättigten 
Ausdrucks die reife, ihrer ſelbſt ſichere Kunſt des dramatiſchen Muſikers 
in Das hellſte Licht (KL-W. S. 99ff.). Jn iby kommt die erdentrückte 
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Hobheit der himmlijchen Gejtirne mit genialer Urſprünglichkeit 3u un- 


mittelbarer BVerjinnlidung. 

Katherlies läuft empodrt davon, und Frieder nähert ſich von der 
andern Geite ber, natürlich angefiindigt voit jeinem fraftvollen Mo— 
tiv 35, mit deſſen Weiſe er auc ſogleich den ,,lieben, diden Mond“ 
anjpridht. Bon dem will er wijjen, wo der wobnt, der ihm die be- 
wußten drei ſchweren Fragen löſt. Wie zum Verzweifeln ſchwer fie 
ibm vorfommen, hirt man an der Wahl der Harmonien ohne weiteres 
(Kl.⸗A. S.101). Auch er wird vom Mond wortfarg zum Stern und 
pon diejem zur Sonne gejdidt. Wher, qanz anders wie Das qedulDdige 
Katherlieshen, nimmt er dieje behördenmäßige Umſtändlichkeit nicht 


Jo ohne weiteres bin, jondern macht jeinem Unmut mit einigen köſtlich 


qroben Bemerfungen („Für was bijt du Denn da?” „Könnteſt ſchon 
auc) was wijjen!“) Luft. Die Sonne endlich belehrt ihn dabin, er 
jolle 3um Teufel gehen. Cr nimmt das fiir eine grobe Ablehnung; 
Der lieben Sonne ijt’s aber ernjt Damit, und das Hdlle-Motiv aus dem 
„Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 10), in das ihre Wntwort unter Feſt— 
haltung der „himmliſchen“ Harmonijation eingefleidet wird, beſtätigt 
ibre Weijung obendrein. Frieder aber will ich nun ohne dieſe „groben“ 


Himmelsleudten allein weiter helfen und eilt mit einem Gutenadt- — 


gruß davon, ſein tatenlujtiges Motiv (35) natürlich hinter ihm drein. 


Der Vorhang fallt, und zum zweiten Bild leitet ein Orcheſter- 


zwiſchenſpiel über. Die Motive 35 und 36 erfiillen es und treten aud) 


einmal (RL-UW. S.103 3. V) in fontrapunttlidher BVeriniipfung auf. 
Das zweite Bild zeigt uns wieder das Katherlieschen auf jeinem Weg. 
Aber nicht auf den gejudten Menſchenfreſſer ſtößt es, ſondern auf den 
Tod, Der arg Zerpriigelt im Graben lieqt. Wie jammerlidh man ihn 
Zugeridtet hat, malt hinfend und ächzend ein Motiv (37)— 

Der Tod (matt): 





- gel,un ⸗ geez guegelt,hat |} Ht lieg 
mich — kann nicht auf! 


I ee ——— 
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es 


Giner von der rauhen Dietridsart iſt es geweſen, Jo klagt der Tod 
jelbjt Dem mitleidigen Madden, und Banadietrids Motiv (vgl. „Ba— 
nadietrid” Nr. 3) ruft uns die Erinnerung daran zurück, wie der 
trogige Rede dort mit dem ,,fleijdinaujerigen, abgefnabberten Kerl“ 
gar unſanft umgeſprungen iſt. Nun ſtirbt niemand mehr, weil der 
Tod ohnmächtig im Graben liegt, und Katherlieschen hat das ja ſelbſt 
erlebt (36 und 77), als ſie neulich ſterben wollte und den Honigtopf 
erwiſchte. Als ſie jetzt aber in dem jämmerlich klagenden Geſellen 
den Tod erkennt, erſchrickt ſie doch und läßt ſich erſt auf Zureden be— 
wegen, ihm zu helfen. Eine Salbe ſchenkt ihr der Tod im voraus, die 
neues Leben verleiht und im Orcheſter eine reizvolle Widerſpiegelung 
(38) erfährt. 

Lebhaft. 





Dann hilft fie ihm auf (37) und „dem Tod erwacht der Lebensmut!“ 
Gr dankt ihr innig, ſchränkt aber zugleich nadtraglid) den Wert ſeiner 
Gabe ein, indem er eine VBedingung daran tniipft. Kommt jie 3u 
einem Kranken und jieht an des Lagers unterem Ende den Tod ſtehen, 
fo fann die ihr verlichene ärztliche Kunſt Dem Kranken nidts Helfer: 
er muß fterben, und fein Lebenslict verliſcht. Und auf ein Zeichen 
‘des Todes tut ſich cin Berg auf, und Katherlies befindet fic im Reith 
Des Todes (drittes Bild). Rings herum brennen unzablige ,, Lidt- 
lein rund; fladern fie, ijt Todesſtund'!“ Mit genialer Anſchaulichkeit 
untermalt der Muſiker das geheimnisvoll ſchaurige Sgenenbild (39). 
Jn der Tiefe über leijem Pautenwirbel und vereinzelten Tamtam- 
ſchlägen wälzt ſich dumpf und drohend ein Motiv der Tuba und des 
RKontrafagotts. Scarf betonte, aber leife Hirnerquinten beſchließen 
Jeine einzelnen Teile. Jn der Höhe dringen durd) das ſchwirrende 
Tremolo der gedämpften Streicher und die liegenden Holzblajer- 
afforde die leicht fladernden Sed)3ehntelfiquren!), die der Flite und 


1) Wuf ihre Berwandt\haft mit dem Herr}dhermotiv aus „Herzog 
Wildfang“ (Nr. 1) ſei nur nebenbei hingedeutet. Die ſich hierbei ergebende 
Ausdrucksparallele iſt hier, wo des Todes Majeſtät herrſcht, wohl am Platze. 
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Harfe gemeinjam anvertraut find. So hat auch hier wieder der dra- 
matiſche Muſiker mit edt muſikaliſchen und einfadjten Mitteln den 
fiir Das ſzeniſche Bild erforderliden Wusdrud in einér der höchſten 
Bewunderung würdigen Weiſe zu erzielen verſtanden. — Katherlies 
büßt auch in dieſer unheimlichen Umgebung ihre Unerſchrockenheit 
nicht ein. Ein nur noch kümmerlich brennendes Licht erregt ihre Auf⸗ 
merkſamkeit und des Todes Auskunft, es gehöre einem kranken König⸗ 
ſohn, ihr Mitleid. Da der Tod ſich weigert, ihm ein neues Licht zu 
ſpenden, ſetzt ſie hurtig die Kerze aus ihrer Laterne darüber und freut 
ſich, wie hell nun das Lichtlein wieder brennt. Der Tod aber verjagt 
empört die Freche. 

In jäher Verwandlung erſcheint die Waldſzene des zweiten Bildes 
wieder, und wehmütige Holzbläſerweiſen leiten kurz das nun ein— 
ſetzende vierte Bild ein. Auf einer Bahre bringt man den kranken 
Königſohn getragen. Eine weiche Melodik (40, 41) untermalt zart 
und ausdrucksvoll die Erſcheinung des kranken fürſtlichen Jünglings 
wie aud) Katherlieschens ſchmerzliches Mitgefühl (K00). 
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Natürlich greift fie flugs zur Wunderjalbe, um ihn 3u heilen; da fieht 
jie pldglid Den Tod an des Lagers Fubende ſtehen (89). Sie fucht 
ibn hinwegzuweiſen. Da er aber nicht vom Plake weidt, Hilft jie 
jid) anders (36). Gie wendet hurtig die Babre, jo Dak dDer Tod nun 
zu Hdupten des Kranfen jteht. Der Tod hebt drohend die Senſe 
gegen jie (39), Katherlies aber Heit die Manner mit ihren Stiden 
nad) der Stelle fdjlagen, wo fie, und nur fie allein, den Tod fieht, und 
Diejer muß wohl oder übel das Feld rdumen. Innig dantt ihr der 
Königſohn (40) und bietet jeiner Lebensretterin Jeine Hand 3um 
Lebensbund. Dod Katherlies wehrt beſcheiden ab, liebt jie Dod) 
ibren Frieder (8), und jie bleibt aud) feft, als Der Königſohn ihr ent- 
gegenhält, dak Der ja eine andere freie. „So mup id) balt ohn’ Hoffen 
lieben!“ gibt jie im Melos von Motiv 9 zur Antwort. Traurig be- 
ſcheidet ſich der Königſohn und läßt fic davontragen. Ihre gegen- 
ſeitigen Abſchiedsgrüße begleitet ausdrucksvoll und ſchön das Motiv 40 
in reicher Inſtrumentierung. Damit fällt der Vorhang. Auch das 
anſchließende Orcheſterzwiſchenſpiel nimmt zunächſt das Thema des 
Königſohns (41) noch einmal auf. Es bricht nad einer Steigerung 
ab und macht einem neuen Motiv Platz, das ſich vorerſt in der Tiefe 
(Kniegeigen und Fagott) ankündigt (42a) und mit einem leiſen Becken— 
ſchlag eingeführt wird. Es iſt das Motiv von des Teufels Eller— 
mutter (42). 
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49» Scherzando 4 





Sein erjter Taft beherrjht auf geraume Beit Hin den Sag. Ihm 
antwortet unternehmungslujtig das Frieder-Thema (35), gleidfalls 
mit Jeinem Wnfangstaft. Wber aud) das Scherzando-Motiv des Teu- 
fels aus dem „Bärenhäuter“ und ſein Droh-Motiv (vgl. dort Yr. 7 
und Sb) laſſen jic) vernebmen und bereiten uns auf Das Rommende 
vor. Denn das fiinfte Bild führt uns geraden Wegs in die Hille, 
wohin die gute Frau Sonne unjern Frieder ja allen Crnjtes gewiejen 
hatte, und der urwüchſige Humor, der fich in Der gewählten Thematitf 
wie aud) in Der Gnjtrumentierung aus)pridt, gibt nicht nur dem Or- 
cheſterzwiſchenſpiel ſeine Farbe, jondern [abt auch fiir Das kommende 
Bild Kdjtlidhes erwarten. Cin Pröbchen aus dem weiteren Verlauf 
des Zwiſchenſpiels jet hier noch mitgeteilt: 





P 
(scher: OC Fet. V V 


Die Holzbläſer und darunter natürlich das Fagott und namentlich auch 
das Kontrafagott haben zumeiſt das Wort. Si . 

Wenn der Vorhang fic öffnet, ſehen wir des Teufels Cllermutter 
in Der Hille fiken und die Wäſche hres Enfels fliden (42). Da podt 
Frieder ans Fenſter und begehrt Cinlak. Keck (35) erklärt er, er wolle 
Dret goldene Haare von des Teufels Ropf. Solche Dreiſtigkeit madt 
auf die Wte Cindrud. Cie lacht und fucht ihn einzuſchüchtern. Ver— 
Toren ſei er, wenn ihr „Enkelchen“ ihn hier finde. Dabei erſcheint 
Das Motiv des Teufels (44) mit ſeiner hinkenden Chromatif. 
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Wher Frieder bittet unverzagt (35), die gute Cllermutter mige ihm 
beijtehen, und ridjtig, jie läßt ihn ein (42) und ſagt ihm ihre Hilfe gu. 
Much den Zettel mit den drei ſchweren Fragen lapt fie fic in die Hand 
driiden, und die Motive des Dorfridters (81) und Trudes (17) er- 
innern dabei an Frieders Not. Da fommt auch ſchon der Teufel 
unter Donner und Braujen dabergefahren (44), und die Cllermutter 
verjtedt ihren Schützling raſch. Mit des Teufels polterndem Cintritt 
zugleid) erdröhnt in den Pofaunen /f das Hölle-Motiv aus dem 
„Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 10) und beleudtet mit ſeiner ſchreck⸗ 
haften Majeſtät blitzartig die bedrohliche Lage unſeres kecken Frieder. 
Freilich, zunächſt verſpürt der Teufel einen im wahren Sinne des 
Worts hölliſchen Hunger nur nach Trank und Speiſe, nicht aber nach 
dem wohlverborgenen Eindringling. „Hunger!“ iſt ſein erſtes Wort, 
und der Ellermutter Vorwurf, daß er „nicht ’mal mehr, Grüß Gott!’ 
jagen könne“, beadjtet er gar nicht Gie reicht ihm 3u eſſen (42), aber 
mitten im Speiſen halt er jdniiffelnd inne (44a): „Da riecht's fo 
eigen! Willſt du 'was verſchweigen?“ Die Wlte berubigt ihn (42), 
und er legt fic) auf ihr Sureden zur Rube, ihr 3u Füßen und den Kopf 
in ihren Schoß. Sie lauſt ihn und ſingt ihm ein drolliges Schlum— 
merlied (45). 
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_ Kaum ijt er eingeldlafen, jo reißt fie ibm ein goldnes Haar aus. Er 
fabrt zwar auf (44a), aber die Weife 45 lullt ihn wieder ein, und die 
Cllermutter leqt ihm unter Dem Vorwand, es habe ihr eben getraumt, 
Die erjte Der Drei Hragen von Frieders Settel vor: ein Brunnen, der 
Jonjt Wein gab, ijt verjieqt. CSelbjtgefallig gibt er die Löſung: 





Das Spiel wiederholt ſich unter Wiederfehr der gleichen Motive (45; 
42, 44a und 46) nod) zweimal, und der aufmerfjam lauſchende Frieder 
erhält Jo die Untworten auf alle drei Fragen feines Bettels, die er 
Dern eiftig aufſchreibt. Der Teufel ſchnarcht, und die CEllermutter 
ſchickt ſich an, Frieder vorſichtig hinauszulaſſen. Da ermadt der 
Teufel (44), erblickt den Burſchen, ruft zornig die Schar der Teufel 
herbei und heißt dieje, Frieder zu paden und in den Höllenkeſſel 3u 
werfen. Grieder zieht unerſchrocken feine fleine Flste und blajt darauf 
zunddjt fein eignes Thema (5 und 5a) als Tanzweiſe, dem fid) weiter 
Die Weiſe 6 anſchließt. Kleine Flite, Triangel, Beden und Harfe 
machen die Klänge jo verlodend, dak alle Teufel nist anders können 
als Danad) tanzgen. Das tänzelnde Thema des Teujels aus dem 
„Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 8) kündet fic) dabei in den Bajjen 
wiederholt an und deutet daraufhin, wie der Tanz ohnehin dem Teufel 
im Blute liegt. Wher heut wird es felbjt Dem Teufel 3u viel, denn 
Frieder lat die Höllenſchar tanzen, bis fie vor Erſchöpfung jammern 
und Heulen. Immer wilder wird die Weije, aud) Tamburin, Paufen 
und Die groke Trommel treten nod hinzu. Cndlid) hort Frieder auf 
gu blajen, und entſetzt fliehen die Teufel davon, nur der Oberteufel 
bleibt ächzend am Boden liegen. Bon ihm läßt Frieder fic) ſchwören, 
dak er ihn unbebelligt ziehen laſſen will. Wber als Gegenleijtung 
verlangt der Teufel, dab ihn Frieder ,,Jolch’ lieblides Flöten“ lehre, 
und läßt ſich willig die Hand in den Schraubjtod fpannen, damit ihm 
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Frieder erjt die 3u langen Nigel kürze. Frieder ſchraubt den ge- 
prellten Teufel fo fejt ein, dak er aufheult, und aus der grofen Sekunde 
des Motivs 44a wird hier, wo es ftatt ſchnüffelnden Unbehagens hef- 
tigen fdrperliden Schmerz 3u ſchildern gilt, die fdneidende, // gellende 
fleine Sefunde des Notenbeijpiels 44b. Mur gegen dret Gaben will 
Frieder den winjelnden Teufel (440) fret laſſen, und er erhalt, was - 
er verlangt, namlid das „Tiſchlein ded’ dich“, Den Goldefel Bridlebrit 
und den „Knüppel aus dem Gad!“ Cin flottes Motiv (47) gibt der 
Muſiker dieſen köſtlichen Dingen, die die Ellermutter (42) für Grieder 
herbeiholen muß, feinerjeits mit auf den Wea. 





Jn der Weije jeines Tatenlujt-Motivs (35) ſagt Frieder einen ,,aller- 
ſchönſten Dank und erhalt obendrein vom immer nod) eingeflemmten 
Teufel (44) ,,freten Abzug aus dem Lod)“. Bon der Cllermutter aber 
verabjdiedet er fic) froblodend (35, 47) mit einer danfbaren Um- 
armung und zieht mit feinen Gaben ab. Der Vorhang fallt, und ein 
Orcheſterzwiſchenſpiel lapt die ulfige Höllenſzene allmablid) austlingen. 
. + In ihm herrſcht zunächſt das Thema der Cllermutter (42), deren 
Gutmütigkeit Frieder ja ſeinen Crfolg verdantt, vor, aber aud) das 
Hille-Motiv aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 10) ftellt ſich 
einigemal als Baß ein und beleuchtet ſo noch einmal das Gefährliche 
des Abenteuers, das Frieder ſo gut überſtand, weil ihm der Eller— 
mutter kluge Liſt (45a) half. Den zweiten Teil dieſer Orcheſterüber— 
leitung zum ſechſten Bild erfüllt völlig ein neues, der kommenden 
Szene entſtammendes Thema, dasjenige der Liebesfrage (48). 
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„Wo fänd' id) ihn wieder? Meinen Frieder! Meinen lieben guten 
Frieder!“ So fragt mit Jeinen Tinen das Katherlieschen bekümmert 
und hoffnungsvoll zugleich 3u Beginn des fechjten Bildes, und wir 
erfennen in dieſer thematijdhen Bildung leicht eine beziehungsvolle 
Wusorudsparallele zu jenem Motiv der bangen Frage, das in 
„Bruder Luſtig“ die hoffnungslos gedriidte Stimmung Walburgs 
Jo ausdrudstief malte (vgl. dort Nr. 6, hier 48a), bemerten aber gleid- 
geitig, wie durch das Mittel einer entſprechend gewahlten Harmoni- 
jation dort und hier der gleidjlaufenden melodiſchen Linie ein ſehr 
deutlich von einander verſchiedener Uusdrud aufgepragt wird, ohne dak 
Det gemeinjame Grundcharakter dadurd) verwifdht wird: dort laſtet 
Der ſchier unlösbar dünkende Zwang eines widrigen, wirkliden Lebens- 
|cidjals auf Walburgs hoffnungslos liebendem Herzen, wie auc) auf 
Der diſſonanzenreichen Harmonijierung des Motivs, hier aber dringt 
durch alle Kiimmernis der ecinander in Liebe 3ugetanen Herzen und 
durd alle von einem unwirlliden, eben märchenhaften Schickſal auf— 
erlegte Trennungsnot die hoffnungsfrohe, Zuverſicht auf einen glück— 
liden Wusgang und |piegelt ſich aud) in Dem diſſonanzenloſen einfadhen 
Wechſel der Harmonien zwiſchen Tonifa und Dominante wider. — 
Katherlieschens erjte rage beim Wufgehen des Borhangs hatte dem 
Jingenden und jpringenden Löweneckerchen (vgl. Bipl. 64), das fie 
beim Menſchenfreſſer finden foll, gegolten, ihre zweite aber, wie wir 
Jaber, ihrem Frieder. Da fieht fie diefer vor fic liegen. Er ſchläft 
und Hat die Teufelsgaben neben fic. Wher bevor er auf ihren Anruf 
ermadt, kommt wieder zur Unzeit das böſe Hitcher daber (3) und 
trdufelt ihm einen Saft iiber Die Stirne. Nun erfennt er ſein Kather— 
lieschen nidt und beantwortet all ihre Fragen troden und abweijend, 
bis Katherlieschen traurig ſich zum Gehen wendet (48) und Frieder 
wieder einnidt. Mit einem andern Saft hebt das nun wieder hervor- 
huſchende Hiithen die Wirkung des erjten auf. Sekt ijt es an dem 
aus dem Sdlafe auffabrenden Frieder, dem ſchon weit entfernten 
Katherlieschen nadhzurufen (48). Wber Hütchen ahmt deren Stimme - 
nad, äfft Jo das fehnjudtsvolle Berlangen Frieders und jagt ihn, 
bald von redjts bald von ints Jeinen Namen rufend, wie närriſch auf 
Der Bühne hin und her (2, 3 und 48). Dariiber fallt der Vorbang, 
ohne daß die Liebenden zu einander gelangt waren, und das Thema 
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Der Liebesfrage (48) ergeht fic in Dem nun einſetzenden Orcheſter— 
zwiſchenſpiel auch weiter noch ungeſtillt und mit leidenſchaftlichem 
Schwunge. Nachdem aud) das Frieder-Motiv (5) und namentlid 
die auf die Liebe des Paares bezüglichen Themen 8, 9 und 7 3u Worte 
gefommen find, erjdeint Thema 48 von neuem, aber in ſchmerzlich 
perdnderter Fajjung (K.-W. S. 155), und die Themen des boshaften 
RKobolds (2 und 3) maden froblodend den Beſchluß. Dann wird, 
gleidzeitig mit der Windmajdine von der Szene her, unter tiefen 
Trillern der Geigen, in den Bratſchen und Kniegeigen ein neues 
Motiv vernehmbar. Es entſtammt bereits dem nadjten, dem ſie— 
benten Bild, das uns zur Nadtzeit in eine Mühle führt, wo in Ab⸗ 
weſenheit des Müllers die Müllerin ihren heißgeliebten Sakriſtan er— 
wartet. Ihre verliebte Erregung (49) malt das Motiv: 


49 Gemãchlich. — 






Aber als es endlich an der Tür klopft, iſt es nicht der verliebte Sakriſtan, 
und der hier zunächſt kurz in Moll auftretende ſpätere Freuden— 
walzer (50) bereitet. ſchon auf dieſe Enttäuſchung vor. 


50 Lebhafter. SE | a 





Das Katherlieschen ijt es namlid, das durd) Regen, Donner und Blitz 
daherkommt und mit einem matten Raben im Arm nun eintritt. 
Den hat es mit gebrochenem Flügel unterwegs gefunden und mit— 
leidig wie immer zu, fic) genommen, um ihn 3u heilen. Go beridtet 
lie auf der Miillerin Frage und bedient fic) dabei ſinngemäß 
des ſchönen Melos der Heilung aus „Banadietrich“ (vgl. dort 
Nr. 65c). Bon der Dummheit und Gutmütigkeit Katherliesdhens 
glaubt die Miillerin nichts fiirdten 3u miiffen, und das Madden darf 
sur Nacht bleiben, befommt aber nidts von den aufgetiſchten lederen 


688 XI. An allem it Hütchen ſchuld 

Speijen, fondern ein Stück troden Brot, weil jekt Fajtenzeit fei. 
Liturgiſche Klänge (51) begleiten die heuchelnden Worte der Mtiillerin 
(vgl. aud) , Barenhduter“ Notenbeiſpiel 66). 


Mallerinrund weil jetzt die Zeit derFaſten, genuͤgt ein Stuͤck vom trocknen Latb! 


— 
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Chromatiſche Tonleitern der Streicher und ſcharfbetonte Blajeratforde 
begleiten wiederum einen neuen Wusbrud) des böſen Wetters drauken, 
Wind- und Donnermaſchine helfen an ihrem Teile mit, und Motiv 49 
jhildert die fiebrige Erwartung der Miillerin. Katherliesdhen muß 
ſich mit einem lüſternen Blid auf den gededten Tiſch in die Ede auf 
ſein Stroh zurückziehen und tut dann, als ſchliefe es. Endlich fommt 
der Sakriſtan und begrüßt die Müllerin mit feurigen Umarmungen. 
Der Walzer (50) entwidelt dazu geſchmeidig in froblidem Dur feine 
melodiſche Linie ſchon ein Stiid weiter, macht aber dann einem ent- 
zückenden Ldndler (52) Plak. 
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Wechſelweiſe verjidern ſich Safrijtan und Miillerin ihre Liebe und 
himmel§n fic) ſchmachtend und girrend an (52a und b). Nun erjt, als 
fie ſich zu Tiſche feken, fommt der Freudenwalzer (50) gang 3u Jeinem 
Redte, und der Safrijtan fingt Halleluja, daß „der Müller iſt nidyt 
pa“! Aber die Freude wandelt fic in jähen Sdred, als es jekt draußen 
wiederum flopft. „Wie närriſch rennen fie umeinander“ (53). 





Hajtig veritedt die Miillerin Speije und Trank hier und da und zuletzt 

aud) den Safrijtan in den Schrank. Nur kleinlaut wagen ſich die 

beiden Themen 50 und 52 nod einmal hervor. Dann öffnet die 

Miillerin dem ungeduldig werdenden Gatten, und der Müller tritt 

ein. Zwei Pradtthemen (54, 55) umreißen dieſe Figur muſikaliſch. 
Pregl dh, Die Kunjt Siegfried Wagners 44 
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Die Mtiillerin empfangt ihn mit heuchlerijchen Liebfojungen, was 
Katherlieshen veranlapt, leije und ſchelmiſch die girrende Weiſe der 
Miillerin vor fid) hin 3u trallern: ,,Satri — Sakri — Sakri!“ (52b). 
Erreqt (49) unterbridt die Müllerin jie mit autem Raujpern. Der 
Miller aber, Der nun das frembde Madden erjt bemerkt, wendet ſich 
an RKatherlieschen und fragt, im Melos ſeines Motivs 55, was es Denn 
Jo heimlich fejt im Wrm halte. Da gibt der loſe Schelm Jeinen wunden » 
Raben feierlich fiir einen Wahrſager aus. Der Müller geht auf den 
Leim und läßt, neugierig geworden, nicht eher nad, als bis er alles 
wei, was der ſchwarze Gefelle 3u verraten bat. SKatherlies driidt 
Das Tier, DaB es vor Schmerz krächzt, wobei die Sefunden aus Bei— 
ſpiel 44b wieder erfdeinen, und verfiindet Dann unter wadjender 
Erregung der Müllerin (49) immer eine neue Rabenweisheit, nämlich 
zuerſt, Dak unterm Kiſſen Wein ftedt und Braten im Ofenlod, Ferner 
wo der Galat ſich findet und endlich aud) der Kuchen zum Nachtiſch. 
Umſonſt het die erbojte und geängſtigte Müllerin ihren Mann auf: 
„Wirf fie hinaus aus deiner Diele! VBerhext ijt unjere Tugenod- 
miible!“ Umſonſt ſteht ihr das Hexenmotiv aus , Bruder Lujtig” (val. 
Dort Nr. 26) Hhilfreidh bei, das Madchen zu verdadtigen. Der Miller 
halt fic) an den ſichtbaren Erfolg der Kunſt des „Krächzers“ und ſetzt 
ſich mit Katherlies zum Schmauſe, wahrend jeine Motive (54 und 55) 
mit frdblidem Behagen erflingen und die Müllerin ang)tvoll zur Seite 
jteht. Als der Rabe die fünfte und Iekte Frage beantworten Joll und 
Katherlies dafür fech3ig Taler verlangt, wird des Müllers jelbjtbe- 
wußtes Motiv (54) dod etwas fleinlaut. Wber die Neugier jieqt, er 
zahlt, und der Rabe krächzt (44b) Dem Katherliesden ſichtlich Erſchreck— 
lidhhes 3u, Dern das Madchen vermag angeblic nur zitternd das Krächzen 
in verſtändliches Deutſch zu iibertragen, und in gellender Haft treibt 
das Motiv der Crregtheit (49) ſein Wejen tim Ordejter. Denn aud) 
der Miillerin ſchwant Böſes. Jn der Tat, es droht hidjte Gefahr: 
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Katherlies verfiindet, im Schrank ftede der leibhaftiqe Teufel, und 
Das Teufel-Motiv (44) Jowie das Hille-Motiv aus dem ,,Baren- 
häuter“ (vgl. dort Mr. 10) unterjtiigen im Ordejter die Wirfung 
ibrer Worte. So iibt jie Vergeltung und jtrajt der Müllerin Geiz 
und Treulofjigfeit. Aber ſogleich meldet fid) auch wieder ihr gutes 
Herz und lakt fie einen Weg finden, um der Müllerin das Außerſte 
gu erjparen, Dem Gafrijtan im Schrank einen gefahriojen Abgang 3u 
_ ermbgliden und dem verliebten Paar mit einem blopen Denfzettel 
fiir dDiesmal aus der Not zu helfen. Gie hindert den Miller, den 
Schrank 3u öffnen, tut dies vielmebhr ſelbſt, indem Jie Den Müller bei- 
Jeite treten und beten Heit und vorer|t den Beelzebub umſtändlich 
beſchwört, wobei in die leeren Quinten Der angebliden Teufelsbe- 
ſchwörung das Motiv der angjterregten Müllerin (49) ſcheu hinein- 
flingt. Verſchüchtert melden ſich im Ordefter auch Anſätze zum Walzer 
(50) und Landler (52) des verliebten Baares, Das nun Jo in Der Klemme 
jigt. Der Safrijtan drinnen im Schrank gewinnt auf dieſe Weiſe Beit 
genug, die Lage 3u erfaſſen, und verlapt, als Ratherlies mit den Worten: 
,catan! Heraus!“ die Tiir endlich dffnet, in jagender Flucht Schrank 
und Zimmer, indem er feinen ſchwarzen Rod iiber Den Kopf zieht und 
ſich Jo nad) Kraften unfenntlidh madht. Das Teufelsmotiv (44) ftol- 
pert Wrm in Wrm mit dem verzerrten Walzerthema (50) hinter ihm 
Drein. Der Miller ſinkt vor Sdrec auf die Knie; er ijt überzeugt, 
Dak dies der Leibhaftige war, und nur beflommen folgt diesmal Jein 
Jonjt Jo ſelbſtbewußtes Motiv 55 in Moll dem Genojjen (54). Die 
Miillerin aber atmet auf, und Katherlies beſchließt die köſtliche Szene 
mit den pfiffigen Worten: ,, Sekt fag’ nod einer, dak ich dumm bin!“ 

Gin langeres Orcheſterzwiſchenſpiel läßt nad dem Fallen des Vor— 
hangs in bebaglider Breite die gefalligen Tanzweijen dieles Bildes 
nod) einmal vor unjerm Obr erftehen (50, 52). Wud) das Motiv der 
verliebten Müllerin (49) verliert hier feinen erregten Wusdrud, und 
ſelbſt die Motive des Teufels und der Hille (vgl. „Bärenhäuter“ 
Nr. 8 und 10), welche gleidzeitiq mit 49 erflingen, fommen fo ge— 
mütlich daber, als freute ſich Beelzebub felber iiber den gelungenen 
Streich und feinen unjreiwilligen Stellvertreter in der Perjon des 
verängſteten Satrijtans. Alle miteinander flingen in einer behagliden 
Walzerweije (56) aus. 

44* 
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Ihr ſchließt ſich Dann eine dDerbere Tangweije (57) an. Damit ijt der 
thematij/dhe Stoff des Zwiſchenſpiels bezeichnet. Schließlich jtellt fic 
ein neues, geſchäftiges Motiv (58) ein. 


5g  Ziemlich lebhaft. 





Der liber Dem adhten Bild aufgehende Vorhang zeigt uns denn auch 
ein Wirtspaar in emſigſter Tatigfeit. Wirt und Wirtin Jind namlid 
eifrig Damit beſchäftigt, er, einen Tiſch zu hobeln, jie, einen hölzernen 


Eſel gu ſchnitzen. Beide Stiide jollen dem „Tiſchlein ded’ dich“ und 


Dem Goldejel Bridlebrit Frieders aufs Haar gleichen und heimlid 


mit jenen vertaujdt werden. Cinjtweilen aber Jehen wir gleideitig — 


auf der geteilten Bühne Frieder in ſeinem Schlafgemach neben der 


Wirtsſtube nod im Beſitz der echten Stiide und werden Zeuge, wie 


ibm der Tijd Speijen und der Eſel Gold nach Belieben liefert. Flü— 


jternd taujdhen Wirt und Wirtin ihre Zuverſicht auf das cone 


ihrer Lijt aus (59). 








ee ee 
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Frieder aber legt ſich nebenan befriedigt 3u Bett. Derweil vollendet 
das Wirtspaar ſein heimliches Werk und ergeht ſich Jhon tm Vor— 
gejdmad der Freude (60) über fein Gelingen in einer frdhliden, 





aus Nr. 59 entwidelten Weije. Die emjige Tatigfeit in der Wirts- 
jtube (58) errégt ſchließlich Dod) Frieders Verdacht; er ftellt fic) aber, 
als ſchliefe er felt, und der durchs Schlüſſelloch ſpähende Wirt lapt 
ſich durch fein Schnarchen richtig täuſchen, ſchleicht mit jeinem Weib 
in Grieders Kammer und vertaufdht Tiſch und Cfel. Boller Freude 
fehren beide in die Wirtsſtube zurück (59), umarmen fic) (60). und 
geben Dann daran, den Tijd und den Eſel Frieders zum Spenden 
ihrer Schätze zu bemegen (47). Uber weder giitlides Bureden nod) 
Grobbeit fiihrt zum Biele. Das Motiv der Teufelsqaben (47) wieder- 
holt jid) zwar unaufhörlich, aber gleichſam unwirſch in verzerrter 
melodijdher Linie. Cine neue Umformung (61) des Motivs 59 malt 





den frudtlojen Cifer der diebiſchen Wirtsleute im Wechſel mit ihm. | 
Frieder ijt derweil aus Dem Bett geſtiegen und beobadhtet nun ſeiner— 
jeits durchs Schlüſſelloch heiter, wie Das Diebespaar ſich abmüht. 
_ Endlich tritt er in die Wirtsjtube, wobet das Motiv der Teufelsqaben 
(47) in feiner urſprünglichen Geftalt ihn als Herrn und Meijter grit. 
Spöttiſch ſpricht er die entſetzt auffahrenden Wirtsleute an (35). Dak 
das Steblen nicht Jo leicht ijt, befundet im Ordefter aud) die Wieder- 
fehr eines Motivs aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 65b), 
Das dort dem diebiſchen Berufs- und Leidensgenoſſen unferes Wirts 
gewidmet ijt. Wher, wie vorhin das Motiv ſeiner Tatenlujt (35) ſchon 
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andeutete, Frieder Hat jeinen Plan ſchon fertig und madt die Wirts- 
leute nur nod) dadurch ganz fider, dak er ihnen rubig das Geheimnis 
preisgibt, wie man Tijd und Cel zum Spenden bringen fann (47). 
Bevor der wieder Mut falfende Wirt fein Gliid aber nod verfuden 
fann, ruft Grieder: ,,Kniippel aus dem Sac!“ und diefer tut feine 
Sduldigteit und verpriigelt den Wirt und die Wirtin gehirig. Frieder 


begleitet die Tétigteit des braven Kniippels befriedigt mit einem 


Prügelſprüchlein (62). 
62 Schnell. 





Das Wehgeſchrei des Wirtspaares lockt Mägde, Knechte und Gajte 
Herbei, und dieſe werden Zeuge, wie die Gepriigelten nun aud nod 
gu tanzen beginnen. Denn Frieder fekt die Flite an und trillert, 
während im Ordejter Die Trompete iibermiitig Jein Thema (5) bringt, 
dem fid) die Tanzweiſe 6 anſchließt. Der Chor fann ſich feinen Bers 
auf das rätſelhafte Schauſpiel maden und fragt, ob jie wohl den Veits- 
tang batten, wobet dem Wirtspaare das Motiv jeiner eignen Lujtig- 
Teit (60) zeigt, dak, wer den Schaden hat, fiir Spott nidt erjt 3u ſorgen 
braudt. Frieder ſetzt endlich die Flite wieder ab, |chidt den Knüppel 
in den Gad zurück (47), und der Vorhang fallt. 

In dem nun 3um letzten, neunten Bild iiberleitenden Ordejter- 


zwiſchenſpiel verflingt zunächſt das Motiv der Teufelsgaben (47); — 


im weiteren Verlauf zeigen uns die Motive Der Tatenlujt (35 und 36) 
unjer Paar auf dem Wege zur Erfiillung der ihm geftellten Aufgaben. 
Srieders Frohgefiibl, mit dem er fid) nad Löſung aller auf den Heim— 
meg macht, ſchildert ein neues Motivpaar (63). ; 





——I 
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Der gleidhen Stimmung verleiht dann aud) das Motiv der Lebensluft 
(13) Ausdrud, mit dem einjt Katherlies ihrem Vertrauen auf die 
Zukunft Worte gab und das nun des heimwarts ziehenden Frieder Ge- 
danten auf die Geliebte (36) lent. Wenn der Vorhang aufgeht, ſehen 
wit Katherliesden nahe am Ziele. Sie findet das Haus des Menſchen— 
frejjers und an ihm den Käfig, in dem fic das jingende |pringende 
Liwenederdhen (64) befindet. Es antwortet auf ihre Fragen, ob es 
qoldene Gier lege und mit ihr fommen wolle, mit ,,pip, pip“, und im 
Orcheſter gejellt fid) dazu ein wunderlieblides Gezirpe (65). 





64 Solo Vialine 





Schon will Katherlieschen voll Freude fid des Käfigs bemadtigen. 
Da gudt der Menſchenfreſſer (66) zum Fenster Heraus. 


ee 
* 
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Einem minder tapferen Madden fonnte diejer nad) Menſchenfleiſch 


liijterne Geſelle ſamt feinem ſchier erjchridliden Motiv (66) wobl 
eitel Angſt und Furcht einfldpen. SKatherlies aber begriipt ihn ganz 
zutraulich, nennt ibn nach feinem Gegrunze gar dreijt ihren ,,teueren 
Herrn Morr-Norr!“ und benukt obendrein auch nocd jein eignes Motiv 
(66) dazu, ihn 3u bitten, dak er ihr, Dem Dummen Ratherliesdhen, 
Dod) erjt vormachen möge, wie jie Den Kopf in ſeine Sdlinge 3u legen 


habe. Der Tilpel tut das, und Katherlieschen zieht hurtig die Schlinge 


jo fejt an, daß jener fajt erjtidt. Sn Todesangſt und ridelnd (67) 
ſchwört er ihr „bei feinem Bauche“, dak er fie mit dem Vöglein frei 
abziehen Iajjen werde. Da läßt jie Die Schlinge Ios; er fallt ohn— 
mächtig 3u Boden und wird von dem unverzagten Madchen mühſam 
in Jein Haus geſchleppt, deſſen Tiir jie von augen verrammelt. Das 
Motiv des Menſchenfreſſers (66) begleitet in ſtoßweiſen Anſätzen dieses 
fldgliche Ende feiner Hoffnung auf den ledern Braten. Nun aber 
mendet ſich Katherlieshen dem Liwenederden (65) 3u, umtanzt 
fröhlich deſſen Käfig und ſucht ihm Beeren zum Futter. Das benust 
das boshafte Hütchen (3), um unbemertt die Tür des Käfigs 3u öffnen, 
worauf der Vogel davonfliegt. Katherlieshens Freude verwandelt 
jich jah in tiefjten Schmerz, als jie Den Verlujt merkt, und ihre froh- 


\ 


Indende Weiſe 65 farbt fic) bet ihren beweglidhen Rlagen ins tief— 


ſchmerzliche um. Gie jintt weinend 3u Boden. E 

So findet fie Frieder, der mit feinem Tiſch und dem Gel auf dem 
Riiden munter (35) dabherge/prungen fommt; aber fein jubelnder 
Gruß (13) findet bet ihr feinen Widerhall. Ihre Stimmung ijt hoff— 
nungslos, Denn ohne das Liwenederden darf jie, Jo meint jie, nicht 
Heim. Ihr Unmut ridtet ſich nun aud) gegen Frieder, der jie, als 
jie ihn zuletzt ſah (im ſechſten Bild) nidt mehr hatte fermen wollen. 
Dak das Hiithens Werk war, ahnt jie nicht, aber nun ijt jie gerade 
in der rechten Stimmung, BVergeltung zu üben (36). Jekt tut fie, 
als fennte fie ihn nicht, und es wiederholt fic) das Dem Leben fo fein 
abgelaujdte Geſpräch aus jenem Bild, nur mit dem Unterſchied, 
Dak nun Frieder der Enttäuſchte ijt und ſchließlich traurig davongeht. 
Das ſchöne Thema feiner Liebe zu Katherlies (8) begleitet ſeinen 
Abgang. RKatherlies aber bereut, faum daß er fort ijt, ihren Trotz 
ſchon und glaubt jetzt felbjt, dak fie, wie alle Welt jagt, dumm ft. 


1‘ 
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Da friedht eine Kröte (68) auf fie 3u und guckt ihr lange ins Geſicht. 





Katherlieschen wendet ſich zutraulich 3u Dem Tier. Dieſes aber kriecht 
Davon und läßt ibr eine Nuß zurück mit der Jn) drift: „Brich mid auf, 
wenn Not dir naht!“ Nachdenklich ermagt Katherlieschen, wer ihr 
dies wohl jdidte. Da erflingt von fern Her Frieders Stimme, Die . 
wehmiitig ihren Namen ruft. Dazu ſchwingt das ſchöne Thema der 
Liebesfrage (48) fein melodiſches Band wie griipend durd die Luft. 
Auflauſchend ruft Katherlieshen Frieders Namen und bridt dann, 
während Thema 48 in ſchönen Modulationen H dur erreidt, im Melos 
Diejes Themas finnend in die wehmiitige Frage aus: „Frieder! Wd)! 
Wirſt du mein?” Gie verhiillt das Haupt und birgt es auf dem Raſen— 
lager. Sm Orcheſter geleitet das Thema der Liebesfrage (48) in ver- 
flingenden Nadhahmungen zum Schluß des Wftes. 


Dritter Wit 
Muntere Marſchweiſen (69) erdffnen den dritten Wet. 
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Die Szene ijt die des erjten Akts, ein Zimmer in Frieders Hauſe. Alles 
iſt feſtlich geſchmückt, Denn man erwartet Frieders Heimtehr. Frieders 
Mutter ruft, wenn der Vorhang fic nach einigen einleitenden Takten 
(69a) gedffnet bat, jogleid) die Mägde und die Nachbarn zujammen. 
(69b), Denn Peitſchenknallen zeigt ihr an, daß Brieder heimfehrt und 
zwar in höchſt fiirnehmer Kutſche (69c/d). Kaum erfennt man in 
Dem prächtig gefleideten Herrn, Dem Diener jeinen Tijd, den Cel 
und Den Sad mit dem Kniippel nacdhtragen, unjern waderen Frieder. 
Wher die flotten Marſchweiſen (69), unter denen ſein Einzug in das 
Vaterhaus vor ſich geht, paſſen ausgezeichnet zu dem Bilde, das der 
qliidbafte Grieder bietet, und 3u der Stimmung, in der er nun ſelbſt— 
bewukt die Mutter und die Nachbarn begriipt und Jein Wundertiſch— 
Iein und Den Goldeſel ihnen vorjtellt. Wuch fiir Trude hat er, ein- 
gedent des Strafgeridts (31), den Settel bereit, auf den er die Ant— 
worten auf die drei ſchweren Fragen ſchrieb und der ihn nun von der 
bedungenen Strafe löſen Helfen joll. Haſtig fragt Trude nad den 
Dret goldenen Teufelshaaren (44 und des Teufels Droh-Motiv Mr. 8b 
aus Dem „Bärenhäuter“). Indem er derweil den Settel auf den 
Tiſch legt, überreicht er ihr diefe ftol3 (69c). Da lent das unjidtbare 
Hütchen (2) durch einen Schrei die allgemeine Aufmerkſamkeit nad 
dem Hintergrunde und benutzt die Gelegenheit, den Zettel mit einem — 
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leeren zu vertaujden, während gleidzeitig einige andere Kobolde 
Tiſch und Cel mit ähnlichen Stiiden verwedjeln. Und als Frieder 
jeine Kunſt mun zeigen foll, geht er zwar frijd) und ſelbſtbewußt (70) 
ans Werf. 


Gemichlich. 





Aber der Eſel Bridlebrit bleibt, ftatt ,vorn und hinten Gold ’raus 3u 
ſchütten“ (47), gänzlich untdtig. Alles Riitteln und alle Wut (70a) 
helfen Dem guten Grieder nidts. Seine Mutter und der Chor ver- 
ſpotten ihn nur: ,, %rieder! Du Tapperle! Bilt dod der Alte geblieben!“ 
Da lat ex von dem Eſel ab (47) und verſucht es mit dem Tiſchchen. 
Motiv 49 malt kurz feine drgerlidhe Errequng. Gr ftellt den Tijd in 
Die Mitte und fordert alle auf, fic) mit Eßgeſchirr zu verjehen und 
‘ihm ihre Leibjpeifen 3u nennen. . Thema 70 entwidelt fic) dabei zu— 
verjidtlid in ganzer Wusdehnung. Der Chor riidt nun gruppenweije 
mit feinen Wünſchen heraus, und 3wei Motivbiloungen (71) begleiten 
in eijriger Wiederholung alle die Namen der gewünſchten Speijen. 





Das Waſſer kann einem dabei im Munde zuſammenlaufen. Wher 
Dabei Hat es aud) fein Bewenden. Denn fo nachdriidlid) Frieder auf 
das Tiſchlein aud einſpricht (70a) und ihm ſchließlich droht, ‘aud der 
Tiſch verjagt, und wiitend ruft Frieder (5) nun den „Prügel aus dem 
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Sak“. Der, als einzige der drei Teufelsqaben, gehordt denn aud 
und erwifdt unfehlbar wie immer den Sduldigen: man hort namlid 
Hütchen laut unter feinen Hieben ſchreien und im Orcheſter eine Fort- 
bilbung des Schmerzmotivs (44c), fowie im Anſchluß daran die 
Hütchenmotive (2 und 3a). 

Nun gewinnt aber Trude, als fie Frieders Gaben fo verjagen fieht, 
etwas von ihrer ſchwindenden Zuverſicht auf Frieders Hand wieder, 
wobei ſich thr Thema 17 fiegesbewupt mit den Marſchweiſen 69d und c 
veriniipjt. Sie verlangt die Wntworten auf ihre drei Fragen 3u hören. 


Da erfahrt Frieders Selbſtbewußtſein (70a) wiederum eine arge Ent- 


tdujdung: der Settel auf dem Tiſch ijt leer, und gemerkt hat er ſich 
„das dumme Zeug“ nidt (35). Wile Iachen ihn aus, und man erflart 
ibn fiir , nod) dümmer als die Ratherlies”. Trudes Siegesbewußtſein 
(69d) aber ſchwillt, und aud) Frieders Mutter, die ihren Heiratsplan 
(15) nun endlid gelingen 3u ſehen meint, redet dem Sohn gut 3u. 
Frieder ſträubt fic zwar nod gegen den Verlobungskuß, den Trude 
(17) gleich auf der Stelle fordert, aber er beginnt dod recht fleinmiitig 
zu werden. Seine Mutter benutzt jeine nad) Jo anhaltendDem Bed 
verftdndlide verzagte Stimmung und fegt burtig die Hodzeit auf 
morgen an. Unter den Kangen der Marſchweiſen (69), unter denen 


Wrieder eben erjt ſeinen prächtigen Einzug in die Heimat gehalten — 


. Hatte, geht jie mit Den Mägden an die Buriijtung des Feltes, Frieder 
aber folgt den Whgehenden befiimmert nad. 
Nur Trude bleibt zuriid (17). Sie traut ihrem Siege nod) nicht 


ganz und beſchließt, fic) zur Sicherheit im Hexentanz (19) Rat zu — 


holen. Da dringt ein lieblicher Geſang von draußen an ihr Ohr. 
Sanft flieBend. 





Sternentind: Hod - zeits - glof - Few bald er - fehal« Lent 
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Katherlieshen, als Sternenfind (72) verwandelt, heiſcht mit ihm 
Cinlak in das Hodzeitshaus. Trude erblidt fie durds Fenjter und 
erfernnt Das Katherlieschen nicht. Das wirfte Das wunderbare Sternen- 
fleid, Das Geſchenk der Kröte in der geheimnisvollen Nuß. Es erregt 

Trudes Neid. Triige fie diejes Kleid, müßte Grieder fie, Jo meint fie, 
auch ohne Liebestrant lieben. Drum lat fie Katherlieschen eintreten 
und feilſcht mit ihr um das Sternenfleid (73). 





Dod Katherliesdhen (72) will es ihr nidt um alles Gold, jondern nur 
gegen die Sujage überlaſſen, dag fie eine Nadt allein in des Brauti- 
gams Gemad) bleiben diirfe. Trude (73) Jucht dem feltjamen BVer- 
fangen mit Spott 3u begegnen und beſchließt heimlich, Frieder einen 
Schlaftrunk (74) 3u reiden. 





Dak fie Der Kunjt des Sclaferns mächtig ijt, deutet die Flöte mit 
Dem Hexenmotiv aus , Bruder Luſtig“ (vgl. dort Mtr. 26) an. 
Nun erſt Jagt jie (17) Katherlies die Erfiillung hres Wunſches zu und 
erhält von diejer (72) das Verſprechen, ibr das Sternentleid beim 
erjten Hahnen|dhrei auszuhändigen. Dann gehen beide ab, denn die 
Mägde nahen ſchwaätzend und lachend mit Frieder und riijten ihm bier 
ſein letztes Junggelellenlager. Die Arbeit begleitet ein munteres 
Lied (75). 
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75a Ziemlich lebhaft. 











Er hat ne rei-che Sunafer ge-wabhlt!Die Iru-dewird fein et. gen! 


Schließlich jchidt Trude, die-in VBegleitung von Frieders Mutter mit 
dem Schlaftrunk zuriidfommt, jie Davon und reicht den Tranf (74) 
Dem Brieder. Cr trinft davon, aber ihrem Werben um ſeine Liebe 
und einen Kuß widerjekt er ſich auch jekt noc) grob und derb, Jo dak 
Jeine Mutter ihn ſchilt und bet Trude entſchuldigen zu müſſen meint 
(14). Shr Motiv 15 ſpannt ſich dabei aber Jorgenvoll itber Dent itber=. 
mäßigen Dreiflang. Wuch der Mutter fommt der Burſche herzhaft 
qrob, und jie wendet fic) wiitend ab (14) und mabnt Trude leiſe zur 
Geduld. Trude aber geht mit ihr in ſtolzem Bertrauen auf ihren 
Sieg Davon (17), und das —— vom Junggete (75) läßt 
die Szene ausklingen. 

Nur ein Lämpchen erleuchtet noch ſchwach den ——— in dem 
Frieder nun allein zurückbleibt. Er wirft ſich unruhig auf das Lager 
und ſinnt ſeinem Mißgeſchick nach. Der Einzugsmarſch (690) in alte— 
rierter Harmoniſation, Trudes Motiv (17) und ſein eignes ſelbſtbe— 
wußtes Thema (70a) malen ſeine Stimmung und bezeichnen den 
Weg der Gedanken ſeines Selbſtgeſprächs. Ehe er Trude heimführt, 
will er lieber fliehen, und ſchon bevor er das Ziel ſeiner Sehnſucht mit 
Namen nennt, deutet im Orcheſter das Motiv 36 auf die muntere 
Gefährtin ſeiner Jugend. Wo mag ſein Katherlieschen weilen? Das 
fragt er nun ſinnend, und im Orcheſter heiſcht mit ihm das zarte Thema 
Der Liebesfrage (48) Antwort. Und fände er fie, was hülfe es ihm? 
Sie wollte ihn ja neulich nicht mehr fennen! Sn feiner Herzensnot 
ſchaut der wadere Burſche durds Fenjter 3u de Sternen empor und 
flagt denen in einer riihrend innigen Weiſe (76) fein Leid. ‘pint 
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Wher nun beginnt der Schlaftrunk Trudes (74) 3u wirfen, mühſam 
geht er zum Lager zurück und ſchläft ein. Wud) feine Motive 70a 
und 5 jinten wie ermattet bin. Da nabt fic) Ratherlieschen leije herein- 

~ | cdhleichend dem Schläfer, und mit ihr erſcheint im Orcheſter eine weit- 
geſchwungene Melodie der Solo-Geige über ruhig ſchwebenden ein— 
fadhen Harmonien. 





Sie entwidelt fic) im weiteren Berlaufe (77b) 3u immer inbriin}ti- 
gerent Wusdrud und gilt der Helferin und Wederin (77), als welde 
RKatherlies jekt an des Geliebten Lager tritt. Wher umſonſt ruft fie 
ihn beim Namen, umſonſt ertint ſchließlich im Ordejter das Motiv 
der Liebesfrage (48). Lähmender Schlaf madt Frieder ftumm. Da 
liberfommt fie mit Wtacht das bittere Gefiihl getäuſchter, ſchmerzlicher 
Sebhnjudt (78). 

Etwas bewegter. 











Doch bei fich ſelbſt jucht jie Die Schuld. Sie flagt fic) an, daß Jie ihn 
jüngſt in trogiger Verblendung von ſich gewiefen hat, ſtatt jein holdes 
Griiken zu erwidern, daß fie einem Unhold (79), und jet es Dem 
Groll in der eignen Brujt, es möglich madte, zwiſchen den Geliebten 
und fie, ſtörend und verwirrend, ſich eingudrangen. | 
Die ſchmerzvolle Figur bet a malt ihren reuevollen Jammer. 
Liebesſehnen (7) und Reueverlangen (78) laſſen fie innige Worte 
an das verſchloſſene Obr des Geliebten ridten. Sie gejteht ibm fret, 
wie ſein abweijendes Verhalten zu thr (Kl.⸗A. S. 147 ff.) jie gefrantt 
(48), fie trogig und rachſüchtig gemadyt habe. Fit es nun, dak Hütchen 
wieder gut maden will, was er damals mit ſeinem einſchläfernden 
Saft angerichtet hatte, oder reizt es ihn, jetzt Trude und ihrem Ver— 
trauen auf ihren Schlaftrunk einen Poſſen zu ſpielen? Genug, er 
ſchleicht herbei (3 und 2) und kitzelt Frieder mit einer Pfauenfeder 
an der Naje. Da beginnt Frieder im Traum (80) zu ſprechen. 


80 Sehr ruhig. 
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Die Pfauenfeder erwedt in ihm die Vorjtellung von Trudes kitzelndem 
Kuk, und Katherlies muß voll Trauer erfennen (28), dak Trude aud) 
ſeine Traume beherrſcht. Wud von der bevorftehenden Hodgeit (69¢c) 
ſpricht fein traumender Mund (80). Da greift das wiederum hervor- 
huſchende Hütchen (3) 3u derberen Mitteln, rüttelt und kitzelt den 
Träumer und gießt ihm ſchließlich Waſſer über den Kopf. Nun fährt 
Frieder auf (35 und 70). Sein waches Denken führt ihn ſogleich den 
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Gegenjak zu einjt vor Wugen: fonjt trdumte ihm wobl ,,von einer 
holden, treuen, lieben, Jiiken Maid“ (8), und der Sonne milder Mor- 
gengruk wedte ihn (im Ordejter weilt hier das Gonnenthema aus 
„Banadietrich“ (vgl. dort Nr. 65a) ſowie im Anſchluß daran das 
Motiv des greiſen Ekhart, des Sonnenboten (,, Kobold” Mr. 13), 
fur3, aber mit allumfajjender Uusdrudsgewalt auf das Jegen}pendende 
Tagesgeftirn hin); heute aber ängſtigte ihn im Schlaf Trudes Kuß (17), 
und ein falter Guß machte ihn unjanft munter. Als ob jeine Braut 
ein Schratt ware, der ihn nadts, gleich) einem Kobold (vgl. Motiv 
Nr. 3 aus dem , Kobold"), qualt! Da lent er denn wenigſtens Jeine 
Gedanten 3u ſeinem geliebten Katherlieschen und bittet treuherzig (76) 
Den lieben Gott, er midge ihm das liebe Mädchen dod) im Schlaf er- 
ſcheinen laſſen. Und fiehe, fein Gebet geht jtrads in Erfüllung. Kather— 
lieschen ridtet ſich aus ihrem Verjted auf und ſteht in ihrem Sternen- 
gewand im mild leuchtenden Mondenjdhein vor ihm. Bart jingen die 
Geigen iiber einer aus Duft und Glanz gewobenen Ordejterbegleitung 
in milder Verklärung die liebliche Weije des Sternentindes (72). 
Staunend blidt der Burſche auf die holdfelige Erſcheinung, aber erft, 
als Katherlieschen innig und mit verhaltenem Jubel jeinen Namen 
ruft, erfennt er fein Madden, das nun fein Sternengewand von ſich 
wirft und nur nod) fein Katherlieschen 3u fein begehrt. Jest ſchlagen 
Die Wogen zukunftsfrohen Sehnens in beiden hod empor, und jaud)- 
3end begrüßen fic) die endlid) Wiedervereinten in einem auf dem 
Sehnjudtsmotiv (78a und b) fic) aufbauenden wundervollen Zwie— 
gejang, der weiterhin beim Preije des milden Mtondenlidts, das ihnen 
bejderte, was die Sonne ihren nidt ginnte, in das Motiv ihrer Liebe 
(7) iibergeht. Sein Dammer|dein, fo bitten fie, möge nun aud nod) 
ibrer gemeinjamen Flucht hold fein. 

Hier aber madt Trude ihren Zukunftsplänen ein rafdes Ende. 
Sie tritt ein (25), und unter ihrer 3aubergerte erjtarrt Frieder. Gie 
blajt ihn an, und er erblindet. Als Jie aber ihr Hexenwert (19) aud) 
an Katherlieschen verſucht, bleiben ihre Künſte wirkungslos (81). 


: os 





Pretzſch, Die Kunjt Siegfried Wagners 45 





706 XI. An allem ijt Hütchen fehuld — 





Auf die entſetzte Frage, die Frieders Mutter an Trude ridtet, ob fie 
denn eine Sauberin fet, gibt Katherlies lächelnd die Antwort, das 
mite Trude wobl Jein, jie verſtünde es nur nod nist. Dabei benutzt 
jie Trudes eigne Motive, nämlich das ihrer klugen Lijt (73) und den 
Sexentanz (19), um ihre ohnmächtige Kunjt 3u verfpotten, die an 
RKatherlies 3u ſchanden wird. Denn fie ijt ein Sonntagsfind. Aber 
Das Thema von Katherliesdhhens reinem Herzen (1), in das dieſe fiir 
Trude niederſchmetternde Eröffnung (81) eingefleidet wird, gibt uns 
recht eigentli® erjt die BeqriindDung, warum fie gegen Trudes Zauber— 
fiinjte gefeit it.  Weit mehr als das Zufällige ihrer Geburt ijt die 
Reinheit hres Weſens der Schub und Schirm, der das Böſe ihr gegen- 
über Iekten Endes ohnmächtig werden läßt. Frieders Mutter wird 
nun inne, wie ſehr ſie mit ihrem Heiratsplan (15) für den Sohn in 
die Irre ging, denn dieſer ſteht jetzt, dank der „reichen Braut“, ſtarr 
und, als ſei er dem Reich des Todes (39) ſchon untertan, vor ihr. 
Katherlieschen jedoch läßt ſich nicht beirren. Zunächſt ſchafft ſie Trude, 
die ihn behexte, aus dem Weg, indem ſie in Frieders Taſche greift 
und auf deſſen Flite ihr zum „Hochzeitstanz“ (75) aufſpielt. Yad 

einleitendem Triller, Den Motiv 81 in dent Bäſſen unterlegt, erflingen 
von der Bühnenmuſik (Triangel, Tamburin, Been und groke Trom- 
mel) begleitet, in Den Flöten der Hexentanz (19) und der lüſterne 
Hexenwalzer (20). Da fant Trude den lodenden Kangen nidt lange 
widerjteben. Im Tanze fallen ihr Krdten und Mäuſe aus dem Munde, 
und im Hintergrund, der fid) verwandelt, fieht man Hexen wild um 
ein Feuer tanzen. Daf fie echte Teufelsgevatterinnen find, zeigt aud - 
die Weije, wad) der jie tanzen und fingen (82). : 


go Hexen: Huil Ha haha ha! Hui! Hui! Huil Ha ba ha! Tra⸗la⸗la⸗la! Tra⸗ la⸗ 
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Denn fie weiſt als rhythmijden Keim die hinkende Teufelsoftave (44) 
auf. Schließlich kommen die Hexen tanzend nad) vorn, reihen Truden 
mit fic) fort und verfdhwinden mit ihr famt dem gangen Hexenſpuk, 
Jobald Katherlies aufhirt 3u blajen. Nur in der Tiefe vertlingt nod 
dumpf Der Hexenwalzer (20), während Wlle in Entjeken regungslos 
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jtehen. Nun erjt, da Trude nicht mehr zu fiirdhten tft, qeht Kather— 
lieschhen daran, Frieder 3u Helfen und ihn mit ibrer lebenſpendenden 
Salbe aus ſeiner Erjtarrung 3u erweden. Ihr Entſchluß fihrt nod 
einmal das ſchon erwähnte Melos der Heilung aus „Bana— 
Dietrich” (val. dort Nr. 65c) Hherauf. Ihr Vorhaben gelingt unter 
Den Klängen des von Solo-Geige und Flite in zartem Wechſel vor- 
getragenen Themas der Wederin (77), mit dem fie ſchon einmal 
Jeinem lähmenden Schlaf genaht war (K.-W. S. 261), und Tranen, 
die Jie auf feine Augen weint, geben ihm aud fein Wugenlicht wieder. 
Da bridt der Chor in freudigen Dank aus und riihmt laut Rather- 
lieschens Tun, freilid) mit dem Zuſatz: „So ijt Die Dummbeit aud 
einmal geſcheit!“ Es muß nod ſchlimmer fommen, bis die Menge 
einjieht, Da Katherlieschen fliiger ijt als fie Alle. 

Yun riijtet man fic) aber flugs gu frobem Gelage (57) und 3um 
wabren Hodeitstanz (63), Denn jebt gilt es der Feier der Vereiniqung 
Frieders und Katherlieschens, die durd) alle Wirrniffe ihre treue Liebe 
zuſammengeführt hat. Cin gejdmeidiger, behaglidher Walzer (83) 
mit einem derben Geitenthema (83b) fegt ein. 
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Die Burjdhen ſchwenken ihre Madel oder tanzen derb (83b) um fie 
Herum. Hütchen aber benugt das Durdeinander von Tanz und Ge- 
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lage 3u neuen Streiden, wobet ihm eine Schar von Robolden hilft. 
Dem einert Gajt jtellt er ein Bein beim Tanz, dem andern wirft er 
Det Humpen um, wieder andere werden gefigelt, gebijjen, geſtoßen, 
von den Bänken geworfen und fo auf alle Weije genedt. Dem Dorf— 
ridjter, Der ein Hod) auf das Brautpaar ausbringt, ſtößt er an den 
Krug, Jo dak der Wein verſchüttet wird. Der Richter haut jeinem 
Nadhbar, den er fiir den Schuldigen Halt, eine herunter. Won Hier 
an beginnt im Ordefter die Herrſchaft des Streit-Motivs (10), das 
wir Jeit dem Vorſpiel nur zweimal in fliichtiger Undeutung (KI-VW. 
S. 236 3. IIL) vernommen batten. Zugleich mit den Vorgdngen auf 
der Bühne, wo Zant, Streit und Sdldgeret fic auf immer mehr 
Gruppen ausdehnen, wedjelt es mit den Tanzthemen (57, 83) immer 
wieder ab. In höchſt ergötzlicher Weiſe geraten die einzelnen Chor- 
gruppen ſchärfer und ſchärfer aneinander und geben endlid) von 
Sdhimpfworten, 3u denen die Dorjnamen aus der Umgebung von 
Bayreuth (,, Bindladher Ladel“, „Kamſentaler Rammell", „Himmel— 
froner Hammel", „Unterſchreezer Lümmel“) wohl nist unger und 
aud) nidt unverdient herhalten und wobei der anflingende Pfingſt— 
tan3 aus bem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Mr. 67) die örtliche Far- 
bung aud) muſikaliſch betont, zu allgemetner Keileret iiber. Umſonſt 
Juchen Frieders Mutter und der Frauendor die Streitenden 3u trennen. 
Hütchen aber jubelt ob des Gelingens ſeines neuelten Stretdhes und 
ſtürzt ſich Dann freudig auf zwei neue Opfer. 

Denn kein Geringerer als Jacob Grimm eilt nun mit Geberden | 
der Verzweiflung Herein, und ihm jolgt gar Giegfried Wagner 
jelbjt. Dieje beiden Hiiter des deutſchen Märchenhortes reizt er nun 
aud) nod nad) Kräften zum Streit, und aud) das gliidt ihm. Immer 
von kurzen Einſätzen des Mtotivs 10 unterbroden, taujden Jie thre — 
geſprochenen — Wedjelreden, Jacob Grimm vorwurfsvoll ob dieles 
Marhendurdheinanders, Siegfried Wagner aber fid) mit Humor ver- 
teidigend. Faſt kommt es aud) bier zum Schlagen, da tritt jedoch die 
Mardhenfrau jelbjt zwiſchen dieſe ihre beidert treuen und echten Freunde 
und trennt jie, worauf beide abgeben. 

Wher aud) die Kobolde machen ſich nun ſchleunigſt fort. Denn vor 
Der Märchenfrau, das wiſſen jie, bleibt ihre Tiide nicht verborgen. 
Sie verfiindet denn auch faut: „An allem ijt Hütchen ſchuld!“ (3), 
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und eit „Kobold“-Nachklang („obold“ vgl. Nr. 18) Hilft ihr Jein 
Wejen ſchildern. Ihn, fo befiehlt fie der Menge, gilt es zu greifen 
und 3u priigeln (10), bis er auf immer Rube gibt, und fie zeigt ihnen 
aud), wie das gelingen kann. Cinen Napf mit duftender Speije Heit 
lie auf de Boden ftellen. Die Zutaten, Knofel und Bibernellen, 
verſprechen einen abjonderlid) wiirzigen Geruch, der ſich in den eigen- 
artigen Harmoniefolgen und der injtrumentalen Farbenmi}dung eines 
bejondern Motivs (84) ins Hörbare umfest. 





bis bis 
Wenn Hütchen, unwiderjtehlid) angezogen, dem Napf fic) nähert, 
kann es, ſo lehrt die Märchenfrau weiter, durch Schlagen mit Beſen 
und Ruten gelingen, ihm ſein Hütchen vom Kopf zu werfen. Dann 
wird er ſichtbar. Sogleich befolgt man den Rat. Der Napf wird 
gebracht und in die Mitte auf den Fußboden geſetzt. Alle bewaffnen 
ſich mit Beſen und Ruten und ſtellen ſich mäuschenſtill in der Runde 
auf. Im Orcheſter hebt leiſe ein langer Orgelpunkt (auf A) an und 
über dieſem ſpannunggeladenen Untergrund treiben Die Motive Hüt— 
ens (2 und 3) ihr Spiel. Der Chor aber lockt und rujt piani}jimo 
den Kobold mit allen erdentlidhen Namen, die in ihrer Geſamtheit 
einen hübſchen Überblick über die Kulturgeſchichte dieſer geheimnis— 
vollen Hausgeiſter gewähren. Auch die Chorgruppen halten dabei 
in wechſelnden Einſätzen den Ton a in den verſchiedenen Oktaven 
ihrer Stimmlage feſt. And richtig, der kräftige Würzduft (84) zieht 
Den Kobold ar; zögernd ſchleicht ex auf den Napf zu (3). Wie er eben 
aus ihm naſcht, gibt die Märchenfrau und mit thr die Solo-Geige — 
gleichſam verbaltenen Utems — mit dem Priigelmotiv (10) das Beiden, 
und in freudigitem Fortiffimo ſtimmt das volle Orcheſter mit der Fort- 
ſetzung desfelben Themas ein, wahrend droben auf der Bühne alle 
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eifrig in Der Richtung auf den Napf 3u nad dem unjidtbaren Kobold 
ſchlagen. Ciner trifft ſchließlich Hütchens Hut, der Kobold wird nun 
ſichtbar und erjt rect verpriigelt. Da erbarmt ſich Katherlieschen des 
ſchreienden Widhtes. Sie ſchützt thn vor den Schlägen, nimmt ifn 
in den Arm, fcilt ihn aber derb aus und Halt ihm alle feine böſen 
Streidje vor (2, 4 und 10). Wuch Frieder weiß nun mit einem Male, 
wer ibm den Zettel mit den Wntworten auf die drei Fragen jtibigt, 
den Eſel und den Tijd vertauſcht hat (47), und der Chor will dem 
Kobold, der ihm Vieh und Saat verhexe, an den Kragen (10). Wud) 
Katherlieschen droht ihm ernjtlid: 

„Hier ijt Die Rute! Tod war’ dein Los! (10) 

Dod ich bin Dumm und gut (1): drum nimm Deinen hele 

Und hurtig flieq davon!“ 
Das läßt fic Hitchen nicht zweimal jagen und verſchwindet behende (4). 
Gegen Katherlieshen aber richtet fic nun die Wut der Menge (10). 
Che fie indes mit Schlägen auf das Mädchen eindringen können, ſtürzt 
pliglic) Das Haus iiber ihnen zujammen. Das ijt die Rade des Ko- 
bolds (3), und feine Stimme (aus der Hobe) beſtätigt es. 

Nur Frieder und Katherlieschen flehen in jtummer Umarmung in 
Der Mitte aufredht. So lohnt Hitchen ſeiner Retterin; alle iibrigen 
aber liegen tot unter den Triimmern, und ſchon fommen aud, von 
verſchiedenen Seiten, der Tod und der Teufel herbei und darren 
nad Beute. Tener führt im Ordejter wieder fein Dumpf raunendes 
Motiv 39 herauj, diejen geleiten jeine Motive aus dem „Bären— 
häuter“ (vgl. dort Jr. 10 und 8). Katherliesdhen iiberwindet raſch 
ihre Furcht vor den unheimlichen Geſellen und bittet ſie beide, heute 
doch einmal gnädig zu ſein und den Armſten wieder das Leben zu 
gönnen. Ihre innige Bitte, die ſie nod) dazu in das ſchöne Thema 1 
fleidet, madt Tod und Teufel wanfend. Während das Thema 1 fid 
im Orcheſter, wie im Borjpiel, über die Figur 1a weiterjpinnt, be- 
raten beide. Wher Frieder und ſein Motiv (5) machen allem Schwan— 
fen ein Ende, indem er mit dem ,,Kniippel aus dem Sac“ droht. Da 


erfennt der Teufel entlegt in Frieder den „Flegel“, dex ihm in der 


Hille Jo übel mitgefpielt hat, und flieht, vom Knüppel verpriigelt, 
ſamt dem Tod winfelnd und hinfend (44) davon, und aud) fein Motiv 
aus dem „Bärenhäuter“ (vgl. dort Nr. 8b), mag es nod Jo heftig 


e 


a 
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und drohend aujtreten, Hilft ihm nidts. Nun Hat Katherlieshen 
freie Bahn, und der Balſam, den einſt der Tod ihr gab, muß ihr wieder- 
um elfen, die Toten zu erweden. Seine milde Heilfraft ſpricht aud 
aus den Kangen des Ordjejters (85). 


Langsam. 





Sie bejtreicdht die von den Triimmern Erſchlagenen damit und ermedt 
jie Jo wieder gum Leben. Die frohe Lebensbot}dhaft verkündet fie 
ihnen in der Weiſe 72, und die Geretteten dDanfen ihr im Chor freudig 
und beſchämt zugleich. Denn nun ſehen alle, wie unredt fie getan, 
als jie Katherlieschen, ihrer aller Retterin, fiir dumm DHielten, wäh— 
rend jie Dod, wie jie Frieder nun zugeben müſſen, die Klügſte von 
allen ijt. Ihren Dank und ihr Riihmen leiden fie in das lieblide 


Thema von Katherlieschens Herzensreinheit (1) ein, und mit Redt, 


Denn Diejent Grundzug ihres Weſens verdantt das unerſchrockene und 
treue Madden fein Gliid, verdanten fie alle ihre Rettung aus Todes- 
not. Das bezeugt auc) des unjictbaren Robolds Stimme, die aus 
Der Höhe 3u durchſichtiger Begleitung der leije tremolierenden Sireidher 


und der Harfe nun den Grundgedanfer des ganzen Werks vertiindet: 
86 = s . 5 
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Und auf Katherlieshens (1) Fürſprache erflart jid) Hütchen nun aud) 
jelbjt als verſöhnt, nachdem alle geſchworen, dak jie qut jein wollen. 
Bon den Dadtriimmern haben ſich allmählich Blumenranten herab- 
gejentt und umgeben Grieder und Ratherlieschen gleich) einer Duftigen 
Laube. Im Orcheſter aber verflingt des verjdhnten Kobolds Thema 4, 
das feine neckiſche Art verlor und ſich nun in rubiger Bewegung in die 
ſanft ſchwebenden Harmonien des leiſe verhallenden Ordelters ein- 
fiigt, bis iiber einem Iekten Akkord der Harfe der Vorhang fallt. 
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